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Geognostische Bemerkungen 
er 
enige Theile der nördlichen 
Alpenkette. 


Von 


Herrn Professor B. Stupen. 





D. Beobachtungen, die ,man hier zu einem Gan- 
zen zusammengefafst findet, sind das Ergehnifs meh- 
rerer Alpenreisen, die ich in diesem und in frühe- 
ren Jahren, theils allein, theils in Gesellschaft ;e- 
macht habe. Sie beziehen sich fast ausschliefslich 
auf die Gegenden zwischen dem FVallestadter - See 
und Bündten, und auf die Gebirge zwischen dem 
Genfer-See und dem Simmenthale, d.h. auf das 
östliche und westliche Ende der nördlichen Alpen- 
kette. 

Ich genols , zugleich mit meinem Freunde Mous- 
son, den hohen Vorzug, die interessanteren Theile 

1 ; 
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der erstem@egend“voriges“Jahr , unter der Leitung 
Herrn v. Bucr’s, zu besuchen: von Altorf aus, 
über den Clausenpa/s, kamen wir nach Linthal , 
folgten dann dem Thalgrunde bis Mait, bestiegen , 
durchs Krauchthal aufwärts, die Höhen des Spiz- 
meilen und FFei/smeilen und eilten, von heftigem 
Gewitterregen verfolgt, von da über die Flumser- 
alpen ins, Sarganserthal. Die Gegend war mir auch 
von einer früheren Reise her, von Matt über den 
Risetengrat nach Mels, ‚bereits etwas bekannt se= 
wesen. — Auf diesen Sommer hatte ich mit meinem 
Freunde, Prof. Meran; eine genauere Bereisung 
dieser Gebirge verabredet. Wir verlielsen Chur, 
wo wir der Gesellschaft der Schweizerischen Natur- 
forscher beigewohnt halten, und besuchten zuerst, 
unter der gütigen Anführung Hrn. Küsncın’s, Ei- 
genthümer und Direktöi der Braunkohlenwerke von _ 
Uzuach, die Gold-Gruben oberhalb Zeldsperg ana 

Galmda, 'wo Belemniten und Kamm- Austern in 
emem Talkschiefer: sizzen , der, mit- steilein südli=- 
chen :Fallen., die äufserste Decke des Gebirges zw 
bilden scheint. Wir wünschten son: Fättis aus- 
durchs ‘Kalfeuserthal: auf :die hintere Foh-Alpe, und 
von da auf den Seexdboden zu gelangen, verfchlten 
aber den Pafs, ‘und "wurden ‚gezwungen, zwischen’ 
Scheibs und Falterf durch, über jähe Fels-Abstür- 
ze ins FHei/stannenthal: und von da erst, wieder 
aufwärts, nach den Seez - Staffeln zu steigen. Der 
folgende Tag führte uns über den Seez- Kanım 'und 
HWeifsmeilen ins hintere’ Murgthal und abwärts 
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kl Mur&. Von da zurück.erstiegen wir.den ‚Bä- 
boden amd die ZMirtschen- Alpen , und, zwischen: 
In Trohnalpstock und Schilt durch, erreichten 
wirdas Hauptihal und Glarus. Das herrliche Wet- 
ter begünstigte unsere Reise, wie wir es nur wün- 
schen durften, daher säumten wir nicht, sogleich 
wieder ins Niederthal einzudringen, his auf die 
hintere Niederalp, und, über ausgedehnte Schie- 
ferhalden und wild zerrissene Felsgräte, ‚an der 
Westseite des Kärpfstockes durch, umgingen wir in 
der Höhe alle die anstofsenden Seitenthäler bis ins 
Durnachthal und Linthal, ; Mit. einem erfahrenen 
Kührer, und die Detailkarte Hrn. Dr. HEGETSCHwEM- 
Ler’s in der Hand, überstiegen wir den Kistenfirn, 
erreichten Brigels in Büudten und, Nachts erst, das 
hoch liegende Panix, von wo wir: über den Pa- 
nixer-Pa/s nach Glarus zurückkehrten. Der mehr- 
fachen Reisen ungeachtet, ist uns noch Vieles in 
diesen Gegenden dunkel geblieben, und müssen sehr 
wünschen, entweder gemeinschaftlich, .oder einzeln 
das noch Fehlende in künftigen Sommern ergänzen, 
und den Freunden dieser Untersuchungen dann et- 
was Vollständigeres und Gründlicheres, als die fol- 
genden Notizzen. sind, darbieten zu können. — 
Man kennt ‚übrigens die allgemeinen Verhältnisse 
dieser Gebirge bereits aus der »Reise über die Ge. 
birgszüge der Alpen zwischen Glarus und Chia- 
rennas von Hın. v. Buck, im Magazin. der natur- 
forschenden Freunde von Berlin. 1809.. Sehr viel 
Vortreffliches, sowohl über die hier auftretenden 
en: 1 * 
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Förmazionen, als über ‘ihre östliche und westliche 
Fortsezzüng, enthalten - die Schriften Hm. Esrr’s, 
und zuverlässig besizzen die gelehrten Geognosten 
in Züröch'eine Reihe :von Beobachtimgen und Bele- 
gen ; dewen Bekanntmachung eine fernere Untersu= 
chung dieser Gegend. wahrscheinlich unnöthig ma- 
chen "würde. | Ä | 
"86 viel über die Quellen meiner Kenntnifs jenes 
östlichen Theiles der Alpenkette. ‘Mit den mir nä- 
her gelegenen Gegenden der westlichen Schweiz bit 
ich auf ‘vielen. kleineren und grölseren. Reisen ver- 
trauter geworden‘, deren Zweck die Aufsuchung be- 
stimmter. ‚Formazionen und Lagerungs - Gesezze im 
diesen äAufserst  verwirrten Gebirgs -Bildungen war, 
ein: Zweck ‚ dem es:mir bis jezt noch ‚nicht geglückt 
ist, mich 'so zu nähern, dals die Resultate meiner 


Untersuchüng mich selbst befriedigen könnten, 





Die Formazion, die zwischen dem 7ödi und 
Galanda, und den nördlichen Kalk- Gebirgen des 
Glürnisch, Mürtschenstock und den Kuhfirsten die 
hohen Gebirgszüge bildet, denen die Linth, der 
Sernftbach und’die Tamin entfliefsen, erscheint, ab- 
gesehen von den, wie wir finden werden, abnormen 
Veränderungen, die sie in einigen Theilen erlitten hat, 
als eine Schiefer- und Sandstein- Bildung, 
die sich nur höchst schwierig, wenn je; in mel:rere 
Formazionen zertheilen läfst. Hr. Eser beschreibt 
dieselbe im Bau der Erde $S: 294 u. s. w., Hr. von 
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Buch in der angeführten Reise, so charakteristisch, 
dafs es überflüssig wäre, hier eine. genatere Da 
selng zu versuchen. Schwarze oder graue Sehie- 
fer, matt und erdig, oder schwach glänzend” sind 
vorherrschend „ oft mit schwärzlichgrauen , schieferis+ 
gen Sandsteinen oder sandigen Kalkschiefern enge 
verbunden, und mit dünnen Blättern, oder baut» 
arügen dickeren Lagern. derselben wechselnd... Auch 
wo der Sandstein mächtiger und selbstständig auf- 
tritt, wie in den, an Bündten stofsenden, Gebirgen, 
zeigt er gewöhnlich starke Anlage zum Schieferigen; 
er unterscheidet sich ferner daselbst durch, ein et- 
was sröberes und deutlicheres Korn, und hellere, 
grünlichgraue Farben. Selten fehlen weilse ..Glim- 
ıner-Blättchen, oft als kleine Pünktchen ‚nur . am 
Glanze erkennbar, oft auch, besondersin den schwar- 
zen sandigen Schiefern, deutlich hervortretend, theils 
einzeln, theils vereinigt die Absonderuugen. über- 
ziehend. Eine nicht seltene Abänderung dieser Sand- 
steine ist die, unter dem Namen Tavigbianaz- 
Sandstein bekannte, dunkelgrüne Steinart mit 
hellen Flecken *%. Grofse, zu Gebirgen anschwellende 
Massen von dwukelm Kalke, geschichtet „.oder. ohne 
Regel zerklüftet, sind diesen Schiefern ‚und Sand- 
steinen bald aufgesezt, bald: als unregelwälsig. be- 
grenzte Zwischen-Lager oder. liegende Stöcke aunter- 





* 65, BronasıarRt, terrains calcı trapp.s p.. 49 -B. ‚Fer- 
ner ‚meine. Monogr. .der..Molasse ; 8. 45... 
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seordnet, häufig scheinen ‚sie ihre Grundlage: zu bil- 
den, und sie. von a ee 
zu trennen. 

'« - Man hat bisher den gröfsten Theil’ dieser, Bil- 
dungen-, häufig auch ‘das Ganze, dem Uebergangs- 
Gebirge beigezählt, die Schiefer als ‘wahre Thon- 
schiefer, die Sandsteine als Grauwacken - betrachtet, 
und‘ der‘ mineralogische Charakter der’ Steiiiarten 
sowohl, als die Lagerungs- Verhältnisse haben diese 
Annahme vollkommen zu rechtfertigen geschienen. 
Bedeutende Zweifel ‚gegen dieselbe erheben sich aber 
von Seite der Petrefaktenkunde, Zweifel, die, wo- 
fern sie sich bestätigen sollten, entweder eine sehr 
verschiedene Ansicht -über das Alter jener Forma- 
zion, oder wohl gar eine durchgreifende Abände.- 
vung des organisch - geologischen Systemes zur Folge 
haben: müfsten. Es ist mir nicht bekannt, dafs je 
ein--charakteristisches Petrefakt des Vebergarigs - Ge- 
birges'"in ’jenen Schiefern.- sey gefunden worden, 
keine‘ :Osthozeratiten , -keine Produktus, keine Ko- 
rallen, : dagegen eine ungeheure Menge von Num- 
muliten,;, N. laevigatus Lam., oft von mehr als 
4 Zoll -Durchmesser , Turriliten, mit 7. Bergeri 
nahe: übereinstimmend, Echiniten , der Gattung Ga- 
lerites angehörend, über 2 Zoll im Durchmesser 
haltend'; kleine Chamen, die ich für die in SowErgr 
T. 25 und 26 abgebildeten ansehe, Cardien und 
Pecten von gewöhnlichen Formen, kleine Austern 
ws.w.: Alles Petrefakten, die man ‚sonst im Green- 
sande oder in der Kreide. zu. finden: gewohnt ist. 
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Es fehlen indefs: die, für.den: Greensand :charakte» 
ristischen, Ammoniten ‚' die Zuoceramus, die Hami- 
ten. Die Steinart, welche diese meist:moch : mit ih- 
rer Schaale erhaltenen : »T'bierarten: sehn. fest: um- 
schliefst, ist ‚ zuweilen ‚einiscliwärzlichgrauer „Kalk, 
vor den ‚dicht .gedrängten Nummiüliten: kauan zu eir 
kennen, öfters mit eingesprengten :grünen Körner , 
deren Analyse in den tenr.. cele..trapp., ps 48 nach- 
zusehen ist, ‚und zuweilen durch ‚Anhäufung dieser 
Körner fast schwarz, so, dafs:man. aiı-Basalt oder 
Grünstein, erinnert wird; ‚die Täuschung wird im 
diesem, Falle. ‚durch die' dentliche rhembaedrische 
Absonderung undsdie röthliehbraune ‚Farbe der Aur- 
[sentläche noch sehr vermehrt. : In der Gegend von 
Einsiedlen und Schwiz, wo diese Formazion eben- 
falls- von grofser Bedeutung. ist, erscheint. der grüne 
Sandstein oft weils punktirt,; durch kreideähnliche . 
Kalkkörner „ auch sieht. man daselbst stellenweise 
die Steinart in einen rothen Thon- Eisenstein über- 
gehen , der beträchtliche: Ausdehnung erlangt *,  Bei- 
des ist uns in den mehr südlich gelegenen Gegenden 
wicht vorgekommen. — Die"Lager dieses grünen 
Nunmulitenkalkes sind theils in dem "herrschenden 
Schiefer ,: iheils än die denselben begleitenden gro- 
fsen. Kalk- Massen eingeschlossen; ‚zuweilen verbin- 


! 





*. Eine: ganz ‚ähnliche Steinart söheint im Uebergangs- 
Gebirge bei Blaton in Belsien Vor aee, 5. Ann, 
des Mines ; XII, 37. 
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det sich -mit ihnen .ein feiner, brawnlichgrauer Mer. 
gelschiefer als Dach derselben. Nicht alle, durch 
grüne Körner gefärbten; Lager. enthalten übrigens 
Petrefakten, dagegen findet man auch einzeln zer- 
streute Nummuliten in Kalk-Massen von gewöhnli- 
chem Aussehen , die sonst ganz leer von organischen 
Körpern zu seyn scheinen. — Die grolse Verbrei- 
tung dieser Steinarten, quer durch die Alpen, von 
Einsiedlen bis an den Täüdi, kann den Gedanken 
erregen; dafs mehrere. Formazionen, die Nummuli- 
ten enthalten‘, hier zugleich vorkommen , und mit 
einander verwechselt werden. Ich will auch dieser 
Annahme. nicht geradezu widersprechen, obschon 


"die Identität der so sehr: ausgezeichneten Steinart, 


sp wie auch die der Petrefakten ilır wenig günstig 
sind. Wir fanden auf Seezboden, in einem Lager, 
das in die Kalfeuserberge übersezt, Galeriten, Cha- 
men, Cardien.u. 8. w., die mit denen von Einsied- 
len ganz übereinstimmen , ein schöner Turrilit, den 
die öffentliche Sammlung in Chur besizt, wurde zu 
Yättis gefunden, die Nummuliten endlich sind über- 
all dieselben, — An einigen Stellen glaubt man 
mehrere, durch Schiefer getrennte, Nummuliten-Bänke 
über einander zu sehen, wo nur die, ans Unglanb- 
liche grenzende, Verwirrung. der Gebirgs - Struktur 
die Täuschung verursachen dürfte. Als wir von 
den Kalfeuserbergen über die vielleicht 5000 F. 
hohe Felswand ins ZYeifstannenthal 'hinunterstie- 
gen, waren wir mehreremale gezwungen, den senk. 
rechten Fels- Abstürzen, von 100 bis 500 F. Höhe, 
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auszuweichen, durch die sich die festeren Zwischen- 
Lager im Schiefer auszeichnen. In jeder dieser dik- 
ken, untergeordneten Kalk-Massen fanden wir Num- 
muliten und grüne Körner, und, bei dem gleich- 
förmigen südlichen Fallen, waren wir überzeugt, 
durch eben so viele, durch Schiefer getrennte, For- 
mazions-Glieder gekommen zu seyn; selbst am Fufse 
der Felswand zeigte sich noch Nummulitenkalk, 
hier senkrecht durchbrochen durch dicke gangartige 
Massen von grauem Quarzfels, der noch schwache 
Spuren von Kalk enthält. Wie waren wir erstaunt, 
als wir die ganze Felswand, von der andern Thal-: 
seite her, mit einem Blick übersehen konnten! Die, 
das halbe Thal durch zleichförmig streichenden,, 
mehr als 160 F. dicken, Kalk- Massen schienen am 
einen Ende sich plözlich abwärts, am andern auf- 
wärts, oder an beiden abwärts zu biegen, mit den 
unteren und oberen zu vereinigen, und Eine zu- 
summenhingende Masse zu bilden, die in meilen- 
weiten Windungen das Schiefer- Gebirge vom Thal- 
srunde bis an die höchsten Gräte zu durchziehen 
schien, Aehnliche: Verhältnisse glaubten wir an der 
Westseite der Kalfeuser, im Tobel hinter. Eim, 
wahrzunehmen. Beide, nur aus der Ferne gemach- 
ten, Beobachtungen bedürfen indefs noch sehr der 
Bestätigung, durch eine Untersuchung an den Fel- 
sen selbst. — Ich mufs endlich hier noch der be- 
rühmten Fisch -Abdrücke des Plattenberges erwäh- 
nen „. als ebenfalls dieser Formazion angehörenden 
Petrefakten. Herr De:Buarnvirte hat die Fische für 


‚10 


‚Meeresfische, Herr Cuvrer die Schildkröte von An- 
DREAE für eine. Meeres-Schildkröte erklärt, aber die 
Abdrücke sind zu undeatlich, als dafs eine genauere 
Alter - Bestimmung der Formazion, von, dieser Seite 
her, zu hoffen wäre, doch darf man nicht übenr- 
sehen, dafs die einzisen Meeres - Schildkröten , die 
‚Herr Cuvıer aufserdem beschreibt, dem Petersberge 
‚von Alastricht angehören, | 


| Wenn man’ von Matt über den Riseten - Pafs 
‚hach dem Seezboden und ZWeifstanmenthal geht, so 
ist man, im Änsteigen bis auf die vordere Krauch- 
‚thalalp, von den schwarzen Schiefern und Sandstei- 
nen der herrschenden Formazion umgeben, auch 
der steile Abfall, der zur Rechten liegenden wilden 
Troskigräte, besteht deutlich, bis in grofse Höhe, 
aus dem nämlichen Gesteine. Aber am Aieseten- 
-Pafs selbst ändert sich ‘allmählich der Charakter 
-der Steinart, und- die Umwandelung scheint- sich 
"auch über die höheren Lager der Troskigräte aus- 
‚zudehnen. Der Schiefer wird mehr und mehr glän- 
zend, dem älteren Thonschiefer täuschend: ähnlich, 
die. schwarze Farbe erhält ‚zugleich. einen rötlichen 
"Anstrich, und wird violett, fleckenweise sieht. man 
auch lebhafte graue, grüne und rothe Farben mit 
-ausgezeichnetem Seidenglanze; zwischen diesen Schie- 
-fern liegen dünne Lager von körnigem Quarze, auf 
«den Ablosungen mit aufgewachsenen Schiefer -Blätt- 
schen „. auf Klüften mit kleinen. Quarz - Kırystallen be- 
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sezt. So wie nach der Tiefe, so ist auch in hori- 
zontaler Richtung keine - Trennung dieser Gesteirfe 
von den schwarzen Schietern und Sandsteinen mög- 
lich, und vom -Seexboden aus kann man deutlich den 
Vebersang der höheren bunten Gesteine des ARise- 
tengrates in die schwärzlichgrauen, matten der 
Fohal»y und der Kalfeuserberge verfolgen. Ganz 
anders verhält es sich aber in der nordwestlichen 
Forlsezzung des Gebirges. In der Tiefe des hinte- 
ren Kranuchthales , am südwestlichen Fufse des Spiz- 
meilen, herrschen zwar immer noch schwarze 
oder violette Schiefer, so wie auch in dem nördli- 
chen Hintergrunde des Seezbodens, aber in der 
Höhe seht das Violette in das schönste Roth über, 
und in bedeutender Mächtigkeit bedecken diese re- 
then Schiefer alle Rücken, die das Krauchthal und 
Weilstannenthal nordwestlich begrenzen. Unter- 
geordnet diesen Schiefern ,. findet man, besonders 
in dem obersten Kamme der Rücken, körnige Quarz- 
fels-Lager von bedeutender Mächtigkeit, im Innern 
braun oder grau, zuweilen durch eingedrungene 
grüne und rothe, talkartige Blättchen bunt gefärbt, 
und in den Stein der Melser Steinbrüche über- 
gehend, die Aufsenfläche gewöhnlich weils, an der 
Sonne schimmernd von mikroskopischen Quarz-Kry- 
stallen. Ganz ähnliche, ‘nur mehr sandsteinartige 
Lager sind. auf. den. Höhen der : Kalfeuserberge 
dem grauen und schwarzen Schiefer untergeordnet, 
Mit jenem Quarzfels und rothem- Schiefer , ebenfalls 
in dem obersten-Theile der Rücken, wechseln Lager 
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von dichtem Dolomite, blaulich oder braunlichweifs, 
mit muscheligem Bruche, auf Klüften mit Quarz- 
und Braunspath-Krystallen besezt, auch wohl von 
‚Adern und Nestern dieser Substanzen durchdrungen, 
die Aufsenfläche mit einem matten, blafs isabellgel- 
ben Beschlage bedeckt, Auf ähnliche Weise kom- 
men in der schwarzen Schiefer -Formazion dunkle 
‚Kalk- Lager vor.‘ Ja man sieht an der Nordseite 
des Schilt, am: Wege von: der Mürtschenalp naclhı 
der Irohnalp, mächtige Lager von dunkelgrauem 
Kalke‘ in ilhwer westlichen Forlsezzung, wo sie in 
die: gefärbten Schiefer übersezzen, sich in wohl cha- 
rakterisirten, weilsen Dolomit. umändern. es 

Die bunten Gesteine sezzen mit dem. Gebirgs- 
rücken, der die linke Seite des Wei/stannenthales 
bildet, fort bis Mels, immer südöstlich fallend, wie 
die Kalfeuser und die Schiefer bei Pfeffers; als 
‘ein weilses Band von weitem sich auszeichnend , 
durchzieht sie in der Höhe der Dolomit. Am Aus- 
gange des Seezbodens gegen FYei/staunen sieht man 
an der linken Thalwand noch den Nummulitenkalk, 
‚die nördliche Fortsezzung der Kalfeuser-Lager , die 
sich hier unter den rothen Schiefern verliert; tiefer 
im Thale sind die unteren Lager durch Vegetazion 
bedeckt. Fast genau trennt den Seexzbach, von sei- 
ner Quelle an.bis. an, den /Zallestadier-See, die 
‚östlichen und nördlichen schwarzgrauen und die öst- 
lichen rothen Schiefer; nur oberhalb Mels sezzen 
„diese lauf. das rechte Ufer. über, bis in die Nähe 
«vom ZFangs, „und bei. ZZallestadi der schwarze 
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Kalk auf'das linke Ufer , den Schlofshügel von Gre- 
plan bildend. — Die Mühlstein -Brüche, westlich 
von Mels, liegen auf einem Hügel, welcher der 
äulserste Ausläufer jenes Gebirgsrückens ist: Der 
besonders geschäzte Stein sieht dem beschriebenen 
körnigenQuarzfels sehr ähnlich, nur ist dem Quarze, 
in stärkerem Verhältnisse, noch eine 'talk- oder stea- 
titartige, grün- und rothgefärbte Substanz beige- 
men;t, der Quarz selbst scheint in einzelnen Körn- 
chen bunt zu werden, und in andern rothen Körn- 
chen glaubt man Feldspath. zu erkennen; alles ist 
sp m einander verwachsen, dafs man wohl verschie« 
dene Farben, aber nur undeutlich' die Begrenzung 
der einzelnen Substanzen wahrnimmt. 'Nesterweise 
wird der Stein zu einem gröberen, mit Talk ver- 
Wachsenen Konglomerate , in dem 'man Quarz, ro- 
then Thonschiefer , farbigen Kalk, Gneifs unterschei- 
det, Auf Klufiflächen findet man Drusen von Quarz« 
und undeutlichen Feldspath - Krystallen. 

Die Färbung des Gesteines gewinnt eine weit 
sröfsere Ausdehnung noch jenseit der Höhen, die 
Krauchthal und Seezboden von Mühlethal und Flum- 
seraly trennen, denn hier ist Alles roth bis in die 
Tiefe nach Engi und Flums, das ganze Gebirge 
Bine rothe Thonschiefer-Masse, in der nur ganz 
oben die Quarzfels- und Dolonsit-Lager sich aus 
zeichnen. Der Thonschiefer ist theils deutlich und 
seradschieferig, zuweilen mit scharfbegrenzten ellip= 
tischen Flecken von snangrüner Farbe mitten in der 
hochrothen Grundmässe, theits verworren und dick. 
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schieferig ; "nicht selten bemerkt man einzelne, weifse 
Glinmmer - Blättchen ‚auf den Absonderungen der lez- 
teren. Art. „Beide Avten entsprechen , mit Ausnahme 
von Farbe undGlauz, den Abänderungen der .schwar- 
zen. Schiefer. — , Als hätte indefs die‘ Umwandelung 
der Steinarten auch nach oben,. wo sie sonst. am 
slärksten und in die gröfste Entfernung sich geäu- 
[fsert, ihre Grenzen gefunden, so findet:man auf je- 
nen Rücken, in einer Höhe von 6 bis 7000 F., 
auch Lager , die jene Färbung nicht theilen, und, 
ganz mit den unveränderten Gesteinen der Kalfeu-. 
ser überemstimmen , sogar noch Spuren von Petre- 
fakten „ besonders. Belemniten, enthalten. ° Sie sind 
es; die von hier bis an das Murgthal die oberste 
Decke des Gebirges bilden, eine Decke, ..deren 
Mächtigkeit: indels nur an den höheren Spizzen be= 
deutend wird; auf den niedrigeren Flächen sucht man. 
oft vergebens nach denselben. So erhebt sich vor Al- 
lem ausgezeichnet, durch seine Lage und äufsere Form, 
7700 F. über. das Meer, der Spizmeilen, auf der 
Mitte des schmalen Kammes, der die Krauchthal- 
und Flumseralpen scheidet, erst steil kegelförmig 
adsteigend, dann in einer Kuppe sich endend, an 
deren senkrechten , zerrissenen Felswänden man 
noch undeutliche Spuren horizontaler Schichtung 
bemerkt. Die Kuppe , so wie der obere Theil des, 
Kegels, besteht aus schwarzem, theils feinsplitteri- 
gem , theils körnigem Kalke, schwarzem Ralk - und 
Sandsteinschiefer, zum Theil mit Spuren von Pe- 
trefakten, an. der Aufsenfläche meist braunlichroth, 
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die Basis dagegen aus Quarzfels, rothem Thonschie- 
fer und Dolomit. Auch diese Lager sind horizen- 
tal, aber das normale Fallen ist immer südöstlich, 
wie an dem westlich liegenden Rücken .des Gulden 
stochs, und nur auf den oberen Höhen findet man 
horizontale, oder regellos bald nach dieser, bald 
nach jener Seite geneigte Schichten. 

Am östlichen und westlichen Fufse des Spizmei- 
len wird der Dolomit mehr und mehr zellig und po- 
Yös, und geht zulezt, in der Nühe des JZei/smeilen, 
der Kuppe, die Krauchthal, Mühlethal und Flums- 
thal scheidet, im ausgezeichnete Rauhwacke . über. 
Die wahrscheinliche Ursache dieser neuen Verände- 
"ung liegt nicht fern, denn der AYei/smeilen be= 
stent aus Gyps, der am westlichen Abhange mitten! 
aus den. Lagera von dichtem. und zelligem Dolomite 
hervorbricht, und stellenweise :noch cine. Nlenge 
Trümmer von unverändertem :Dolomite. umschliefst, 
zum Theil auch nur in dünnen, aber’ dicht gedräng- 
ten Adern den. Dolomit durchzieht. .. Tiefer, .wo er 
vorherrscht, ist er vom schönsten Weifßs, feinkörnig , 
und enthält Blätter. von Selenit Es ist kein Lager, 
obschon er gegen die Flumseralpen. zu bedeutende 
Ausdehnung, zeigt, sondern eine isolirte,: steil, dem 
Spizmeilen zu,:in die. Tiefe gehende: Masse, die 
sichtbar in naher Beziehung zu. der lezten: Bildungs 
Geschichte dieses Gebirges steht. — Westlich, durch 
einen tiefen Einschnitt’des, ‚in voriger Richtung weis 
er fortsezzenden , Fels- Kammes. von FYeifsmeilen 
jdremnt; findet man die Gesteine wieder, welche 
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die Kuppe des Spizmeilen bilden, als eine äufserst 
rauhe, unersteigliche Mauer, an deren Fufs: sich 
steile Schutthalden nach den unten liegenden Alpen 
ausdehnen, nur an dem westlichen Ende des. Fels- 
Kammes wieder in sanfteren Gehängen , die mit 
schwarzem Thonschiefer bedeckt sind, der viele 
Knauer von lydischem Steine einschliefst. 

Ein jäher Pfad, der nur durch viele Windungen 
den schroffen Abstürzen der Felswand ausbeugt, 
führt von diesen Höhen ins Murgthal. So.tief, und. 
zugleich so eng, sind wenige Thäler in den Alpen 
eingerissen, denn kaum mag der horizontale Ab. 
stand, zwischen den Gipfeln beider Thalwände, 
viel über eine halbe Stunde betragen, und doch 
hat man, nachdem einmal der Thalboden erreicht 
ist, nur wenig steile Abhänge mehr bis an den, 
noch zwei . Stunden entfernten, Yallestadter -See. 
Rother Thonschiefer deckt beide Felswände bis in 
grofse Tiefe, und an der gegenüber liegenden, west- 
lichen , erkennt man deutlich in der Höhe den 
strohgelben Dolomit, der wie ein Saum allen Bie- 
gungen des oberen Umrisses folgt. In nackten , wild 
zerspaltenen Kalkfelsen steigt hinter dieser Thalwand 
der Murtschenstock empor, an dessen Fufs, im 
hochliegenden Bärenthale, die rothe Formazion und 
der Kalk an einander stofsen müssen, 

In der Umgebung des Murgthales hat die Fär- 
bung und Veränderung der Steinarten ihren höch- 
sten Grad erreicht, sie er streckt sich vom ZZalle- 


stadter -See bis auf die Höhen über den Murg- 
Scen, 
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Seen, und das Rothe des Thonschiefers, oft nahe 
an das Scharlachrothe grenzend, auf dem Kamme 
der Gebirge grell gemengt mit dem gelblichen Weifs 
der Dolomit-Lager,, ertheilt der Gegend einen ganz 
eigenthümlichen, den Alpen fremden, Charakter. 
Hier ist es auch, wo das bisher konstante südöstli- 
che Fallen seine Grenze findet, und, nach einigem 
Schwanken, unten am Mürtschenstock, in nordwest- 
liches übergeht. Mit gespannter Erwartung stiegen 
wir in das tiefe Thal hinunter, in. dessen Grunde 
wir einigen Aufschlufs über die Ursache aller dieser 
auffallenden Verhältnisse zu finden hofften. 

Nur ungefähr die Hälfte des ganzen Thal-Abhan- 
ges besteht aus dem rothen. Thonschiefer, den wir 
bisher, mit Einschlufs des unveränderten, schwar- 
zen Schiefer- Gebirges, als das unterste Gestein die- 
ser Gegenden kennen gelernt haben; tiefer wird die 
Schichtung verworrener, es mengen sich Geschiebe 
ein, und man sieht sich von einem Konglomerate 
umgeben, ohne dafs man genau nachweisen kann, 
wo beide Steinarten einander begrenzen; theils weil 
die Waldung keine Untersuchung gestattet, theils, 
weil die Grenze wirklich sehr unregelmäfsig und 
unbestimmt seyn mag. Nur der äufseren Form ver- 
trauend, glaubt man in den runden Buckeln, die 
als wenig ausgezeichnete Kontreforts aus den Abhän- 
gen heraustreten, das Fonglomerat, in den gleich- 
förmigeren, aber sehr steilen höheren Abhängen, den 
Thonschiefer erkennen zu können. Das Konglome- 
rat, verschieden von dem Melser , zeigt meistens 


2 


18 


eine Weutliche Grundmasse von dunkelrothem, wahr- 
scheihlich sehr unreinem Thon, der identisch zu seyn 
scheint mit der Substanz der rauben , verworrenen 
Thonschiefer; stelleiweise sieht man auch grüne 
Flecken in demselben. Diese Grundmasse umhüllt, 
theils Körner und ganz kleine Geschiebe von stark 
glänzendem, grauem oder fast wasserhellem Quarz, 
rothem Feldspath, Thonschiefer u. s. w., theils grö- 
[sere, eckige und gerundete Stücke von Quarz, 
schwärzem und roihem Thonschiefer, farbigem Horn- 
'steihe oder Jaspis, Kalk und Dolomit, kleinkörni- 
gem, weilsem und röthlichem Granite, rothem Por- 
phyre, auch kleinere und grölsere, deutlich be- 
grenzte Feldspath - Krystalle, endlich wie die 
Mehrzahl der Konglomerate, Stücke der Grundmasse. 
Oft ist diese vorherrschend und ohne alle Geschiebe, 
an andern Stellen wird sie von diesen fäst verdrängt, 
besonders die kleinen Körner häufen sich nesterwei-- 
‘se so sehr an, dafs ein grobkörniger Sandstein, fast 
ohne sichtbares Bindemittel entsteht. — Wie in der 
ganzen Gegend, sucht man auch hier ohne Erfolg 
nach dem Porphyre, der diesem Konglomerate Zum 
Grunde liegen möchte, 5 
‘Steiler noch, als man über die rechte Thalseite 
hinabgekommen, steigt man An der linken, neben 
dem Wasserfalle, aufwärts ins Bärenthal. Ein ganz 
ebener , schön beweideter Alpboden, senkrecht auf 
die Richtung des Murgthales, durchschneidet hier die 
Konglomerat- und Thonschiefer -Kette, fast auf der _ 
Grenze dieser beiden Formazioncn , und eine zwei. 
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te niedrigere Stnfe führt unmittelbar an den Ööstli- 
chen Fufs des Alürtschenstockes. Die Vermuthung, 
die wir schon aus der Ferne über das gegenseitige 
Verbältnifs des Kalkes und Thonschiefers gefalst hat» 
tn, wurde hier vollkommen bestätigt. Quarzfels, 
rother Thonschiefer und Dolomit, lezterer zum Theil 
als Rauhwacke ,„ verschwinden, mit nordwestlichem 
Fallen, unter den gleichfallenden , tiefsten Kalk- La- 
gern des Mürtschenstockes und seiner Fortsezzung, 
so wie am Abfalle des Gebirges gegen Glarus unter 
dem Frohnalpstocke. Auf den Quarzfels, als dem 
obersten Lager der buuten Formazion, folgt erst 
schwarzer Thonschiefer, danu ein dünnes Lager von 
schwärzlichgrauem Kalke, feinkörnig ins Splitteri= 
ge; mit flachen Körnern von Erbsengröfse, wahr- 
scheinlich organischen Ursprungs, hierauf bei 5 Fuls 
mächtig, ein wogensteinförmiger, rother Thon-Eisen- 
stein mit Belemniten, dann wohl 20 Fufs mächtig, 
schwärzlichgrauer Kalk, mit Körnern von Quarz 
und gelbem Thon-Eisensteine, derselbe, der auf bei- 
den Seiten des Vei/smeilen die obersten Lager bil- 
det, und endlich die grofse Masse von schwarz - 
grauem, dichtem Kalke, in ziemlich deutliche, dicke 
Lager abgesondert. Man glaubt “zuerst, wenn man 
vorne am Berge steht, nur der untere Theil dieser 
Masse zeige deutliche Schichtüng, und der obere, 
fast senkrecht ansteigende, sey nur durch Spal- . 
ten abgesouderter Kalkfels, in welchem, wie so 
häufig in den Alpen, jede Spur von Lager-Tren- 


mung yerwischt worden sey. Wenn man aber, theils 
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nordöstlich auf dem BZärenboden, theils südwestlich 
auf dem Wege nach der Frohnalp, den Berg im 
Profil sieht, so erhält man einen ganz unerwarteten 
Aufschlufs über seine wahre Struktur. $o wie näm- 
lich die unteren Kalk-Schichten, jene von Quarzfels, 
rothem Thonschiefer, Dolomit u. s. w. an der Ober- 
fläche des steilen Abhanges plözlich abgebrochen 
sind, so sieht man dagegen die höheren gleich über 
den Schichten - Köpfen jener sich umbiegen , und 
steil nordwestlich in die Höhe steigen, wo sie sich 
in den zackigen Gipfeln des Mürtscheustockes enden, 
Fast sollte man glauben, eine, von O, aus der Tiefe 
heraus wirkende , ungeheure Kraft habe die frühere 
Kalkdecke aufgebrochen, die unteren Lager zerstört, 
und die höheren rückwärts geworfen ; ja, man kann 
sich kaum enthalten, in -den Dolomit-Lazrern, die.‘ 
am Fufse des Abhanges über einen bedeutenden 
Theil der Alpweiden ausgebreitet sind, den lezten 
Ueberrest der zerstörten unteren Lager zu suchen. 
Es findet übrigens jene Umbiegung längs der ganzen, 
wohl eine Stunde langen, Ostseite des Mürtschenstockes 
Statt, sie zeigt sich im Frohnalpstock, man bemerkt 
sie endlich an mehreren Gipfeln der jenseit dem 
HWallestadter See liegenden Kuhfirsten. Schon der 
seelige Escher hatte die wichtige,. durch Hrn. v. 
Buch gütigst mir mitgetheilte, Beobachtung gemacht, 
dafs das ganze , bogenförmig das Gebiet des Spitz- 
meilen umgebende, Kalk - Gebirge der Kuhfirsten, 
Balfrieser und des Galanda erst nördlich, dann 
nordöstlich, östlich und südöstlich, also immer von 
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dem Innern des Bogens abfalle, und diese Thatsa- 
che möchte mit jener Umbiegung im nahen Zusam- 
menhange stehen. 

Die westliche Grenze der rothen Bildung wird 
fast genau durch eine Linie yon Tiefenwinkel nach 
den Mürtschenalpen bezeichnet, östlich von densel- 
ben besteht nur der Alpfirststock über Murg noch 
aus Kalk, westlich greift das rothe Gebirge, wie 
wir gesehen, in den Fufs der Kalk-Gebirge ein. 
Am entgegengesezten Abhange zeigen sich die ro- 
then Schiefer und Dolomite bereits über Enneda bei 
Glarus, in der Höhe noch weit gegen $. zu, 
von mächtigen Kalk-Lagern bedeckt. Bei Schwan- 
den ist, am Fufse des Abhanges, auch der Hügel 
von Sool noch Kalk, aber am Abhange selbst hält 
das rothe Gebirge an bis Engi, meist als Konglo- 
merat, wieder mehr durch Talk verbunden, wie bei 
Mels, auch die Kluftflächen häufig mit glänzenden, 
grünen Talkblättern bekleidet; die Geschiebe nester- 
weise angehäuft. Quarz, Horustein, Jaspis,  Talk- 
schiefer, Thonschiefer, Stücke der Grundmasse; 
Ralkgeschiebe, die auch im Murgthale nur in der 
Höhe vorzukommen scheinen , findet man hier gar 
wicht, oder nur selten. Das Gebirge ist peiyodrisch 
abgesondert, aber nicht geschichtet. 

Es dehnt sich das Konglomerat weiter südlich 
segen den Kärpfstock aus. Man findet es in grofsen 
Massen an beiden Abhängen des Niederthales, und 
hier liegt es wieder, wie früher der rothe Thon- 
shiefer, dem schwarzen. Kalk - und Schiefer - Gebir- 
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ge auf, das fast auf allen Seiten des Kärpfstockes 
im Thalgrunde zu Tage geht. In der Höhe der hin- 
tern Niederalp, am nördlichen Fufse des Kärpf- 
'stockes, wird auch hier das Konglomerat bedeckt 
durch bunte Schiefer, die sich dem Talkschiefer 
sehr nähern, zum Theil auch in verhärtete Schiefer- 
Massen übergehen, Alle Trümmer der Kärpfstock- 
Spizzen gehören dieser Klasse von Gesteinen an, 
Eine grofse Mannichfaltigkeit derselben. findet man in 
den Schiefer-Halden an der Westseite des Gipfels, 
Aufser den bunten Thon- und Talkschiefern kom- 
men auch vor, schieferige Talk - Gesteine mit beige- 
mengtem Quarze und Feldspathe, oft den Melser- 
Mühlsteinen ähnlich, kleinkörnige Gemenge von 
Talk, Quarz und einer röthlichen Substanz, viel- 
leicht Granat, dichte, pistaziengrüne Gesteine mit 
feinsplitterigem Bruche, : vor dem Löthrohre zum 
schwarzen Email schmelzend. In den feinen, wie 
in den grobkörnigen Gemengen. scheint die Sandstein- 
Struktur mehr und mehr in eine krystallinische 
überzugehen. Vor Allem auffallend waren uns aber 
dunkelviolette mit braunroth nuanzirte Trümmer, 
die man nach ihrer zelligwarzigen — Aufsenfläche 
leicht für wahre Laven oder vulkanische Schlacken 
hätte halten können, Dem Aeufseren entsprach das 
Innere, das eine gleichfarbige Grundmasse mit man- 
delsteinartig eingesprengten, eiförmigen oder unre- 
gelmäfsigen Kalkspath}- Rörnchen zeigte, mit paral- 
leler Richtung der längeren Dimensionen. Der Fels, 
von dem die Trümmer herrührten, ragte in nicht 
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goßser Entfernung aus den, sonst.alles Anstehende 
bedeckenden, Schutt-Halden hervor, aber der Z.osam« 
menhang desselben mit der. übrigen Masse des Ge- 
hirgs ward uns nicht deutlich. Die Höhe, in der 
wir uns befanden „ mochte nicht viel unter 8000 
Fufs betragen. — Auch im Innern des Kärpfstocks, 
wenn man so die halbkreisföürmige, gegen 8W. ge- 
öffnete Einbiegung der wilden Felsstöcke des &ipfels 
nennen darf, zeigen sich ausschliefslich jene farbi- 
sen Gebirgsarten , die, bei jedem Schritte in neuen 
Abänderungen, an kıystallinische. Bildungen . erin- 
nern, Keine gewöhnlichen Sandsteine, keii Kalk, 
auch nicht auf den obersten Höhen, nur an der 
Nordseite, über der hinteren Niederalphütte, und in 
der Nähe des Milchsees sind einzelne Dolomit - In- 
seln aufgesezt. 


Die Lagerungs- Verhältnisse zeigen sich sehr be- 
stimmt am jähen Abfalle des Gebirges gegen das hin- 
tere Durnachthal: die bunten Gesteine in der Höhe 
des schmalen Fels-Kammes, der das Durnachthal vom 
Diesbachthale trennt, wie eine Mauer nackt und’ un- 
ersteiglich, tiefer rother Thonschiefer, dann mäch- 
tige Lager von Dolomit, und nun von einer Höhe, 
die wohl 6000 Fufs betragen mag, abwärts die 
schwarzen Schiefer und grünlichgrauen Sandsteine 
des Hausstocks, Ruchibergs, Selbsanft und der 
sanzen Hauptkette, die Glarus von Bündten schei- 
det. Die Schichten, so viel man aus der Ferne zu 
beurtheilen vermag , scheinen überall horizontal, sie 
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lassen sich an den nackten Felswänden, rings um den 
ganzen Thalkessel , verfolgen. 

Das Gebiet der farbigen Steinarten ist indefs 
hier bereits schr. eingeengt. Im Kleinthale, zwi« 
schen Matt und dem Panixer-Pa/s, findet man kaum 
einzelne Trümmer derselben, und auf der linken, 
wie auf der rechten Thalseite scheinen die grauen 
Schiefer und. Sandsteine bis auf die obersten Höhen 
fortzusezzen,: Eben so auch im Grofsthale, wo nur 
die Bäche, die vom Kürpfstocke und seinen Aus- 
läufern herkommen, bunte Schiefer und rothes Kon- 
glomerat führen. Auch so beschränkt sezt aber die 
bunte Formazion, vielleicht an der Ostseite des 
Hausstockes durch, oder stellenweise unterbrochen, 
noch beträchtlich weiter segen S. fort. Ihr gehört 
wohl der weifse Kalk (Dolomit ?) und der Serpentin 
mit Granaten an, die Hr. y. Buch auf der Höhe des 
Panixer- Passes beobachtet hat; Trümmer von bunten 
Schiefern und Talk - Gesteinen ‚ mit denjenigen des 
Kärpfstockes übereinstimmend » findet man über den 
ganzen Pafs zexstreut, Unverkennbar, obgleich sehr 
unerwartet, sahen wir ferner diese Bildung auf dem 
Kistenpasse, wo der Piz da Darjes und mehrere 

. noch südlichere Spizzen, in der Nähe der Röbialp, 
dieselbe Auflagerung der bunten Talk - Gesteine auf 
grauen Schiefer, Sandstein und Kalk zeigen, die 
wir schon am Kärpfstocke und in der Nähe des 
Spizmeilen beobachtet haben. In welchem Verhält- 
nisse sie zu den grünen Talkschiefern stehe, die bei 
Brigels, wie bei Tamins und Feldsperg , steil süd- 
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‚ lich fallend, die linke Seite des Binder Oberlan- 
des bilden, ob beide vielleicht unmittelbar zusam+ 
menhängen und der nämlichen Formazion angehö- 
ren, verdiente wohl nähere Untersuchung. Sonderbar 
erscheinen auch hier in der Hauptkette die schwärz- _ 
lichgrünen Kalk - oder Sandsteine mit Numnuliten 
gauz nahe an den bunten Gesteinen. In mächtigen 
Lagern ist der Nummulitenkalk auf Märrenalp, an 
der Südseite des Panixer-Passes, dem schwarzen 
Ralke und Schiefer, untergeordnet, denen die bunte 
Formazion aufsizt, und auf der Höhe des Kisten- 
passes 8650 Fufs über das Meer, gegen Röbialp 
zu, bildet er Lager in Spizzen, die noch beträcht- 
lich über den Pafs selbst erhöht sind, ebenfalls 
umschlossen von grauem Schiefer und: grünlich- 
grauen Sandsteinen , unter deren Trümmer man auch 
den gefleckten Taviglianaz - Sandstein bemerkt. Ja 
selbst in der Nähe der Pantenbrücke, wo, wie bei 
Panix, ein schwarzer, spröder Kalk, mit südlichem 
Fallen, die Sandstein - und Schiefer - Formazion un- 
terteuft, oder vielleicht in grofsen Massen , als ein- 
gelagerte Stöcke, nur wmterbricht, fanden wir Num- 
muliten, sowohl im Kalke selbst, als in den unmit- 
telbar über ihm liegenden Gesteinen, 

Uebersehen wir nun noch einmal die ganze Aus- 
dehnung der bunten Schiefer und Konglomerate , so 
muls es auffallen, wie die Richtung ihrer Haupt- 
glieder, die Richtung gröfster Wirksamkeit, fast ge- 
nau mit derjenigen des Glarner Grofsthales parallel 
lauft, Sehr abweichend von andern Alpinischen For- 
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mazionen, deren Streichungs-Linie auch die der 
Alpenkette ist, durchschneidet die unserige diese 
Linie unter einem nordöstlichen Winkel von unge- 
fihr 60°, und zeigt hierdurch von neuem, dafs sie 
nicht als selbstständiges Glied der Formazionsreihe, 
von gleichem Range, wie der Gneifs, das Schiefer- 
Gebirge, die Molasse , sondern nur als eine beson- 
dere, später erfolgte Modifikazion einer dieser Bil- 
dungen betrachtet werden müsse. | 


Obschen die bunten Gesteine und weilsen Dolo- 
mite, in der ganzen Schweiz, nirgends mehr so mäch- 
tig entwickelt auftreten, wie in den Glarner Gebir- 
gen, so zeigen sich doch in mehreren anderen Ge- 
genden wenigstens Spuren derselben, und zwar vor- 
zugsweise immer in Verbindung mit der grauen 
Schiefer-Formazion, die in den Lintthälern ihre 
Grundlage bildet. Diese Spuren verdienen unsere 
ganze Aufmerksamkeit, nicht nur um der mineralo- 
gischen Geographie jener Gesteine willen, sondern 
weil nur durch Vergleichung der gröfstmöglichen 
"Anzahl verschiedenartiger Lagerstätten die Geogno- 
sie sich ihrem höheren Ziele zu nähern hoffen darfı 


Bevor ich mich von den Gebirgen der östlichen 
. Schweiz entferne, mufs ich zweier Punkte, erwäh- 
nen, deren geogmestischer Zusammenhang mit den 
Formazionen jener Gebirge uns nicht ganz klar ge- 
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worden ist, und die einer Knumes Untersuchung 
sehr werth scheinen. 

Der eine ist jene Gegend oberhalb Teldsperg 
bei Chur, wo in bedeutender Höhe grüne , talkar- 
tige Schiefer mit Belemniten und Austern, südlich 
fallend, dem goldhaltenden Schiefer - Gebirge anter- 
geordnet sind. Beträchtlich tiefer,. als der Fundort 
jener- Petrefakten und die gegenwärtig bearbeiteten 
Gruben, ist, wie es heifst auf rhabdamantische An- 
saben hin, ein Versuch-Stollen getrieben worden, 
dessen Ertrag keineswegs glänzend gewesen seyn 
soll. Die Schichten fallen bier nördlich, und die 
Steinart ist eben der weifse, dichte Dolomit mit 
Quarz-Drusen, der die Höhen des Murgthales so 
sehr auszeichnet , auch hier abwechselnd mit. rothem 
und grünem Talksebiefer und von -weifsen und grü- 
nen Talkblätera durchzogen. Das nördliche Fallen 
scheint durch eine lokale S fürmige Umbiegung 
erklärt werden zu müssen, eine Umbiegung , die 
sich mehr westlich an der Hauptmasse des -Gebirges 
sehr im Grofsen beobachten lälst. Diese Hauptmas- 
se besteht indefs aus schwärzlichgrauem HKalke, 
Ralkschiefer und grauem, schuppigkörnigenz Dolo- 
mite, der im’ Anschlagen einen starken, hepati- 
schen Geruch verbreitet, und so weich ist, dafs er 
wohl mit Gyps verwechselt werden könnte. Der 
nämliche, vom jenem ersteren sehr verschiedene, 
Dolomit ‘bildet: im Thalgrunde die vunden , fälsch- 
lich für Schutt Be Hügel bei Erus und Aei- 


chenau, | : rr 


28, ° 


Die andere Stelle liegt am Eingange des Kal- 
feuserthales, in der Nähe von Pättis. Es war 
uns sehr unerwartet, nachdem wir von Tamins 
über den Künkelpals bis Yättis nur durch Kalk 
und Rauhwacke gekommen waren, am Fufse der 
hohen Gebirge, zwischen denen die Tamin: sich 
hervor windet, Felsmassen zu erblicken, deren äu- 
fsere Gestalten in der Ferne auf Gneifs oder eine 
ähnliche Steinart rathen liefs. So verführerisch, wie 
die Ansicht im Grofsen, fanden wir den Stein selbst: 
ein unvollkommen schieferiges Gemenge von talkar- 
tigem, grünlichgrauem Glimmer, der sich im. die 
übrige ‚Masse zu verlaufen scheint, einer schwarz- 
grauen Substanz, die ich für Quarz gehalten hätte, 
‘wenn sie nicht zu weich und "leicht zum grauen 
Email schmelzbar wäre, und, in geringem Verhält- 
nisse, graulichweilsem Quarze , weilsem Feldspathe 
und etwas Kalk, der sich nur durch Säuren 'erken« 
nen läfst. Alles so undeutlich begrenzt, dafs es 
schwer zu bestimmen ist, ob das Gemenge krystal- 
linisch oder mechanisch sey, doch möchte eher. das 
leztere anzunehmen seyn. Nachdem wir 'eine klei- 
ne halbe Stunde weit ins  Kalfeuserthal: eingedrun- 
gen waren, stets von jener gneilsähnlichen Grau- 
'wacke begleitet, fanden wir au einem schönen Pro- 
fil auch ihre Lagerungs - Verhältnisse aufgedeckt. In 
der Höhe, am rechten Ufer, den grauen, schuppigen 
"Dolomit mit hepatischem Geruche; unter demselben 
schwarzen , spröden Kalk, mit Anlage zum Schiefe- 
rigen, beide sehr mächtig; dann, auf dem linken 
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Ufer leicht in der Nähe zu beobachten, der Dolo- 
mit des Murgthales, sehr dicht und hart, von wei- 
fsen und grünen Talkblättern durchzogen und mit 
dünnen Lagern ron rothem und grünem Talkschiefer 
wechselnd, in der Tiefe besonders so angefüllt mit 
Talkblättern , dafs der Stein schieferige Struktur an- 
nimmt; unter demselben ein wenig mächtiges Lager 
einer höchst sonderbaren Steinart, feinkörniger Do- 
lomit, ein Aggregat deutlicher Krystalle, durch 
Quarzsand und Eisenocker verunreinigt, nesterweise 
aber ganz weils, so durchzogen von Talkblättern, 
dafs man zuerst ein HKonglomerat mit Bindemittel 
von Talk zu sehen glaubt, einzelne kleine Theile 
möchten wohl Hornblende seyn; dann dieselbe kör- 
nige Gebirgsart ohne Talk , dunkelgrau mit einge- 
menstem Eisenocker, in dünne Schichten abgeson-, 
dert; endlich ein körniger Quarz oder Sandstein, 
mit feinen Talkblättchen und Feldspath - Körnchen 
gemengt, nur sehr schwach noch mit Säuren brau- 
send, ohne deutliche Trennung in das untere gneils- 
ähnliche Gestein übergehend. Es wird: dieses, so 
wie der körnige Quarz, von Gängen durchsezt, die 
aus einem granitähnlichen Gemenge von grauem 
Quarz, weilsem Feldspathe und kaum bemerkbarem. 
Talke bestehen. Die Schichten stehen senkrecht, 
diejenigen des Dolomites und Kalkes sind fast hori«- 
zontal, aber in der Nähe des untersten Dolomites 
biegen sich die senkrechten Schichten ebenfalls. ins 
Horizontale um, so, dafs beide Formazionen dennoch 
in gleichförmiger Lagerung zu einander stehen. - 


Wir haben hier, bis auf die problematische Un. 
terlage, ähnliche Verhältnisse, ‚wie am Mürtschen- 
stock, einen schwarzen Halk, der dem weilsen Do- 
lomite und- bunten Thonschiefer ‚aufliegt; selbst in 
dem körnigen Quarze. des Kalfeuserthales könnte 
man den ganz ähnlichen jener Gegend wieder zu fin- 
den glauben, wenn der erstere nicht so nahe mit einer 
dort nicht vorkommenden Steinart zusammenhinge; 

Beinahe möchte man sich aber geneigt ‚fühlen, 
beide Punkte vermittelst eines dritten, zwar sehr 
entfernten, aber den geognostischen Charakter von 
beiden vereinigenden, in noch engeren Zusammen- 
hang zu bringen. | Ä 

An der Strafse nach Morcles, am Ausgange des 
‚Wallisthales *, liegt unmittelbar auf dem Gneifse ein 
Sandstein ‚oder körniger Quarz, der mit dem Quarz- 
fels der Gegend des Murgthales vollkommen über- 
einstimmt , auch wie dieser , doch seltener, von ro- 
them Thonschiefer durchzogen wird. Der Kalk über 
diesem Sandsteine ist zuweilen mit Talkblätchen 
«emengt, oft weils oder farbig, höher schwarz? 
Gleieh hinter Morcles ist dolomitische Rauhwacke 
anstehend. Mehr südlich dagegen, an der Fröte de 
Mont Beron, :die den Kessel der Fullyalp westlich 
begrenzt, herrscht ein schwarzer, glimmeriger Sand- 
steinschiefer, ‘derselbe, der bei Derdignon Abdrücke 
von Farrn Kräutern enthält, und ganz identisch - 





® 8. die nähere Beschreibung von Hrn. v, CHanren- 
rıern im Taschenb. für Min.; XV, 336. 
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mit den Sandsteinschiefern der hinteren Kalfeuser- 
berg. Dieser Schiefer zeigt senkrechte ‘Schichten, 
die sich in der Höhe, zunächst am aufgelagerten 
Ralke, ebenso gegen $. zu, umbiegen, und dem Pa- 
rallelismus mit den Kalk-Schichten nähern, wie die 
Grauwacken - Lager bei Yättis. Ev enthält ferner 
in der Höhe untergeordnete Lager von rothem und 
grünem Thonschiefer, und zunächst der’ Ablosung 
gegen den Kalk streicht ein Lager, das gröfstentheils 
aus Rauhwacke , stellenweise auch aus dem dichten 
Dolomite der östlichen Schweiz besteht. Unter, oder, 
der vertikalen Schichtung wegen, neben dem Sand- 
steine liegt das Valorsine-Konglomerat, hier stel- 
lenweise.rotlı und dem Konglomerate des Murgtha- 
les täuschend ähnlich. Die südliche Fortsezzung 
des Profils ist aus den Reisen von Saussure $. 1067 
bekannt, Nach den höchst wichtigen Beobachtungen 
Hrn. Necker’s *, geht das Valorsine - Kongloınerat 
ohne scharfe Trennung in Protogin- Granit über. 
Wären die schwarzen Schiefer und Ikonglome- 
rate von den rothen, nur untergeordneten, ganz ver- 
dränst worden, so hätten wir demnach auf der Ful- 
Iyaly eine fast vollkommene Wiederholung des Pro- 
fils am Mürtschenstocke,;, wäre ferner das Gestein 
von Yättis wirklich zu Gneils geworden, so fänden 
wir dovt das Profil von Morcles- wieder. Ein stu- 
fenweises Fortschreiten scheint diese vier Punkte in 
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der Ordnung, wie sie eben sind angeführt wor- 
den, zu verbinden und zu erklären. 


Nach dieser kurzen Abschweifung wollen wir 
die bunten Gesteine der Glarner Gebirge nun auch 
auf einer andern Linie verfolgen. 

Meist nur in Trümmern findet man rothe und 
grüne Schiefer mit Seidenglanz, bunte, talkige Sand- 
steine und Rauhwacke über die ganze Ostseite des 
Klausenpasses zerstreut. Auf der Höhe des Passes 
auch anstehend, der hier durchstreichenden grauen 
Sandstein- und Schiefer - Formazion aufgesezt, und 
von sprödem, schwarzem Kalke überlagert. An der 
Westseite des Passes und im Schächenthale herrschen 
dagegen nur die schwärzlichgrauen Schiefer und 
Sandsteine, mit Taviglianaz- Sandstein verbunden. 
In Trümmern findet man grüne Sandsteine mit gro- 
fsen Nummuliten. Auch über die Surenen bis En- 
gelberg sieht man nichts, das mit einiger Sicherheit 
jenen bunten Gesteinen beigezählt werden könnte, 
Aber auf dem Joche, zwischen Engelberg und Mei- 
ringen, treten sie, immer in der nämlichen Lager- 
folge, sehr deutlich auf. Die Grundlage, bis fast auf 
die Höhe des Passes, ist schwärzlichgrauer Schie- 
fer und Sandstein, mit Zwischen- Lagern von kör- 
nigem RKalke, der undeutliche Petrefakten enthält; 
höher rothe und grüne Thonschiefer, talkiger,, bun- 
ter Quarzfels, von dem körnigen Quarzfelse der öst- 
lichen Schweiz nicht zu unterscheiden, und dichter, 
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selblichweifser Dolomit, zum Theile von Talk- 
blättern durchzogen, endlich spröder, schwarzer 
Kalk, als Decke des Gebirges. Der Zusammenhang 
dieser Gesteine, mit dem rothen Konglomerate von 
Gadmen, so wie ıwit dem Gypse, der an der West- 
seite des Ziclis anstehen soll, verdient genauer un« 
tersucht zu werden. 

Die Spuren der bunten Formazion verlieren 
sich wieder fast durch das ganze Berner Oberland, 
bis in die hinteren Saanethäler, wo sie in merk« 
würdiger Beziehung zu den mächtigen Gypsstöcken 
stehen, die sich von Lei/sigen über Latholz, die 
Halnemööser, den Trütlisberg, die Chrinne und 
den Pilloz in gerader Linie nach Bex und ins Yal 
dIliers erstrecken. Es verdient bemerkt zu wer- 
den, dafs die Formazion gerade da vorzüglich ent- 
wickelt erscheint, wo im Streichen der nördlichen 
Alpenkette die Folge krystallinischer Bildungen ganz 
unterbrochen wird, einerseits nämlich zwischen dem 
Fermunt und Gotthardt , andererseits zwischen die- 
sem und dem Montblanc. — Am Zrütlisberg wird 
der sonst matte , schwarze Schiefer der Niesen - For- 
mazion nur fester, glänzender, und auf den Quer- 
Absonderungen mit Quarz - und Braunspath .Kry- 
stallen bekleidet, wie sich diefs auch auf andern 
Pässen in der nämlichen Streichungs - Linie, beson- 
ders deutlich auf der Furgge, zwischen ARinnthal 
und Lauterbrunnen, zeigt; aber an der Chrinne fin- 
det man, wenn auch in sehr beschränktem Vorkon:- 
men, alle die ausgezeichneten bunten Gesteine wieder, 
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die rothen und grünen Thonschiefer, die Melser 
Sandsteiiie, die Rauhwacken u.s.w. Bei Gsteig, am 
Fufse des Pillon, erscheinen sogar die talkigen Ron- 
slomeräte von Engi im Sernftthale, mit Geschieben 
von Gneifs, Granit, Quarz, vorzüglich aber Kalk, 
durch grofsblätterigen, grünen Talk verbunden, ab- 
wechselnd mit mächtigen Lagerfolgen von schwar- 
zein Dachschiefer und grauem Sandsteine mit vielem 
Gliimimer, Nicht zu übersehen ist indefs, dafs hier 
noch grolse Mässen von Sandstein und Schiefer über 
‘den bunten Gesteinen liegen, und sie vom nördlich 
fallenden Kalke trennen , während, in der östlichen 
Schweiz, sie beinahe an der obern Grenze der Schie- 
fer - Forinazion erscheinen. 

Ich besizze nicht genug Data, um diese Analo- 
gieen, die in den Gebirgen von Bex noch sehr ver- 
inehrt werden dürften, weiter fortzusezzen, und 
bemerke nur, dafs im Fortstreichen unseres Schie=- 
fer - und Sandstein-Gebirges gegen SW., zwischeh 
Servöoz und Cluse, eben die Formazionen liegen, die 
kürzlich a. a. ©. durch Hrn. Necker näher beschrie- 
ben worden sind. Das Vorliommen ausgezeichneter 
Grünsand -Petrefakten, so wie des ‚Taviglianaz- 
Sandsteines, zibt der Verzleichuny ‘dieser Gebirge, 
mit denen von Glarus, ein sehr hohes Fnteresse. 
Südlicher noch, zwischen Faverges und Thones ist 
mir die vollkommene Uebereinsimmung des daselbst 
vorkommerden Sandsteines und Schicfers mit: dem- 
jenigen der Niesenkette und der Glarner Gebirge 
aufsefallen, als ich noch weit entfernt war‘, dettli: 
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che Begriffe über die Verbindung: der Savoyschen 
Formazionen mit dem Schweizerischen zu besizzen. 
In der Nähe von Thones, bei les Clefs, teitt auch 
der Taviglianaz - Sandstein auf. 


Es ist vielleicht das Fortschliefsen nach Achg- 
lichkeiten -zu weit getrieben, wenn ich mit den 
Haupt- Phänomenen der Glarner Gebirge, der Fär« 
bung und der Anlfiufung des Talkes in den oberen 
Lagern, eine Erscheinung in wenigstens entferntere 
Verbindung bringe, welche den Kalk- Gebirgen der 
westlichen Schweiz, vor denen der mittleren 
‚und östlichen, besonders eigenthümlich zu seyn 
scheint, obschon sich auch in diesen, und mehr noch 
im Vorarlberge, Spuren davon nachweisen lassen. 
Man sieht nämlich in jenen Gegenden, vom Thu- 
nersee bis an den Molezon und Genfersee, den 
Kalk, statt mit den gewöhnlichen rauchgrauen oder 
schwärzlichen Farben, öfters mit rothen, grünen 
und blaulichgrauen, ganz wie in der Gegend des 
Öeruftthales und im Fortstreichen der Schiefer-For- 
mazion den Thonschiefer; zugleich wird der Kalk 
mehr und mehr thonig und schieferig , so, dafs er 
stellenweise ganz in bunten Mergelschiefer über- 
geht; nicht selten endlich bedecken die schieferigen 
Absondgrungen sich mit Talk oder Steatit'von gerin- 
sem Glanze, und die grauen Abänderungen des Stei- 
es nähern sich dann auffallend den talkisen Kalk- 
aten des Uuter- Wallis. Diese Veränderung der 
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Steinart findet zum Theil fleckenweise Statt, SO, 
dafs an ausgedehnten grauen Felswänden unregel- 
mälsig begrenzte, grofse Parthieen von rother Farbe 
vorkommen (Ost- und Westseite der Gastlosen bei 
Abläntschen — Nordseite der Gumfluh bei Rouge- 
mont); in der Regel bilden aber die rothen Lager 
die äufserste Decke der Kalk- Gebirge , obschon ge- 
wöhnlich, ihrer Zerstörbarkeit wegen, nicht zu 
grolsen Höhen ansteigend. Man kann dieselben längs 
der Südseite der Stockhorn - Kette% von F’immis bis 
an den Fufs des Rothekasten hier und da wnter- 
brochen, von da an aber über Hohmatt bis Mou- 
lins bei Chateau d’Oex unausgesezt, beobachten, in 
konstanter Lagerung auf dünngeschichtetem , rauch- 
grauem Kalke, der viele schwarze Hornstein- Nieren 
einschliefst. 

Am auffallendsten vielleicht erscheinen ihre La- 
gerungs - Verhältnisse auf dem 6449 F. hohen Thur- 
ner, südlich oberhalb Därstetten im Siebenthale. 
Wie ein Dom fällt der schön gewölbte Berg gleich- 
mäfsig nach allen Seiten ab, nur gegen N, durch 
einen weiten Tobel zerrissen, der bis ins Innerste 
eingreift, und den Schichtenbau vollständig enthüllt, 
Man könnte in der Caldera eines Erhebungs-Kraters 
zu stehen träumen, denn, so wie die Aufsenfläche , 
so senken sich auch die Schichten, derselben paral- 
lel, von der eingestürzten Mitte des Berges nach 
allen Seiten in die Tiefe. Die Schichtung ist zwar 
nur etwa bis auf 100 F. unter der Aufsenflä- 
che deutlich; die tieferen Massen, aus einem hell. 
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grauen, dichten Kalke mit einzelnen krystallinischen 
Schuppen bestehend, sind nur durch senkrechte 
Spalten zerrissen, die sich vom Fufse der nackten 
Felswände,, aus den hohen Trümmer - Halden her- 
aus, bis mitten zwischen die geschichteten Massen 
erstrecken. Je höher, desto deutlicher und dünner 
werden die Schichten , und die äufserste Decke be= 
steht eben aus jenem rothen und grünen, talkigen 
Kalkschiefer , der auch den gegenüber liegenden Ab- 
hang der nördlichen Kette bekleidet, So wenig als 
der untere ungeschichtete Kalk von dem oberen, so 
wenig läfst der bunte Kalkschiefer vom grauen sich 
trennen, es greift dieser stellenweise tief in jenen, 
jener in diesen ein, ohne die geringste Störung der 
Schichtenfolge. Da die kontrastirenden Farben hier 
weniger, als in dem Schiefer- Gebirge der östlichen 
Schweiz, durch Nuanzen verbunden sind, und die 
geringere Ausdehnung, die das Phänomen gewonnen 
hat, die Uebersicht erleichtert, so wird es auch viel 
deutlicher noch, dafs die grauen und bunten Ge- 
steine nicht verschiedenen Formazionen angehören , 
sondern nur Abänderungen einer einzigen Formazion 
sind. - 
Der rothe Kalk wird anhaltender und mächti. 
ger, so wie man sich dem Gebirgsstocke der Gast- 
losen und dem Thale von Rougemont nähert, ohne 
indefs je so vorherrschend zu werden, wie die vo- 
then Schiefer um den Spizmeilen herum, ohne fer- 
ner auf einen Mittelpunkt, von dem alle Umände- 
rung ausgegangen, hinzuführen, wie diese auf die 
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Konglomerate des Murgthäales. Ein analoges Agenis 


scheint hier in den Kalk-Gebirgen mehr Schwierig- 


keit und Beschränkung gefunden zu haben, als dort 
in den Schiefer-Gebirgen. In dem moosigen Alpen, 


grunde, nur an der Südseite der Hohmatt, wo die ‘ 


steil südlich fallenden Schichten der Kalkkette durch 


eine Querspalte bis fast auf den Thalboden durch- : 
schnitten sind, sieht man sich fast von allen Seiten 
von rothem und grünem Kalke umgeben, und könt- 
te an analoge Gegenden des Murgthales erinnert | 


werden. - An fürchterlicher Rauhheit des Ausschens 
dürften die Gastlosen, wie schon der Name es an- 


deutet, den Mürtschenstock wohl noch übertreffen. 
In diesem ganzen Gebiete vermilst man indels die 
charakteristischen, weilsen Dolomit - Lager. Eine 


merkwürdise Erscheinung, in der Nähe von Hou- 


gemont, scheint diesen, ich gestehe gerne, sehr 5° 
wagten Vergleichungen einigen Grund zu leihen. 


Der Thalgrund von Erlenbach bis Zweisimmeny, 
der ganze Mundsrücken und der Thalgrund von Ab» 


läntschehn, die Saanenmööser, ‚der Thalgrund von 
Rougermont und Chateau d’Oex, das hochliegende 


Thal des Mosses bis Sepey, dieser ganze, dem 


Streichen der Alpen parallele, Landesstrich wird 
durch eine Formazion eingenommen, die im Allze- 
meinen als ein schwärzlichgraues Schiefer - und 
Sandstein- Gebirge erscheint, aber durch unterge“ 
ordnete Kalkstöcke und Kalk- Lager , grofse Massen 
von Kalk-Brekzie, Lager von schwarzem und Jauch- 
grünem Quärze und Feuersteine u, s, w., einen sehr 
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zusammengesezten Charakter erhält. Die vorherr- 
schenden, schicferigen Abänderungen heilsen im 
Lande Flysch, eine Benennung, die wir füzlich 
auf die ganze Formaziou ausdehnen können. — 
Die Gehrke sind denjenigen der Niesen - Kette, 
und also auch denen von Glarus so ähnlich, dafs 
ich, wenn die Lagerung es gestaltete, diese Forma- 
zionen unbedenklich vereinigen würde; nur ist im 
Flysch der Glimmer ziemlich selten; in den Niesen« 
Sandsteinen dagegen sehr gewöhnlich. Die Kalk-Ge- 
birzge, welche von beiden Seiten die Flysch -Forna« 
zion begrenzen, fallen in der Regel, gleich wie die 
Abhänge, die nördlichen nach $., die südlichen 
nach N., eben so der Flysch, der meist unmittelbar 
den bunten Kalkschicfern aufgesezt erscheint, oder, 
bei der schr steilen Schichten -Stellung, ihnen we- 
nisstens vorliegt, da hingegen der Niesen - Sandstein 
die südliche Kalk= Kette des Thurnen unterteuft, 
Ungeachtet der scheinbar evidenten Lagerungs - Ver- 
hältnisse des Flysches ist es indefs auffallend, dafs, 
von den Abhängen gegen den Thalweg zu, die 
Schichten -Stellung , statt sich zu verflächen, stets 
steiler, und zulezt ganz vertikal, oder stark wellen- 
förmig und verwirrt wird, dafs feroer nirgends im 
Thalgrunde, eine muldenförmige Auflagerung dessel- 
ben auf Kalk zu beobachten ist, noch endlich eine 
anhaltende Bedeckung der Kalkrücken durch Flysch, 

Nach dieser nothwendigen Vorbemerkung komme 
ich auf jene Erscheinung zurück. Wenn man von 
Abläntschen über Laucheren nach Saanen zu geht, 
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an der Ostseite der Gebirgskette der Gastlosen, die 
hier durch ziemlich hohe, gerundete Flyschvorberge 
begleitet wird, so trifft man, etwa eine Stunde ober- 
halb Saanen, unerwartet auch ein Konglomerat, 
das am Thalbache unter dem Sandsteine hervortritt, 
wohl bei 50 F. mächtig. Es sieht gewöhnlicher Na«- 
gelflue sehr ähnlich, die Geschiebe sind gerundet, 
von Faustgröfse, und bestehen aus Triinmern der 
angrenzenden Kalk- und Sandstein-Gebirge, sehr 
fest verkittet durch ein Bindemittel von Sandstein. 
Das Fallen ist, schwach nordwestlich, den Gastlosen 
zu. Immer tiefer steigend sieht man sich längere 
Zeit von diesem HKonglomerate umgeben, bis, in 
der Nähe der Sääge, wie es scheint, im genauen 
Zusammenhange mit demselben, eine neue Gebirgs- 
art auftritt, die links an der Stralse eine Felswand 
von einiger Ausdehnung bildet. Es ist Mandelstein, 
dem des Kärpfstockes ähnlich , aber ausgezeichneter 
und unmöglich verkennbar; Die Grundmasse ein 
grünlichgraues inniges Gemenge, worin man hin und 
wieder eine kleine Hornblende- Nadel unterscheidet , 
die Zellen meist ganz rund, höchstens von Hirse- 
korngröfse, und mit Braunspath angefüllt, der am 
Rande der Zellen braun, im Mittelpunkte weifs ist, 
auf den Rluftflächen mit einem Beschlage von Eisen- 
thon, auch sonst theilweis® stark eisenschüssig. In 
Verbindung mit dem Trapp von Sonthofen und dem 
Pseudo -Porphyre * (?) des Kärpfstockes, eine schö« 





* 5. Freiestegen Kupfersch,; S. 137. 
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ve und lange vermilfste Bestätigung des allgemeinen 
Gesezzes, dafs alle selbstständigen Gebirgsketten, 
längs ihrem Fufse, von einer parallelen Trapp-Linie 
begleitet werden, In einer mehr speziellen Bezie- 
hung würden uns aber auch diese Verhältnisse die 
Analogieen ‘zwischen der östlichen und westlichen 
Schweiz sehr verstärken, sofern man annehmen 
dürfte, dafs der Flysch den Kalk nur scheinbar 
überlagere; denn das Konglomerat bei Saanen wür- 
de dann demjenigen des Murgthales parallel, der 
Flysch der dortigen Schiefer -Formazion, der Kalk 
dem des Mürtschenstockes * Zur Entscheidung 
dieser Frage wäre es aber höchst wichtig, über die 
wahre Natur des Saanen-Konglomerates mehr ins 
Klare zu kommen, da der Flysch -Sandstein demsel- 
ben deutlich aufliegt, und überhaupt im nämlichen 
Verhältnisse dazu steht, wie die Molasse zur Nagel- 
flue, oder andere feine Sandsteine zu angrenzenden 
Konglomeraten. Sollte es sich zeigen, dafs das Kon- 
glomerat von Saanen genauer mit dem nahen Trapp 
zusammenhänge, und als ein sekundäres Miterzeug- 
nils desselben betrachtet werden müsse, so würde 
auch für den Flysch, wenn auch nicht ein ähnlicher 
Ursprung, doch eine ähnliche Lagerung gegen die - 





 * Sehr bemerkenswerth ist die Uebereinstimmung des 
Mandelsteines von Saanez mit den Trapp - Geröllen aus 
der Nagelflue des Emmenthales. $. Saussurez, Foys; 
p. 1947. 
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nahen Kalk -Massen folgen, Leider reichen meine 
Beobachtungen lange nicht hin, dieses Dunkel auf- 
zuhellen, nur einige Beitrige zu einer künftigen 
Bearbeitung dieses Gegenstandes mögen hier noch 
eine Stelle finden. F 

Ein ganz ähnliches 0 wie Pr von 
Saanen, erscheint im Grunde des Hauptthales, am 
rechten Ufer der Saane bei Chateau d’Oex , mitten 
zwischen Flysch-Sandstein und Schiefer. Die Gec- 
'schiebe lassen sich deutlich für Trümmer der näch- 
sten Formazionen, unter andern auch der rohen 
und grünen Ralkschiefer, erkennen (mar erinnere 
sich, dafs. im Murgthal-Konglomerate auch Dolo- 
mit»-Geschiebe vorkommen), fast alle aber zeigen 
statt des dichten Bruchs, der dem anstehenden 6e- 
steine gewöhnlich ist, feinkörniges und schuppiges 
Gefüge, und die Sandstein-.Geschiebe sind wie g% 
frittet. Von dem Konglomerate, oberhalb Saauens 
wird :dieses durch einen, -quer das Thal durchse2- 
zenden, Kalkrücken, die Forisezzung der Gastlo- 
sen, getrennt, Die Schichtung ist. iheils sehr ve 
worreny theils vertikal. 

Am westlichen Ende dieses Thhales, unmittelbar 
vor seiner Verengung bei Moulius, streicht ein drit- 
ter Zug von Konglomerat und Flysch, und dieser 
ist es, der in seiner südwestlichen Fortsezzung über 
les Mosses, bei Sepey, grolse Blöcke und, nebst 
den Trümmern der nahen HKalk- und Flysch -Ge- 
steine, auch Gneilse und Granite enthält. Zwischen 
diesem Konglomerate und dem vorigen liegt ‚die nie- 
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drige Hügelreihe, aus vertikalem, buntem Kalk- 
schiefer bestehend, auf dem die Kirche von Chateau 
#0ex steht. | 

Auch aufserhalb diesem Thale zeigen sich ähnli- 
che, und. vielleicht gleichzeitige Konglomerat- Bil- 
dungen, zum Theil in sehr merkwürdigen Verhält- 
nissen, | j 

So 2. B. war ich schr überrascht bei Chätel, 
am Ausgange der al Sainte, eine Konglomerat- 
Masse mitten zwischen dem hellgrauen Kalke der 
Zlire-Rette zu erblicken, zwischen dessen Lager 
sie sich gewaltsam eingedrängt zu haben scheinen, 
wie sonst nur Trapp es vermag. Die Geschiebe sind 
meist Trümmer von Glimmerschiefer, seltener Bruch- 
stücke des angrenzenden Ralkes, das Bindemittel ist 
derselbe Glimmerschiefer, von dem auch Geschiebe 
vorkommen, wenigstens war es mir nicht möglich, 
ein anderes Zäment aufzulinden. 

Erwünschte Aufschlüsse, sowohl über die Natur 
dieser Konglomerate, als über andere dunkle Stellen 
der Alpinischen Geognosie, glaube ich mir endlich 
von der näheren Untersuchung der beiden, gegen 
die Molezon-Kette ansteigenden, Tobel hinter Cha- 
tel :St. Denuys versprechen zu dürfen. Es ist ganz 
hinten in diesen Tobeln ein hellgrauer Kalk anste- 
hend, der, in deutlichen Schichten nach SO. ( mit 
50° nach 110°) fallend, sehr mächtig längs der Mo- 
lezon-Kette sich bis an den Genfersee fort erstreckt. 
Es ist derselbe Kalk, der in der Nähe des HZurn- 
igelbades unter dem Hurnigel-Sandsteine hervor- 
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tritt, derselbe, der bei Ralligen unter dem Tavi- 
glianaz - Sandsteine liegt (Monogr. der Molasse; S. 
31 und 41), derselbe endlich, der bei Lussinge an 
den Yoirons in undeutlichen Verhältnissen zu hö- 
heren und tieferen Sandsteinen steht. Eine grofse 
Menge von Petrefakten, Belemniten , Aminoniten » 
Trigonellen ‘(eine glatte und gestreifte Art, mit TZel- 


linites problem. ScaLorH. verwandt), alle vollkom- 
‚men identisch mit denjenigen der Foirons, erheben 


besonders die leztere Verbindung über jeden Zwei- 
fel. Verfolgt man den südlichen Todel tiefer ab- 
wärts, so sieht man den Kalk erst mit schwarzem 
Schiefer abwechseln, dann den lezteren vorherr- 
schend werden, und mehr und mehr Lager von 
hartem, dunkelgrauem Sandsteine aufnehmen, bis 
zulezt Schiefer und Sandstein allein herrschen, und, 
lange anhaltend, mit immer gleichem Fallen, den 
Tobel weit abwärts fortsezzen. Diese, den Ralk 
so evident unterteufende, Sandstein - Formazion muls 
nach allen Charakteren, welche die Steimart allein 
darbieten kann, für Flysch gehalten werden; sie ist 
es, die aulserhalb Latour an der grolsen Strafse 
von Fivis anstehend ist. Unterhalb der Brücke, 
die von Chätel St. Denys her über diesen Tobel 
führt, wird die Schichtung plözlich grofs wellenför- 
mig, auch verändert sich in etwas der Sandstein, 
es ist nun ganz die Steinart, die ich früher bei 
Ralligen und Broc (Monogr. der Mol.; S. 40 und 
41) gefunden, zum Theil nähert sie sich sogar den 
festen Molassen. Das regelmälsige, südöstliche Fallen 
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stellt sich indefs schon nach wenigen Wellen wieder 
her, aber mit etwas  verändertem Streichen , mehr 
südlich fallend mit 70° nach 176°); die Steinart, 
obzleich von derjenigen, oberlialb der Brücke, nicht 
wesentlich verschieden, ist doch etwas mehr molas- 
senartig. Beträchtlich tiefer erscheint nun rother Mer» 
gel, demjenigen gleich, der bei Thurn mit Nagelflue 
wechselt (Mol.; S. 126), und nun die Nageltlue 
selbst, mit gleichem, an den sehr hohen Wänden 
des Tobels deutlich zu beobachtendem Fallen, und 
demnach alle vorigen Gesteine unterteufend. Kein 
Zweifel, dafs man sich hier im wahren Nagelflue 
Gebirge befinde „ das so mächtig zwischen Semsale 
und /ivis auftritt, und die Braunkohlen-Lager von 
St. Martin, so wie die terziären Meeres -Konchy«= 
lien von Guggäsberg bedeckt * (Mol.;s$. 271 und 
556). — Ich bin nun zwar weit entfernt, diese ein- 
zelne Stelle zur Grundlage von Schlufsfolgen ma«= 
chen zu wollen, die, obgleich mit andern Verhält- 
nissen der Nagelflue übereinstimmend, doch den 
herrschenden Ansichten über diese Bildung so sehr 
entgegen sind, und den alten Streit über ihr Ver, 
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° Es ist hier überhaupt die Nagelflue gemeidt, die in 
grolsen Gebirgsmassen längs den Kalkalpen auf Molasse 
aufliest, und meist steil südlich fällt. In welcher Be- 
zichung dieselbe zu den Nagelflue - Lagern oder Nestern 
stehe, die mitten in der Molasse liegen, ist eine schwer 


zu beantwortende Trage, = 
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hältnifs zum Kalke wieder auffrischen könnten. Es 
läfst sich allerdings sagen, dafs, meinen eigenen 
Beobachtungen .zu Folge, bei Aalligen die Nagels 
flue eben so deutlich an der nämlichen Formazion 
abbreche, die sie bei Chätel St. Denys zu unler- 
teufen scheine, dafs ferner die wellenförmigen 
Windungen und das veränderte Streichen auch hier 
eher ein Anstofsen wahrscheinlich machen, dafs der 
starke Fallwinkel die Möglichkeit einer Ueberstür« 
zung zulasse, u.a. m. Das mir indefs, ich gestehe 
es, :nicht von grolser Erheblichkeit scheint, wenn 
man das Auftreten der Nagelflue längs der ganzen 
Alpenkette berücksichtigt. Nur die .grofse Achnlich- 
keit, ich möchte sagen die Identität dieser Nagelflue 
mit den Konglomeraten von Saanen und Chateau 
d’Oex, eine Aehnlichkeit, die sowohl in der Stein- 
art selbst, als in ihrer Lagerung unter Flysch sich 
zeigt, die enge Verbindung ferner zwischen jenen 
Konglomeraten und Trapp-Gesteinen, und die Noth- 
wendigkeit auch für die Nagelflue einen aufseror- 
dentlichen, mehr dem der independenten Steinarten 
analogen Ursprung zu suchen , wenn die sonderbare 
Einklemmung derselben, zwischen Ammonitenkalk und 
terziäre Braunkohlen-Lager, sich bestätigen sollte, diese 
Gründe allein haben mich bewogen, diese gewagten 
Zusammenstellungen, die wenigstens zu einer nähe- 
ren Untersuchung jener interessanten und leicht zu- 
gänglichen ‚Gegenden ermuntern dürften, hier nicht 
ganz zu übergehen. 


esse 
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Bemerkungen 


über 


den Anthrazit. 


Von 


Herrn Professor August BreıtaaurT, 





Dis der Anthrazit oder die Glanzkohle in Ueber- 
Fangs-Gebirgen vorzüglich zu Hause sey, war längst 
bekamt; allein über die Art seiner Lagerstätte fin- 
den sich verschiedene Angaben. Vorkommnisse, die 
ich kennen gelernt habe, sprechen nur für gang- 
artige, nie für lagerartige Fundstätte. So fand ich 
schon im Sommer 1815 zu JFFezzelstein bei Saalfeld 
in den dortigen Alaunschiefer - Brüchen einen Glanz» 
köhlen -Gang. Späterhii beobachtete ich das oft an- 
seführte- Vorkommen von Lischwiz bei. Gera, und 
erkamite es für einen Gang. Der denselben ein- 
schliefsende Thonschiefer und Grauwackenschiefer 
war mir noch deshalb . merkwürdis, dafs er von 
Kupfergrün und Kupferlasur an manchen Stellen so 
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durchdrungen erschien, wie man es im stärkeren 
Maalse am bituminösen Mergelschiefer oder Kupfer- 
schiefer zu sehen gewohnt ist, Eben so fand ich 
am Sülberknie bei Ebersdorf, und zu Reichenbach 
im Voigtlande , dafs die, den Glanz des glänzenden 
Alaunschiefers verursachende, Substanz Anthrazit 
sey *. Der. ‘Alaunschiefer ist blos da ein glänzen- 
der, wo er von vielen zarten Klüften durchzogen 
wird, und eigentlich nur auf :diesen; denn der 
Glanz verliert sich im frischen Bruche, In der Ge- 
gend zwischen Saaldurg und Schleiz traf ich in 
dem, zum Wegebau verwendeten, Lydit mehrmals 
Glanzkohle auf schmalen Klüften. An Wen Stellen, 
wo dieser Strafsenstein gebrochen wird, erschien er 
in vielen sich kreuzenden Richtungen zerklüftet, ein 
Verhalten, das ihm meines Wissens aller Orten zu- 
kommt, | 

Im Herbste 1826 entdeckte Herr von Warns- 
porr, ein Zögling der Freiberger Berg- Akademie, 
in den Schiefer -Brüchen von ZYurzbach bei Loben- 
stein im Voigtlande, mehrere Quarz. Gänge, darun- 
ter einen, der in der oberen Teufe auf eine sehr 
merkwürdige Art Anthrazit führte, Dieser ist die 
interessanteste Abänderung, welche ich bis jezt 
kenne. Sie findet sich auf dem Gange in isolirten 


Stängeln, welche, wie alle derartige krystalli- 
‚nische 





. 


* Horrmans, Brermmaurr’s Handbuch der . Mineral, ; 
B. IH, Th. 1, 5. 316. 
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nische Gebilde, von einem Saalbände des Ganges 
ziemlich, oder ganz rechtwinkelig nach dem andern 
laufen, Sie sind an allen Seitenfläichen mit sehr 
dünnstängeligem Quarze, sogenanntem Faserquarze, 
umgeben; allein dessen Stängel gehen nicht, wie - 
man sonst bei dieser Abänderung zu: sehen gewohnt 
ist, von einem Saalbande: zum andern, sondern 
senkrecht ab von den Seitenflächen des Anthrazits , 
also parallel mit der Gang -Ebene. Diefs scheint 
zu beweisen, dafs der Anthrazit im Gange früher 
gebildet sey, als der Quarz. Ich sagte eben kry- 
stallinische Stängel, und dafs man wenig. 
stens dieses zu sagen berechtigt sey, geht aus fol-. 
sendem Verhalten hervor. Schon die. Umrisse der 
Stängel zeigen eine Tendenz zur Regelmäfsigkeit, 
doch will ich diese deshalb noch nicht für wirkliche. 
Rrystalllächen ausgeben, wenn schon die Lage. der 
Seitenflächen einem wenig geschobenen Rhomben- 
Prisma, oder einem rektangulären Prisma sehr ähn- 
lich wir. Aber nach ihrem inneren An- 
sehen sind die Stängel wirklich als Krystall - Ge-, 
bilde zu nehmen. Sie zeigen nämlich, in der Rich-. 
tung ihrer Basis, einen deutlichen halbmetallischen 
und dabei etwas geringeren Glanz, in den lateralen 
Richtungen hingegen ist der Glanz weniger metall- 
ähnlich und viel stärker. Dort ist der Bruch ver- 
steckt blätterig, bis uneben, hier vollkommen 
muschelig. Dieses verschiedene Verhalten der End- 
und Seitenflächen, was noch in Bröckelchen kleiner, 
als eine Erbse, die basische Richtung erkennen lälst, 
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und in direktem ’Sonnenlichte mit gröfserer Evidenz 
zu sehen ist, beweist sattsam die Kırystall- Natur 
der Stängel. Es scheint mir also ausgemacht, dafs 
der Anthrazit der Krystallisazion fühig, monoax, 
basisch spaltbar, und deshalb makroax sey, 
Dabei ist es sehr wahrscheinlich, dafs er dem 
Rhomben-Krystallisazions -Systeme an- 
gehöre. Dann wäre es um so merkwürdiger, dafs 
Kohle und Schwefel homöomorph erscheinen. 

In der zweiten Auflage von Hauv’s Traite de 
mineral.; T. IY, p. 444 findet man zwar schon 
ein gerades geschobenes Prisma als Spaltungs - Ge- 
stalE des Anthrazits aufzeführt, Ich muls jedoch 
bemerken, dafs hierbei Herr Haur die, zuweilen 
ziemlich parallelen, Zusammensezzungsklüfte und 
flachmuscheligen. Bruchflichen für Spaltungsflächen 
genormmen hat,: als: worin man ihm nicht leicht bei. 
stimmen wird. Allerdings bleibt es eine auffallende 
Erseheinung, dafs viele Abänderungen des Anthra- 
zits und der Blätterkohle in geschobene,.prismatische 
Gestalten zerspringen, nur dafs sich diese Theilbar- 
keit nicht fortsezzen läfst, ‘und deshalb nicht Spalt. 
barkeit ist. Leztere ist mir nur bei der ZFurzba- 
cher Abänderung des Anthrazits und auch hier nicht 
sehr deutlich vorgekommen. 

Der Anthrazit von J/Zurzbach ist übrigens der 
atisgezeichneteste, den ich kenne, Sein spezifisches 
Gewicht beträgt 1,6964, so viel, als ich bis jezt 
bei keiner Varietät gefunden habe. — Eigen ist sein 
Verhalten vor dem Löthrohre Die Verbrennung 
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ohne Rauch ünd Flamme: geht sehr schwierig von 
Stätten, und. während: derselben. blättert sich 
das zurückbleibende Erden-Skelett, die Asche; 
nach der oben bemerkten basischen Richtung 
auf, 

Noch verdient angeführt zu werden, dafs man- 
che weniger frische Stücke auf dem. Klüften gelbe 
Ocker zeigen. In anderen ist der Anthrazit ganz, 
ausgewittert, so, dafs einzig der Quarz im zelli- 
er Gestalt übrig ist. In einigen noch frischen 
Stücken waren . Flämmchen eines Minerals, was 
Aehnlichkeit mit Kupferglimmer oder Uranglimmer 
hat. Der Thonschiefer, durch welehe der Gang 
sezt, enthält, als BER Seltenheit, Reste von Fi- 
schen. 

Stellen wir alle. die iuksssihlisn inanischen 
Beobachtungen. zusammen, so scheint .es, dafs das 
Vorkommen ‚des. Anthrazits im Uebergangs - Gebirge 
auf Gängen und Klüfter der Vermuthung ,. die koh- 
lire Substanz komme von oben und aufsen in das 
Gebirse, und rühre doch wohl von organischen 
Rörpern her, sehr entspreche, . Hiermit in Ueber- 
einstimmung ziehe ich des Hrn. Brarp Mineralogie 
appliguee aux arts an *, in welchem Werke man 


En 


* sEn un mot le gissement des anthracites de la vallee 


de Chamouny, dont il est question, peut se compa- 
res a un vaste amas de rochers epurs, dont les in- 


tervalles auraient etd remplis par le combustible; et 
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auch, über. die: Anwendbarkeit des. Anthrazits sehr 
beachtungswerthe ru rs Erfahrungen En 
theilt’findet. 





je serais d’autant moins eloigne de m’ärräter & cette 
idee, que cet anthracite lui-meme n’est qu’une aggrö- 
‚gation, quun veritable grös & gros grains, dont les 
lames. sont dirigees dans tous les sens; et je croirai: 
meme que c'est & cette structure partioglire que ce 
combustible doit sa friabilite et sa faculte de decre. 
piter au feu. ' La presence des empreintes vegetales, 
jointe & la quantite enorme de charbon que renfer: 
ment .les anthracites, ne permet par de douter qu'il; 
rn doivent leur origiue & des matidres vegetales, 
quoiqwil ne. reste pas la plus legere trace de tissı 
ligneux, et qu’on soit tentd de les considerer comme 
des houilles remaniees et unies & une base siliceuse.« 
(Loc. eit. Vol. I, pı 127 er 128.) 
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Ueber 


AlluviumundDiluvium, 


Von 


Herrn Professor Senpewiıck. 





(Annals of Philosophy ; April, 1825, p. 241.) 





D, Daseyn weit erstreckten, nicht zusammenhän- 


genden Meterials, das vegetabilische Reich von dem 
festen Gesteine scheidend, ist eine, die Beachtung 
seugnostischer Forscher von selbst ansprechende, That- 
sache, Seit längerer Zeit hat man jenes Material in 
zwei Klassen geschieden ; die erste enthält eine Rei- 
henfolge vom Niederschlägen, welche noch heutiges 
Tages wirksamen Ursachen ihr Entstehen verdanken ; 
die zweite besteht aus regellosen Haufwerken ver- 
schiedenartiger Substanzen, die mitunter in sehr 
beträchtliche Entfernungen geführt worden, und 
deren mutlımafsliche Bildung mit gewaltsamen Ue- 
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berschwemmungen zusammenhängt. Seit dem Er- 
scheinen von Cuvser’s klassiscam Werke, hat man 
diese Unterscheidung fast allgemein angenommen „ 
um so mehr, da zoologische Merkmale, an beiden 
getrennten Klassen von Niederschlägen wabraehm«- 
bar, solche zu rechtfertigen scheinen. 
BuckLann dürfte der erste gewesen seyn, wvel- 
scher sich der Ausdrücke diluvium und alluvium , 
diluvial-detritus und post -diluvial-detritus be- 
diente, um die angedeuteten Erscheinungen beider 
Klassen zu bezeichnen. Seitdem ist das Gegründete 
der Trennung durch eine Reihe wöhl: geleiteter 
Beobachtungen bestätigt worden, und die interessan- 
ten Entdeckungen des zulezt genannten Geologen 
haben, in der neuesten Zeit, zur Berichtigung man- 
cher wicht unwvesentlicher Irrthümer vorzüglich mit- 
gewirkt, so, dafs das Ganze nun einen vollkommen 
sicheren Bestand gewonnen hat, 
-‘ Die Worte alluwvial und diluvial -detritus be- 
zeichnen gewisse Klassen von Phänomenen, welchen 
ein besonderer Charakter zusteht, und die ganz 
verschiedenen Epochen angehören, Wenn Alluvial- 
Formazionen ihre Stelle stets über Diluvial -For- 
mazionen einnehmen, wenn beide nie in wechseln- 
der Lagerung sich zeigen , so ist die Unterscheidung 
derselben sowohl begründet, als die Lagerungsfolge 
anderer bekannten Schichten irgend einer Art. Diese 
Abtheilung ist selbst unabhängig von zoologischen 
Erscheinungen, und erst, wenn die Lagerungsfelge 
ausgemittelt ist, kommen diese Phänomene in Betracht. 


” 
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Früher bieten die organischen Ueberbleibsel, so in- 
teressaut dieselben an und für sich seyn mögen, 
wenig Beleirung in Betreff der Umwälzungen , wel- 
che die Oberfläche der Erde erlitten hat. 

Man hat mit den Ausdrücken diluvwial - detritus 
gewisse Materiale andeuten wollen, die, vermittelst 
gewaltsamer Ueberschwemmungen, ihre gegenwärtige 
Stelle eingenommen haben, 


l, Alluvial-Ablagerungen. 


Siämmtliche Hauptthäler Englands zeigen, in ih- 
rem höheren Theilen, hin und wieder wagerechte: 
Ablagerungen von Grufs, Schlamm, Lehm und an- 
dern Substanzen „ welche als Aufuäufungen, durch: 
spätere Ueberschwemmungen veranlafst, bewrachtet 
werden müssen. Beim Herabsteigen von Hügeln 
und bergisten Gegenden, beim Untersuchen des Lau- 
fes der Flüsse, da, wo dieselben in weit erstreckte 
Ebenen eintreten, sieht man häufig ihre Ufer aus 
unzusammenhängenden Stoffen bestehend , deren Cha- 
rakter neue Bildungen andeute. Es werden hier 
keine dünnen Lager zerkleinter .Materien gefunden, 
welche als Folgen allmählicher Ueberschwemmungen 
gelten. könnten,. auch kein Schlamm oder Torf, ab- 
gesezt aus stehenden Wassern, sondern grolse regel- 
lose Massen von Sand, Lehm und grobkörnigem 
Grufs, mit häufigen abgerundeten Blöcken, zuwei- 
\en von ungeheurer Gröfse. Es ist augenfällig, dafs 
die Gewalt der Flüsse nicht zureichte, um solches 
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Material'fortzuführen. Auch beschränken sich diese 
Ablagerungen keineswegs auf die Flufsufer, sondern 
sie zeigen sich vielmehr über die ganze Gegend :ver- 
breitet; nicht selten werden sie mehrere hundert 
Fufs über der Höhe gewöhnlicher Ueberschwem- 
mungen. getroffen. - Auf Erscheinungen der Art. ist 
gegenwärtig der Ausdruck diluvial —. andeutend 
ihre Bildung durch grofse gewaltsame Ueberschwem- 
mungen — in England fast allgemein angenommen. 

. Die Ströme, welche aus. den westlichen Moor- 
Gegenden herabkommen, und in der grofsen: Zen- 
tral - Ebene. von Yorkshire zusammentreten , lassen 
eine lehrreiche Folge solcher Phänomene wahrneh- 
men. :Auf ihrem Wege lesen sie, .wo die Thal- 
Gegend es zuläfst, Alluvial-Materien nieder; in den 
tieferen Gegenden, da, wo dieselben, durch Schluch- 
ten und Schlünde, die grofse Ebene, aus neuerem 
rothem Sandsteine gebildet, zu erreichen suchen, 
durchbrechen sie ungeheure Massen von Diluvial- 
Trümmern, die obere Decke, welche. die tiefer. lie- 
genden Fels- Schichten dem Auge enizicht.. Verfolgt 
man einen jener Ströme bis zum Innern der gro- 
[sen Ebene, so sieht man, mit sparsamen » Unterbre- 
chungen , den diluvial - detritus sich . herabsenkend 
mit der Oberfläche des Bodens, nicht. selten .das 
Strombett bildend , und, wo das Niveau:des Landes 
kein Hindernifs ist, :zuweilen überlagert: von Hauf- 
werken neuerer 4Alluvial - Materien, _Durch .ge- 
wöhnliche Einwirkung der Wasser hat mitunter eine 
Mengung der Ablagerungen beider. scharf geschiede- 
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ner Klassen Statt; aber nie erscheinen sie in umge- 
kehrter Ordnung, nie wechselnd mit einander. 


Die tieferen Marsch-Gegenden, nahe bei den 
Mündungen gröfserer Ströme, namentlich jene des 
südlichen Lincolnshire, bis zum Fufse der Kreide. 
berge von Norfolk,. Suffolk und Cambridgeshire, 
sind besonders reich an wichtigen Thatsachen zur 
Erklärung der Alluvial - Phänomene; sie zeigen zu- 
gleich, auf sehr unzweideutige. Weise, ihre Bezie- 
hungen zu allen übrigen vorhandenen Niederschlä- 
gen, — — Das- ganze Alluvial- delta ist von zrolser 
Einförmigkeit in der Anordnung seiner Lagen. Un- 
ter der Pflanzendecke erscheint in der Regel eine 
braunlichschwarze . Erde, gemiengt auf verschiedene 
Art aus fruchttragendem Boden, aus Torf und 
Schlamm. Da,. wo die Züge, in Folge der Ufer- 
baue, die. häufigen 'Stockungen der Wasser veran- | 
lassen, gleichsam ‘enger begrenzt sind, besteht der 
Boden fast ausschlielslich aus vegetabilischen Materien, 
welche mehr oder weniger vollkommen zu Torf um» 
gewandelt werden. An den Abhängen der Diluvial« 
Hügel sicht man den Boden, entstanden aus den, 
nach und nach: eingetretenen, Ueberschwemmungen;, 
ungemein fruchtbar, Die Mächtigkeit desselben be- 
trägt mitunter bei 20 F. Künstliche Durchschnitte 
lassen mannichfache Modifikazionen wahrnehmen und 
bieten, auf solche Weise, Beiträge zur alterthümli- 
chen Geschichte „dieser Niederschläge. Bald findet 
man die schwarze Erde unterbrochen durch dünne 
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Torf-Lagen, Zeugnifs gebend von, während länge: 
rer oder kürzerer Zeit Statt: gefundenen, Wasser. 
Stemmungen; bald wechselt der vorherrschende Bo- 
den mit Sand-. und -Schlamm-Lagen, die Wirkun- 
gen ungewöhnlicher Landtluthen andeutend. . Bei 
gröfserer Tiefe trifft man nicht selten die Reihen- 
folge der Alluvial-Niederschläge von dem: unterlie- 
genden Thon *, durch eine dünne. Schicht mergeli- 
gen Schlammes: geschieden, welche. wahrscheinlich 
von hohem Alter ist. 

Die Oberfläche des Bodens, entblöfst von Erde 
und von allen aufgehäuften Deiritus, würde sich 
ohne Zweifel sehr regellos darstellen, Eben so au- 
genfällig ist, dafs jene Aufsenfläche, in früherer 
Zeit, mannichfache Produkzionen getragen haben 
müsse, die gegenwärtig so tief liegen, . dafs: man 
solche nur zuweilen .bei künstlichen Ausgrabungen 
erreicht. Diefs erläutert zugleich die wechselnde 
Mächtigkeit des Sumpf-Landes; :und die sehr ver- 
schiedenartigen Erscheinungen, welche dasselbe wahr- 
nehmen läfst. So fand man am Cam-Ufer, zwi- 
schen Clay- Hithe und Ely, unter einem, etwa 12 
Fufs mächtigen, Sumpfboden, ein Lager von be- 
trächtlicher Stärke, fast ganz aus Haselstauden und 
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“.* Der Thon, zähe und blau gefärbt, enthält, in allen 
mittleren Theilen der Simpfe, in zahlloser Menge 
: Gryphaea N dieselbe, welche 'im a Clay 

' vorkommt. : Zu 
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deren Früchte bestehend, welche, wie zu glauben 
ist, nicht aus grofser Ferne abstammen können; an 
aidern Orten wurden, unter einer mächtigen Decke 
von Torf und Alluvial-Schlamm, Aeste, Stämme, 
ud selbst Wurzeln grofser Waldbiume getroffen, 
deren geringste Menge wohl nur, als herbeige- 
schwemmt, aus höheren Gegenden gelten kann. 

' Beinahe in allen, das Meeresufer begrenzenden, 
Marschländern zeigt sich das Alluvium von den äl- 
teren, unterliegenden Schichten durch zahlreichen 
Meeresschlamm geschieden, zuweilen auch durch 
Lagen von Seemuscheln, die. an ihrer vormaligen 
Wohnstätte begraben worden seyn dürften. Die 
Erstreckung solcher meerischen Ablagerungen land«- 
einwärts, deutet die Weite an, bis zu welcher die. 
Allwial-Materialien, innerhalb der alten Meeres- 
Grenzen getrieben worden. Mitunter will man auch. 
einen deutlichen Wechsel von Seeschlamm und Mu«. 
schela mit Torf und andern Süfswasser + Ablagerun- 
sen wahrgenommen haben. — — 


N. Diluvial. Ablagerungen. 


Die Diluvial-Formazionen Englands scheinen, 
bei Gelegenheit einer Ueberschwemmung, welche 
mit ingewohnter Heftigkeit' wirkte, sehr schnell und. 
regellos aufgehäuft worden zu seyn ; denn sie be- 
stehen mitunter aus Bruchstücken älterer, mehr oder 
minder weit entlegener, Fels-Schichten, die theil» 
weise abgerundet und zu Grufs umgewandelt wor- 
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den. Nichts ‘deutet bei ihnen, wie bei den Allu- 
vial-Niederschlägen, ein lange anhaltendes und ru- 
higes Einwirken der Agenzien an. Sie ruhen un- 
mittelbar auf älteren Gesteinen, allen Unregelmä- 
fsigkeiten ven deren Aufsenfläche folgend, und ma- 
chen, in häufigen Fällen, die Unterlage des ganzen 
Alluvial-detritus aus. Ihre Verhältnisse sieht man 
vorzugsweise deutlich entwickelt an den: Abhängen 
der Kreide-Berge, von denen die Südostseite der 
oben erwähnten Marschländer umgürtet wird. ‚Ein- 
zelne Diluvial- Massen. liegen selbst auf den Gi- 
pfeln der Kreide- Dünen. Von hier sind dieselben 
gegen SO, fast ununterbrochen verbreitet, erlangen 
mitunter eine ungeheure Mächtigkeit, und sind den 
neucren terziären Schichten dieses Theiles von Eng- 
land aufgelager. — Aus allen diesen Thatsachen 
geht hervor, dafs Diluvial- und Alluvial- Ablage- 
rungen nicht nur wesentlich in ihren Struktur - Be- 
ziehungen von einander abweichen, sondern dafs 
sie ganz verschiedenen Zeitscheiden angehören. — — 
In mehreren Gegenden von Cornwall sieht man die 
Gehänge der grofsen Zentralkette mit einer mächti- 
gen Ablagerung von Diluvial -Grufs überdeckt, wel- 
che unmittelbar auf granitischen und auf Schiefer. 
Gebilden ruhend, der Neigung derselben; folgt, und 
sich bis in die Tiefen der Querthäler, ja sogar un- 
ter das Meeres-Niveau hinabzieht. Nahe, bei den 
Ausgängen der Thäler ruht ein neuer Detritus, stel- 
lenweise bei 60 F. mächtig, auf dem Diluvium, Un- 
geachtet der so beträchtlichen Stärke derselben, ist 
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man in ihnen, um das Zinn zu gewinnen, bis zu 
srofser Tiefe niedergegangen, 


Als Resultat der angestellten Beobachtungen er- 
gibt sich: 1. dafs die Alluvial-Ablageruugen eine 
srofse Klasse von Gebilden umfassen, welche von 
noch gegenwärtig wirksamen Ursachen herrühren; 
2. dafs die Thätigkeit solcher umbildenden Kräfte 
lange Zeit hindurch gewirkt habe; 3. dafs während 
dieser Periode die Ablagerungen nicht durch irgend 
eine andere Katastrophe unterbrochen werden ; 4. dafs 
die Diluvial- Ablagerungen wesentlich davon ver 
schieden sich zeigen, niemals mit den 4lluvial- 
Formazionen wechseln, und, wie ihre Lage ergibt, 
unbezweifelt einer früheren Epoche zugehören; 5. 
dafs während dieser Zeitfrist der Diluvial- Gruls 
durch aufserordentliche Ueberschwemmungen her- 
vorgebracht wurde, endlich 6. dafs die Wirksam- 
keit aller, bei Alluvial- und Diluvial- Niederschlä- 
gen, thätigen Kräfte erst begann, als die bekannten 
regelmälsigen Fels-Schichten bereits ihren Bestand 
gewonnen hatten. 


IM. Organische und andere Ueber. 
reste in Alluvial- Formazionen. 


Die folgenden Angaben beziehen sich auf That- 
sachen, in ‘verschiedenen Gegenden von Cornwall 
beobachtet, so wie in jenen zwischen Cambridge 
und den Höhen von Zincolnshire. - 
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41. Ein menschlicher Schädel, gefumden in: 5 


F. Tiefe aus Carnon- stream-work. 2. Das.Horn e 
nes Ochsen, 40 F.. tief, daselbst. 3. Bruchstück 
menschlicher Gerippe aus Pentowan- stream - wori 
4. Ein altes irdenes Gefäls, nicht auf der Töpfe: 
scheibe geformt, mehr als.40 F. tief im 4lluvium 
und 10 bis 12 F. ungefähr oberhalb des Dilwvia, 
Zinngrundes, ebendaselbst. 5. Ein Theil eines Ki 
chen - Geschirrs,, 24 F. tief im Alluvium in Levrean 
Zinnwerke. 6. Stämme und Aeste von Bäume: 
7. Süfswasser - und Landmuscheln. 8, Hörner, Ki 
pfe und ganze Thier - Skelette, so unter andern jeı 
von Biebern bei Chatteris im Alluvial-Boden vc 
Old-FVest-water.. (Ueberbleibsel von Höhlenb 
ren, von Mammuth, Hyäne, Rhinozerofs, Hi; 
popotamus kommen nie darin vor, und die b 
jezt angeführten sparsamen Beispiele solcher E 
scheinungen sind ohne Ausnahme zweifelhaft, un 
verdienen genauere Untersuchung.) 


IV. Organische Ueberreste in Dil: 
vial- Formazionen: 


. Eine grofse Einförmigkeit ist bezeichnend 
das Diluvium im mittleren Theile der Sümpfe v. 
Cambridgeshire, so wie für jenes, das an deı 
diese Gegend begrenzenden, Hügeln gelagert si 
zeigt, Es enthält zahllose Bruchstücke von Grypl 
ten, Echiniten, Muscheln, Korallen, Gebeine v: 
eidechsenartigen Thieren u. s. w., alle ohne Zweil 
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durch Wirkung derselben zerstörenden Kräfte, wel- 
che diesen alten Grufs bildeten, ihren früheren La- 
gerstätten, den nachbarlichen Fels-Schichten ent- 
führt. Zwischen jenen Ueberbleibseln, und zwi- 
schen den Haufwerken von Rollstücken derselben 
Gesteine, trifft man Reste verschiedener Thiere, be- 
sonders Zähne und Knochen, namentlich von Pfer- 
den, Ochsen, Hirschen, Büffeln, Mammuth, Hip« 
popotamus u. s. w. Die Gegenden um Cambridge, 
zumal St. Zves, Foulmire, Hinxton u. s. w., bieten 
nicht selten, hierher gehörige, denkwürdige Bei- 
spiele. — Sonach unterscheiden sich die organischen 
VUeberbleibsel der Diluvial-Formazion in mehrfa- 
cher Beziehung von den, in Alluvial - Ablagerungen 
vorhandenen. Erstere sind namentlich dadurch aus- 
gezeiehnet, dafs in ihnen nie menschliche Reste, 
oder Geräthschaften irgend einer Art vorkommen, 
wie solche in den lezteren gefunden werden. — 
Eine zahllose Thiermenge mufs die tieferen Gegen- 
den Europas bevölkert haben, ehe die zerstörenden 
Wirkungen eintraten, als deren Folge das Entstehen _ 
des Diluvial-Grufses zu betrachten ist; und man- 
che Gattungen dieser früheren Zeit müssen unter- 
gegangen seyn, während der stürmischen Katastro- 
phe, denn. in neueren Ablagerungen werden ihre 
Spuren gänzlich vermifst, Vergebens fragen wir je 
doch nach den Ursachen, wodurch. die Erhaltung 
anderer Gattungen und Geschlechter bedingt worden, 
Aehnliche Schwierigkeiten findet man bei Betrach= 
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tung der, in festen Fels-Bänken begrab&nen, or- 
ganischen Wesen. 


[7 


V. Ursachen der Diluvial.- und Al. 
luvial- Phänomenen. 


Die Fragen: welche Kräfte die Diluvial - Strö- 
mungen zuerst in Bewegung gesezt? was für einer 
Richtung sie folgten? auf welchen Theil der Erd- 
Oberfläche dieselben einwirkten? ob ihr Einflufs 
ein beinahe gleichzeitiger, allgemein verbreiteter 
gewesen, oder ob sie mit mehr oder minder grofsen 
Zwischenräumen wirkten ? wie man sich die Be- 
schaffenheit der’ Aufsenfläche des Planeten vor dem 
Einwirken derselben zu denken habe? — lassen 
sich meist nicht genügend beantworten. — Die An- 
nahme der Bildung der Diluvial - Ablagerungen 
durch eine Folge theilweiser und vorübergehender 
Ueberschwemmungen , bedingt durch den Durch- 
bruch von Seen und ähnlichen Ereignissen, verdient 
keinen Glauben. Die Umrisse und Struktur - Ver- 
hältnisse der mittleren und südlichen Gegenden Eng- 
lands thun die Unmöglichkeit dar, dafs zwischen 
den Sekundär -Straten Seen vorhanden gewesen seyn 
dürften, geräumig genug, um von ihnen die uner- 
mefslichen, fast ohne Unterbrechung sich erstrecken- 
den Grufs- Ablagerungen längs der östlichen Küste 
herleiten zu können, Katastrophen der Art ereig- 
nen sich zwar mitunter in Gebirgslanden, und Wir- 

,„ kungen und Agenzien' stehen sodann in gewissem 
Ver- 
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Verhältnisse; aber diefs ist hier keineswegs der Fall, 
um Wirkungen -der Art, durch die angenommenen 
Kräfte hervorzubringen , würde eine Zeit von un- 
endlicher Dauer erfordert werden, da alle Erschei- 
nungen, um welche es sich handelt, im Gegentheile 
auf eine mehr beschränkte Periode hinweisen. Diese 
Hypothese, nach welcher Alluvial- und Diluvial- 
Ablagerungen gleichzeitig seyn sollen, welche eine 
Art Wechsel- Bildung derselben einräumen mufs, 
ist unzulässig; sie gibt keine Rechenschaft über das 
Verschiedenartige organischer Ueberreste in beiden 
vorkommend , und erklärt nicht das Beständige in 
der Art ihrer gegenseitigen Ueberlagerung. 

Die dargelegten Thatsachen genügen zur Erklä- 
rung des Ursprunges gewöhnlicher Alluvial-Formazio- 
nen. Allein an verschiedenen Stellen der Englischen 
Küsten zeigen sich zwei Phänomene verschiedener 
Art, im innigen Verbande mit gegenwärtiger Unter- 
suchung, und die nicht immer leicht zu deuten sind; 
nämlich: 4. Spuren von meerischen Ablagerungen 
über dem Niveau des Hochwassers, und 2. sehr be-- 
trächtliche Ueberbleibsel vormaliger Waldungen in 
Stellen, die gegenwärtig stets von Hochwasser über- 
schwemmt werden. 

Erscheinungen der ersten Art trifft man meist 
da an den Ufern, wo, durch Brandungen, das Mee- 
reswasser in heftiger Bewegung ist. Beim Verbun- 
denseyn hoher Springfluthen mit Orkanen, derRich- 
tung der Strömungen folgend, salı man, von Zeit zu 
Zeit, Wallfische und andere Seethiere in 20 bis 50 

Ä 5 
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Fufs Höhe über: dem Niveau gewöhnlicher Fluthei 
stranden. Die Ereignisse, welche, seit den lezteı 
.sechs Jahrhunderten, Holland zu mehreren Maler 
-betroffen, sind ‚bekannt; die Meereswasser stieger 
Zu Aufserördentlicher Höhe über die Rüste. 

“ Weniger leicht ist die Ursache des Vorhandenseyn: 
submarinischer Waldungen zu erklären. Man ha 
‚sie, und in gewissen. Fällen wohl nicht ohne Grund. 
‚als Folgen von Erdbeben betrachtet, durch welche; 
in: früherer Zeit, grofse Waldstrecken in der Nähe 
‚des Meeres untergegängen wären; allein auch ander 
Erklävungsweisen sind nicht selten annehmbar, Das 
Ansteigen der Wasser über unsere meisten Küsteh- 
- -Gegehden ist gering, und unstreitig im Ganzen sich 
ziemlich gleichbleibend ; Ausnahmen werden beding! 
Auch Schnelligkeit und Richtung ‚der Stromfluthen, 
"dtrch: die Umrisse der Küsten, endlich durch sehr 
-vielartige, durchaus örtliche Umstände. — An den 
‘östlichen Ufern Englands, namentlich in mehreren 
Gegenden von Suffolk, Norfolk, Läncolnshire und 
-Yorkshire, hat das Meer seit 1000 Jahren sehr zer- 
störend auf die Küsten eingewirkt, so, dafs nicht 
ur ‘die Umrisse derselben Aenderungen erlitten, 
sondern dafs zugleich ganze Reihen von Untiefen 
und: Sandbänken gebildet wurden ; welche nothwen- 
&ix nicht ohne ändernden Einflufs auf Schnelligkeit 
und Richtung der Fluth - Strömungen bleiben konn 
ten. Die Wassır wurden, in Folge langer Jahrhun- 
derte,. in Vertiefungen und Schluchten des Gestades 
durch mancherlei Kräfte eingeirieben, und gelangten 
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so zu verschiedenen Systemen abhängiger Flächen, 
mithin zu einem sehr ungleichen Höhenstande, — 
Manche Waldungen mögen in niedrigen, die Seen 
begrenzenden, Landstrichen vorhanden gewesen seyn, 
und in der natürlichen Beschaffenheit der Küsten, 
oder durch künstliche Uferbaue Schuz gefunden ha- 
ben, späterhin, als diese Schuzwebr nicht mehr be- 
stand, können solche durch einstrrömende Wasser 
überdeckt und allmählich versenkt worden seyn. 
Von Sumpf-Ländern, die trocken gelegt und an- 
gebaut wurden, ist ein allmähliches Niedersinken 
denkbar, so, dafs nachfolgende Ueberschwemmun- 
gen auf dieselben einzuwirken vermochten. Wenig- 
stens wardie[s die Ansicht Deruc’s, begründet auf meh- 
rere, von ihm in Holland angestellte, Beobachtungen. 
Endlich dürften weite Alluvial-Strecken, nachdem die 
Grenzen, innerhalb denen sie ein geschlossen waren, 
zerstört worden, allmählich eine tiefere Lage ange- 
nommen haben. Auf solche Weise ist das Daseyn 
untermeerischer Waldungen in häufigen Fällen er 
klärbar, ohne dafs a Erschütterungen der Erde, 
oder andere gewaltsame Ratastrophen, als bedin- 
gende Ursachen zu betrachten genöthigt ist. 
. (Fortsezzung folgt. ) 
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Auszüge aus Briefen. 





Mainz, den 12. Oktober 1826. 


| \ ! enn Sie wissen wollen, was unter dem Rhein- 


spiegel selbst liegt, so mag diefs im Rheinthale 
sehr abwechselnd seyn, wie das Seiten- Gebirge 
selbst. Doch ist es nicht uninteressant zu erfahren, 
was der Erdbohrer an der Brücke bei Mainz, was 
er im Thale von Zürkheim, und nach der Höhe von 
Lobsann in gewissen Tiefen gezeigt hat. Ich theile 
diese drei Ergebnisse unter den Beilagen Nro. 1, 
2 und 3 mit. 

Die neuen Festungs- Arbeiten bei Mainz veran- 
lassen neue Absenkungen um Quellen aufzufinden. 
Ein solcher Durchstich ist auf der Anhöhe einge- 
senkt worden, gerade’ dem Einflusse des Mains in 
den Rhein über. Eine Tiefe von 100 F. hat nichts 
gezeigt, als Kalk- und Mergel -Schichten , mit Pa- 
ludinen , unter allen andern Konchylien - Gattungen 
aın häufigsten, angefüllt. In den ZYeisenauer Stein- 
brüchen findet man zwar Kalk- Lagen, nur See- 
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Ronchylien enthaltend, und diese in solcher Menge, 
dafs nur ein spärliches, krystallinisches Bindemittel 
dieselben kaum zusammenhalten kann. Es folgen 
aber immer Schichten der nämlichen See-Konchylien 
darauf, die eine gleiche, oder überhäuftere Menge 
Sülswasser-Konchylien und eine sparsame Menge 
von Land-Konchylien dabei untermengt aufzuwei- 
sen haben. Viele Cerithien- Arten wurden bei dem 
Baue der Festungswerke ausgegraben, die in den 
Mesenauer Steinbrüchen, in dem Augenblicke sel- 
tener sind. Bei Zahlbach. wechseln wieder ganz 
andere Binke, wie zu ZYeisenau und auf der An- 
höhe bei der neuen Englischen Anlage, Bei Zahl- 
bach liegen etwa'20 Bänke verhärteten Kalksteines 
über einander „ rein aus Paludinen zusammengesezt. 
Zwischen jeder festen Bank liegen andere, beste- 
hend aus losen Paludinen,..die noch ganz unbeschä- 
dist sind, oder aus solchen , die zu Kalkstaub und 
feinem Sande zermalmet worden. .. 

Anders verhält es sich .bei Guntersblum, wo 
der schönste blaue Grobkalk bricht, der sich wie 
Marmor schleifen läfst.: Den Rhein abwärts sind 
die mannichfaltigen Abwechselungen von Budenhein, 
Niederingelheim, Alzei u.s.w. schon näher bekannt. 

Es ergibt sich im Allgemeiner, dafs zunächst 
am Ufer des Rheines, die Mergel mit jezt lebenden 
Land-Konchylien, mehr rückwärts das terziäre Ge- 
biet, die Lias und bunten Mergel, in der dritten 
Reihe der Muschelkalk, und in der vierten Reihe 
die Sandsteine herrschend sind. 


‘Ob die Niederschläge &erade so viele abwech- 
selnde Wiederholungen der Meeres-Srfrömungen mit 
ihrem Rücktritte erforderten, als ‘manche grofse 
Geognosten daraus herleiten "wollen, will ich nicht 
widersprechen, doch finde ich im Rheinthale selbst, 
die genügenden Beweise dazu nicht. ne 

Mir ist es nicht unwahrscheinlich’, dafs ' 'Strö- 
mungen Vieles im Rheinthale unter einander gewör«- 
fen, td Vieles da und dort abgesezt, oder”hinge- 
wälzt haben; wo es jedesmal: weit von seinem er» 
sten’ Bildungsorte entfErnt Hegt. - Die" grofsetr Thön- 
Niederlagen bei Leidelheim iind‘ Läudenheim. Die 
feinen weilsen Sand -Niederlägen von Albsheim und 
Albisheim, die Kalk-Anauer - Lager über. den jün- 
geren Kalk-Schichten ‘bei Grünstädt, Oppenheim 
u. 8. Ww.; die 'Sandsteinstücke (Gerölle und eckige 
Stücke); welche sich über ‘den Kalk - Bänken über- 
AH im:Abraume finden , wo sind sie abgerissen wor- 
den? Dafs übrigens der Sand'zu Albsheim und 
Albisheim' so wunderbar schön weifs ist, scheint mir 
von der Thon» Ueberlagerung herzukommen. Wie 
hier der Sand entfärbt wurde, so werden noch täg- 
lich die weilsen Zucker mit Thondecken, die man 
von Zeit zu Zeit anfeuchtet, in den Zucker - Fabri- 
ken, in die schönsten weilsen krystallinischen Zuk- 
kerhüthe umgewandelt. 


v. Nat, 
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Beilage Nro. 1, 


Der biesige WVasserbau - Direktor Hr, ArwoLp: hat mir 
über den Durchstich des Rheinbettes bei Mainz folgende 
Beobachtungen mitgetheilt: 


EEE nennen EREESCREESERISTERGEEEERER: 


Fuls. 
| er 
Tiefe des Rheines P ü . PET 25 
Gerölle und Flözkies . . . . 3 
Die Höhe oder Tiefe desselben ist veränderlich, 
wie das Wasser überlıaupt von diesem losen Ge- 
rölle zuweilen mehrere oder mindere Anhäufuns 
gen zusammenwälzt. 
Brauner Letten . . a u. te 10 
Konglomerat a . ; 3 


Dieses war so fest, dafs der Erdbohrer nicht 
durchging, dasselbe mufste mit grofsen Eich- 
bäumen, die unten mit Eisen beschlagen wur- 
den, durchstolsen werden. | | 

Gelber Letten ‘ . . . . : 11 
Schwarze, stark nach Schwefel und Erdharz 

riechende, brennbare Erde e j a E 2 
Diese Lage ist wahrscheinlich dicker, als: 2, % 


da der Erdbohrer nur 28° tief eindrang * 


neun 


* Sollte dieses die Braunkohle seyn, die vor einigen Jahren bei 
Hochkeim erschürft wurde? dieses Lager ist, am Main hin 
bis vor Seligenstadt, wieder zu.finden. 
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| Beilage. Nro.-2, | 
Resultat älterer Bohr - Versuche in der Nähe von 






Türkheim. F 
u Mächtige 
keit I 
Schichten. 
| 
| Fufs: [Zoll. 
‚Lettige Dammerde a yore) | en 
Blaulichschwarzer Letten mr e u. 
Triebsand, reich an siilsen Quellen nn 
Quarz - und Kalkstein - Gerölle -. _ 
Verschieden gefärbter mergeliger | 
Thon - uud Kalkmergel mit theil- 
weise inne 'liegeiiden Knauern von 
einem gelblichweifsen . Kalksteine 7 
Schwärzlichblauer Thonmergel, 
stark bituminös, wie Stinkkalk 
riechend ' , ne, 5 
Lichte. aschgraner „. ins Per!graue 
ziehender, verhärteter Mersel . u 


Bruchstücke eines lichte blaulich- 
grauen Kalksteines in den verhär« 
teten Mergel eingewachsen . 

Verschieden gefärbte, verhärtete Mer- 
7.) u ra ER gar ug . 

Schr fester, lichte blaulichgrauer 
Kalkstein mit gelblichweilsen Kalk- 
spath - Krystallen auf den Ablo- 
sungsflächen in Mergel als Zwi- 
Lager . . . ä . 

Verschieden gefärhter, mergeliger 

Tlon, und Kalk und Sand-Mer- 

gel mit inne liegenden Knauern ci- 











| | Mächtig- 
Nro, keit - der 
Schichten. 
ee Fufs. |Zoll, 
nes eisenschissigen Kalksteines 
E «(mach Humsoror: Eisenkalk j 
Zuchtwahd):.. 12 8 


23 Obiger blaulichgrauer Kalkstein mit 
Kalkspath-Krystallen . , . 2 
74 — 751 Sehr fester, isabellgelber Kalkstein 
‚mit Kalkspath - Drusen, undeiner 
schmalen Schicht Kalkmergel von | 
-gleicher Farbe a p) 
76 = 77Ä Isabellgelber, mergelichter Kalkstein 
Ä minder hart mit inne liegenden 
Eisenbohnen . ee 5I| — 
78 | Dunkel blaulichgrauer , bituminöds- | 
riechender, sandiger Mergel . 7 I 
73 — 81f Gelblichweilser Kalkmergel mit inne 
liegenden Knauern eines isabell- 
gelben , eisenschiissigen Kalkstei- 
nes mit einer schmalen Schicht | 
| Kalkmergel, der von einem Me- 
‚talloxyde ( wahrscheinlich Braun- 
steiu ) dendtritisch gezeichnet ist 131 — 
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Fester, schwer. zersprengbarer, 

schmuzzig gelblichweilser Kalk- 
stein ; . . . . 12 6 
Blaulichgrauer birtuminöser Mergel 10 ı 

84 Blaulichgrauer fester Kalkstein mit 
Kalkspath - Schniiren A _ 5 


85 — 86] Dunkel schwärzlichblauer, körniger 
. Muschelkalk mit Muschel - Gehäu- 
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sen,ünd Schnecken: von gleicher 
Farbe . . o . u 
Blaulichgrauer bituminöser \-Sand- 
Mergel'' mit lose: eingemengten 
gelblich weißsen, maännichmal roth 
puuktirten, Volutiten und Entro® 
ehiten: . 4 N . . 
Blaulichgrauer ) verhärteter „: thoni- 
ger Mergel . r A . 
Lichte: .schwärzlich ,:: dam ins dun- 
kel-Schwarzblaue sich verlaufen- 
der, „bituminöser Mergel‘ mit in- 
nig.gemengten, zerbrochenen Mus 
schel.- Gehäusen r . . 
Grünlichgrauer,  ‚mitı zerbrochienen 
Muschel - Gehäusen innig gemeng- 
ter; bituminös riechender -Thon- 
Mergel. ; ö . orig, 
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- Lauterbach, den 14. Okt, 1826. 

- Den Kalkstein, welchen ich ‘Ihnen in Fulda 
zeigte, hielten sie damals gleich für ein dolomitar- 
tiges Gestein; ich säume nicht, Sie zu benachrich- 
tigen, dafs ich nun, etwa eine Stunde von 'hier bei 
Angersbach, wahren Dolomit aufgefunden habe. Bei 
Maar verfolgte ich vor mehreren Tagen bereits Spu- 
ren von ihm. - Ich fand auf der Grenze des Ralkes 
und Basaltes Bruchstücke eines Gesteines, welche 
lebhaft an Dolomit erinnert. Die krystallinisch- 
körnige Struktur desselben war durch stark verzerr- 
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ie unregelmäfsig geformte Blasenriiume zerrissen, und 
die Wände der lezteren mit Kalkspath -Rhomboe- 
dern * bekleidet. Diefs ist. ebenwohl der Fall in 
den unteren Schichten des Kalkes, welche man in 
einem Steinbruche, nordöstlich von Maar entblöfst 
indet. Nur fehlt dem Gesteine hier die krystalli- 
nisch-körnige Struktur. Es ist dicht, dunkelgrau von 
Farbe, grobsplitterig , uneben im Bruche, und mit 
äner Menge Blasenräume versehen. Diese Kennzei- 
chen und die abweichenden. Schichtungs - Verhältnis- 
se unterscheiden die Felsart auffallend von dem 
über ihr liegenden Kalksteine, welcher dem eigent- 
lichen Muschelkalke angehört. | 

Auf einer Exkursion , welche ich gestern in die 
Gegend von Angersbach und Salzschlurf unternahm, 
fand ich nun ein ‚Gestein, dessen Verhältnisse es un- 
bezweifelt als Dolomit charakterisiren. Südwärts, 
dicht bei Angersbach, lehnt sich eine parzielle Par- 
Ihie von Muschelkalk mit bunten Mergeln an das 
Sandstein. Gebirge , und wird auf der westlichen | 
Seite von Basalten begrenzt. Ihre Ausdehnung ist 
unbeträchtlich, Auf der linken Seite des kleinen 
Baches, welcher von ‚Audhas herab kommt, ist die- 
ser Kalkstein durch eine tiefe Wasserschlucht in ei- 
er fast senkrechten 45 bis 50° hohen Wand zu Ta- 
5° gelegt, gerade auf der Grenze des Sandsteines. 
In den tieferen Stellen der Schlucht trifft ınan auf 
inen mergeligen Letten , welcher die Auflagerungs- 
Ts 


: Bitterspath, d. H. 
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fläche des: Kalksteines zu: ‘bezeichnen , und dem bun- 


ten Sandsteine anzugehören scheint. Auf den $and- 
steine hat das Wasser zerstörender eingewirkt als 
auf den Kalk, weshalb der erstere mehr verwaschen 
und nicht deutlich entblöfst erscheint, Eine Menge 
von ihm losgerissener Bruchstücke liegen. aber in 
der Schlucht. In einer der tiefsten Stellen derselben 
tritt unter dem Kalke ein Gestein hervor, welches 
gleich Anfangs; wegen seinem. abweichenden, ätfse- 
ren Charakter, von dem über ihm liegenden Kalke 
die ganze Aufmerksamkeit des Beobachters fesselt. 
Ohne alle Schichtung ist es durch Klüfte in unregel- 
mäfsige Blöcke getheilt, und besteht in seiner gan- 
zen Masse aus kleinen, aber deutlichen kırystallini- 
schen Körnchen ,„ in welchen man unter dem Such- 
glase die Form des Kalkspath -Rhomboeders erkennt. 
Unregelmäfsig geformte, theils verzerrte, theils in 
die Länge gezogene Blasenräume sind darin, und ih- 
re Wände mit Kalkspath-Rhomboedern bekleidet. 
In der kurzen Erstreckung, so weit das Gestein un- 
ter dem Kalke entblöfst ist, gewahrt. man keinen 
Vebergang in lezteren; beide Gesteine schneiden 
sich scharf ab. 


Ist dieser, dem Basalte so nahe liegende, Dolomit 
ein, durch vulkanische Wirkung umgebildeter Mu- 
schelkalk , oder gehört er einem älteren Ralksteine 
ursprünglich an ? Lezteres ist nicht wahrscheinlich, 
Man wird sich weit eher geneigt finden, die unteren 
Lagen des Muschelkalkes von vulkanischen Agenzien 
angegriffen, und zu Dolomit umgeschaffen, anzusehen. 

Dafs der Dolomit in diesen Gegenden noch öf- 
ter auftritt, ist leicht zu vermuthen, Aber die .sel- 
tene Entblöfsungen des Gebirges geben zur ferneren 
Auffindung desselben wenig Hoffnung. | 

22 A. Krırstein. 
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Mıszellen. 





Ö. Masos erstattete Bericht über verschiedene Fund- 
orte von Mineralien in Amerika. (Sırmans, 
Americ, Journ; X ‚ 10.) Epidot, in deutlichen Kry- 
stallen, Smithield; Grammatit, von Johnston unfern 
Providence, in magnesian limestone (Dolomit); stinken- 
der Quarz, sehr häufig im Thonschiefer von Cranston; 
Strahlstein in Cranston, unfern der Eisen-Lager von 
Leach, ausgezeichnet schön und in grofser Menge in talki- 
gen Gesteiuen, 





R, Tarıorn gab Nachricht von dem an geschwemm- 
ten Lagern und von der Kreide in Norfolk und 
in Suffolk, «( Transact. of. the geol. Soc. sec. ser; 
Vols 1, p, 374, und Ferussac, Bullet. de Geol,; ‚VII, 
323.) Die Oberfläche der Kreide „ ‘welche den nördlichen 
Theil jener Grafschaften bildet, wird im ©. und $, durch 
ein mächtiges, angeschwemmtes Gebiet überdeckt. Die Ab» 
Igerungen von Thon., welche sich fast über -das ganze 
land erstrecken ‚„ enthalten fossile Reste, welche den ve 
"ıtedenartigsten Gebieten zugehören, und liefern in diesem 
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Genienge den Beweis der neuen Entstehung jenes Gebilde, 
Im Thone von Suffolk findet man grofse Belemniten, Ser- 
puliten, Gryphiten, Östraziten, Bruchstücke von Ammo- 
niten, Plagiostomen u. s. w. mit Zähnen von Elephanten 
und Wirbelbeinen von grofsen Thieren, Oft nehmen die 
‘ Thon-Lager ihre Stelle in der Mitte, zwischen ziemlich 
regelrechten und mächtigen Sand -.und Grufs - Schichten ein, 
wie bei Norwich nnd im N. und W, dieser Stadt, Die 
Kreide von Norwich ist ausgezeichnet durch \WVeilse und 
Weichheit. Sie enthält Lagen von Feuerstein und zahlrej- 
che Petrefakten, zumal Echinites spatangus, Cor maximum, 
Conulus deprassüus und albogalerus, Galea ovata und pu- 
stulosa, Terebratula varnea, subundata, plicatilis, octo- 
plicata und intermedia, Alcyonia u. s. w. 





C. Lrerr schildert einen‘, bei Forfar im Sandstein 
aufsezzenden, Serpentin-Gang (Edinb. Journ, of 
Sc. by BREWSTER ; July, 1825, Pp. 112), und die Er- 
scheinung verdient um so mehr Beachtung, da die Verbält- 
nisse des Vorkommens dieser Felsart noch in mancher Be- 
ziehung zweifelhaft sind. — Der Verf. untersuchte die Ki- 
sten von. Forfarshire, in der Nähe vow Red Head, mit 
aller Sorgfalt, an welchen Stellen natürliche Durchschnitte 
die Lagerungs - Verhältnisse der, unter dem Konglomerate 
(great conglomerate) anstehenden, längs der südlichen 
Grenze der Grampians verbreiteten, Formazion deutlich 
beobachten lassen» Die, den Serpentin einschliefsenden , 
Sandstein - Schichten sind entschieden jünger, als Grauwacke 
und Thonschiefer, und älter, als die grofse Konglomerat- 

Masse. 


. Ö1 


Masse. ; In dem ‚Konglomerate, welches als unterstes Glied 
der Formazion des. oll red sandstone gelten dürfte, finden 
ch zahlreiche ‚Massen von schieferigem Sandsteine und 
Schiefer . eingelagert. Von organischen Ueberbleibseln wur. 
den bis jezt in diesem tiefer liegenden Sandsteine in For- 
farshire, Perthshire und Kincar.lineshire keine Spuren wahr- 
genommen, -s0o, dafs die Einerleiheit desselben mit dem 
Tzilobiten fiihrenden red sandstone, und mit dem Ueber. 
gangskalke von Gloucestershire und Herefordshire nicht 
dargethan, werden kann; nur. das läfst sich behaupten, dafs 
die Schichten vom schieferigen rothem und grauem $and- 
steine, von Schieferthon (shale), Konglomerat u, s» w. 
unmittelbar dem Thonschiefer und der Grauwacke folgen, 
und diesen aufgelagert sind. ‚Einige Gebirgsforscher wer- 
den sie der Grauwacke beizählen, während sie von Andern 
als die untersten Glieder des old red sandstone betrachtet 
werden dürften. Kalkstein kommt, zwischen dem Thon- 
schiefer-. und ‚Kolılen -Gebilde, einige örtliche und un- 
wichtige Ausnahmen abgerechnet, im Süden der Granpians, 
an der östlichen Seite von Schottland, nicht vor. — An 
beiden Ufern des Carity, eines kleinen, aus dem Glim, 
merschiefer - Distrikte im nördlichen Forfarshire herabkom- 
menden, Flusses, treten, bald nachdem deıselbe die Gram- 
pians verlassen hat, ungeschichtete Massen von Feldstein- 
Porphyr auf (Feldstein- Grundmasse. mit den gewöhnlichen 
Einmengungen von Teldspath, Glimmer, Quarz und, je- 
doch sparsamer, auch von Theilchen weilsen Talkes). Der 
Porphyr erstreckt sich, zu beiden Flufsseiten, melirere hun- 
dert Ellen weit, und ihm folgt, auf dem ii nken Ufer, ein 
Konglomerat; die Lagerungs - Beziehungen beider sind nicht 
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ganz deutlich walırzunehmen, allein der Porphyr überdeckt 
ohne Zweifel einen Theil des Konglomerats. Das leztere 
Gestein enthält Rollstücke von Quarz und Glimmerschiefer 
durch Sandstein gebunden, und ist mitunter. stark eisen- 
schüssig. Dem Konglomerate folgt unmittelbar ein Sand- 
stein, welcher, nach geringer Erstreckung , durch einen 
Serpentin - Kamm (dyke of serpentine) plözlich abgeschnit- 
ten wird, Zwischen ‘dem Sandsteine und dem Serpentine 
sicht man eine Telsart, bestehend aus ungefäibr gleichen 
Theilen grünen Serpentins und einer ziegelrotlien Steinart, 
welche den Serpentin an Härte übertrifft. Oft zeigt sich 
dieselbe ‚sehr kieselbaltig, und ähnelt rothem, thonigem 
Schiefer, Erscheinungen, wie solche in‘ der “Nähe von 
Trapp - Kimmen häußg vorzukommen pflegen. ' Magneteisen«- 
Theile zeigen sich zerstreut durch die ganze Matse- dieses 
Gesteines. An der inneren Seite desselben sielit man ge- 
wundene Sandstein - und Schiefer - Lagen , welche 'angen- 
fällig, als mit dem dyke verflöchten, gelten ‘miissen. — 
Zunächst folgt grüner Serpentin, durchzogen von zahllosen 
Asbest - Schnüren. Gegen die Mitte ‘des Kammes wird der 
Serpentin mehr dunkelgriin oder blau. Hin und wieder 
sieht man Serpentin-Krystalle, von wenig regelrechter Form, 
in einer weichen "Serpentin - Grundmasse eingeschlossen. 
Auch Diallagon - Theilchen * stellen sich in "Häufigkeit ein. 
Gegen die östliche Seite des dykesi ragt ein“ -Hypersthen- 
Gestein, scheinbar umschlossen vi Serpentin, hervor, 
ähnlich dem, von Mac Curroch zu Joch Scaroy auf Skye 


nachgewiesenen. Als sparsame Einmengungen führt dasselbe 
A nn 


* Schillerspath oder Bronzit ? 


83 


Heine Talk-Blättchen. Das: Hypersthen « Gestein begrenzt 
zunächst einen, Magneteisen « Partikeln fiihrenden,' Serpentin, 
und. in einer Entfernung von 4 bis ’5 'Ellen treten: Sand- 
stein und Schiefer auf.’ — Die. gauze, bis jezt geschilderte 
Serpentin -Masse , anf dem linken Ufer auftretend , hat un- 
gfähr 90 Ellen: Mächtigkeit. - Schichtang‘ ist nicht be- 
merkbar, wohl -aber- regellöse Zerklüftungen. Das Strei- 
cien des dykes hat die Richtung aus O. nach W., es 
seht derselbe beinahe senkrecht. Wo Sandstein und Schie- 
ler. gexen O. den -Serpentin begrenzen, zeigt sich dieser auf 
äue geringe Weite zersezt, der Sandstein ist weich’und 
&üsenschüssig, ohne, selbst in der Nähe des Serpentins, ande- 
ve ‘Abzeichen erlittener Aenuderung wahrnehmen zu ‚lässen. 
Weiterhin wird der ‚Sandstein ‚kieseliger ‚und eisenreicher, 
und Braunspath- Adern durchsezzen denselben häufig. -. 
Mitunter ist der Serpentin dolomitisch (dolomitie: Serpen- 
tine). — In paralleler Richtung, mit dem groöfsen - Serpen- 
tin-Kamme, sieht man einen -Trapp-dyke, von etwa 39 
bis 40 Ellen Erstreckung, der ‚gäuzlich zexsezt ist, und-ei- 
nen, mit ıhoniger Masse erfüllten, Zwischenraum ‚hinter- 
lassen hat; auf dem rechten Ufer des Garyty, wo die -Fels- 
ürt. weniger zersezt ist, erscheint dieselbe deutlich als Grün. 
stein, und begrenzt sıellenweise den Serpentin-Kamm, — 
—,Mac CurzocH hat * den Grünstein.dyke bei -Clunie 
in- Perthshire beschrieben; er findet sich hier in Berührung 
mit einem Kalk - Lager und zugleich erscheint ein dünner 
Serpentin - Sıreifen. Nach "Mac CurrocnH’s Beobachtung 
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* Edinb. Journ. of Sc. ; I, 1. 
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wird der Grünstein, wo er dem Kalke zunächst liegt, fein- 
körniger, und es. läfst sich eine Abstnfung vom Grünsteine 
bis. zum Serpentine verfolgen. Das feinkörnige ‘Gestein ‘von 
Clunie ‚und jenes: ip der Nähe des. Maierhofes Vest Bal- 
loch, an den Ufern des Carytyy; sind‘ einander sehr ähn- 
lich; nur braust das erstere lebhaft . mit Säuren auf, wer 


_ ches; bei lezteren nicht.. der Fall it. — — — 





> .Das Land zwischen Orenburg und Bonk. 
hara ist durch Panpen beschrieben worden. ( Voyage 
d’Orenbourg & Boukhara, redige par Mr, de Merennor; 
‚Paris, 1826.) Rother Sandstein, die Hiigel am rechten 
Ural-Ufer zusammensezzend, erstreckt sich bis in die Kirg- 
hisen-Steppen. Ueber dem Sandsteine liegt ein mergeliger 
Kalk, reich an Ammoniten. Die Gegend liefert viele Ka- 
pfererze (Kupferlasur, Malachit;' Roth -Kupfererz), und 
sehr häufig trifft man auflässige Grubenbaue. - Jeriseit" des 
Ouzourbourte ‚ dessen Ufer viele eisenhaltige Quellen aufzu- 
„weisen haben, wird der Sandstein durch. ein, im Ns ‘der 
Steppe schr ausgedehntes, kieseliges Konglomerat vertreten. 
Auf: 'dem Nordwest - -Abbange der Hügel trägt die Brekzie 
Kalk - Schichten, gemengt mit Rollsteinen, und erftille Yon 
ein- und zweischaaligen versteinten Muscheln, auch Hay- 
fischzähne trifft man darin; am Abhange gegen SW. finden 
sich Gyps- und Thou-Lager über dem Kalke. Von Bös- 
saga bis Moughodjar weilser, feinkörniger Sandstein , der 
mitunter dicht und schr quarzähnlich wird, und ein Ge- 
biet bestehend aus Gyps- und Steinsalz -Schichten. Die 


085 


Moughodjar - Berge, eine Fortsezzung des südlichsten Zwei- 
ges des Urals, haben im NW. Grünstein aufzuweisen, der 
theils ‚durch Feldspath - Krystalle porphyrartig wird, 'theils 
Mandelstein - Struktur: zeigt, und mit kohlensaurem Kalke 
erlüllte Blasenräume hat. ‘Im O. Feldstein-Porphyr, auf wel- 
chen eine Grünstein-Brekzie folgt. Der Grünstein selbst 
breitet sich noch ungefähr 4 Meilen weit, jenseit derBerge, 
aus, sodann erscheinen quarzige Felsarten und Syenite, 
Die Moughodjar - Berge steigen ungefähr 50 bis 150 Toisen 
über die, bis zur grolsen Bourzouk - Steppe sich erstrecken- 
den, mit Sand untermengten thonigen Ebenen empor, In 
allen Steppen , jenseit des Sir, scheint Kalktuff, die kleinen, 
hin und wieder sich erhebenden , Hügel bildend, die Un- 
terlage des Sandes auszumachen. Am Ende der Bourzouk- 
Steppe trifft man Higel, aus quarzigen Gesteinen und aus 
Brekzien von Quarz -Bruchstücken, gebunden durch sehr 
eisenschüssigen Sand bestehend, Mehrere Hügelreihen, im 
NW, und NO. über den kleinen Bourzouk - Steppen be- 
grenzend, sind theils aus verhärterem Mergel, reich an 
Meers-Muscheln, theils aus eisenschüssigem ,„ Muscheln 
umschlielsendem, und von Gyps-Adern durchzogenem Sand- 
steine zusammengesezt. Der Mergel dehnt sich bis zum 
Aral»See aus, und bildet die Höhen, welche das vormalige 
Beit desselben begrenzt haben dürften. Andere nachbarliche 
Hügel, deren Hauptmasse ein zerreiblicher Mergel ist, 
enthalten ein- und zweischaalige Meeres - Muscheln, Wirbel 
und Zähne von Fischen u. s. w. in zahlloser Menge. In 
der Nähe des Aral-Sees und jenseit desselben tritt, statt 
des Mergels, ein quarzreicher Sandstein auf, der längs des 
fir, bis zu dessen Mündung, andauert, und ungefähr: 200 
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Fufs Seehöhe erreicht, Die sandige Gegend, zwischen dem 
Sir und dem Kouwan, zuht auf schiefexigem. Mergel, der 
sich längs des Djanderia, bis zur Kizilkoum« Steppe, aus 
dehnt, Jenseit des Kizilk erstreckt sich, aus NW, nach‘ 
SO., ‘eine kleine Bergkette, scheinbar . die Fortsezzung der 
Khiwa - Gebirge; man sieht darin rothen und weilsen. Sand- 
stein „.Gyps-Schichten, von Gyps- Adern. durchzogen , und 
ein grobes Trümmer - Gestein. \Veiter gegen $. treten 
Grünustein, Kieselschiefer, Talk-, Chlorit- und Thonschie- 
fer auf. Hin und wieder findet man Türkise-vou geringem 


Werthe. (F£nussac, Bullet. de Geologie ; Avril, 1826; 
412.) 





In dem Korrespondenzblatre des \Viirttembergischen 
‚ Jandwirthschaftl. Vereins IX, 67, finden sich geogno- 
stisch - geologische Ansichten über den Bau 
der Erdrinde in Süd- Deutschland, veırfalst von 
Cu. Kerenstern, 





Am 24. Junius 1826, Mittags zwischen 1 und 2 Uhr, 
verspürte man an beiden Ufern des Züricher Sees an vielen 
Orten, namentlich zu Mädenschweil, Stäfa u. s. we, be- 


deutende Erschütterungen der Erde. (Zeitung« 
Nachricht. ) 


Rn 


Das Lager silberhaltigen Bleiglanzes zu 
Tarnowiz wurde von Maszs beschrieben. ( Ann. des 


 Mines; XII, 101.) Die besagte Lagerstätte erstreckt sich 
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von Georgenberg _bis Lagiewnick auf eine Länge. .von un- 
gelähr 1 '/, Meilen. Man finder, dieselbe im Tlözkalke, 
der wahrscheinlich zum Alpenkalke- gehören dürfte; das 
Sohlen - Gestein macht ein blaulicher, undeutlich geschich- 
teter „ sehr versteinerungsreicher Kalk, das Dach bestelt aus 
einem gelblichen,, eisenschüssigen, ‚nicht geschichteten- Kalke 
oline Versteinerungen, aber häufig Feuersteine umschlielsend. 
Mitunter geht die leztere Felsart. zu Tag aus, öfter wird 
sie überdeckt. durch Alluvial- Gebilde, Lagen von Thon, 
Sand u, s. w. Das Streichen des Lagers ist, aus NW. nach 
SO.; es fällt unter wenig Graden gegen S\V. Sättel und 
Mulden sind in der Richtung des Streichens , wie iu je- 
ner des Falleus vorhauden. Die mittlere Mächtigkeit be- 
trägt ungefähr 2°; sie wechselt übrigens sehr, bald wächst 
das Lager bis zu 3 und 4 F. an, bald wird es beinahe 
ganz verdrückt. Auch die Erzhaltigkeit des Lagers zeigt 
sich selır ungleich. Zahllose, mit Thon erfüllte, Spalten 
durchziehen das Lager nach allen Richtungen. Seine Masse 
besteht vorzüglich aus braunem oder gelbem eisenschüssigem 
Thone, in welchem der Bleiglanz adernweise, oder in 
rundlichen Massen und in einzelnen, wiürfeligen Krystallen 
vorkommt. Hin und wieder , besonders fu der Nähe des 
Auszehenden, zeigt sich der Thon blaulich gefärbt, und 
sehr reich an Eisenkiese In manchen Fällen aber ist die 
Lagermasse ein Kalk, ähnlich dem Dach - Gesteine, wel- 
cher den Bleiglanz eingesprengt, oder auf Adern enthält- 
Weils-, Griin-, auch Rotlı - Bleierz und Bleierde , finden 


sich , jedoch nur höchst sparsam, in diesem Lager. 
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Ueber Wieliczka ünd Bochniay so "wie über 
diejenigen Punkte in Oberschlesien, wo Spuren 
von Salz getroffen werden, schrieb Tuvennsäactr. 
(KAnsten, Archiv für Bergb, und’ Hüttenw.; XII, 327.) 
Von Krakau aus die Weichsel iiberschreitend , findet man 
bei Podgorse denselben ‘Kalk, welcher auf dem linken 
Ufer des Stromes so weit verbreitert ist: Bei Prohköcim 
tritt, mit verändertem äufserlichem Ansehen des Gebirges, 
Gyps auf, und in der Nähe von Wieliczka kommt ein 
zusammengekitteter Sand mit häufigen Muschel - Versteine- 
rungen vor. FPTieliezka liegt in der Mitte eines Gebirgs- 
kessels , der, gegen W. sich öffnend, den sich sammelnden 
Wassern ihren Abfluls zur Weichsel gestattet. Die gröfste 
Länge des Kessels ditrfte iiber 2500 Lachter, die Breite ge- 
gen 2000 Lachter betragen. Die Längen» Ausdelinung des 
Bergbaues entspricht dem Hauptstreichen der Salz-Lagerstätte; 
weder gegen O. noch gegen \V, kennt man das Aufhören 
der Salz-Lager, und es ist nicht unwahrscheinlich, dafs die- 
selben nach beiden Weltgegenden noch viel weiter fortsez- 
zen, Das Haupteinfallen der Schichten ist gegen S,; doch 
findet an einzelnen Stellen auch eine ganz entgegengesezte 
Schichten - Stellung statt, In den oberen Sohlen beträgt der 
Neigüngs - Winkel 30 Grad und darüber, in den tiefsten 
Sohlen nur 10 Grad, Aufser dem Einfallenden , mit dem 
Streichenden rechtwinkelicht, wird noch ein Verflächen im 
Streichenden selbst wahrgenommen. Das ganze Gebirge ist 
anf der Oberfläche mit Dammerde und Letten bedeckt, ans 
welchen gegen O. und gegen 9. Salzthon sich hervorhebt. 
Lezterer dehnt sich zumal gegen Schworzowiz aus, wo er, 


mergelartig werdend in grofser Menge Schwefel, einge- 
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sprengt und mehr und weniger mächtige Lager enthält, 
welche mit andern, ebenfalls Schwefel führenden, jedoch 
abweichend zusammengesezten Lagern wechseln. Sie haben 
tnlich ein porphyrartiges Ansehen ; in der Salzthon - 
Grundmasse findet man eine Menge schwarzbrauner Punkte, 
die vegetabilischen Ursprungs scheinen, kleine Quarzkörner 
und Glimmer -Blättchen u. s. w. Der Thon mit Schwe- 
fel 'hat Gyps zum Liegenden. Weiter siidwärts, im Han- 
genden der PYieliczkaer Niederlage, wo das Gebirge gegen 
die Karpathen stärker ansteigt, hebt sich ein Gestein herans, 
das in den festeren Lagern blaulichgrau, und in den milderen 
gelblichweifs ist; ein Sandstein, vorzüglich aus Quarzkör. 
nern bestehend, die durch ein quarziges Bindemittel zusam- 
mengehalten werden. Aufserdem führt dieser . Sandstein 
kleine Parthieen von grauem Thon, von Glimmer, und die- 
selben schwarzen und braunen Punkte, deren oben gedacht 
worden, die häufig gröfser werden, und sodann vollkom- 
men deutlich Steinkohlen bemerken lassen, auch Anthrazit, 
noch selten da, wo sie mehr zusammengedrängt sind, das 
Ansehen von Steinkohlen = Flözzen gewinnen, die sich je- 
doch, bei mehreren Untersuchungen, nur als abgerissene Flöz- 
theile erwiesen haben sollen, Diefs ist derselbe Sandstein, 
welcher ununterbrochen den Salzzug durch Ungarn und 
Siebenbürgen begleitet, und mit Lagern von einem thoni- 
gen Gesteine wechseli *. — Vom Tage nieder wechseln bei 


Wieliczka Lagen von Lehm, von Triebsand und von Mer» 
nen 


* Beupint hält diesen Sandstein für wirklichen Kohlen - Sand- 
stein; PuscH sieht ihn für ein, dem Kohlen „Sandsteine ver» 
wWandtes, seine Stelle einnehmendes, Gebilde an, und OErn«, 
HAUSEN für Grauwacke. 
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gel. Darauf nimmt der. Mergel Gyps auf; es; folgt- Gyps 
mit Salzthon (Halde), welcher nach und uach einen ‚Salz- 
Geschmack annimmt, und noch tiefer die ersten Salz -Lager 
(das sogenannte Gritnsalz) enthält»e Das Grünsalz  er- 
streckt sich iiber 50 Lachter tief, im \Vechsel- mit Salz- 
thon und Gyps. Der Salzthon bildet meist eine grofse, 
ungeschichtete, aber vielfältig, zerkliiftete Masse, in, welcher 
gröfsere und kleinere Salz- und Gyps-Körper einzeln. lie- 
gen, an deren Ablosungsflächen sich meist siidwestliches 
Fallen wahrnehmen, und so auf gleiche Schichten - Senkung 
der Hauptmasse in obere Sohlen schliefsen läßt. — Das 
oft mit Thon. gemengte Griusalz, so wie der Salzthon, 
. aehmen sehr häufig bitaminöses Holz und Steinkohlen- 
Stücke in sich auf; auch Muschel- Versteinerungen will 
man darin gefunden haben; versteinerte Früchte (\WVallnüsse) 
und Tannenzapfen kommen ziemlich deutlich vor ,— Wo 
das Griinsalz aufhört, legt sich, mit viel geringerem Schich- 
tenfalle, das reinere Spysa-Salz, und dann, dürch eine 
Schicht Salzthon getrennt, das reinste Szybiker Salz mit 
vegelmälsiger, häufig wellenförmiger Lagerung an. ‚An ei- 
nigen Punkten wiederholt sich die Ablagerung von Spysa- 
und Szybiker Salz ‚zweimal. Die Lager beider sind weni- 
gex mächtig, als die des Grünsalzes, doch weiter in der 
Länge aushalteımd, — — Das ganze Steinsalz - Gebirge träge 
unverkennbare Spuren jüngerer Entstehung und das Eigen- 
thiimliche des Sandsteines, besonders das häufge Vorkom- 
men von Steinkohlen - Bruchstiicken in demselben .führen 
zur Hypothese,. das ganze Salz- Gebirge verdanke der Zer- 
Störung eines mächtigen Steinkohlen - Gebirges seine Eut- 


stellung, aus welchem der Schieferthon die Massen zur Bil- 
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dung des Salzthones, der Sandstein däs. Material zu neuem, 
verändertem Sandsteine herzab, und Salz und Schwefel ; von 
denen lezterer mit dem schon vorhandenen und gleichzeitig 
zerstörten Kalke „ theils zu Gyps zusammentrat, theils sich» 
lür sich ausschied, durch die zerstörenden Kräfte im die 
Massen gebracht wurde, | 

Böchnia, obgleich zu derselben Formazion gehörend, 
bietet andere, nicht minder interessante, Lagerungs - Ver- 
bältnisse. Gleich hinter WVieliczka steigt das, aus Sand- 
stein bestehende, Gebirge mehr und mehr an, senkt sich 
aber, in etwa 2 Meilen Entfernung, bis in das Babathal 
bei Guod, wo sich das Gebirge von Neuem erhebt, und 
den vorigen Charakter bis Bochnia. behält. Der Zug der 
Sals- Lager geht, wie in Vieliczka, aus O. in W., und ist 
auf einer Länge von 1400 Lachtern 'aufgeschlossen, Die 
grölste Breite des Zuges beträgt 82 Lachter, und die gröfs- 
te Teufe, bis zu welcher man niedergegangen, 225 Lach- 
ten Das Einfallen der Gebirgs-Schichten ist, wie in Wie- 
licska, südlich, doch die Neigung stärker, 70 bis 80°, 
au einzelnen Punkten sogar ganz seiger; ‘in nicht völlig 
200 Lachtern Teufe lagern sich die Schichten Aacher, und 
nehmen eine Neigung von etwa 10° an. Der Zug des 
Sala -Gebirges in seiner bebauten Breite besteht, in oberen 
Sohlen, aus meben einander fortlaufenden Lagen von reiw 
nem Salz, von Salzthon, von Gyps und aus einem Ge+ 
menge von beiden. Zahl und Mächtigkeit dieser Lager ist 
sehr verschieden. Das unmittelbare Liegende des Salzzu- 
ges besteht aus grauem Salzthone, das Hangende: ist braun- 
licher, salziger und zugleich bitaminöser Thon, der auf 
dien Kluftflächen glänzt, ähnlich dem Tlione, welcher vie- 
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le Gänge an ihren. Saalbändern führen, so wie dem Gestei- 
ne, worin die Quecksilbererze bei Idria brechen. Von da 
an, wo das Gebirge sich flacher anlegt, bemerkt man häufig 
- eine wellenförmige Lagerung, selbst an einzelnen Punkten; 
zumal im Liegenden, ein Zerrissenseyn der ursprünglichen 
Lagerung, erkennbar durch Uebereinanderliegen der zerbro- 
_ chenen Stücke, — — Die Salz - Lagerstätte von Bochnia 
zeigt sich sonach' sehr eg mit jener von Wie- 
liezka. i 

Die Trapp-Massen der Connewago-Berzs 
von New-York bis Rappahannock, anfernFal- 
mouth in Virginien sich erstreckend, und je 
ne von Stony-Ridge bei Carlisle in Pensylv» 
nien,. wurden durch J. G. Gıssow beschrieben, ( Trans- 
act. of the Americ, phil. Soc» of Phil, new Ser, I, 156.) 
Die Trapp - Massen, besonders zwischen Elisabethtown ‚und 
Middletown vorhanden , überdecken alten rothen Sandstein, 
zeigen keine Spur von Schichtung und finden sich stets auf 
den Gipfeln der Berge; es sind Basalte, Mandelsteine, 
Wacken u. s. w., alle in sehr zerseztem Zustande, nicht 
säulenartig, wohl aber kugelig abgesondert. Die Lagerungs 
Beziehungen der Basalte auf den Connewago » Bergen tragen 
weniger die Merkmale vulkanischer Abstammung „ als jene 
von Stony- Ridge. (Fenussac, Bullet, de Gesol.; VIII, 6.) 





Eine Schilderung der neuerdings in der Provinz Sara 
toga aufgefundenen Oolith-Formazion erhielten wir 
durch J. H, Sreere, (Sırıman, Americ. Journ. ; IX, 46») 
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Das Gebiet, welches dieselbe einnimmt, ist nicht unbe- 
tächtlich, und die Ausdehnung desselben noch nicht mit 
Genauigkeit erforsclit... Die Körner . zeigen sich von verw- 
schiedener :Grölse,, alle. bestellen augenfällig aus konzentri- 
schen Lagen, das Bindemittel ist kalkig, und enthält mehr 
oder weniger kieseligen Sand eingemengt. Die oberen 
Schichten findet man dicht , . olıne körnige..Absonderungen, 
gran gefärbt und theilweise manchen Grauwacken täuschend 
ähnlich, Eine Lage enthält seltsame: kalkige Konkrezionen, 
kagelfürmig, auch nur halbkugelig, die gröfsten von zwei 
Fuls Durchmesser ; ‚sie bestehen aus zahllosen , konzentri- 
schen, leicht. trennbaren sehr dünnen Lagen von fester 
Kalkmasse, Die Unterlage der Oolith- Formazion ist Moun- 
tain- Limestonez;, über derselben soll hin und wieder Mu- 
schelkalk vorkommen. : 





Laumontit wird, nach. CAnreitrer - und S$PAck- 
Mann (Sırııman, Americ. Journ.; IX, 246), zu New 
Port road unfern Wilmington, in krystallinischen Massen, 
anf Adern im, Hornblende -Gesteine, gefunden, Er zersezt 
sich, da wo derselbe .die Luft - Einwirkung erfährt, sehr 
leicht nd zerfällt zu Pulver. 





In der naturf. Gesellschaft zu Halle,-theilte Berghaupt- 
mann von Varrueım eine vorläufige Uebersicht von Beob- 
achtungen, den Granit des Harzes und die d= 
nit verwandten Gebirgs-Glesteine betreffend, 

(Schwsiseern, Jalrb: d, Chemi;:XVI, 421.) Es 


af 
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Strahlen sich. in die umgebenden anderen . Gebirgssi 
ne verlauft, ‚wie diese wieder in ihn eindringen,, | 
tet auch der Harz dar. Es wurde dabei besonders | 
den Granit, ih ‚der Gegend von Andreasberg „ und anf 

Ho/strappe aufmerksam gemacht. .Am KRohberge bei + 
dreasberg, war schon durch Lass und Hausmann ( 
Vorkommen von _Hornfels - Lagern im  Granite bekan 
Nach den Beöbachtungen des Verf. sind es nun nicht allı 
diese und ähnliche im benachbarten :Granite,, namentli 
auch am :Eisensteins -Berge, auftretende Hornfels-.Lag 
welche den Uebergang in ‚die, westlich dem Granit | 
grenzenden, Massen von Grauwacke vorbereiten „ sondt 
‘er glaubt sich auch überzeugt zu haben, dafs einige die 
sogenannten Lager, und namentlich eins von ihnen, w 
man am Süd-Abhange des Sonnenberges, in der Nähe d 
Fischwassers, antrifft, noch innerhalb des Granites, in schlı 
ferige Grauwacke , ohne alle. Unterbrechung ihres, Formei 
Verhältnisses übergehen. Der Granit im Okexthale, biet: 
ähnliche Erscheinungen dar, und sie finden sich, wiewol 
mit mancherlei Abweichungen, auch an der Hofstrappe wi 
der, Diese wurden durch eine Zeichnung erläutert, un 
der Verf. suchte: dabei das Verhältnils des Granites zu de 
ihn begleitenden Schiefern, ‚auf, eine audere VVeise zu & 
klären , als es von Genmar geschehen ist. 
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Die 


Phonolith-Berge der Rhön. 





Ein Schreiben 


Herm Medizinalrath Dr. ScHNEIDER 
in Fulda | 


vom 


Herausgeber 





(Hierzu Tafel I.) 





Vorgelesen in der Versammlung der Gesellschaft für Naturwissen- 
schaften und Heilkunde zu Heidelberg, am 3. Dezember 1825. 


Vorwort an Herrn Medizinalrath 
Dr. ScHNEIDER. 


An wen, zmein lieber vieljähriger Freund, sollte 

ih mir erlauben diese Zeilen, mit wohlbegründe- . 

terem Vertrauen auf nachsichtvolle Aufnahme, zu 

u als an Sie? — Bei meiner Wanderung: über 

Ihe heimathlichen . ;': war. Ihre ‘Schilderung 
7 
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derselben mein bewährter Führer, und mehr noch, 
als der todte Buchstabe ,. frommte mir die mündli- 
che Zurechtweisung, die freundliche Belehrung, 

welche Sid meinen Gefährten und mir zu Theil wer- 
‚den liefsen. Aber: ich habe noch einen andern ge- 
wichtigen Grund: Sie, mit'den Gebirgs - Verhältnis- 
sen Ihres interessanten Vaterlandes :so, innig vertraut, 
werden leicht und sicher die Irrthümer nachzuwei- 
sen vermögen, die ich mir, bei flüchtiger Reise, 
habe können. zu Sehulden. kommen lassen ; und dar- 
um bitte ich Sie mit aller Herzlichkeit,,. denn nur 

um Wahrheit ist es mir zu 'thun, 


Von der Zeit an, ‘wo die Meinungen der Ge. 
birgskundigen mehr zum-vulkanischen Glauben sich 
zu neigen begannen 5, “mufsten alle jene Gegenden 
ein erhöhtes Interesse ‘erlangen, deren Felsarten- 
Bestand, in gröfserer Häufigkeit, Gebilde aufzuwei- 
sen hat, bei welchen ein Entstehen durch Thätiz- 
seyn feueriger Gewalten anzunehmen ist; denn sol- 
che Gesteine gelten als bedeutungsvrolle Denkmale 
der Umwälzwngen ,- die‘ unsere Erde,- ‘oder deren 
Festrinde, in -ihrem "früheren ‚Zustande erfahren. 
Manche Landstriche sind darum, seit dem lezten 
Jahrzehend,, ' ein Gegenstand wiederhölten geogno- 
stisöher "Forschungen geworden, und! statt’ des , früs 
her so: bräuchlichen; und nach dem ‘Sinne: der vnl« 
kanischen Schule. damaliger Zeit se leicht: verzeihli- 
ehötiy. .Ströbens - überall. Lavenströlne | aufzufinden, 


’ 
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und in jeder kleinen , nicht’bedeutenden , oft dureli» 
aus zufälligen , ‘Vertiefung einen Feuerschlund : zu 
ahnen,. hat man sich bemüht, ‘im Geiste. der herr» 
schenden Hypothese. unserer Tage, . die gegenseitigen 
Lagerungs-Beziehungen genauer auszumitteln ; in des 
nen die . verschiedenartigen . plutonischen Erzeugnisse 
zu einander stehen; man hat getrachtet, die Verhält- 
nisse jener abnormen Gebilde zu den sie umsechlie+ 
senden normalen zu: ergründen; endlich wurden die 
Einwirkungen ;„ welche vulkanische ‘ Agenzien. äuf 
nachbarliche Gesteine ausüben , ‚einer al aeg Be 
achtung gewürdigt, 
| Unter den Gebirgen „ORRRECOER OER die, in: def 
angedeuteten Hinsicht, genauer :gekannt zu. werden 
verdienen, nimmt die Rhön — der Zug von Bergen 
aus Süden gegen Norden sich erstreckend, in jener 
Richtung dem :Thüringer.: Walde. verbunden;, ı ndch 
Westen in . das Vogels+ Gebirge verflielsend , :auffal- 
lend durch das Bedeutsame mannichfach gruppirter 
hezelberge und reich an mahlerischen Ansichten’ — 
keine der lgztem ‚Stellen ein *; denn, pe Loc scheint 





* Der 641,8 Pär. :Fuls über dem Niveau der 'Städt 'Fäl- 
da gelegeue Hauscheberg, der 400,6 Par, Eufs' ‚hohe 
Petersberg, ja selbst der nur-460,4 F. ‚Höhe messende 
Frauenberg: 'bei Fulda,’ besonders ‚der sogenannte Für- 
stenbau :aubülezverem ‚, sind giimstige Punkte, um eine 
allgemeine Uebersicht des Rhön- Gebirges sich zu ’vor- 
schaffen. Atı besten abet -ist der. Heidhof. zur Auf- 
nahme desselben geeignet, na 2 
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die Rhön, bei seinen Untersuchungen vulkanischer 
Denkmale, nicht beachtet zu haben; was der wür- 
dige' Vorctı, vor länger als vier Jahrzehenden *, 
darüber gesagt, ist für unsere Zeit nicht mehr ganz 
genügend, und von Herrer, dem rühmlich bekann- 
ten Fuldaischen Physiker, erhielten wir nur über 
einzelne Berge seiner heimathlichen Gegenden Nach« 
richten #**, Nun hat zwar das Gebirge *** neuer 
dings am SCHNEIDER einen verständigen Schilderer 
gefunden ****; allein die Kunde, welche dieser, 
mit seinen vaterländischen Bergen so. wohlvertraute, 
Forscher lieferte, ist, in geognostisch = geologischer 
Beziehung, nicht umfassend genug, und:sollte diefs, 
dem: Zwecke des Buches gemäfs, nicht seyn, indem 





je BR Ku De 
® Leipziger Magazin;- I, B., $. 1, und mineralogische 
Beschreib, des Hochstifies Fulda u. s, we Leipzig, 
4783. 
® . Fränkischer Merkur; Jahrg. 1796, 7., 8., 12., 13. 
‘und 32. 8r., und von Morx’s Annal, d.. Berg« und 
Hüttenk.; I, B., 8. 1 f£. 
”* , Wir gedenken anderer, mehr .und' minder allen: 
cher, Schriften nicht, in welchen das. Gcognostische 
„der: Rhön nur im Vorübergehen erwähnt worden, und 
ebensowenig der hin und, wieder zexstreuten Notizzen, 
von denen, wie'es scheint, keine anf Selbst - Ansicht 
..»de& Gebirges begründet ist. 
* „ Naturhistorische Beschreibung des Rn Rhön - Ge- 
birges, Frankfurt ; 1816. 
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das Werk, die Gegenstände aus allen Reichen der 
Natur abhandelnd, welche auf. der Rhön Inter- 
esse erwecken, ein naturhistorisches Gemälde ‘des 
Ganzen beabsichtigt‘, nicht eine detaillirte Schilde= 
rung des Geognost'schen. 

Die auf den folgenden Blättern enthaltenen Be- 
merkungen, Ergebnisse einer, im Herbste 1825, 
über die Ahör vorgenommenen Wanderung, sollen 
nur als abgebrochener Beitrag zu einer künftigen 
geoguostisch- geologischen Geschichte jenes Gebirges 
gelten; das ausführliche Gemälde des denkwürdigen 
Ganzen zu liefern, bleibe demjenigen überlassen , 
welchem Zeit und Verhältnisse eine genauere Unter- 
suchung dr Ahön nach allen ihren Theilen ge- 
statten, | | 





Sandstein und Muschelkalk sind die ein- 
Zen Felsarten neptunischer Abstammung, welchen 
im Fuldaischen , diesen Ausdruck im umfassenden 
altgeographischen Sinne genommen, eine mehr allge- 
meine Verbreitung zusteht, und der ganze Land» 
strich würde einen höchst einfachen Charakter tra- 
gen, wenn nicht durch Gebilde vulkanischen Ur- 
sprunss Abwechselung und Interesse hervorgerufen 
würden, Unter dem lezteren Gesteine sind die Ba- 
salte bei weitem die herrschenden *; minder be 


a 


* Basalte im eigentlichen Sinne des Wortes; denn 
nach dem, was ich zu beobachten Gelegenheit hatte, 
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deutend, was Ausdehnurig und Massen’ angeht, zei- 
gen sich die Phonolithe, denn sie treten nur auf 
eine gewisse Strecke an der westlichen Gebirgsseite 
bervor, aber sie verbinden, mit ihrem Erscheinen , 
gar manche nicht unwichtige Beziehungen , und von 
lezteren soll zunächst die Rede seyn. Ueberdiefs ge- 
bührt den Phonolithen — den Felsarten, in wel« 
chen der Feldstein ziemlich das Maximum seiner 
Entwickelung erreicht hät *,. deren enges Verband 
mit den Basalten dem Scharfblicke Wernenr’s nicht 
enizängen wär, die aber zugleich den, durch ihr 
ständiges Verhältnils zu den vulkanischen Phänome 
nen in neuerer Zeit ‘so wichtig gewordenen, Tra 
chyten noch öfter sehr nahe. stehen ** — auch in 
anderer Hinsicht besondere Beachtung; deun das 
‚ Vorkommen derselben im übrigen Deutschlande ist 
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kommen wahrhäfte Dolerite nur sparsam im Rhön» 
Gebirge vor; so findet man. dieselben unter andern aus- 
gezeichnet am Kalvarienberge bei Popperhausen, und 
die höchste Spizze der Abtsröder Kuppe besteht eben- 

falls aus Dolerit, Aber Mittelgesteine beider genannten 
Felsarten düsften sich gar manche nachweisen lassen. — 
Das Abweichende ‘des Gesteines von Abtsrode, vom 
gewöhnlichen Basalte, hatte übrigens schon Schwernenr 
(S. 113) schr richtig bemerkt, 


* A. v. Humsoropr. 


* A, Boue, Ecosses p. 133 und NAUMAnn, Zeitschr. 
für Min.; 1826, I, 231. | 
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uicht, sehr häufig, "ihre -Lagerungsweise hat: noch 
manches Räthselhafte, und ein kleiner, Beitrag, zur 
Erweiterung ibres. mineralogischen Charakters,. wird, 
0 hofie ich, in jedem Falle nicht als ganz unwill« 
- kommen gelten, - 





. ‚Bin: Blick auf die petrographische Karte, wel 
che Vorsr seiner Schrift. beigefügt *, gewährt eiue 
ziemlich iweue Ansicht über. die Verbreitung ' des 
Phonoliths, des von ihm segenanuten Horn- 
schiefers, im der Rhön, und zeigt das: Auffallende 
seines Vertheiltseyns; Die Berge; aus-jener Eelsart 
bestehend, ‚liegen unverkennbar in € inem Zuge aus 
 * Im Allgemeinen kann diese Karte zwar nicht als ricl- 
tig gelten, denn die Verbreitung von Sandstein und 
Kılk zumal scheint mitunter ganz ‚willkürlich ange- 
geben, . Beide Gesteine sind, durch Pflanzenwuchs und 
‚fruchttragende Erde, fäst überall dem Auge des Beob- 
achters entzogen, ‘und nur der Wechsel der Boden- 
‘ Farbe gewährt für die Bezrenzung des Sandsteines eir 
uiges Anlialten. Auf der kleinen Karte, welche diesen 
Blättern. beiliegt, und deren Zeichnung ick Hın. BR, 
Bruss verdanke, sieht man die Verhältnisse des Pho- 
nolich - Vorkommens ziemlich treu versinnlicht, Sie ıst 
auf den Raum beschränkt, den wir durchwanderten, 
und: bei:ihnem Entwurfe diente, die, am Ort. und. Stelle 


möglichst. berichtigte „. Karte von Voor. 
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8W. nach NO., so; dafs man für die Massen, die 
meisten derselben zusammensezzend, leicht dem Ge- | 
danken Raum geben kann, sie seyen , durch Sand«- 
steine und Muschelkalke sich ihren Ausweg bahnend, 
einer gemeinsamen grofsen Spalte, zugleich mit den, 
sie zunächst begleitenden und umziehenden, Basalt- 
Gebilden entstiegen, und ohne dafs sie weit ver« 
breitet worden im Umkreise der Oeffnung, aus wel- 
cher dieselben hervortraten. — Da, wo Phonolithe 
nicht in einzelnen Spizbergen aus Ebenen sich er- 
heben, krönen sie meist die Hügel des Basaltes *. 
Voıst’s Worte ($, 38), bereits 1783 ausgesprochen, 
indem er von den Rhön -Phonolithen redet, waren: 
»so wenig die Hornschiefer für sich ein vulkanisches 
Ansehen haben, so verdächtig wurden sie mir hier, 
da sie in der Lava zu schwimmen schei- 
nen.s — „Je places schrieb A. v. HumsoLpr, län- 
ger als vier Jahrzehende später ** »& la fin des for- 
mations du Venezuela le terrain d’amygdaloide py- 
 roxenique et de phonolithe, non comme les seules 
roches que je regarde comme pyrogenes, mais com« 
me celles, dont l’origine entierement volcanique est 
probablement posterieur au terrain tertiaires — 
Vossr’s Gleichnils ist ungemein wahr: die Pho- 
nolithe scheinen in Basalten zu sch wim- 
men; rings um den Zug phonolithischer Berge fin- 





* A. v. Humsoıpr, Lagerung der Gebirgsarten ; 8.350. 
” Voyage aux regions equinoxiales; Kme Vol, p. 305. 


105 


det sich basaltisches Gebiet, und ansehnliche Pho- 
nolith- Kegel ragen aus Basalt hervor. Eine Erschei- 
aung, wie gar viele andere Basalt-Gebirge sie eben- 
falls aufzuweisen haben. Indessen stehen der Regel 
auch Ausnahmen entgegen; so dürften der weit er 
streckten basaltischen Ablagerung auf den Hebriden 
die Phonolithe ganz fehlen, oder sie treten nur in 
sehr untergeordneten Verhältnissen auf. — — Einige 
Stellen der Ahön, namentlich am Pferdekopfe, 
könnten vielleicht, für den ersten Blick, zur Frage 
Anlafs geben: ist es nicht der Basalt, der aus dem 
Phonolith - Gebiete emporsteigt? — Basalt - Gänge 
durchziehen hier hin und wieder die phonolithi« 
schen, oder vielmehr trachytischen Massen ; Gänge 
von 2 Fufs Mächtigkeit, mit starkem Fallen, fast 
auf dem Kopfe stehend; Streichen h. 1°/,. Der, 
den Gangraum füllende, Basalt kugelig abgesondert, 
aber sehr fest, und nur die einzelnen Olivin-Par= 
thieen zersezt, der Phonolith dagegen in der Nähe 
des Basaltes, wie wir demnächst ausführlicher hö- 
ren werden, auffallend umgewandelt, trachytisch. — 
Nun ist zwar, so weit ich Gelegenheit gefunden, 
die Beziehungen der Fuldaer Phonolithe zu unter- 
suchen, kein so unmittelbarer Beweis, hinsichtlich 
der Felsmassen, denen sie entstiegen, welche sie 
durchbrachen , geboten, wie z. B. bei jenen am Bi. 
liner Stein, wo Gneifs-Bruchstücke, von Phonolith 
umschlossen , nachgewiesen worden *, oder wie bei 





’ HumsonLpr, voyäges ect.; p. 309. 
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Banow (Banau?) in Mähren , woselbst dem Pho- 
nolith - Fels Bruchstücke verhärteten Thbones und 
Sandsteines in grolser Häufigkeit eingebacken sind *; 
mir sind nirgends Felsarten-Einschlüsse, in den Rhön- 
Phonolithen enthalten, vorgekommen, ‚aber alle Er- 
scheinungen reden mehr der Ansicht das Wort, dafs 
es die Basalte sind, zwischen und mit denen die 
Phonolithe aufgestiegen. Und wenn, wie ich fast 
nicht zweifle, die Basalte des Kalvarienberges bei 
Fulda ** Gneifls -Bruchstücke einschliefsen , so: tre- 
ten sehr wahrscheinlich Basalte, wie Phonolithe, 
aus dieser Felsart auf der Rhön hervor, wie sol 
ches eben, in Betreff ihres Vorkommens in Böhmen, 
erwähnt worden, und wie es, nach dem Zeugnisse 
des Hrn. v. Eschwese auch hinsichtlich der Phono- 
lithe, in der Gegend um Aio-Janeiro, der Fall 
seyn soll. Aucuh enthält das vulkanische Trümmer- 
Gestein von Schackau, von welchem später die Rede 
seyn wird, Bruchstücke von Felsarten, die mit ei- 
ner solchen Annalıme keineswegs im Widerspruche 





* A. Bove, Journ, de Phys.; 1822. 
** jch habe 'die Haudstiicke, die Erscheinung, von wel« 
cher die Rede, zeigend, zwar fern vom genammten 
Berge, auf der Clıaussee, wohin solche verführt wor 
den, gesammelt; aber ich kenne um EFalda nur den 
einzigen Steinbruch im Basalt, und glaubwürdige Zeu- 
gen beseitigten jeden Zweifel, hiusichtheh--des- us- 


sprünglichen Fuudstätte der befragten. Felsart. 


% 
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Zehen, Bei manchen Basalten nachbarlicher Gebirge, 
ie wer andern bei denen des For - Spessarts, ist 
es gaz ınbezweifelt,. dafs sie den Gneils durch- 
brochen hben ,„ um am Tage zu erscheinen, Wir 
hörten diefs durch Hrn. yv. Nav *, und ich hatte 
geaz kürzlich Gelegenheit bei Klein- Ostheim die 
Thatsachen durch Selbst- Ansicht kennen zu lernen. 

Die Längen - Ausdehnung mehrerer einzelner 
Blionolith -Berge entspricht sehr bestimmt der ange- 
deuteten allgemeinen Vertheilungs - Richtung; da« 
durch wird der Zusammenhang ihrer Massen in grö- 
fserer Teufe noch wahrscheinlicher. 

Unter den vielen, mehr und minder vollkom«- ° 
mmenen, HRegel- Gestalten der Ahön ** machen sich, 
durch das Groteske ihrer Formen, die Phonolithe 
schon aus weiter Ferne kenntlich, Ein besonderes 
Interesse erregen, unter den verschiedenen phonoli- 
thischen Bergen, die Milseburg, die Steinwand, 
der Teufelsstein und der Pferdekopf. Die Milse- 
Burg imponirt durch das Gewaltige ihrer Masse, die 
Steinwand durch ihre schöne Säulenreihe, der Teu- 
felsstein durch sein kühnes Emporsteigen; am be- 
lehrendsten aber ist der Pferdekopf mit der ihm 
gezenüber liegenden Eude, denn hier hat man un- 
zweifelhafte Spuren plutonischer Umwälzungen klar 





* Zeitschrift für Min.; 1826; I. Bd. S. 250. 
* Ueber die vexschiedenartige Ableitung dieses Gebirgs- 
Namens, 8, SCHSEIDER a, a. O.; $, 101. 
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vor Augen, und dieses macht die Stelle um desto 
wichtiger in einem Gebirge, das durch Bergbau nir- 
gends aufgeschlossen ist, und wo selbst Steinbrüche, 
"über Lagerungs-Beziehungen einigen verlässigen Auf- 
schlufs bietend, zu den sparsamen Erscheinungen 
gehören. — Die Milseburg, die Steinwand können 
übrigens so manchen berühmten phonolithischen Säu- 
len-Massen des Auslandes, der roche Sanadoire in 
'Auvergne, den Phonolith-Felsen der Lamlash-In- 
sel im Meeresbusen der Clyde u. s. w., gewifs zur 
‘Seite gestellt werden, wenn auch einige derselben 
sie an Umfang übertreffen. | 


Die Phonolith- Berge steigen in der Rhön zu 
bedeutender Höhe an. Die Milseburg milst 2390 
Par. Fufls *, die Steinwand 1182,5 Par. F., der 
Ebersberg 1158,8 P. F. ** über dem Meeres -Ni- 
veau; nur basaltische Massen erreichen, neben ih- 
nen, eine solche Erhabenheit, und einige der lezte- 
ven haben selbst eine gröfsere Seehöhe, 





* Nach der barometxischen Messung des Hrm. Majors 
Trost im Jahre 1826 vorgenommen. (Briefliche Mit- 
theilung des Hrn. Medizinalraths Scunsesiper.) — Aelte- 
ren Angaben zu Folge, wurde die Höhe der Milseburg 
theils zu 2516 Fuls, theils selbst zu 3290 Fuls be- 


stimmte | 


“ Beide lezteren Angaben nach it di Hru, M. 
R. ScHNEIDER, 
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Die Phonolithe berühren stets. den Dunstkreis. 
An keiner Stelle habe ich ein Ueberlagertseyn der- 
selben durch andere Felsarten wahrgenommen, und 
auf diesem Umstande, so wie auf der Beschaffenheit 
jener Gesteine an und für sich, beruht das beson- 
ders Auszeichnende der Gestalt- Verhältnisse , wel- 
che, wie bereits erwähnt worden, ihren Bergen zu- 
stehen. 
Ehe ich fortfahre in Schilderung der allgemei- 
nen Beziehungen phonolithischer Berge, und in- 
sonderheit von der Natur ihres Massen» Bestandes 
rede, sey es mir vergönnt, einige Bemerkungen 
über Sandstein und Muschelkalk der Rhön einzu= 
schalten, 

Der bunte ass, das älteste, zu Tag 
ausgehende, Gebilde der Flözzeit, zeigt sich in allen 
tieferen Stellen, in Schluchten, Hohlwegen und Was» 
serrissen, Oft sezt die Felsart, und häufiger noch 
der sie begleitende rothe, nicht selten mit unreinem 
Grün gefleckte, oft sehr sandige, mehr und weni- 
ger glimmerreiche und schieferige Thon, die obere 
Decke, unmittelbar uuter der fruchttragenden Erde» 
zusammen; der Sandstein ist sodann meist in sehr 
verwittertem Zustande, zerreiblich, mehr Sand. Ich. 
habe nichts wahrgenommen, das, von dem bunten Sand- 
steineder Ahön entlehnt, zur Erweiterung unserer 
Kemtnifs dieser Felsart im Allgemeinen diensam seyn 
könnte; am häufigsten erscheint sie roth und fast stets 
&ufarbig, nur hin und wieder hat ein Wechsel meh« 
mer Nuanzen Statt, . Einmesigungen silberweilser 
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Glimmer - Blättchen trifft man’ oft’ und stellenweise 
in ziemlicher 'Menge. ° Die Schichtung ist in der 
Regel sehr. deutlich, Bald liegen die Schichten — 
deren Mächtigkeit- gegen den Tag nicht sehr beträcht 
lich ist, die aber gegen die Teufe stärker werden 
= vollkommen söhlig, und diefs sogar nicht fern 
vön basaltischen Massen, so unter andern am ZFacht- 
küppel *, einem Basalt - Kegel von ungemeiner 'Steil- 
heit; bald haben die Schichten. ein starkes Fallen, 
60° und darüber (NO, der Mälseburg, zwischen 
Schackau und Klein-Sa/sen). Senkrechte Spalten 
theilen die Schichten des. Sandsteines hin und. wie- 
der (u. a, im Steinbruche am ZZachtküppel), in 
ungefähr rechteckige Massen vön 4 bis 8 F. Länge, 
Die Spalten, .von. geringer. Breite, sind leer „ioder 
erfüllt mit sandigem Thone. — Nach .der Teufe 
scheint das Gestein mitunter’ weilser von Farbe. zu 
werden, und zugleich an Festigkeit zuzusehmen. 
Bei ‘weitem von geringerer Ausdehnung, als das 
Sandstein- Gebilde, ist der-Muschelkalk. Man 
sieht denselben nur hin und wieder an einzelwen 
Berg - Gehängen abgesezt, oder die vulkanischen Ke- 
gel einem. Kranze gleich umziehend. Stellenweise 
erreicht er grofse Höhen, -wie u, a, an der Eube, 
und hier scheint die Felsart durch den Einflufs vul- 





'# Der Name dieses Berges rührt ; wie Herten erzälile;' ei- 
*+ ger alten Sage zu Folge, von'den Wachen bery die, 
zur Zeit des Faustrechtes, hier aufgestellt wurden. :* = 
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kanischer Gewalten gehoben. Auch andere Verhält 
nisse" mäöhen diefs glaubhaft; es wird davon did 
Rede seyn. — In bedeutender Höhe, "am Abhange 
der Eube, gegen Gersfeld zu, und ummittelbar über 
dem Dorfe Schacha, fänden wir, entblöfst durch 
einen kleinen Steinbruch-Bau, im Kalke ein Nest 
von Thon, mitFasergyps-Lägen und Schntüren durch“ 
zogen, — Die Schichtung des Kalles zeigt sich, mit“ 
unter selbst in der unmittelbaren Nähe 'basaltischer 
Formazionen , deutlich und ungestört.” An der Eube 
lälst eine entblöfste Wand auf eine weite Strecke 
die Schichtung wahrnehnren; die einzelnen Bänke, 
5 bis 6 F. mächtig, äber wieder plattenförmig ab- 
getheilt in Lagen von 1 :bis:2” Stärks, fallen unter 
8° gegen NO,; 'nicht fern von jener Wand hat em 
beträchtlicheres ‚Fallen ‘Statt; und mitunter stehen 
die Schichten sogar auf dem Kopfe; am JJeimberge; 
unfern Fulda, senken sich die Schichten, welche 
gegen den Tag von sehr geringer Mächtigkeit sind, 
aber nach der Teufe stärker werden, dem Berge zu, 
unter, ungefähr 14° nordwestwärts,. Dagegen bei 
merkt man an ‚audern. Stellen, so namentlich im 
Karhöfer Wäldchen bei Schackau, auffallende Ver: 
stürzungen der Kalk-Schichten. ‘Streichen und Fal- 
len sind;, ‘auf weite: Strecken, höchst verschiedenar- 
tig; die Lagen scheinen ‚ ‘durch erlitiene Umwälzun« 
sen, allen Zusammerhang: verloren zw haben. 
Ueber die Mächtigkeit des Kalk -Gebildes läfst 
sch im Allgemeinen‘ wenig mit Verlässigkeit sagen: 
Die vorhandenen Steiäbrüche ‚" welche nteist alle nur 


“ 
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oberflächlich betrieben werden, um Material zum 
Kalkbrennen zu gewinnen, und die man in der 
Regel wieder verläfst, sobald sie einige Tiefe errei- 
chen, zeigen sich nicht sehr belehrend. 

Das Gestein ist übrigens so einfach, seine Merk- 
male sind in dem Grade übereinstimmend mit dem 
Muschelkalke anderer Gegenden, dafs eine Charak- 
teristik desselben nur nuzlose Wiederholung des 
wohl schon zu häufig und ausführlich Geschilderten 
seyn würde. — An Versteinerungen zeigt sich die 
Gebirgsart, da, wo ich sie beobachten konnte, im 
Ganzen sehr arm (sie ist mehr ein muschelfreier 
Muschelkalk), und die wenigen vorhandenen fossi» 
len Ueberreste, wie z. B. die Ammoniten in der 
Nähe des Heimberges, die Pektiniten am Dezen- 
berge u. e. a. sind sehr undeutlich, so, dals meist 
-eine genaue Bestimmung nicht möglich ist. 





Ich wende mich nun zur Schilderung der wich- 
tigeren, von mir besuchten Phonolith -Berge, und 
folge dabei ungefähr dem Wege, welchen wir ge- 
wandert, mit der Milseburg beginnend, und den 
Pferdekopf als die lezte bedeutende Stelle nehmend, 

Die Milseburg — auch Todtenlade genannt, 
nach dem Sarg-ähnlichen der Form, und in der Um- 
gegend, besonders im Vogels-Gebirge und in Hes- 
sen, unter dem Namen des Heufuders bekannt, Be- 
nennungen, deren Verschiedenartiges auf dem Man- 
nichfachen der Gestalt beruht, unter welcher die 
| Berg- 
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Berzmase, aus diesem oder jenem Standpunkte be-» 
&rachtet, sich darstellt, gehört mit zu den erhabe- 
nen Gebirsspunkten der Ahön *, Sie hat ihre Län- 
gen-Ausdehnung aus $. nach N., folglich in der 
Richtung, welcher der Zug phonolithischer Berge im 
Allgemeinen folgt. Von seiner höchsten Stelle, da, 
wo das Kreuz sich erhebt, stürzt der Berg mit 
furchtbarer Steilheit gegen $. ab. — Am Kreuze ist 
die Aussicht sehr belehrend, und unstreitig eine der 
schönsten in diesen Bergen; im W. der Oberwald 
und das ganze diesseitige Yogels-Gebirge; im N. 
der Stoppelsberg und andere Hessische : Berge; im 
0. der Inselsberg und ein Theil des Thüringer 
Waldes; im S, endlich derBlick auf die Rhön selbst, 
— Das Kreuz und die nahe Kapelle, Ziele frommer 
Wallfahrer, ruhen auf Phonolith, dessen gewaltige 
Felsmassen hier sehr zerklüftet erscheinen, Die 


ni 


* Heııza will zwar (v. Morr’s Ann a2 0,5 5 8 
und 9) die Milseburg nur als einen, dicht an der Rhön 
gelegenen , hohen Felsberg betrachtet wissen, und hegt 
rüeksichtlich des Teufelssteines u. ® w. gleiche Mei- 
mung; allein, das, was mein verdienstvoller, verewig- 
ter Freund selbst (a. a. 0: S. 2), in Betreff der Aus- 
deh-ung des Rhön-Gebirges, sagt, steht mit obiger Be- 

4 häuptung in offenbarem Widerspruche, — Nachweisun- 

' gen über das Geschichtliche der Milseburg , diei in. alter 

Zeit eine Ritterfeste gewesen, liefert Sennsıoen 8, & 

O.; 5.42 und 43. | 
ö 
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Klüfte, von starkem Fallen, ungefähr 75° gegen 
NO,, und in gegenseitiger Entfernung von 2 bis 6 
Fufs, spalten das Gestein hin und wieder säulen- 
‚arlig, auch zeigen sich Tafeln - ähnliche Absonde- 
rungen, Schon auf beträchtliche Weite um den 
Berg finden sich Phonolith - Trümmer und Bruch- 
stücke, und je näher, man dem Gipfel kommt, je 
mächtiger werden Blöcke und Felsmassen, die dem 
Wanderer in den Weg treten. Und alle diese Trüm- 
. mer und Blöcke sind scharfkantig und frischeckig, 
kein Abzeichen deutet ein Herbeiführen an, nicht eine 
Geschiebform’ unter der zahllosen Menge; aber alle 
Blöcke sind ‚mit einer Moosdecke bekleidet, oder 
mit einer Rinde von blendendweifsen Lichenen über- 
zogen, und aus dem wild über einander  gestürzten 
Trümmer -Haufwerke ragen drohend Re un- 
zugänglich® Felsen - Parthieen hervor, 

Das unermefsliche Gerölle an der Milseburg, 
besonders an der Bergseite, welche der nachbarli- 
chen Gemeinde, Tanzwiesen genannt, zuliegt, "so 
wie überhaupt die Menge von Trümmern und Blök- 
ken, die meisten Phonolith-Berge umlagernd, er- 
klärt sich dadurch, dafs, fast in jedem Frühling, 
sprengende Eiskeile die, durch Spalten und Klüfte 
geschiedenen, Massen der Phonolithe nach und nach 
mehr aus einander treiben; die getrennten Stücke 
ziehen sich allmählich los, und ganze Wände hän« 
gen so, jeden Augenblick den Einsturz drohend, 
bis sie, dem Uebergewichte nachgebend, unter gewal- 
tigem Geräusche, der Tiefe zustürzen.. Von den, die 
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Milseburg umlagernden einzelnen Fels-Parthieen, ist 
diels vorzüglich am Kälberhut - ZYeidstein der Fall, 
wo man gegenwärtig Spalten von 12 bis 15 F. Breite 
wahrnimmt, von denen, nach Aussage glaubhafter 
Ausenzeugen, vor 24 bis 30 Jahren nicht eine Spur 
zu sehen war. Neben der erwähnten Einwirkung 
gefromer Wasser aber wirkt ohne Zweifel auch die 
Atmosphäre. im Allgemeinen, mit den ihr zu Gebot 
stehenden Kräften, auf allmähliche Zerklüftung und 
Zersezzung phonolithischer Massen. Und diefs ist 
hier um so mehr aufser jedem Zweifel, da man an 
den Bergseiten, die gegen das Thätigseyn solcher 
Gewalten mehr. geschüzt, die nicht so offen, nicht 
so entblöfst sind, die Zerstörungs - Prozesse weit 
weniger vorgeschritten sieht, als da, wo Sonne, 
Winde und Regen kräftiger einzuwirken vermögen, 
— Das, was Boue * in Betreff der sehr ungleichen 
Steilheit der Abfälle des, fast ganz phonolithischen, 
Bilandes Lamlash. bemerkt, deutet offenbar ähnli- 
che Beziehungen an, 

Der Pfad, zum Gipfel der Milseburg führend , 
zieht mitten. zwischen den Trümmer - Haufwerken 
hin. Am beschwerlichsten ist der Berg, von dem 
sosenannten‘: Eselsborn aus, oder durch das Thal 
und den Grabenhof, zu ersteigen; minder mühsam, 
und bei weitem schöner, führt der Pfad von Klein 
Safsen durch die Schlucht, der arme Graben, am. 


nung i 


' Ecosse; m 292. 
5%* 
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Lydenküppel vorbei. 'Da, wo die: Phonolith- Mas 
sen hervortreten, wird das Ansteigen auffallend stei- 
ler; ünd so ist auch‘ durch diesen Umstand die Be- 
grehizuüg..des Gesteines deutlich bezeichnet. Bis zu 
jener Höhe trifft man, am nördlichen Berg-Gehänge, 
einzeln“ zerstreut, ‚Muschelkalk-Stücke,  theils mit 
noch: sehr frischen Kanten und scharfen Ecken; nur 
die Rasendecke‘ entzieht das anstehende Gestein, 
durch welches die vulkanischen Gebilde. hier ohne 
Zweifel sich ihren Weg bahnten, dem Auge des 
Geognosten. — Der-Lydenküppel, den wir so eben 
genannt,’ ein, gegen NW, der Mülseburg sehr nahe 
liegender, durch seine Kegel-Gestalt ausgezeichneter, 
Berg dürfte meist aus Kalk ‘bestehen, ‘denn er ist 
mit Bruchstücken dieser Felsart bis:zur Spizze über- 
deckt; aber das Auffallende der Gestalt könnte den 
Glauben rege machen, der Berg sey gehoben durch 
tiefer liegende vulkanische Gesteine. — Am Abhänge 
nach 'S. erscheint der rothe Thon des-Sandstein - Ge- 
birges. a 





" "Unfern der Milseburg trifft man noch mehrere 
Gesteine, welche Beachtung verdienen; dahin gehö- 
ren namentlich einige vulkanische' Tu ffe*und 
eine eigenthümliche Basalt-Brekzie. 

In dem Hohlwege, welcher von dem Dorfe 
Klein’- Safsen nach Schackau führt, stehen Basalt, 
häufige Hornblende-Theile umschliefsend, und Trapp- 
tuff zu Tag. — Um Vieles belehrender ist das Vor- 
kommen eines Tuffes nahe bei Schackau, längs des 
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Biberbaches — der einst begünstigend , ‚vielleicht 
selbst bedingend , auf die Bildung der Felsart ein- 
wirkte — an der Stelle genannt der Städterain, un- 
mittelbar. bei der. Wohnung des Hofbauers Juth, 
Der Tuff, welcher sich hier unter keinem andern 
Gesteine verbirgt, und über dem nur fruchttragender 
Boden ist, ;macht eine ziemlich bedeutende Fels. 
wand aus *., ‚Stellenweise deutliche Schichtung; die 
Schichten, - von ungleicher Mächtigkeit, fallen unter 
0 bis 40° gegen W, Die Zusaminensgzzung dieses 
Trimmer-Gesteines,. das man keineswegs Trapp- 
oder Basalttuff zu nennen berechtigt seyn. dürfte; 
ist denkwürdig. genug. 

Der bindende Teig, — bald lichte Pe 
bald mehr zum Röthlichen sich neigend ,. theils er- 
dig, und von geringem Zusammenhalte, theils fester, 
50,.dals die Masse zwar vom Fingernagel keine Ein« 
drücke annimmt, aber dennoch mit dem Mlesser 
leicht rizbar ist, — erscheint vorwaltend im Ver- 
gleich zu seinen, stets scharf begrenzten , Einschlüs- 
sen, oder man sieht den Teig mit denselben in 
ungefähr gleichem Menge-Verhältnisse: "Gar, oft 
werden in der verkitienden Masse kleine eckige 
und rundliche, seltener regelrecht gestaltete Höhlun- 
gen getroffen, Folge des Auswitterns umhüllt ge- 
wesener Theile und des Ausfallens von Feldspath- 


— 
* Die früheste Kunde, von der interessanten Erscheinung, 


erhielten wir durch Scusziınen. (a. a. O. 46). 
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Kryställen. - Die Wände der kleinen-leeren Räume. 
sind zum Theil von einer dünnen erdigen, unrein. 
gelben, mitunter schwach‘ aufbrausenden, Rinde be 
deckt, welche von der Masse des Teiges stets wohl: 
unterscheidbar ist. ZZ | 

Die mannichfache Zusammensezzung des Tuffes: 
-— eine Eigenschaft, in welcher das Gestein von. 
Schackau dem vulkanischen Tuffe der Römischen. 
Ebene und dem Peperin * nicht nachsteht — ent- 
wickelt sich® zum Theil erst unter dem Suchglase 
deutlicher, obwohl bei weitem nicht alle Einschlüsse, 
ihres Zerseztseyns halber, und wegen der Aenderun- 
gen, die sie durch Einwirken vulkanischer Agenzien er- 
litten, mit Sicherheit bestimmbar sirrd;.— Ich will 
versuchen, eine gedrängte Uebersicht dieses Vielarti- 
gen darzulegen. Der Tuff von Schackau umschliefst : 

Phonolith, kleine Stücke. von mannichfachen, 
ohne Ausnahme scharfen Umrissen. Die Masse stets 
umgewandelt, aber nicht dem gewöhnlichen zersez- 
ten Phonolithe gleich, auch nicht jenem mehr tra- 
chytähnlichen, auf welchen die Nähe basaltischer 
Gebilde ändernd eingewirkt haben dürfte (es wird 
davon beim Pferdekopfe die Rede seyn) — erdig, 
unrein röthlich, braunlich oder aschgrau gefärbt, 
und stets wohl unterscheidbar von dem allgemeinen 
Bindemittel des Tuffes. Manche dieser Einschlüsse 
könnte man für gebleichte Sandstein - Stückchen hal- 





* Charakteristik der Felsarten; $. 693 und 700. 
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ten, wenn nicht zarte Feldspath-Leistchen , in ihnen 
enthalten, vom Gegentheile zeugten. In diesen Pho- 
nolith-Stücken sieht man, aufser den feldspathigen 
Einmengungen, fast keine andern; nur selten zeigt 
sih‘ein Mörnchen Magneteisen, eine Hornblende- 
Nadel, oder ein Glimmer -Blättchen, Einschlüsse, 
die, wie wir gleich sehen werden, dem Tuff-Teige 
im Allgemeinen nicht fremd zu seyn pflegen. — 
Auch Rollstücke und Blöcke von Phonolith, be- 
trächtlicher im Volumen, liegen hin und wieder 
dem Tuffe inne; aber diese sind mehr frisch, 
übereinstimmend mit den Massen der ‚untersuchten 
Berxe, Ä | 
'»Feldspath; kleine -krystallinische Massen und 
Krystalle, theils leistenähnlich, nadelförmig verlän- 
gert, theils deutlicher ausgebildet, und sodann meist 
Haur's, Feldspath bibinaire zugehörig; glasig glän« 
zend, zwar nicht in dem Grade umgeändert, wie 
jene, welche den Trachyt bezeichnen, nicht eigent- 
lich rissig und sprüngig, aber dennoch von den, 'in 
den Phonolithen vorkommenden , Feldspath - Theilen 
abweichend, und diese zuweilen an Gröfse über- 
treffend... Die Feldspath-Krystalle sind nach allen 
Richtungen darch die Masse des Teiges vertheilt. 
Stellenweise finden sie sich in grofser Häufigkeit, 
besonders da, wo die Grundmasse des Tuffes fester. 
ist, und scheinen hier gleichsam zum Wesen der 
Felsart gehörend ; an andern Orten dagegen sind sie 
sehr sparsam, mehr den Charakter rein zufälliger 
Erscheinungen tragend, und sodann sieht man die 
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Krystalle meist weit kleiner ,: minder regelrecht aus- 
gebildet. ° .Uebrigens sind die. Feldspath - Säulchen 
stets, entweder auf den Teig, oder auf dessen pho- 
aolithische .Einschlüsse beschränkt; ‚nie. sezt der 
nämliche Krystall aus jenem in diese fort,:oder- um- 
gekehrt. | Ä user 
Glimmer; schwarze Blättchen, EN 
Hornblende- und Augit-Krystalle, oft so 
frisch, so schön und glänzend , als wären dieselben 
an dem Orte ihres Entstehens, und nicht auf sekun- 
därer Lagerstätte. : Im Ganzen nicht häufig, nur hin 
und wieder zahlreicher. sich einstellend, aber den- 
noch stets mehr isolirt, nie in solcher Menge zusam. 
mengehäuft, wie diefs hei den Feldspathen der 
Fall ist, | eg . 
Olivin; kleine rundliche, aus körnig abgeson- 
derten Theilchen zusammengesezte, Massen, aber 
sehr zersezt, so » dafs die Natur der Substanz kaum 
kenntlich geblieben. Man sieht diese Massen, wel. 
che zu den seltenen Erscheinungen im Tuffe gehö- 
ren, von einer, gleichfalls in. Auflösung ‚begriffenen, 
Basalt-Hülle umzogen. a 
Magneteisen; Körnchen und oktaedrische 
 Kıystalle, meist ‘mit Entkantungen ; stets sehr klein, 
Titanit; so hochgelb, wie der, in den vulka- 
nisirten Fels- Blöcken des Laacher -Sees; nur höchst 
selten. Er Ä 
Quarz; kleine Brocken und Körnchen. 
Basalt-Stücke, oft nur von Erbsengröfse, ab. 
gerundet, nicht frisch ‚» im Ganzen sparsam; aber: 
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ron 6 Zoll Durchmesser und darüber ragen, wie 
Zwölfpfündner an Hausmauern, aus der Tuffwand 
hervor, der Basalt derselben ist theils der gewöhn- 
liche dichte, theils der körnig abgesonderte, seltener 
der Basige, in seinen, Räumen kleine. Kalkspath- 
Krystalle beherbergend. a 

Rleine wackenartige Masseny ‚scheinbar 
mit Hormblende - Einschlüssen, 


Sandstein - Bröckchen und platte ‘Stückchen 
rothen Thones, häufig geschieden, von der sie 
ombüllenden Grundmasse des Tuffes, durch eine 
dünne erdige Lage, scheinbar von derselben Natur, 
wie die, die hohlen Räume überkleidende, nd, 
leren bereits oben gedacht worden. 


Thonschiefer- (oder Schieferthon-?) 
Stückchen, mürbe, von etwas fremdartigem An- 
schen, | | 

Glimmerschiefer- und Gneifs- Trümmer 
ınd Bröckchen , mitunter auch Einschlüsse von nicht 
ınbedeutender Gröfse, 


Bruchstücke eines Chl oritschiefer.- artigen 
3esteines, 

Masen verglaster elissnihlen Sub- 
tanzen, ähnlich denen die Blöcke bildend, von 
reichen der Laacher -See umgeben ist,. und die, 
urch das Vielartige ihrer Einschlüsse,, so be- 
annt geworden. Die Massen, zum Theil von nicht: 
übeträchtlicher Gröfse, sind sehr krystallinisch , 
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bald von gröberem, bald von feinerem Korne, und 
enthalten, mitunter in Menge, kleine Nadeln von 
Hornblende oder Augit, und hin und m. auch 
Titanit - Punkte. en: 
Bimsstein- ähnliche Mässen; im 'Ganzeit sel- 
ten, mitunter als lockere Ausfüllung vorhanden ge- 
wesener Räume; in der Nähe der Binsstein - Brok- 
ken sieht man, ’ wenigstens bei den vorliegenden 
Handstücken, kleine Parthieen eines grobkörnigen 
Sandsteines eingebacken, der mit dem Todt-Liegen- 
den am meisten übereinstimmen dürfte. - 


Kleine rundliche Kalk - Stücke, durch ihren 
Kohlensäure -Gehalt leicht sich verrathend — denn 
der Teig braust im Allgemeinen nie mit Säuren, und 
wo die Erscheinung hin und wieder Statt hat, ist 
dieselbe schnell © vorübergehend, mithin sichtlich 
durch zufällig beigemengte Kalk - Theilchen bedingt. 
Nur selten bestehen die Stücke aus entschiedenem 
Muschelkalke, in der Regel sind sie licht vonFarbe, 
so, dafs sie auf dem grauen. Bindemittel des Tuffes 
als weifse Flecken heraustreten ‚„ dabei hat ihr Ge- 
füge alles Dichte verloren, es ist mehr körnig,.. do- 
lomitisch. Manche dieser Kalkstein - Körnchen sind, 
von dem sie umgebenden Teige, gleich den Sand- 
stein - Brocken, durch eine lichtere Rinde geschieden, 


Von vegetabilischen oder animalischen Ueber- 
bleibseln ,„ wie man solche in andern vulkanischen 
Tuffen findet, läfst das Schackauer Gestein nicht 
eine Spur wahrnehmen. 
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'Ich habe mir die ausführliche Schilderung dieses 
Tuffes nicht ohne Absicht gestattet. Mit keinem der, 
durch Selbst- Ansicht oder Beschreibung mir be» 
kanıt gewordenen, Felsarten, welche man unter sol«- 
cher Benennung -zu.begreifen: gewohnt ist, zeigt sich 
das Gestein von Schackau vollkommen tübereinstim- 
mend, Diefs kann auch, bei .den eigenthümlichen 
Bedingnissen, und bei dem Wichtigen örtlicher Be- 
ziehungen, das Entstehen jener Trümmer - Gebilde 
begleitend, keineswegs befremden, und ich zweifle 
nicht, dafs vollständigere Suiten noch: interessayte 
Beiträge zur Erweiterung der dargelegten Charakte- 
risik bieten werden, da fast jedes Handstück Modi 
fikazionen bemerken läfst. — Jede vulkanische For- 
mazion umgibt ‘sich, wie wir, belehrt.durch L. von 
Buch, wissen., mit: ihren Brekzien, die Resultate 
des Ausbruches ° selbst sind *; wir haben es also 
hier. wohl ohne Zweifel mit einem ; den Phonoli- 
then.zmächst sich. anschliefsenden, Tuffe, mit einem 
Phonolith- Tuffe zu thun, wenn derselbe nicht 
zu den trachytischen Gebilden, von denen gleich die 
Rede seyn wird, in nächster Beziehung steht. — 
Vor dem Löthrohre verhält sich: die Masse des Tei«- 
6%, in ihren verschiedenen Abänderungen durchaus, 
wie die Feldstein- Grundmasse der Phoenolithen, 

Stellenweise ist der Zusammenhang stark genug, 
um die Felsart als Material für leichte Bauten ver- 
wenden zu können. | | 





’ Taschenb. £, Mineralogie, XVIII, 311. 
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Das basaltische Konglöimerat, vohiwel- 
chem bereits’ die Rede gewesen, — schon von Vörgt 
als Gegenstand hezeichnet, der besondere Aufmerk- 
samkeit verdiene, ‘als »einer der: wildesten Ueher- 
 bleibsel des: vormaligen Vulkanismus,« —— .. macht 
währscheinlich nur den. oberen. Theil :einer. basalti» 
schen Gangmasse aus, welche. dieses Trürämer-Ge- 
stein vor sich hergeschoben ‚: als’ sie aus «den.Tiefe 
aufwärts stieg, eine Bildungsweise, für die auch.'die 
mannichfachen Bruchstücke zeugen, welche als-Ein. 
schlüsse getröffen werden. Die .Brekzie findet sich 
unter dem /Fadberge, beim nordöstlichen Ausgan- 
ge. des Thiergartens, dem, aus dem Anfange de; 
XVII. Jahrhunderts abstammenden, Schlosse :.Bi- 
berstein. gegenüber. Das Schlofs Biberstein, des- 
sen Seehöhe nach Herrn Major: Taosrt’s neuester 
Messung 1488 Par. Fufs beträgt *, ist auf Basalt er- 
baut, welcher hier, wie Brunnengrabungen zeig; 
ten, aus Muschelkälk und Sandstein hervortritt; 
Am Fufse der sogenannten Böhmches - Küppel: sich 
man in einem Hohlwege, ohne Zweifel durch Kunsi 
zur Fahrstrafse geschaffen, eine ehtblöfste Wand: 
etwa 70 bis. 80 F. lang und 36 bis 40 F. hoch, au: 
jenem Konglomeräte bestehend; die gegenüber lie. 
gende Seite des Hohlweges wird von rothem Thon« 
gebildet. Das Ganze der Brekzie ist regellos zer 





* Mittheilung des Hrn. Mediziualratbs Scuszinen. 
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klüftet und , wenigstens. auf der Aufsenfläche, sehr 
zersezt,. so, dafs man auf dem lockeren Massen 
kaum einen sichern Stand findet. Gröfsere, oft sehr 
beträchtliche‘ Basalt- Btöcke , und kleinere Stücke, 
beide meist kugelförmig mit schaaligen Absonderun- 
gen, sind durch ein, nur höchst sparsam vorhande- 
nes, mehr und weniger aufgelöstes , basaltisches ZA- 
ment, theils auch durch eine bolartige Substanz ge- 
bunden. Die Basalt- Stücke umschliefsen Hornblen- 
de-Kryställe und krystallinische Parthieen, und 
rundliche Massen zersezten Olivins, und zwischen 
den Basalt- Stücken trifft man Brocken von Sand- 
Stein, überaus mürbe und etwas gebleicht, von ro- 
them Thone und von Kalk. Leztere, mit dem ge= 
wöhnlichen, grau gefärbten, Muschelkalke der Ge- 
gend verslichen, namentlich mit jenem des nach- 
barlichen ZY’adberges, sind in geringem ‘Grade ge:' 
röthet, und zeigen Neigung zur. Annahme eines kör- 
nigen Gefüges *. Kalkige Einseihungen, mitunter’ 


zu Kalkspath-Krystallen ausgebildet, überkleiden 


——— 


’ Vorsr will auch Bruchstücke von Porphyr ‚und von 
Thonschiefer in der Brekrie gefunden haben, _ Es ist 
möglich , dals uüter jerien etwas umgewandelte, an feld- 
späthigen Einmengungen reiche, Phonolith-Triimmer zu 
verstehen, und dafs leztere nichts sind, als kleine Mas- 
sen des rothen -schieferigen : Thones, wie diefs auch 
schon von Schneıpen bemerkt worden. 
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häufig das Aeufsere der basaltischen: Kugeln; so wie 
die Wände der Klüfte, mit einer dünnen Rinde *#, 





In derNähe von Sa/sen trifft man, nach Schxer- 
DER, hin und wieder Rollstücke von Glimmerschie- 
fer und von einer, dem Feldstein - Porphyre nicht 
unähnlichen Gebirgsart. Ihre Abstammung bleibt 
räthselhaft, da man sie fast nur aus dem Thüringer 
FYalde herleiten kaun, und dagegen nicht unge- 
wichtige Einreden, entlehnt von Wasserlauf und Ge- 
birgs -« Verzweigungen, aufgestellt werden dürften. 
Oder sollten sie, wenigstens was die Glimmerschie- 
fer- Trümmer betrifft, aus, in früheren Zeiten zer- 
störten, Lagen des Schackauer Phonolith - 'Tuffes 
herrühren ? 





* Leider war, init den gewöhnlichen Geräthschaften dies 
wandernden Geognosten, an dieser interessanten Stell« 
nichts ganz Frisches zu erhalten. Es wäre ein, we: 
nigstens mehrere Fuls tiefes, Aufräumen nöthig gewe 
sen, um über das Verhalten der Felsart genauere Kundı 
sich zu verschaffen, Löst Hr. Medizinalrath Schneipeı 
seine gefällige Zusage, mir eine Reihenfolge frisch e 
Stücke der Brekzie zu senden, so bin ich gern erbötig 
si einen , die Charakteristik‘ derselben rate ‚„ Nah 
trag zu liefern. »  ;» Bach. ee 


» 
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Von der Milseburg führte der Weg über Klein- 
Safsen dem Stellberge zu. 

An einem Hügel, am Fufse des zulezt genann- 
ten Berges, dicht bei Klein-Sa/sen, sieht man den 

Muschelkalk, durch - einen uubeträchtlichen Stein- 
druch -Bau , entblöfst. Die xeringmächtigen Schich- 
ten der Felsart, weist wieder in Lagen abgeschie- 
den, deren Stärke oft nur 1 bis 1'/, Zoll beträgt, 
fallen unter 50° nach Norden. In einzelnen Lagen 
umschliefst das Gestein sparsam Entrochiten. 

Am Stellberge, wie an den übrigen Phonolith- 
Bergen der Gegend, ist die Begrenzung der Gebirgs- 
art durch das Konische der Formen - Verhältnisse 
deutlich ausgesprochen. Man trifft die Phonolith- 
Blöcke weifs, gleich denen der Milseburg; aber 
häufig ist die Weifse.Folge der Verwitterung der 
Aufsenfäiche und nicht des Lichenen - Ueberzuges, 
Auf ganze Strecken bekleidet eine dichte Rasendecke 
das Gerölle, und die einzelnen daraus hervorragen- 
den: Blöcke sind, fast ohne Ausnahme, mit Heidel- 
beeren bewachsen; ‘sie treten so noch auffallender 
über die niedrige Rasendecke empor. 





Um Vieles interessanter, als der Stellberg, ist 
die Stein- oder Teufelswand. Von O, aus gesehen, 
gewährt dieser grofsartige Ueberrest eines phonoli- 
tischen Berges — jezt milst die höchste Felsen- 
spizze „ wie bereits erwähnt , noch 1182,5 Par. Fuls 
Meereshöhe , allein ohne Zweifel stand ibr in frühe- 
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rer Zeit eine weit beträchtlichere Höhe zu — den 
imposanten Anblick, welcher ihm den gerechten 
Ruf verschaffte, — Aus wildem Haufwerke zahllo- 
ser Fels- Trümmer erhebt sich die gewaltige Pho- 
nolith - Masse; weils über ihre ganze Aufsenfläche, 
durch Lichenen, oder durch eine Verwitterungs- 
rinde, ist sie im überraschenden Gegensazze mit dem 
frischen Grün der Laubhäume, welche zwischen 
den Blöcken kräftig gedeihen. Die Masse wird durch 
Spalten in mächtige Pfeiler, in grofse säulenartige 
Theile geschieden. Die Höhe dieser kolossalen Maueı 
beträgt über 80 Fufs; sie miflst, aus SO. in. NW. 
sich erstreckend, mehrere 100 F. Länge. Nach oben 
endigt dieselbe in seltsam gestalteten Zacken und 
Spizzen. Ein Theil der Wand ist zusammengestürzt, 
dadurch erscheint das Ganze in zwei Hälften geschie 
den *, und zwischen beiden erhebt sich eine Säulı 
von sehr beträchtlichem Durchmesser, nicht unähn 
lich einer kolossalen Predigt-Bühne, und darnacl 
mit dem Namen der Kanzel treffend bezeichnet: — 
Die Spalten, das säulenartige Abgesondertseyn her 
vorrufend, ziehen meist nach zwei Richtungen ;. s 
entstehen vierseitige Säulen, bei weitem weniger re 
gelvoll zwar, als jene der Basalte und Dolerite 
aber von bedeutender Stärke, denn ihr Durchniesse 
beträgt mitunter 5 bis &F. Seltener im Allgemeine 

siel 





® Die Bewohner der Gegend bezeichnen sie mit‘den Au 
drücken: obete und. untere Steinwand. 
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üeht man fünf und sechsseitige Säulen, durch Zer- 
yaltungen nach mehrfachen Richtungen bedingt, 
Manche gröfsere Säulen bestehen aus einer Gruppi=» 
rung verschiedener kleinerer; einige sind wieder in 
Paten abgetheilt, .und erlangen, bei der unglei- 
den Dicke derselben, eine Art von gegliedertem 
Auschen; noch andere endlich erscheinen gewun- 
den. Fast alle Säulen stehen senkrecht; nur am 
südwestlichen Ende der Wand neigen sie sich, Ein- 
surz drohend , gegen SW. Den Fufs der Säulen- 
reihe umlagert ein ungeheures Haufwerk von Pho- 
mlith- Blöcken und Bruchstücken, sehr vielartig in 
Gestalt und Gröfse, mitunter von überraschendem 
Volumen, aber alle scharfkantig, und zwischen die- 
sen Trümmern erheben sich, wie an der Milseburg, 
einzelne noch anstehende Felsen -Parthieen. Nach 
W, reicht das Gerölle so hoch hinauf, dafs die Säu- 
\mwand stellenweise dem Auge ganz entzogen wird. 


> 





In nordwestlicher Richtung von der Steinwand 
seigt der Teufelsstein empor; klein in Absicht auf 
Umfang, aber ausgezeichnet durch das auffallend 
Kühne und Seltsame seiner Formen. Der erhaben- 
se Punkt des Berges ist gegen Norden, Hier trifft 
man eine wunderbar gruppirte Felsmasse , aus ziem- 
lich regelrechten, vier-, fünf- und sechsseitigen 
Phonolith- Säulen, alle unter 30 bis 56° in östli- 
der Richtung geneigt. Diese Lage ist offenbar keine 
wsprüngliche, sondern Folge späteren Umsturzes; 

9 
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aber man könnte sich veranlafst sehen zu glaubı 
die Senkung habe erst in neuerer Zeit Statt geli 
den, denn die Säulen- Gruppe , wie das diesel! 
umlagernde Trümmer -Haufwerk, zeigen sich 
nahe frei von der, bei Phonolithen sonst so | 
wöhnlichen, Moos- und Lichenen-Bekleidung. — D 
Teufelsstein hat seine Längen - Erstreckung ausN! 
nach SO. 


“ 


‘Zwei andere phonolithische Berge, die Maı 
kuppe, zwischen der Steinwand und dem Teufel 
stein, und der Bubenbader-Stein, nicht fern v 
der zulezt genannten Felsmasse, sind’ wenig ausg 
zeichnet, Bei weitem interessanter, und in Rüc 
sicht des Mannichfachen der Fels-Gebilde, wie d 
"Aufschlüsse und Andeutungen über Lagerungsweis 
‚ist der Pferdekopf (Pferdekuppe), welcher, h 
reits im Eingange, als eine der belehrendsten Stell 
im Rhön-Gebirge bezeichnet wurde. 


Die Phonolith-Masse dieses Berges scheint me 
‘von Basalten umgeben. An mehreren Stellen d 
westlichen und südlichen Abhänge zumal, tr 
dieses Gestein in kleinen Felsen zu Tage; tiefer tri 
man Sandstein und sandigen Thon, oder die B 
schaffenheit der fruchttragenden Erde läfst auf i 
Vorhandenseyn schliefsen. — Das Ansteigen d 
Pferdekopfes ist steil, steiler als jenes aller übri;‘ 
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derselbe frei von Baumwuchs. 

Zwischen der Pferdekuppe und der südwärts, in 
ungefähr viertelstündiger Entfernung, ihr gegenüber 
liegenden Eude, glaubt man das Bild eines Kraters 
zu erkennen, aus dessen Tiefe ein basaltischer , eine 
abgeplattete Spizze tragender, Kegel emporsteigt. 
Die, auf eine Erstreckung von wenigstens einer hal- 
ben Stunde, den Hegelberg kesselförmig umzie- 
henden, Wände, aus phonolithischen und basaltie 
schen Massen bestehend, sind von 'ihm geschieden 
durch eine, stellenweise beträchtliche, Vertiefung , 
durch einen Einschnitt, der, nach allen Seiten ziem» 
lich regelrecht, um den Konus zieht. Gegen N. 
tritt die Wand dem kleinen Kegelberge am nächsten ; 
minder deutlich sind ihre Verhältnisse nach $., wo 
die kesselartige Umgebung, durch Einstürzungen 
und Zerstörungen , grofse Aenderungen ihrer Form 
erlitten haben mufs, und im W. öffnet sich das 
Ganze in der Richtung von Poppenhausen. — Jen 
seit dieses Dorfes, an mehreren Stellen der, nach 
der Stadt Fulda führenden, Stralse, bietet sich die 
Ansicht der kraterähnlichen Verhältnisse zwischen 
der Eube und dem Pferdekopfe vorzüglich deutlich 
dar. 





* Das steile Ansteigen ist übrigens vielen Phonolith - Ber« 
gen eigen; so ist es bekannt, dafs der Milleschauer Berg 
sich unter Winkeln von 40 bis 50° erhebt u. s. Ws 
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Das nördliche Ende der Kraterwand — wir 
wollen diesen Ausdruck zur Bezeichnung des zu 
schildernden Abhanges vorläufig beibehalten — nach 
den entblöfsten Phonolith-Felsen der Pferdekuppe 
steil, mühsam zu erklimmen, stellenweise ganz un- 
ersteiglich, ist ebenfalls aus phonolithischen Massen 
zusammengesezt, aber schon in geringer Weite steht 
Basalt an. Die Verhältnisse, welche beide Gesteine, 
da, wo sie einander begrenzen, wahrnehmen lassen, 
sind, durch mächtige Ueberlagerungen völlig zer- 
sezter Basalte und Phonolithe, dem Auge entzogen; 
indessen erscheinen die Phonolithe, jenen Stellen 
am nächsten, sowohl an den Felsen der Höhen, als 
an Blöcken und Trümmern am Abhange der Wand, 
auf eigenthümliche Weise umgeändert, durchaus ein 
trachytisches Ansehen tragend. Sie sind mürbe, 
selbst zerreiblich , die Feldspath- Krystalle + haben. 
ein porzellanartiges Wesen angenommen, sie sind 
auffallend abweichend von den feldspathigen Ein- 
schlüssen aller übrigen Phonolithe, und dabei zei- 
gen sie sich mehr abgeschieden von dem Teige, 
schärfer begrenzt, mit einzelnen Theilen hervorra- 
gend. Es ist diefs keineswegs die Zersezzung, wel- 
che das Gestein, durch Einwirkung der Atmosphä” 
rilien erleidet *. Nichts erinnert an die, jener 





* Heıren sagt (a, a. 0.8.15): „, Der Porphyrschiefer 
liegt am  Fiehberg, am Eselsborn u, s w. in losen 


Blöcken ümher; sie zexfallen, selbst bei Menschenden- 
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Felsart fast stets eigene, für sie so bezeichnende, 
Verwitterungs Rinde, Die Massen, durch und durch . 
umgewandelt, sind offenbar mehr Trachyte, als 
Phonolithe. — Darf man sich darum für berechtigt 
achten, in der Nähe basaltischer Gebilde eine der 
bedingenden Ursachen dieser Erscheinung zu ahnen ? 
Darf man an eine Umwandelung, an eine, bis zu 
gewissem Grade Statt gehabte, Auflösung des Pho- 
nolithes, durch Einwirken aufgestiegener Dämpfe, 
glauben? Oder treten Trachyt und Phonolith, 
jener freilich nur in sehr unbedeutenden Massen- 
Verhältnissen , neben einander auf? Die Nachwei- 
sung des Trachytes in der Rhön ist neu,! und 
verdient in jedem Falle Beachtung #. — Unter. den 
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ken, zwar nicht zu Staub und Erde, sondern in kleine 
Stücke, die immer noch schwer zersprengbar 
sind,“ oo. 

* Die, der Rhön zunächst befindlichen, Stellen, wo 
das Vorkommen von Trachyt bis jezt dargethan''wor- 
den, sind : der hohe Berg‘ im Heusenstammer Walde, 
zwischen Diezenbach und dem Grafenbrucher Hofe un- 
fern Frankfurt, und die Sporneiche bei Urberach, in 
anderthalbstündiger Entfernung vom hohen Berge gegen 
Süden, Das erstere Vorkommen ist, bereits im Jahre 
1819, durch Hrn, Dr, Buc# aufgefunden worden. 
Der Trachyt, welcher nur sehr kleine Theilchen und 
Krystalle glasigen Feldspathes eingemengt enthält, und 


dessen Bergmasse einem stark gedrückten Dome gleich, 
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Trümmern des Abhanges der Milseburg, gegen NW., 
fand ich einen einzelnen Block auf gleiche Weise, 
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kaum 40 F. über die nachbarliche Ebene, aus den ihn 
umlagernden Felsarten emporsteigt, ähnelt, unter allen, 
mir bekannten, Gesteinen des Namens, am meisten je- 
nern vom Monte Groto — von diesem Fundorte ist ein, 
in meiner geognostischen Sammlung befindliches ‚„ Exem- 
plar angegeben — in den Euganeen, mit welchem er 
in Handstücken verwechselt werden könnte, Die Ver 
hältnisse sind nicht günstig, um über die Lagerungs- 
Beziehungen am hohen Berge Etwas Genügendes zu er- 
mitteln, wenigstens sind sie es nicht für einen Aufent- 
halt von wenigen Stunden, denn der Steinbruch - Bau 
auf Trachyt ist nur bis zu unbeträchtlicher Teufe ge- 
führt, in der nächsten Umgegend ist Alles mit Vegeta- 
zion und Dammerde bedeckt u. s. w. Aber wohl ver- 
diente das Vorkommen genauere Untersuchung und aus- 
Führliche Schilderung, und diese ist Hr. Dr. Buch sei- 
ner Entdeckung und der Wissenschaft schuldig; er möge 
mir darum gestatten, ihn hiermit dazu aufzufordern, 
Gleicher Wunsch sey, was die Sporneiche betrifft , gegen 
Hın. Kıırrstein ausgesprochen, dem ich ein Handstick 
des, von ilım daselbst aufgefundenen, Trachyts verdanke, 
— Bei der unbedeutenden Entfernung beider trachyti- 
schen Hügel, ist der Zusammenhang derselben in grö- 
Gerer Teufe wohl kaum zu bezweifeln. Der Trachyt 
von der Sporneiche weicht übrigens, was seine Masse 
betrifft, von dem des hohen Berges in Etwas ab, seine 
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aber in noch höherem Grade umgewandelt , noch 
mehr trachytisch. Möglich, dafs derselbe gleichfalls 





Feldspath - Krystalle sind gröfser und meist etwas zer- 
sezt, aber diels Verschiedenartige hindert nicht, beide 
als Glieder eines Trachyt - Ganzen zu betrachten, iu- 
dem ähnliche Phänomen aus andern Gegenden , nameut- 
lich aus dem Siebengebirge bekanut sind. — Es darf 
bei dieser Gelegenheit dasjenige nicht übersehen werden, 
was die Herren Fn. Scnmior (NöocerAarn’s Gebirge in 
Rheinl, Westph.; I, 177 und 178) und Stersinoer 
(Gebirgskarte der Länder zwischen Rhein und Maas, 
8.47 ff.) iiber das Vorkommen von Trachyt in der 
befrapter Gegend bemerken. Hr. Scumipr sah zwischen 
Neu-Isenburg und Sprendlingen einen Trapp- Porplıyr, 
auf welchen in den sogenannten Maynzer Eichen, zwi- 
schen Messel und Offenthal, Steinbruch-Bau getrieben 
wird, und den er, als mit manchen gleichnamigen Ge- 
steinen des Siebengebirges, sehr ähnlich fand, und Hr, 
Sreinınaen erwähnt eines Zuges von Trachyt - Hügeln, 
der bei Reiskirchen, einige Stunden ostwärts Gie/sen 
beginne, sich bis Grünberg erstrecken, ‘und, nach ei- 
ner kurzen Unterbrechung, zwischen Laubeich und 
Freyenseen, wieder vorkommen soll. Ich kenne die 
beiden lezteren Trachyt-F undstätten nicht, auch nicht 
einmal durch Handstücke, und kann mir folglich durch- 
aus kein Urtheil erlauben ; die Schilderung, welche 
Hr. Scumior gibt, erinnert an das Gestein von der 
Sporneiche, vielleicht dafs eine Verwechselung des Orıs- 


namens Statt ge Funden. 
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von einer Stelle abstammt, wo Basalte ihn begren- 
zen; bei anstehenden Phonolith- Massen ist mir, die 
Pferdekuppe abgerechnet, nirgends eine solche Er- 
scheinung vorgekommen. Ä 


Die Basalte der Kraterwand sind zersezt, ver« 
wittert, aufgelöst in höherem oder geringerem Grade; 
wenigstens Alles zu Tag Anstehende zeigt sich so. 
Dabei sieht man die Massen, fast ohne Ausnahme, 
kugelig abgesondert, und die Kugeln wieder zu re- 
gellosen Säulen auf einander gethürmt. Oder es tre- 
ten die kugeligen Absonderungen vielleicht erst 
durch den Verwitterungs - Prozefs aus den säuligen 
Formen hervor. Manche dieser Basalte, die übri- 
gens nicht eine Spur ausgezeichneter feldspathiger 
Kirystalle aufzuweisen haben, zeigen sich mehr wak«- 
kenartig und zugleich voller Blasenräume, deren 
Wandungen theilweise mit einer Rinde von traubi- 
gem Chalzedone, auch mit kleinen Chabasie - Kry= 
stallen überkleidet sind, oder, jedoch nur sparsam, 
Einschlüsse von kohlensaurem HKalke enthalten. An- 
dere werden, zumal gegen die Höhen der Pferde- 
kuppe hin, blasiser, höhlenvoller, aber nicht ei- 
gentlich schlackig. Nichts erinnert an die gewunde- 
nen Gestalten, an die Tauen und Stricken ähnlichen 
Formen, wie sie am Heimberge bei Fulda vorkom- 
men, wie sie aus der Eifel und Auvergne, von 
Bourbon und Teneriffa bekannt sind. — — Aufser- 
dem finden sich Chabasie-Theile in reichlicher Menge, 
aber meist nur von sehr geringer Gröfse, oft als 
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blofse Punkte erscheinend, durch die basaltischen 
Gestein - Massen verbreitet, und dienen , vermittelst 
des Glanzes, welchen sie den sie einhüllenden Blök- 
ken verleihen, um solche Felsarten schon aus eini- 
ser Ferne zu erkennen, 

Gewaltige Streifen rother und schwärzlichgrauer, 
mehr oder weniger grobkörniger Erde, hervorge- 
gangen aus zersezten Basalten, aus umgewandelten 
wackenartigen Gesteinen , mit zahllosen, im Sonnen- 
lichte durch das Lebhafie ihres Glanzes auffallenden 
Theilen, die bald als wohl ausgebildete Hornblende- 
und Ausit-Krystalle erkannt werden, ziehen vom 
den erhabensten Stellen der Kraterwand bis zur hal. 
ben Höhe herunter, und aus diesen erdigen Lagen, 
wie aus dem Haufwerke halb zersezter basaltischer 
Trümmer und rundlicher Blöcke, ragen einzelne 
kolossale Pfeiler festeren Basaltes empor, als re- 
dende Zeugerr der gewaltsamen Katastrophen, die 
einst hier Statt gefunden. Jene farbigeh, Streifen 5 
auf denen der Fuls vergebens nach einem festen 
Standpunkte sucht, im Wechsel mit dunkleren ba- 
saltischen und lichteren phonolithischen Lagen, ver- 
leihen diesem Theile der Wand ein seltsames , auf 
fallendes Aussehen. — Regengüsse schwemmen von 
den rothen und schwarzen Massen nach und nach 
ganze Parthieen herunter, und so entstanden, am 
Fufse der Wand, hin und wieder roth und schwarz 
gefärbte Schlammströme. 

In: einiger Tiefe unter den schwärzlichgrauen 
ud ziegelrothen erdigen Lagen trifft man Gesteine 
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derselben Farbe von einiger Festigkeit, und im Bru- 
che flachmuschelig, fast eben. Die Hauptmasse ist 
dicht und scheinbar gleichartig, besonders bei den 
schwarzen Abänderungen, deren Ansehen jenem 
mancher Wacken entspricht; bei den rothen zeigen 
sich mehr und minder häufige Einschlüsse, meist 
grau, nur selten lichte röthlich von Farbe, und 
wechselnd in der Gröfse vom kleinsten Flecken, 
bis zum Durchmesser von eiuem Zoll und darüber; 
das Ganze wird dadurch brekzienartig, zu einen 
vulkanischen Trümmer - Gesteine, bei welchem der 
Teig in der Regel sehr vorwaltet. Die Masse die- 
ser Einschlüsse, obwohl, ihres aufgelösten Zustan- 
des wegen, nicht mit völliger Sicherheit bestimmber, 
scheint theils phonolithischer, theils basaltischer oder 
doleritischer Natur. — Sind diefs dieselben Gebilde; 
aus denen der rothe, sehr fette Boden entsteht, der 
für basaltische Inseln so auszeichnend ist? Stimmen 
sie überein mit den rothen bolartigen Tuffen der 
Basalt - Gebirge Böhmeus® — Ich kenne leztere 
nicht, und erlaube mir darum kein Urtheil. 

Beide Felsarten, die schwarzen, wie die rothen, 
sind überreich an Hornblende-Krystallen, der Hauy'- 
schen Abänderung dodecaedre (entscharfrandet und 
entnebenseitet) zugehörig. Weniger häufig dürften, 
meinen Beobachtungen zu Folge, die augitischen 
Einschlüsse seyn; indessen habe ich einzelne Kry- 
stalle der Varietät Zriunitaire (entseiteneckt zur 
Schärfung der Enden und entseitet) gefunden. — 
Die Krystalle beider Substanzen lassen sich mit leich« 
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ter Mühe in den, durch Wasser erweichten und her- 
abseschwemmten, Massen sammeln. — Hin und ivie« 
der sind die Hornblende - Theile zu Eisenocker um+ 
gewandelt, der, durch das Hochgelbe seiner Fär« 
bung, vielleicht den Anlafs gegeben, dafs diese Ge- 
gend in der Volks-Sprache mit dem Namen Gold« 
loch bezeichnet wird. Oder ist es der Umstand ,; 
dals der ganze Boden, aus der Verwitterung solcher 
Gesteine hervorgehend, bei auffallendem Sonnen- 
lichte für das Auge blendend wird durch die zahl« 
lose Menge glänzender Punkte, der dem Ausdrucke 
zum Grunde liegt; denn nicht nur an mehreren Or: 
ten im Fuldaischen, sondern auch in dem nachbarli« 
chen Vogels - Gebirge trifft man, für ähnliche Ver- 
hältnisse, die Namen Goldkauten, Goldlöcher, Gold- 
hohlen u, s. w. *. 
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* Eine neuere Zuschrift des Hrn. Dr. Buch zu Frankfurt 
enthält nachstehende, hierauf Bezug habende, Bemer« 
kung: ,„„Goldloch, Goldlohle, Goldkaute u, s. w. sind 
Benennungen, die in unsern Gegenden hiufg üblich 
sind; aber nicht ausschlielslich in vulkanischen Revieren, 
wo sie zunächst wohl dem Glanze der Hornblende, 
oder auch vermeintlichen alchymistischen Fundgruben 
der rothen Erde, aus welcher die vächte Tinktur« 
bereitet werden kann, ihren Ursprung verdanken, Aber 
auch atf dem Taunus unweit Homburg ist eine Stelle, 


die, so viel ich mich entsinne, Goldloch *% heifst, und 

rn 
T Vielleicht Goldgrube ?_S. Taschenb. £. Min.; 1, 87. 
d. H. 
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Der Basalt- Kegel, an seinen erhabensten Stellen 
wohl kaum ein Drittheil der höchsten Punkte der 
Kraterwand erreichend, läfst auf dem oberen Theile, 
wie auf dem Abhange gegen SW., ein wildes Hauf- 
werk kolossaler Basalt- Kugeln wahrnehmen. Das 
Ganze stellt sich als Bild grausenvoller Zerstörung 
dar. Fast alle diese Kugeln, deren manche sehr 
vollkommen rund sind, zeigen sich frisch und uu- 
zersezt, Sie haben mitunter 5 bis 6F. im Durchmes- 
ser, und die schaaligen Absonderungen, einen über- 
aus festen, harteu Mern umschliefsend, sind nicht 
selten 6 bis ö Zull stark. Linige dieser riesenhaften 
Kugeln sind, wie durch gewaltsam trennende Kraft, 
bis auf die Hälfte zerborsten, aber die unteren En- 
den zeigen sich noch mit höchster Festigkeit einan- 
der verbunden. — Innerhalb des Bereiches dieses 
Kegels, ist auch nicht eineSpur von Phonolith wahr- | 
zunehmen, selbst nach dem kleinsten Bruchstücke 
sucht man vergebens, — Der Basalt der Kugeln und 
Blöcke ist verschieden von dem vieler andern Ful- 
daischen Gesteine ;zleiches Namens; die einzelnen 
Gemengtheile treten deutlicher aus einander, das 





eine Goldhohle gibt es ferner zwischen /Meerhols und 
Gelnhausen in dem dortigen Dolomite. Beide leztere 
deuten auf vormaligen Gruben - Betrieb; in der Dolo- 
mit- Gegend sind die alten Stollen noch zu schen, und 
auf dem Taunus ist, an sehr vielen Orten, ehedem Berg- 


bau auf edle Erze versucht worden.“ 
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Ganze wird mehr körnig, und von Einmengungen 
ist dieser Basalt, wie es scheint, ganz frei, auch 
nicht ein Rörnchen Olivin vermochte ich darin auf 
zufinden. 

Von der Kraterwand herunter, wie von dem 
Basalt-Kegel in der Richtung gegen die Ende, sen- 
ken sich gewaltige Streifen basaltischen Gerölles, 
Haufwerke _gröfserer und kleinerer Kugeln und 
Blöcke, jedoch ohne den Charakter zeflossener Strö- 
me zu tragen, und ohne eine bestimmte Breite 
wahrnehmen zu lassen. — Ueber diese Basaltstrei- 
fen und Haufwerke hinabsteigend gegen die Eubey 
betritt man auf einmal Kalk, ohne dafs man, gehin« 
dert durch Vegetazion und Dammerde, sich von 
dem Verhalten beider Gesteine, da, wo sie einan- 
der besvenzen , befriedigenden Aufschlufs verschaffen 
könnte. 1 Ä 

Wie hat man sich nun die Erscheinungen zwi- 
schen der Pferdekuppe und der Eube zu erklären? 
— Alle übrigen Phonolith-Berge dürften, den tra- 
chytischen Domen und Kugeln gleich, mit geschlos« 
senen Gipfeln sich erhoben haben. Nichts deutet, 
bei ihnen, darauf, dafs eine, wenn auch nur vor- 
übergehende, Verbindung der unteren Tiefen mit 
dem Dunstkreise Statt gehabt. — Darf man am Pfer- 
dekopfe an eine Erupzion, an eine Katastrophe, 
verbunden mit mehreren Aufwallungen, mit einem 
Wechsel im Emporsteigen und Sinken der Massen , 
slauben? — Ungemein interessant und wichtig blei- 
ben die Verhältwissc; von welchen die Rede, in 
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jedem Falle, sollte es auch nur eine Entblöfsung 
des Berg-luuern seyn, die wir vor uns haben; eine 
Entblölsung herbeigeführt durch Einstürzungen, ver- 
bunden mit langjährigen Verwitterungs - Phänomen. 


Bei weitem minder wichtig, als die Phonolith- 
Berge, von welchen bis jezt die Rede gewesen, ist 
der Ebersberg, nicht fern von Poppenhausen, auf 
dessen Gipfel die Trümmer einer, aus Phonolith er- 
bauten, Raubfeste hervorragen. 

Von manchen andern phonolithischen Erhöhun- 
gen soll eben so wenig die Rede seyn, da die von 
mir bestiegenen nichts Neues und Auffallendes wahr- 
nehmen liefsen, indem die Verhältnisse sich überall 
im Ganzen gleich blieben. Vielleicht dafs der Ha- 
selstein und die ihn, zur rechten und linken Seite 
der von Hünfeld nach Buttlar führenden Land- 
strafse, umlagernden Phonolith-Berge noch einige 
interessante Beziehungen hätten wahrnehmen lassen, 
allein zum Besuchen derselben war meine Zeit zu 
beschränkt. 





Absichtlich wurde bis jezt die genaue Schilde- 
rung der Phonolithe selbst, wie solche an den ver- 
schiedenen Rhönbergen beobachtbar sind, übergan- 
gen, um nicht zu öfteren Wiederholungen veranlafst 
zu werden; auch ist das Gestein, wie eine zahlrei- 
she, und mit Sorgfalt ausgewählte Reihenfolge zeist, 
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so wenig mannichfach / dafs sich diese Charakteri- 
sik gar wohl zusammenfassen läfst. 

Die Farben -Mannichfaltigkeit, welche den Pho- 
nolithen anderer Länder eigen ist, steht jenen der 
Rhön nicht zu; eben so wenig zeigt sich die Natur 
dieser Gesteine ‚wechselnd von einem Berge zum 
andern *, Ein unreines Grau, bald mehr, bald we 
niger zum Braunen sich neigend, ist die vorherr® 
schende Farbe der Feldstein - Grundmasse ** aller 
Phonolithe dieses Gebirges; nur an der Siüdspizze 
der Felsmassen des Pferdekopfes trifft man eine 
Abänderung von rein graulichschwarzer Farbe, wel- 
che von dem Splitterigen und Unebenen der übri- 
geu Varietäten zugleich durch einen vollkommen 
grols- und flachmuscheligen Bruch ausgezeichnet ist. 
Nicht einer der ‚Rhön - Phonolithe hat eine mehrfar- 
bie Grundmasse, nicht einer erscheint gefleckt ***, 


nn 


. D’Ausvisson, Journ. de Phys; Fol. LV, p. 14. 

* Nach Brertuaurr ist der Phonolith sehr “vahrschein« 
lich als ein , durch Bildungsart im Aeufseren modifizir» 
ter, und durch Beimischung von Säuren und Erden ver- 
unreinigter, Periklin zu betrachten. ( PocoenpoRrr’s 
Aun. der Phys.; VIII, 91 ff.) Hierher auch die in- 
teressanten Zerlegungen Böhmischer Phonolithe durch 
F. A. A. Strruve (a, a. O, VII, 348). 

" Denn ein einzelnes, von einem Fels - Blocke auf dem 
Kalvarienberge bei Poppenhausen abgeschlagenes, Hand- 
stück, wo in unıein braunlichgrauer phonolithischer 
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wie diefs der Fall bei den gleichnamigen Gesteinen aus 
dem Mittelgebirge Böhmens, und selbst bei dem, 
neuerdings durch Hrn. KLırpstein nicht weit von Un- 
ter-FFiddersheim, am Fufse des, der Rhön nachbar- 
lichen, Fogels-Gebirges aufgefundenen , Phonolithe. 
Von Einmengun;en ist das Gestein nie. ganz frei, 

hin und wieder aber sind dieselben nur äufserst 
sparsam vorhanden; so z. B. an manchen Phonoli- 
then der südlichen Spizze und des Fufses der Pfer- 
dekuppe, namentlich bei jenen, die schwärzlichgrau, 
basaltähnlich sind, werden selbst die feldspathigen 
Theile ganz vermifst, und es sind blos einzelne 
Magneteisen-Punkte und sehr wenige Hornblende- 
Nadeln wahrnehmbar. — Im Allgemeinen scheinen 
übrigens ausschliefslich feldspathige Theile den Rhön- 
Phonolithen in Häufigkeit eigen, denn die Horn- 
blende - Nadeln, so wie die Blättchen und Krystalle 
tombackbraunen und schwarzen Glimmers, die Mag- 
neteisen-Körnchen — ausgebildete Oktaeder, wie 
in dem Schackauer Tuffe , habe ich in den Phonoli- 
then selbst nirgends bemerkt — und die kleinen 
Titanit- Krystalle, welche das Gestein hin und wie- 
der enthält, jedoch®steis sparsam, gehören zu den 
mehr zufälligen Erscheinungen, von welchen auch 
ın 





Grundmasse ein rauchgraues Phonolith - Stück einge- 
wachsen erscheint, dürfte hierher nicht gehören. Die 
scharfe Begrenzung läfst eher glauben, dafs man es 


mit Phonolich - Einschlüssen in Phorolith zu thun habe. 
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n den früheren Rhön - Beschreibungen meist gar 
keine Erwähnung geschieht, — Augitische Einschlüs- 


se, wie sie die Phonolithe Böhmens hin und wieder. 
führen , finden sich nicht in denen der Rhön. . 


Die feldspathigen Einmengungen sind oft nur 
als Blättchen vorhanden, aber durch lichtere Fär- 
bung, durch Blätter - Gefüge und Glanz vermag man 
dieselben stets leicht von der phonolithischen, bei 
weitem am häufigsten glanzlosen, Grundmasse zu 
unterscheiden. Theils erkennt man auch, durch das 
Regelrechte der Umrisse, die Gegenwart ausgebil- 
deter Krystalle, nach den vorliegenden Handstücken 
zu urtheilen, den Varietäten bibinaire und unitaire 
Haur’s zugehörig, und an verwitterten Phonolithen. 
treten dieselben nicht selten um einige Linien aus 
der sie umhüllenden Grundmasse hervor. Zu den 
sröfsten Krystallen gehören die auf der Milseburg, 
in der Nähe des Kreuzes. — Die Feldspathe der 


Phonolithe sind nie so rissig; wie die der Trachyte. | 


Yon den Blättchen haben manche gewisse Merk- 
male des Albits. Ich vermifste jedoch Exemplare ; 
nach welchen über diese, gar häufig nicht leicht aus- 
zumittelnde, Unterscheidung, durch mechanische 
Theilung u. s. w., mit Sicherheit abgeurtheilt wer- 
den könnte; denn unter den regelrecht gestalteten 
feldspathigen Einschlüssen findet man keine, welche 
die bezeichnenden Kriterien des Albits tragen. 


Zu den nicht häufigen Abänderungen des Pho- 
mliths gehört_ eine, von dem Abhange der Milse- 
10 
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burg gegen die Tanzwiese, wo der Feldstein-Te 
ganz durchdrungen von Feldspath - Theilchen e 


scheint, und dadurch ein eigenthümliches, schin 
 merndes und glänzendes Ansehen .erhält. 


Die Titanit- Krystalle kommen, meines Wissen 

nur in dem Phonolithe des Kalvarienberges bei Pı) 
penhausen vor, und zwar da, wo dieses Geste 
den Dolerit zunächst begrenzt. Früher, ehe d 
Stelle angebaut wurde , so erzählt man, konnte d 
Grenze beider Felsarten deutlich verfolgt werde, 
Der Phonolith mit Titanit ist übrigens mehr ein Mi 
tel- Gestein zwischen Dolerit und Phonolith, in we 
chem die ganze Grundmasse schon gemengter, u 
gleichartiger sich zeigt, 
Der frische Phonolith tönt hell und stark unle 
dem Hammer; auch hörten wir, dafs die Bewol 
ner der Fuldaer Berge denselben schon seit ui 
denklicher Zeit mit den Namen Klingstein bi 
zeichnen, 


Die charakteristische Verwitterungs-Rinde, Fel 
massen und Blöcke überziehend, ist besonders b 
den erwähnten graulichschwarzen Abänderungen d 
Gesteines auffallend, und hat oft einen Zoll Stärk 
und darüber. — Auf das Gedeihen der Vegetazio 
wirkt die zersezte Felsart überaus günstig ein; di 
her das Mannichfache und Ueppige des Pflanzeı 
Wachsthums an den Abhängen phonolithischer Berg 
daher das kräftige Gedeihen von Laubbäumen d« 
verschiedensten Art in Klüften der Felsen und zw 
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‚gehen dem Haufwerke von Blöcken. Die Milseburg 
amentlich ist ausgezeichnet in dieser Hinsicht *, 
Detliche Schichtung habe ich an den Phonoli- 
then der Rhön nicht gesehen. Theils sind sie ohne 
die zeringste Spur von Schiefer- Gefüge, theils zei- 
gen sie dasselbe mehr oder weniger vollkommen, 
‘ohne jedoch den Grad des Dünnschieferigen zu er- 
ngen, dafs sie, wie in manchen andern Gebirgen , 
4 Decken der Häuser sich eigneten **, Zuweilen 
| sie sogar eine Art flaseriger Struktur erken- 
en (Steliberg, Ebersberg) ***.. — Das Phänomen 
tegelrechter Schichtung steht der Felsart überhaupt 
nur selten zu. Mitunter bemerkt man zwar, — wie 
diefs auch BouE, p’Ausussson und Mossıer an den 
Phonolithen der Insel Lamlash, an jenen des Mil. 
leschauer Berges und der Roche Sanadoire sahen, 
— selbst auf gröfsere Erstreckung, bei den Rlüften, 
die so häufig wahrnehmbar sind, und durch welche 
die säuligen Absonderungen hervorgerufen werden, 
eine gewisse konstante Richtung; allein ich achte 
wich dennoch nicht berechtigt, solche für Schich- 
tungs - Klüfte zu halten, weil, in dieser Beziehung, 
ähr Parallelismus nicht deutlich genug scheint, und 





„” ScHnweipen, a. a ÖO.; S. 51. 


R ”»= 5o beobachtete namentlich besonders ausgezeichnet Hr, 
Dr. Bucr den Phonolith bei Marcenat, zwischen dem 

» Cantal und Montdor. (Briefliche Mittheilung. ) 

„** Herren erwähnt unter den Phonolithen der Milseburg 
solcher Abänderungen, die in dem Grade dünnschieferig 
wären, dafs man sie, bei Aüchtiger Ansicht, für Gneile 
uehmen könnte; diese habe ich nicht gefunden, 
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weil durch die grofse Zahl derselben die Bestim- 
mung schwieriger wird. In andern Fällen ziehen 
die Rlüfte in einer, dem Schiefer - Gefüge gerade 
entgegen laufenden, Richtung, und lassen mithin 
über ihre Natur nicht den geringsten Zweifel, — 
Vielleicht dafs die Zerklüftung an den höchsten Fel- 
sen der Milseburg noch am ersten als unvollkom- 
mene Schichtung gedeutet werden kann. — Bei vie« 
len Rhön-Phonolithen wird das Schiefer - Gefüge 
erst durch Verwitterung deutlich, und dadurch ver- 
mag man das Gestein, auch im zersezten Zustande, 
leicht von andern Felsarten, namentlich vom Basalte 
zu unterscheiden; denn so zersezt sich nie Basalt. 
Dieser sondert sich kugelig ab, oder er wird zu 
Erde umgewandelt; der Phonolith aber, bei wel- 
chem das Schiefer-Gefüge durch zerstörende Pro- 
zesse hervorgetreten, gleicht, schreitet man über 
seine, Schichtenköpfen ähnliche, Absonderungs - Mas- 
sen hinweg, einem, nicht mehr frischen, dünnschie- 
ferigen Thonschiefer mit senkrechter Schichten- 
Stellung, | 

Gangartige Räume und Drusenhöhlen, mit die- 
sen oder jenen Substanzen erfüllt, sind den Rhön- 
Phonolithen nicht, oder sicher nur höchst selten 
eigen; wenigstens habe ich keine Erscheinungen der 
‚ Art bemerkt, mit Ausnahme äufserst zarter Adern 
von schneeweifsem Strahl- Mesotyp, welche hin und 
wieder den doleritarligen Phonolith des Kalvarien- 
berges bei Poppenhausen, von welchem die Rede 
gewesen, durchziehen. 





Es war nicht meine Absicht, eine Schilderung 
der Basalte des Rhön - Gebirges zu liefern. Einige 
derselben sind indessen nicht ohne Interesse, und 
von diesen wird Herr Reınsarp BLum den Lesern 
dieser Zeitschrift, in einem der nächsten Hefte,‘ Be- 
richt erstatten. 
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Auszüge aus Briefen. 


— 





_ 


Born, den 5. Dezember, 1826. 


Ia theile Ihnen hier drei Analysen von Dolomit 
mit, deren Bekanntmachung in Bezug auf die neue 
'ste Arbeit Hrn. v. Buca#’s, in den Aarauer Unter- 
haltungsblättern *, einiges Interesse haben dürfte. Ich 
verdanke dieselben der Gefälligkeit meines F reun- 
des, Hrn. Professors Baunner’s (Lehrer der Chemie 
allhier),. Nro. 1. ist von San Martino, am Fulse 
des Salvador am Lago .di Lugano, in geringer 
Entfernung von dem Konglomerate; Nro. 2. eben» 
daselbst, aber näher bei Melide, ohne Spuren von 
Schichtung ; Nro. 3. vom Gipfel des Salvador. 
Nro,1. Nro,2. Nro. 3. 
Kohlensaurer Kalk : 574 56,56 57,98 
Kohlensaure Talkerde 40,4 41,28 40,56 
Kieselerde und Eisenoxyd 0,6 0,63 Spuren 








98,4 98,27 98,54 
B. STuDer. 


tu 





* Das nächste Heft liefert einen Abdruck derselben. 
d. H 
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Kreibers; den 24. Dezember 1826, 

Sie erhalten anbei die Resultate einer , von 
Hrn. E. Harkort mit der Glanzkohle von /Yurz- 
bach, hinsichtlich ihres Verhaltens vor dem Löth- 
rohre, vorgenommenen Untersuchung. _ 

41. „Für sich, in der Platinzange gehalten, vor 
der Oxydazions - Flamme erhizt, dekrepetirte sie 
anfangs etwas, glühte dann vor der Flamme ruhig 
fort, ohne den geringsten Dampf von sich zu ge- 
ben. Sie blätterte in einer und derselben Richtung. 
Sie kühlte ab, wenn man sie glühend von der Flam- 
me wegnahm, und einen Luftstrom durch das Löth- 
xohr darauf führte, — Das Redukzionsfeuer brachte 
auch weiter keine Veränderung hervor. 

2. Für sich in einer, an einem‘ Ende zuge- 
schmolzenen, Glasröhre in der Lichtflamme erhizt, 
gab sie Wasser von sich, welches das Fernambuk- 
Papier etwas bleichte, und das Lackmus- Papier 
räthete, aber erst dann, als man .ie Kohle in der 
Röhre stärker erhizte. Es wurde dann auch ein; in 
das offene Ende der :Röhre eingestecktes, Stückchen 
Lackmus-Papier etwas geröthet, und ein-Fernam- 
buk -Papier gebleicht, so, dafs also erst bei gröfse- 
rer Hizze die Säuren an das Wasser. gingen. Das 
Bleichen des Fernambuk »Papieres zeigt schwefelige 
Säure an. Die Probe roch übrigens noch nach 
Holzessig, brenzlichem Oel, und sezte auf 
eine eiserne Unterlage auch-ein flüchtiges Oel 
ab. ‘ Die Röthung des Lackmus - Papieres rührt 
wahrscheinlich von entwickeltem, kohlensaurem Gase 
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her, und ich konnte durch kein Reagens sonstige 


Säuren entdecken. 
Milli- 
grammes 
5 Ein Stückchen derselben Kohle vom 
Gewichte ’ i ; ; ; 113,5 


wog nach dem Austrocknen . = 9,5 
nach darauf er folgtem ersten Glühen“ 86,0 
- 0. — __ zweiten — 80,5 
- 0 _ dritten — 70,5 


und ‚so endlich bis zu . ER IRE SOBR ‚47@ 
..W0 sie dann. nichts mehr ‘verlor. nn a 
Der Gewicht- Verlust, ‘durch das Glühen , be- 
trug in 100 Theilen : ne y 
15,8 an Wasser De nn 2 
69,2 anv verflüchtigten$toffen, wesentlichKohle, 
hierzu 45,0 unverbrehnliche Theile 


100. | ni Z 

Durch kein Rengens: konnte ich, in dein: RE 

Slüheten Rückstande,. einen Gehalt: am Eisen oder 

= einem Metalle entdecken.« a Be Be U RBR- } 301; 
ENTE 


.£e 1ud 


“ Are A 








(9 


ni >. 
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. Mıiszelle'n 
Rs . | RER 

User säulenförmige und konzentrisch-schaa 
lig - ‚sylindrische . Absonderungen des Tıa 
chytes im Siebengebirge, schrieb NöoorrAarH. (Ge- 
birge in Rheinland - Westphalen; IV, 359. >. Die Vol. 
konburg , der Drachenfels , der Stenzelberg u. 6. w, haben 
kolossale" Säulen, 3 bis 15 Fuls jm Durchmesser, aufzu- 
weisen. Sie stehen fast ohne Ausnahme vollkommen senk- 
recht, und sind in ihren Seitenflächen minder „regelmälsig, 
als. .diels. beim: Basalte der. Fäll zu 'seyti pflegt. :' Selten fin- 
Jen ‚Theiluägen:; dex.:Säulem ‚durch, einzelne, schyäg‘ durch 
dieselben hindurchlaufende,: » ganz: utregelmälsige, Klüfte 
Statty mie «»komiht diese Erscheinung auf gleichförmige Weise 
bei mehreren neben einander stehenden Säulen vor, Neben 
der säulenartigen Zerspaltung der Trachytberge haben die 
Wolkenburg, und noch ausgezeichneter der Stenzelberg 
schaalige Absonderungen aufzuweisen. Es löst sich nämlich 
zuerst eine Schaale ab, welche nach Aufsen den eckigen 
Umrifs der Säule hat, nach Innen aber zylindrisch - konkav 
erscheint, und in dieser stecken um einander lauter, von 


Aufsen vollkommen zylindrisch „konvex, von Innen konukav- 
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könvex gewölbte, mehrere Zoll starke Schaalen, die meist 
zuiezt einen etwas festeren Kern derselben Trachytfnasse 
einschliefsen. — Vie mag es kommen , dafs stets ner we- 
sige Trachyt -Säulen diese Absonderungs - Tendenz zeigen, 
während. sich, bei den meisten übrigen danebenstehienden, 
nichts davon wahrnehmen. läßt? Verwitterung ist dabei al- 
kerdings im Spiele und begünstigt die Erscheinung — aber 
diese muls dennoch, in der Natur der Masse, ihre Begrün- 
dung haben, sonst würden alle neben einander stehende 
Trachyr-Säulen auf gleiche Weise verwitteru. 


' In den Phil, Transact. of the royal Soc. of London, 
Year, 1825, P. II, p. 429 liest man einen Aufsaz von 
Tm-Weaver über das Vorkommen der fossilen 
Reste vom Riesen-Elenn in Irland. — Aus den 
Resultaten seiner Untersuchungen geht mit vieler Wahr- 
scheinlichkeit hervor, dals das kolossale Thier in jenen Ge- 
genden, wo seine Ueberbleibsel gefunden worden, einst ge- 
lebt, und zwar -in. einer, im Vergleich zur Geschichte. der 
Erde, ziemlich neuen Zeit. Zu ähnlichen Ergebnissen führ. 
ten-auch WW. Mannserr’s. Beobachtungen. Weaver unter- 
suchte die Gegend um Dundrum in der Grafschaft Down, 
Wechselnde Lagen von Thonschiefer und feinkörniger Grau- 
wacke kommen hier vor; Gänge von, Kalkspath und Quarz 
gehören zu den sehr gewöhnlichen Erscheinungen, auch 
Erzgänge finden sich. ; Berge und Hügel von 150 bis: 300 | 
Fus Höhe zeigen sich auf: sölche Weise zusammengesezt. 
Eine Vertiefung: zwischen zwei Bergen der Art wird durch 
den Sumpf . von. Kilmegan erfüllt, der ungefähr 1. Meile 


154 

aus N. nach 8, erstreckt ist, Der Raum, welchen derselbe 
einnimmt, scheint vordem ein See gewesen zu seyn, der 
durcli* Wachsthum von Snmpf-Pfanzen und Torf- Bildung 
allmählich ausgefüllte worden, Unter dem Torfe, der 
mitunter 20 Tufs miüchtig ist, steht weilser Mergel an 
von 1 bis 5 Fufs Stärke. Beim Dürchgraben ' des Tor- 
fes bis auf die Mergel - Lagen wurden die Reste von 
Elenntlieren häufig getroffen; sie nehmen ihre Stelle zwi« 
schen dem Torfe und dem Mergel ein». Nach und 'nach 
sollen wenigstens ein Duzzend Köpfe mit dem Geweihe  ge- 
funden worden seyn, welche indessen, aus Unkenntnifs 
meist verschleudert wurden, Der Mergel zeigt sich sehr 
kalkig, und enthält zerkleinte Muscheltheile, die alle von 
Bewohnern siülser . Wasser abstammen, wie dieses „durch 
gabllose, woll erhaltene Individuen erweisbar ist; Alle sind 
gebleicht, sehr zerreiblich, und haben nur wenig von ih- 
rem tlierischen Stoffe. Die vorkommenden Gattungen ge- 
hören zur Helix putris (Lıns.), . Turbo fontinalis.. ( Do- 
wovan) und Tellina cornea (Don.), In dem Mergel herr- 
sohen stellenweise bald die einen, bald die andern Mu- 
seheln vor, im Allgemeinen aber sicht man dieselben, in 
: der oberen Hälfte des Mergels, in ungefähr gleicher Menge 
vertheilt, nach der Teufe zu scheinen sie minder häafig 
zu seyn, oder ganz zu fehlen, Alle diese Umstände ent- 
fernen jeden Zweifel, dafs das Irläadische Blennthier nicht 
sollte sehr nener Entstchung seyn, Die fast gleichmäfsig: 
‚ Vertheilung der Ueberreste in den sumpfigen Gegenden Ir. 
lands, scheint dafür zu sprechen, dafs die Thiere häufig di« 
Nähe von: Wassern und 'sumpfigen:: Stellen suchten, za 
hier ihren Untergang. fanden. Diese. Muthmalsung. finde 
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auch- Stiizpunkte in der Thatsache durch Mansserr in dem 
Torf-Sumpfe bei Rathcannon, 4 Meilen westwärts von 
Bruff, in der Grafschaft Limerick beobachtet. Dieser Sumpf 
bedeckt einen Raum von ungefähr 20 Morgen Landes, und 
findet sich in einem engen Thale, das von carboniferous 
oder mountain limestone umgeben ist, die Richtung gegen 
SW. ausgenommen, wo der Sumpf in eine weit gedehn- 
te Ebene sich erstreckt. Die Torf -Lage milst 1 bis 2 F. 
Mächtigkeit, und unter demselben trifft man eine Schicht 
Muscheln führenden Mergels, 4 !/, bis 2 '/, F. stark; tie- 
fer fand sich ein blauer Thon -Mergel von nicht erforsch- 
ter Stärke, nur an einer‘ Stelle zeigte er sich über 12 F% 
stark ,- und hier soll derselbe auf einem groben Gruls ruhen, 
An’ diesem Orte fand man Theile der Gerippe von acht 
Blenuthieren, das eine desselben gehörte einem jungen 
Thiere aus Aufser. diesen : wurde das Becken von einem 
Dammhirsche und der Schädel eines Hundes getroffen, 
Die zuerst aufgefundenen‘ Gebeine kamen, in 2: bis 3 F« 
Tiefe, unter ‚der Oberfläche vor. Sie lagen meist in dem 
Muscheln führenden Mergel; einige schienen auch anf Thon« 
Mergel zu ruhen, und mit Muschel-Mergel nur überdeckt 
zu seyn, /andere sah man von Torf umschlossen ,. leztere 
erschienen schwärzlich gefärbt. und, in Folge: ‚eingesogener 
Feuchtigkeit, sehr weich, - Die Gebeine zeigten. sich im 
Allgemeinen wohl »erhalten ; dasselbe gilt von‘ manchen, ‚im 
weilsen Mergel eingeschlossenen, Muscheln, allein die mei- 
seen ‚sind. zerbrochens — Auch auf dem Eilende Man 
scheinen die Reste von: Riesen - Elenri auf ähnliche Art: vor- 
akommen; —.: Aus Allem..ergibt sich, dafs‘ diese Ueber- 
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‚bleibsel - nicht. diluvianischen, sondern postdiluvisnischen 


‚Ursprunges sind, 





- .C. Lrerir schrieb über die Schichten des plasti- 
schen Thon-Gebildes zwischen Christchurch 
Head, Hampshire und Studland Bay. (Ann. of 
Phil.; n. Sen; XI, 392.) .Sand- und Thon -Schichten 
füllen eiien Raum von ungefähr 16 Meilen Ausdehnung 
zwischen dem Londön-Thon von Higheliff, ostwärts Mud- 
‚diford, und der Kreide der Insel Purbeck. Mit dem Sande 
Ginden sioh Lelim - Lagen, oft sehr bituminös., und Kon- 
‚krezionen von eisenschüssigem Sandstein und- von ""Thon- 
‚Eisenstein: enthaltend; Feuerstein -Rollstiicke, Braunkohlen- 
-Theile und Abdriicke von Vegetabilien kommen damit. vor. 
Darunter: sehr Bitumen-reiche Thon - Schichten mit rothem 
:und braunem Sande und mit Feuerstein - Geschieben ;-; wei- 
[ser feiner Sand und dünnblätteriger., thoniger .Mergel,. bin 
.ünd!.wieder mit vielen pflanzlichen Stoffen. Die ganze Folge 
:äber 150: F. mächtig, Die Verbindung des ‚Gebildes mit 
«der. Kreide. ist.nicht deutlich; a er 





A. Schwarressene gibt Nachricht vom «Vor kom- 
men der:Grobkalk-Formazionin Hessen. (Ke- 
(Penstemn ‚' geognost: Deutschland; II, 597:). An’: vielen 
Punkten im- Niederhessen findet sich. ein. sehr  werbreiteter 
‚gelber Sand, der nach oben meist : sehr kieselig- sich. "zeigt, 
und mit unzähligen, selır lockeren Versteinerungen, worun- 
ter namentlich auch Hayfischzähne bemerkt worden‘, ange- 
-fülle -ise Unter demselben ..liegt. meist eim grüner und 
grauer Sand mit ähnlichen Versteinerungen, und zwischen 
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diesem lezteren , zuweilen auch über und unter ihm, ein 
grauer, blaulicher, oft auch grünlicher Thon - Mergel, 
dem theils verhärtete Mergel-Nieren, zuweilen mit schö- 
nen Schilf- und Laubholz-Blättern, theils Kalkstein« Nie- 
ren, ım Innern mitunter zersprangen, und aus dichtem 
Kalksteine bestehend, der in den mannichfachsten Tarbeu, 
zuweilen auch brekzienartig sich zeigt, untergeordnet sind. 
In den Kalkstein - Nieren finden sich häufig  ansgereichnete 
Konchylien - Versteinerungen , oft noch perlmntterglänzend, 
die wahrscheinlich auf die, in dem oben erwähnen Sande 
vorkommenden , zurückgeführt werden können. Dafs diese 
Gebilde, wozu an mehreren Stellen Thon-Lager, so wie 
ein, bisber für Trapp - Quarz angesprochenes, Gestein, das 
gleichfalls ausgezeichnete, dem Grobkalke zugehörige Ver- 
steinerungen enthält, mitunter auch in Hornstein übergeht, 
sich gesellen, zur Grobkalk - Formıziön zu rechnen sey, 
scheint aulser Zweifel. — In diesen Mässen, namentlich im 
gelben Sande, so wie in den dazu gehörigen Thon- und 
Mergel-Massen, hat zuweilen Eisenoxyd, oder Eisenoxyd«- 
Hydrat, sich angehäuft, und bildet in den ersten Nieren 
und Lagen von sandigem Eisensteine, in den Thon. und 
Mergel-Lagern aber, Nieren und. Lagen von thonigem 
Spbärosiderite und von braunem und gelbem Thon - Eisen- 
steine, Dieselben enthalten gleichfalls Versteinerungen, wie’ 
sie in den oben beschriebenen Kalkstein- Nieren sich finden, 
An den Stellen, wo diese Eisen -Massen sich noch mehr 
gehäuft haben, sind bedeutende Eisen-Lager entstanden (wie 
» B. das Langenmasser Lager bei Holzhausen, und das 
Hoheiter Lager bei Hohenkirchen im Kreise Geismar , 


des Sinmershäuser Lager im Kıeise Kassel, und das 
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Hopfenberger Lager unweit Immenhausen), die’ sod 
auch meist von dem beschriebenen gelben und grünen Su 
so wie von dem gelben, grauen und grünlichen Tl 
und Mergel-Lager bedeckt werden, und auf Thon» 
Sand-Lagen ruhen, zwischen welchen oft Braunko! 


liegen, 





# 


Ueber das Geognostische der Gegend 
Saulnort im Departement Haute- Saödne 
Traınpıa Nachricht. (Ann, des Mines; XI, 391.) 
verschiedenen F ormazionen , aus der Teufe nach oben si 

41. Uebergaugs-Porphyr mit untergeordn: 
Eisenglanz - Lagerstätten. Diese Formazion sezt das ıl 
lichste Ende der ersten Fogesen-Kerte zusammen, welc 
aus SW. naclı NO. ziehend, den Salberg und den Ball 
de Roppe bildet, und sich zwischen Massevaux und | 
romagny ‚ mit einer der Hauptketten jener Gebirge verl 
det *. Das herrschende Gestein ist ein Feldstein - Porplı 
dessen xöthliche, grauliche oder grünliche Hauptmasse Fı 
spath - Krystalle und Quarz - Körner einschliefst, Jene ı 
flielsen allmählich in die Hauptmasse. Nicht selten ist 
ganze Teig mehr oder weniger zersezt, und zu & 
grauen kaolinartigen Masse umgewandelt. Auf St 


oder Gängen kommt darin ‚Eisenglanz vor, so zuml 





* Die Vogesen scheinen der Klasse der, Uebergangs- Gebiet 
zugehören ; denn sie bestehen aus Gruppen von Formazit! 
welche, an mehreren Stellen, Madreporen einschliefsen (] 
mont ), versteintes Holz ( Bitschwiller) und Ablageru 
von Anthrazit mit Pflanzen -« Abdrücken ( Ufholz, Burbi 
Val d’ djot. )* 
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Gemeindewalde von Saulnor,. an der ‚Stelle genannt la 
Claie- Jean -Sire. Dicse Lagerstätte hat ein geringes süd- 
lienes Fallen; ihre mittlere Mächtigkeit beträgt 3 Meter, 
die Erstreckung ist nicht bekaunt. Mitunter finden sich 
im Eisenglanze Partlieen von Mangaucrz, zahllose Eisen- 
spath- Adern durchziehen denselben, auch enthält er hin 
und wieder Barytspath - Nester und sparsame Drusenräume 
mit Kalkspatlı- und Arragonit - Krystallen, Den Porphyr, 
so wie die Eisenglanz - Lagerstätien, sieht man mit einem 
Trümmer- Porphyre überdeckt. Sehr häufige Spaltungen 
durchziehen die Gesteinmassen nach den mannichfachsten 
Richtungen, so, dafs die Schichtung nicht erkannt wer- 
den kann. | 

2. Rother Sandstein. Unmittelbar auf der Ue- 
bergangs-Formazion xuht ein Sandstein, bestehend aus, 
melir oder weniger abgerundeten, zuweilen noch krystalli- 
sieren Quarzkörnern, welche ein thonig-kieseliges, mit Eisen- 
oxyd geschwänzxertes Bindemittel zusammenhält. Bald sind 
die Quarzkörner gröfser, dann erhält die Felsart das An- 
sehen eines Konglomerates, bald sind sie sehr klein, und 
im lezteren Falle tritt Schiefer - Gefüge ein, auch finden 
sich sodann häufige Glimmerblätichen. Mitunter tritt das 
Zämeut fast ganz zurück ; die Masse erscheint als Resultat 
tegelloser Kıystallisirungen. Die Schichten sind 10 bis 80 
Centimeter mächtig, und, fallen konstant unter 10 bis 12° 
nach SO. Dieser Saudstein steht in augenfälliger Verbin- 
dung mit der grolsen Formazion von rothem Sandsteine, 
welche, auf dem östlichen Abbange der Yogesen, in den 
Departements Haute-Saöne, Haut-Ahin und Bas-Rlin, 
“nen fass nicht unterbrocheuen Zug ausmacht, und bie im 
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das Saarbrück’sche fortsezt. Stellenweise überlagert der- 
selbe, iu den drei genannten ‘Departements (Rouchamp, 
Champagney, Rouge - Goutte, Saint- Hippolyte, le Hury, 
Erlenbach), einzelne Kollen -Gebiete. Streifen, mit wel- 
chen er sich nicht nur durch das Gleichförmige. der Lage- 
rung, sondern auch durch unläugbare Uebergänge verbun- 
den zeigt. 

3. Bunter Sandstein (im Lande unter:dem Na« 
men Gres mollasse bekannt). Zumächst über dem rothen 
Sandsteine, und mit demselben in gleichförmiger Lagerung, 
tritt ein Sandstein auf, welcher zum bunten Sandsteine zu 
gehören scheint, sowohl seinem Bestande nach, als in Hin- 
sicht der mit ihm wechselnden Thon-Schichten, An eini- 
gen Stellen der Departements Haute -Saöne und: des Vosges 
wird der bunte Sandstein von dem rotlıen, durch eine ei- 
genthümliche, von Vorrz mit dem Namen Vogesen- 
Sandstein bezeichnete, Telsart geschieden, welche grö- 
fsere Härte, sparsames Bindemittel, und zumal die Gegen- 
wart grolser abgerundeter Quarz - Brocken auszeichnen, (Ge- 
wissermalsen könnte dieses Gestein als Stellvertreter . des 
Alpenkalkes gelten.) Der bunte Sandstein, in der Gegend 
von Saulnot, besteht aus feinen, durch ein thonig -kieseli- 
ges oder mergeliges Zämeut verkitteien, Quarzkörnern. 
Seine, Farben gehen, durch verschiedene Nuanzen, aus dem 
Gelben ins Graue und Rothe über, wıd wechseln in Strei- 
feri oder Flecken mit einander, Durch beigemengte Glim« 
merblättchen erhält das Gestein mitunter eine: schieferige 
Textur. - Zuweilen älnelt die Felsart einigermalsen dem 
rothen Sandsteine, aber sie weicht davon-ab, durch gröfsere 
‚ Feinheit des Kornes, durch häufigere Anvwresenheit :des Biu- 
demittels 
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demittels, durch ziemlich zahlreich vorhandene kleine Thon- 
gallen, und fast stets durch einen geringeren Härtegrad, 
Der Wechsel des bunten Sandsteines mit Thon-Lagen und 
mit Lagen von mergeligem Thone ist zwischen Saulnot 
und Athesaus beobachtbar. Der Thon zeigt sich grau, grünlich, 
auch etwas schwärzlich und stets sehr schieferig; oft nimmt er 
viel Sand und Glimmer auf, und geht alsdann in einen glimme- 
tigen, schieferigen Sandstein über; die Schichten haben 8 
bis 16 Centimeter Mächtigkeit. Der mergelige Thon ist 
mehr oder weniger blätterig und graulich, gelblich oder 
zöthlich gefärbt. Die einzigen Versteinerungen, im bunten 
Sandsteine der - Gegend um Saulnot, scheinen Pektiniten; 
Pflanzen - Abdrücke, im gleichnamigen Gesteine um Lu- 
xeuil und Bruyeres sehr häufg, kommen hier. nicht vor. 
Im Allgemeinen zeigt sich der bunte Sandsteia sehr deutlich 
geschichte. Die Mächtigkeit der Schichten 3 bis 25 Centi- 
meter, ihr Fallen unter 10° in SO. 


4. Kalk mit Lagen von Thon, Gyps und 
Kohle. Die untere Stelle nimmt ..ein gelblicher, im Bruche 
erdiger, etwas schieferiger Kalk ein, fast stets mit Sand 
gemengt, und gleichsam den Uebergang aus dem bunten 
Sandsteine in die Muschelkalk - Formazion ausmachend. Ueber 
dem mergeligen Kalko erscheint ein dichter, im Bruche 
muscheliger Kalk, graulich oder gelblich von Farbe, und 
durch zahllose Entrochiten und Terebrateln bezeichnet. Eine 
ihm durchaus ähnliche Felsart findet sich auf dem westli- 
chen Ablange der Yogesen, in der Nähe von Luxeuil, 
Epinal und Bruyeres über dem bunten Sandsteine. Dem 
Entrochiten-Kalksteino folgt eine Ablagerung mergeliger 

11 
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Phone, "auffallend durch‘ das Manniehfache' der ‚Färbung, 
welche den verschiedenen Sehichten eigen ist; rothe , gelbe, 
grüne, viölenblaue,-braüns, graue und unreinweilse Nuanzen 
wechseln nit einander. Diese Ablagerung, entsprechend ‚derje 
nigen‘, welche: Cuansaur. bei Lons-le-Saulnier unte 
dem Namen Marnes irisees besclirieben;,; besteht aus wech- 
selnden Schichten von mergeligem Thone und von mergeli- 
gem Kalke., Der Thon ist im Allgemeinen blütterig und 
mehr oder weniger: zerreiblich; der mergelige. Kalk zeigt 
sich’ fast stets’ schieferig. Mitunter kommen Nieren weilsli- 
öhen, körnigen Kalkes vor, der häufig'blasig ‚ist, und in 
den kleinen ‘Räumen. Kalkspath-Krystalle enthält. Gyps 
findet sich - in «untergeordneten: Lagern, «oder in ‚Stöcken in 
dem bunten mergeligeii Thone; der. reiniere hat ein 'faserigos 
Gefüge, der mit Thon gemengte ist-von-erdigem Ansehen. 
Die Gyps -Ablagerung bat eine beträchtliche Mächtigkeit. 
Ein, neuerdings bei Saulnot- bis zu: -50- Meter- Teufe ange: 
stellter, Bohr- Versuch ergab: 


Er Ä | Mächtigkeit, 
mergeliger Kalk . er e ... 40 Meter 
thoniger Mergel, graulich oder günlch - 2 — 


mergeliger Kalk mit buntem Thon wechselnd: 5 .—. 
mergeliger Thon mit Adern weilsen 'Faser- 
 pypses + er . tun DD. mi m 
weilser Fasergyps mit etwas Thon gemenge 13, — 
Bei -Vellechevreux, einem Dorfe westwärts Saulnot, sezt der 
Gyps Stöcke im mergeligen Thone zusammen. Diese Stöckebe- 
stehen aus einander parallelen gewundenen Lagen, oder ans ecki- 
‚gen Theilen; das Gänze ist so, dafs man-an Zusammenstirzum- 


gen, oder au Emporhebungen zu glauben veranlafst wird; — 
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Unmitrelbar über dem Gypse: und dem !bunten: Thone trifft 
man eine Steinkohlen - Ablagerung, welche über einen 
Raum von ungefähr 60 Quadrat -Kilometer, in den Ge- 
bieten von Wellechevreux, Saulnor, Coreslles , Gemonval, 
Champey und Fallon ausgedehnt is. Bei Gemonval be- 
steht dieselbe aus folgenden Schichten : vu. 
Ä FE -Mächtigkeit, 
bituminösser Thon . Pe N 4 Meter 00 C. 
ente Kohlen-Lage „ R 0 ee 32 
bitumnöser Thon . Tr . 1 

zweite Kohlen -Lage . . « . > 

bituminöser Thon » Pe E ı Zur Zu 2: BE 
dritte Kohlen- Lage . ern. . Om 

Thon mit.Gyps-Schhüuen . . 2 0— 
Die Ablagerung fällt ‚unter 45° zuerst gegen O.,.. dann, 
nach ‚einer. plözlichen Wendung, südwärts. «= Der Schie- 
ferthon ist, je nach dem verschiedenen Gehalte an Kohlenstoff 
und Bitumen, theils schwärzlich, theils graulich gefärbt, 
Es kommen ungemein häufig sehr kleine . zweischaalige 
Muscheln, am ähnlichsten dem Geschlechte Mactra, darin- 
nen vor, ferner in zahlreicher Menge Wurzeln .und Zweige, 
scheinbar vom Fucus abstammend, endlich hin und wieder 
auch Abdriücke, die vielleicht auf Farrnkräuter zurück- 
geführt werden können. — Das Kohlen » Gebilde wird von 
lithographischem Kalke bedeckt,. und diesen überlagert ein. 
talkhaltiger , kohlensaurer Kalk (Dolomit). — In dem Onste 
Saulnot:: selbst treten, in Schichten von 15 Meter Tiefe, 
aus den: Kalk - Schichten mit Entrochiten zwei $Salzquellen 
hervor;. wahrscheinlich gehört die Salz » Lagerstätte der 
Muschelkalk =» Formazion an. 

11 * 
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5. Dritte Flöz-Sandstein -Formazion; sie 
verbindet sich der, unter..Nro.'4 begriffenen, Formazion 
auf merkbare Weise, denn unfern Pont - sur - P’Oignon 
zeigt ‚sich; zwischen den mergeligen Kalk - Bänken, welche 
ihre. Stelle über den bunten Thonen des Muschelkalkes ein- 
nehmen, eine ungefähr .16 Centimeter. mächtige. Sand - Lage, 
vom. dritten “Flöz - Sandsteine nur durch einen, wenige 
Meter, starken ,. mehr und. minder kieseligen , Kalk geschie- 
den.” Um -Saulnot und Gemonval fehlt der dritte Flöz- 
Sandstein. (troisieme gr&s secondaire) über Wer. Muschel- 
kalk-Formazion; aber zu. Corcelles,. Pont, :Fellechevreux 
und Fallon sieht man ihn unmittelbar und gleichförmig 
darüber gelagert. In der Mächtigkeit. wechselt dieser, ‚grau, 
gelb oder roth gefärbte, . Sandstein, welcher, ‘seinen: geo- 
guostischen Beziehungen zu Folge, dem Quader - Sand- 
steine beigeaählt werden, muls, von 2 bis 8 Metern. Er 
besteht im Allgemeinen aus feinen, . durch ein, nur in ge- 
zinger Menge vorhandenes, kieselig -thoniges Zäment ge- 
bundenen,- Quarzkörnern, Fast stets umschlielst ‚derselbe 
einige Glimmier - Blättchen, und immer. zeigt er sich: etwas 
schieferig. Die Schichten, 5 bis 20 Centimeter mächtig, 
fallen sehr regelrecht unter ungefähr 10°. nach SO. Um 
Saulnot schliefst- dieser Sandstein viele Versteinerungen ein: 
u. a. Pecten, Modiola und Mactra (?). bei Fallon und 
Port. Auch versteinte Holztheile sind ia Menge darin 
vorhanden. 

6. Gryphiten.Kalk. Die nnteren Lagen dieser 
‚ Formazion bestehen aus graulichem oder gelblichem, dich- 
tem, im Bruche ebenem Kalke. Muschel - Bsuchstücke ent- 
hält er sehr häufg. Die unteren Schichten sind :aus blauli» 
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chem, blätterigem, von. Kalkspath - Adern: durchzogenem 
Kalke zusammengesezt,, in welchan'Gryphaea arcuata häufig 
vorhanden "ist. Beide Kalk-Abänderungen wechseln mis 
Lagen eines. schieferigen, sehr Muscheln - reichen ‚Mergels ; 
sie haben 8 bis 32 Centimeter Mächtigkeit, und die ihm 
untergeordneten miergeligen Lagen messen 4 bis 16 :Centi- 
meter. Das Ganze neigt sich unter 8° regelrecht gegen 
80. — Die in dieser Formazion beobachteten Versteine» 
rungen gehören zu Gryphaca arcuata, und zu. dön Ge- 
schlechtern Plagiostoma, Ammonites, Belemnites.,: Tere- 
dratula, Turbo, Pecten, Nautilus, Ostrea, Trigonia, 
Cytherea, Modiola, Donax u. s. w. u,“ 

7. Mergeliger, bituminöser Schiefer.. Ueber 
der Formazion „des Gryphiten-Kalkes raht, unmittelbar: und 
in gleichföormiger Lagerung, eine sehr mächtige Masse schie- 
ferigen, graulichen oder schwärzlichen Mergels mit häufigen 
Kies.Nieren und mit Erdpech- Adern. . Sie wechseln ‘mit 
gelblichem oder graulichem Stinkkalke. In den oberen 
schieferigen -Mergeln wird bei Conflans ein Lager von brau- 
nem Bohnerze getroffen, das ungefähr 4 Meter mächtig ist, 
und Versteinerungen in grofser Menge umschliefst,. Die 
zahlreichen fossilen Reste, welche das Gebilde der mergeli- 
gen, bituminösen Schiefer enthält, gehören zumal folgen- 
den Geschlechtern an: Belemnites, Ammonites, Nautilus, 
Pecten, Turritella, Pectunoulus , Arca, Turbo, Cardita, 
Cytherea, Gryphaca (Gr, dilatata), Donax, Mactra und 
Entrochites. Im Allgemeinen sind die Petrefakten sehr gut 
erhalten, und haben mitunter ein, bronzixtes Ansehen, das 
von einer zarten Eisenkies - Haut. herrührt,. womit man 


üselben bekleidet sicht. 
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8. Oolithischer Kalk. Seine -Formazion, die 
dritte Abtheilung des Jurakalk.- Gebildes ausmachend, be 
steht aus wechselnden Schichten’ von körnigem , oolithi- 
schem ‘und ‚ dichtem Kalke und von schieferigem Mergelk 
Der kötnige Kalk ist grau, gelblich oder röthlich, und au 
kleinen blätterigen Körnchen zusammengesezt , welche Bruch- 
stücke von Entrochiten oder Bakuliten, durch einen mehr 
oder minder ‚häufigen kalkigen Teig verbunden, scheinen. 
Die Körner. des Rogensteines wechseln in der Grölßse; ja 
einer und derselben Schicht zeigen sie sich jedoch ziemlich 
gleichgroßs. Oft har die Felsart ein schieferiges Gefüge 
Rogenstein und körniger Kalk wechseln mit einander. 

9.. Körniger Thon - Eisenstein. Be Gour- 
ehaton findet sich ein Lager von 1,25 Mächtigkeit. Die 
Eisenerz-Körner sind durch ein thonig- kalkiges Bindemittel 
verkittet. ; Versteinerungen umschliefsen das Gestein in grolser 
Menge: Ostraziten, Belemniten, Nautiliten, Ammoniten, 
Pektiniten, . Karditen, Trochiten, Eutrochiten und Penta- 
kriniten. . Eisenoxyd hat meist als Versteinerungsmittel ge- 
dient; nur die Belemniten sind verkaikt, 


NorocerArH gibt (Schwersoer, Jahrb. der Chiem.; 
XVII, 74), nach einem Briefe von W, Srerm aus Mexiko, 
Kunde von einem Mexikanischen Meteor - Eisem 
Es wurde .bei liquipilco, 10 Leguas im NO. von Toluca, 
gefunden, über die Art des Vorkommens fehlen noch näheres 
Nachrichten. Eine polirte Fläche gab, geäzt, sehr deutlich 
die WropmansstAerrischen Figuren. Mitunter zeigt es sein 
Gefüge oline Aezzung; die Oberfläche ist wie gehackt nach 
zwei, den Durchgängen enstsprechenden,; Richtungen, Ein 
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Durchgang. ist deutlicher, als der andere, was man auch 
schon an der geäzten Fläche sehen kann, indem die Linien 
nach einer Richtung weniger unterbrochen erscheinen, als 


uach der andern. 


Ueber eine geognostische Reise von Ben- 
galennach Siam, und von Siam nach Cochin- 
china, theilte J, Crnawrorp Beobachtungen mit. (Trans- 
at, of the geol. Soc.; 2. Ser., VIII, 406.) Die Ma- 
laya-Kette, fast in nord-südlicher Richtung ziehend, und 
erst einige Meilen von dem äufsersten Punkte der Halbinsel 
gleiches Namens endigend, besteht aus alten Gesteinen , 
Granit, Glimmerschiefer u. s. w. Auf der WVestküste jener 
Halbinsel sind die Zinnerze sehr verbreitet; Gold kommt 
auf der Ostküste vor. Bei Junk Ceylan trifft man die 
ergiebigsten Zinrı- Bergwerke, die bedeutendsten Gold-Gru- 
ben finden sich bei Pabang. Die Kiiste des Golfes von 
Siam wird fast ganz durch grobkörnigen Granit gebildet. 
Siam liest in der Mitte einer, mit Schuttland bedeckten, 
Ebene; allein im geringer Entfernung treien Kalkberge her« 
vor Kap Liant, die äußerste Spizze der Kiste von 
Siam, besteht aus Sandstein. Die Chantibun-Berge auf 
dem östlichen Gestade des Meeresbusens „ führen Saphire , 
häufiger kommen Gold, Kupfer und zumal Eisen vor. Auf 
der Küste von Cochinchina ist der Granit schr verbreitet. 


(Fönussac, Bullet. de Geol.; YII, 325.) 





Am 28. Januar 1825, um Mitternacht, verspiirte man 
üa Erdbeben in der Grube von Zyrianof, zum Berg- 
werks-Arzondissement von Kolivanovos-Kressensky, zwischen 
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dem Irtisch und der Boukhtarma, gehörig, am Fulse der 
Kholzoun-Kette, welche sich gegen SO. des Altai- Gebir- 
ges ausdehnt. Die Bebung folgte der Richtung aus O. 
nach W., und war von einem gewaltigen unterirdischen 
Geräusche begleitet. Im Jahre 1824 hatte man, am 11. 
März zur Mittagszeit in der Riddersk - Grube, und am 1. 
April um 3 Uhr in der Zmeinogorsk-Grube, gleich der 
vorigen im SW. des Altai gelegen, gleichfalls Erschütte- 
| zungen der Erde wahrgenommen. 





Fa. Horrmann theilte Un tersuchungen über 
die Pflanzenreste des Kohlen-Gebirges von 
Ibbenbühren und vom Piesberge bei Osna 
brück mit, (Karsten, Archiv für Bergb.; XIN » 266.) 
Frühere Forschungen haben ergeben, dafs die Flöz- Gebirge 
der Weser -Gegenden, und was westwärts davon in der 
Fortsezzung des Norddeutschen Hügel - Landes bis jenseit 
der Ems und der Vechte beobachtet worden, zu den Bil 
dungen gehören, welche jünger sind, als der Kalk des 
Kupferschiefer - Gebirges. Ueberall fand man ;„ dafs bunter 
Sandstein, von nicht durchsunkener Mächtigkeit, als Grund- 
Gebirge auftritt, und auf ihm die mannichfachen Glieder 
der Muschelkalk- nnd Keuper- Formazion, der Lias- und 
der Jura- Bildung in aulserordentlicher Entwickelung ver- 
breitet. Von diesem sehr allgemeinen Verhältnisse gelang 
es dem Verf,, an den äufsersten« westlichen Enden jener 
Gebilde, eine sehr bemerkenswerthe Ausnahme aufzufinden, 

Es sind diels die, meist Kohlen führenden, Konglomerate , 
und die Reste des Kupferschiefer - Gebirges, welche am 
Piesberge und am Hüggel bei Osnabrück, so wie in den 
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Bergen von Ibbenbühren hervortreten., Als Resultate der 
Untersuchungen ergibt sich, dafs“ die so eben genannten 
Gegenden zur Formazion des Rotlı -Liegenden gehören, 
welcher hier die Steinkolilen -Flözze untergeordnet sind, 
Das leztere Verhältnils lies sich indessen nur an einem 
der Berge, welcher keine Steinkohleu -Flözze zu fiihren 
scheint, und an welchem alle Glieder des Roth - Liegenden, 
der Kupferschiefer - Formazion und des jüngeren Flöz - Ge 
birges vollständig entwickelt vorkommen, mit Sicherheit 
nachweisen. Von den beiden andern konnte man nur durch 
Analogie und Vergleichung sehr spezieller Erscheinungen 
schliefsen, dafs von ihren Alters- Verhältnissen dasselbe 
gelten müsse, und es war nicht möglich, auf dem \Vege 
der Beobachtung ihrer spärlich aufgeschlossenen Lagerungs- 
Verhältnisse, zur Evidenz zu gelangen. Da boten sich 
wohl erhaltene Pflanzenreste, Abdrücke aus den Gruben 
von Ibbenbühren und vom Piesberge, die hier zu den sel- 
tenen Erscheinungen gehören, und vorzugsweise in dem 
Schieferrhone vorkommen, welcher die Kohlen beglei- 
tete Es fanden sich: sechs sehr deutlich verschiedene 
Arten von Blatt-Abdrücken von Farrnkräutern , und zwei 
Arten von Strünken baumartiger Farrnkräuter, — Diese 
Pfanzenreste zeugen unzweifelhaft dafür, dafs die oben ge- 
nannten Hervorragungen des Kohlen - Gebirges der alten 
Steinkohlen - Bildung beigezählt werden müssen, 





Von den früher angekündigten Abbildungen und Be- 
schreibungen der Petrefakten des Museums der Königl. 
Preufs, Rhein - Universität zu Bonn und des HönınoHAUs- 
ischen zu Crefeld, von Dr. Auvousr Gorprus, ist nunmehr 
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die erste Lieferung (Düsseldorf gr Fol. 4826) ‚erschienen. 
Vier solcher jährlichen Issferungen, jede mit 25 Steindruck- 
tafeln und dem zugehörigen Texte, 18 As subskriptionsmälsig 
kostend, sollen allmählich alle fossilen Reste der obengenann- 
ten, der Graf Münsten’schen und einiger änderen kleineren 
Sammlungen in Original - Abbildungen ‚liefern, ‚Das ‚erste 
Heft enthält die urweltlichen Polypen - Wohnungen und 
76 Seiten Text, aus welchem ersichtlich ist, dals einige 
spätere Tafeln ebenfalls noch Korallen - Abbildungen, zum: 
Theile als Supplemente zu den früheren, entlaltgn werden, 
So stehen wohl auch voın Texte noch einige Bogen darii« 
ber zu erwaıten. 

Die vorliegenden Blätter enthalten die, Diagnosen und 
Beschreibungen von 39 Geschlechtern und 263 Arten, in 
Deuıischem und Lateinischem Texte, Die Geschlechter siud 
theils nach Liwse , theils nach LamAnck, tleils nach La- 
MOUROUX und SCHWEIGGER , viele sind new Unterahsheis 
lungen, für deren Reihenfolge, sind nicht angegeben, 

4. Achilleum Scnweıos. (Spongia-Arten bei Lam. u. 
Lamx,). 2. Manon Scuweroe,. (ebenso). 3. Scyphia 
Oxen, Schweıco. (Spongia - ArtenLam., Lamx.).: 4. Tras 
gos Schweıce. (Alcyonium-Arten Lam, , Lamx.). 5, One 
midium Goıpr. (Mantellia- und Siphonia-Arten PARKINS,, 
Limnorea Lamx., [der leztere. Name mulste geändert wer- 
den, weil er schon fıiüher von P&ron sonst. verwendet 
war. Da aber auch dafür der Name Mamillopora schou 
substituirt worden, so scheint es, obschon eine Erweiterung 
des Geschlechts- Charakters Statt gefunden, nicht notlwren- 
dig, noch einen ganz neuen Namen zu schaffen, ‚Dieselbe 
Bemerkung wäre in Anschung vieler,. zu anderen Geschlech- 
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tea verseiten, Arten zu machen, wo ebenfalls olıne hinreir 
chenden Grund die Artnamen geändert sind] ). „, Kreiselför- 
mige Polypen -Stämme , aus dichten Fasern, mit horizouta- 
len, vom Mittelpunkte nach der Peripherie auslaufenden 
Kanälen. Scheitel konkav, oder im Mittelpunkte trichter- 
oder söhrenförmig ausgehöhlt. Risse oder Furchen verlam 
fen von dessen Mitte über ‘die ganze Oberfläche.“ 6. Si- 
phonia Gorpr. (Siphonia- Arten Pınx., Halirrho®- und 
Serea -Arten Lamx.). , Vielgestaltige , freie oder ansizzen- 
de Polypen- Stämme, aus dichten T'asern bestehend , der 
Länge nach von Kanälen durchzogen, die sich am oberen 
oder unteren Ende münden. Engere, horizontal nach den 
Seitenflächen ausstrahlende, Kanäle, anastomosiren mit jenen, 
Mündungen der ersteren auf dem Scheitel kreisrund, und 
auf einer ebenen oder vertieften Fläche regelmäfsig strallen- 
förmig geordnet. Miündungen der Seiten- Kanäle unregel- 
mälsig und angefressen.““ 7. Myrmecium Goror. „Ein aufsiz- 
zeuder , fast kugelförmiger Polypen-Stock, mit einem ver- 
schmolzenen Fasergewebe, welches mit ästigen, von der 
Grundfläche nach der Peripherie ausstrahlenden, Kanälen 
durchzogen ist. Ihre Mündungen zerstreut, sternförmig aus 
gezackt, Mitte des Scheitels mit einer grolsen,, kreisrunden 
Böhre durchbohrt.* 8. Gorgonia Lamx. 9. Isis Lam. 
10. Nullipora Lam. 11. Millepora Lam. 12. Stromato- 
pora Gorpr. ;‚Halbkugelförmige Kalk - Koralle, bestehend 
aus abwechselnden, mit einander verwachsenen , dichten 
und schwammig porösen Schichten.‘ 413. Madrepora GoLpr, 
(Madrepora Pocillopora Lam.). 14. Eschara Lam. 15» 
Cellepora Goror. (Cellepora Discopora Lam.). 16. Beter 
pro. 47, 2 Coseinopora Goipr. ,,Becherförmiger , aus 
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dichten, geraden, büschelförmigen Fasern bestehender 
Jypen- Stock, der mit regelmäfsigen, schrägzeilig stehen 
trichterförmigen Löchern durchbohit ist.“ 18. Coelo; 
ehium Gorpr. „Polypen - Stock hutschwammförmig, gest 
hohl, aus nezförmig laufenden Fasern zusammengesezt. | 
tief genabelt, von nezförmig stehenden Poren strablenför 
durchbohrt, unten faltig, Falten mit warzenähnlichen 
habenheiten.“ 19, Flustra. 20. Ceriopora Gorne. ( 
veolites-Arten Lam. [Auch hier ist mit Unrecht ein nt 
Name gebildet. Das Bedirfnifs desselben erfolgt keinesw 
aus dem Umstande, dafs einige LamAncr’sche Arten aus | 
thum zu diesem, statt zu andern schon gebildeten Geschle 
tern gesezt worden sind.])) 21. Dactylopora Lanz, (Bi 
porites Bosc., Lamx. [Auch hier gebiihrt dem lezteren ] 
men seiner Priorität wegen dem Vorzug.)). 22: Ovuli 
Lam. 23. Lunulites Lam. 24. Orbitulites Lam. [ist : 
richtig ; der Lamancr’sche Name heilst Orbulites, jener: 
dere aber ist von BrononıARrT gegeben, zu Vermeidung x 
Verwechselung mit dem gleichnamigen Konchylien- - t 
schlechte]. 25. Pavonia Lam. 26. Agaricia Lam. 
Lithodendron Scaweıco. (Oculina Caryophyllia LAm.), 
Anthophyllum Scaweıoo. (Montlivaltia Lamx.). 29. F 
gia Goror. (Porpita auctor. [oder „auctt.“, nicht. a 
„ auctorr.*, wie der Verf. überall sezt}, Fungia er Cye 
lithes Lam.; Vereinigung beider Geschlechter, wegen be: 
achteter Uebergänge.) 30. Diploctenium Gorpr, „,‚Ko: 
len --Stamm laubförmig, fächerähnlich, gebildet aus gedi 
pelten, unten verwachsenen Blättern, welche selbst wie: 
auf beiden Seiten mit von der Basis strahlenartig verlauf 
deu Lamellen versehen sind.“ 31. Turbinolia GoLpr. (T' 
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binolia- Arten Lawm.).' 32, Cyathophyllum. Gornr. (Turbi- 
nolia-Arten Lam.; Acervularia Schweioo. [\Varum ist 
hier abermals der leztere Name vexnachlässigt ?) ). 33. Strom- 
bodes Scuweroo. 34. - Meandrina Lam. 35. Astrea 
Gormor, LAstrea Monticulariae Lam.], 36. Colamnaria 
Gowpe. „Ein kalkartiger Polypen -Stock, welcher aus säa- 
lenförmigen, parallelen, an einanderliegenden Röhren be- 
stebt, ‘Das Innere derselben ist mit Stern-Lamellen besezt. 
Querscheide - Wände und Verbindungs - Röhren sind nicht 
vorhanden.“ 37. Sarcinula Lam. 38. -Catenipora Lam. 
39. Syringopora Goror. (Tubipora-Arten Lınn.). „Poly- 
pen- Stamm kalkig, aus zylindrischen, parallelen oder diyer- 
girenden Röhren  zusammengesezt. Röhren, innerlich mit 
einem Sipho versehen, dessen trichterförmiges Proliferiren 
die Verlängerung der Röhre und die Abtheilung derselben 
in Kammern veranlafst. Röhren, Anfserlich durch kleinere, 
horizoutale Seitenrölirchen unter-einander verbunden, welche 
sich aber nicht zu horizontalen Lamellen (wie bei Tubipora) 
vereinigen, *° — — Ueber den, sonst so oft vernachlässig- 
ten, inneren Bau mancher Korallen - Versteinerungen, sind 
sehr häufig neue Beobachtungen mitgetheilt, welabe ein be- 
sonderes Verdienst des Verfassers für die Petrefaktenkunde, 
wie fiir die Zoologie begründen, Das gilt insbesondere für 
die neuen Geschlechter, Cyathophyllum, Syringopora, Co- 
lumnaria. und mehrere andere, Nur wäre zu wünschen ge- 
wesen,: dafs die innere Struktur, rioch öfters, als es wirklich 
geschehen ist, und wenigstens. bei jedem Genus einmal, durol 
Abzeichnung von Quer -Durchschuitten, versinnlicht wor- 
den wäre, da dem Verf, hierzu Mittel in reichem Maafse zu Ge» 
bote standen, welche so viele Andere fast gänzlich entbehren. 
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Auch’ fir die Arten sind kurze Beschreibungen vorhan- 
den, und die Orte ihres Vorkommens angedeutet; Weniger 
bestimmt ist die Gebirgsart bezeichnet. Aber am Schlüsse 
des Werkes soll eine Uebersicht der beschriebenen organischen 
Reste, nach ihrer chronologisch - geognostischen Verbreitung, 
mitgetheilt werden, Die Uebergangs - Gebirge der Eifel, 
des Bergischen u. . O. am Niederrheine, der Jurakalk von 
Franken, Württemberg und der Schweiz, der Mergelgrand 
bei Essen an der Ruhr, die Kreide - und Grobkalk - Gebirge 
von Mastricht, Aachen, Paris und Italien, haben die gröfs- 
te Menge derselben geliefert, meist noch unbeschriebene, oder 
doch unbenännte Arten. Die Arbeit: des Herrn Professor 
Gor.pruss, bietet uns sehr dringend nöthwendig gewrordene 
Mittel zur Verständigung über die Korallen - Versteinerungen, 
namentlich der älteren Formazionen, während wir bisher 
über diesen Gegenstand fast nichts besafsen , als die Arbeiten 
von LAmovaoux über die Flözkalk - Versteinerungen der Ge- 
gend von Caen, und jene von Lamanck über die des Grob- 
kalkes von Paris. ‘Aber der erstege hat oft nur schlechte, 
der leztere wenige Abbildungen geliefert. Pankınson .hat 
weniges geleistet. Fausas-Sr.-Fonn (tiber den Petersberg 
bei Mastricht), gab Bilder ohne Text; dasselbe gilt von 
Hüsscr und Ksorn, da der gegebene Text jezt fast ganz oh- 
ne Werth ist. Die. v. Scahrorserm’schen Arbeiten entbel- 
ren leider der Abbildungen für: diese Klasse von Versteine- 


rungen fast gänzlich, und: bei: Könıo’s neuem \Verke sind 


Text und Abbildangen (oft nur Kopien) gleich. dürftig. In 
dem Vorliegenden aber bleiben die Lithographieen in keiner 
Rücksicht hinter devı Texte zurück: Das Annz’sche Institut 
hat uus mit einem Werke beschenkt, welches schon als na 
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uonales Kunstprodukt‘ alle Aufmerksamikeit verdient, und den 
besten Arbeiten von Paris und Sövres in diesem Fache getrost 


an die. Seite gestellt werden darf. (Eingesendet.) 
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Man schmeichelt ‘sich, in Siberien Diamante zu 
entdecken. Ein Schreiben eines mineralogischen Neisenden 
(dessen Name bis jezt unbekannt geblieben), unter den 20. 
August 1826 an den Rektor der Universitit Dorpat, Staats 
nth Ewens erlassen *, sagt dariiber Folgendes: ‚,Unser 
Ansllug nach Kouschva oder Goro - Blahodat war für mich 
vom gröfsten Nuzzen, theils was die allgemeine Kenntnils 
des Unal-Gebirges betrifft, theils in Ansehung gewisser sci- 
entilischer Meinungen ‚ die mich beschäftigten. Ich glaube 
nun mit Sicherheit die Art und \Veise bestimmen zu kön- 
nen, wie das Gold in jenen Bergen zerstreut vorkommt; 
ich glänbe, mit miehr Genauigkeit, als solches bis jezt ge- 
schehen, die Formazion angeben zu können, welcher das 
Pakin angehört. Die besondere Gefälligkeit, mir welcher 
mich die Beamten der Kronwerke von Zlatooust und Ka- 
tharinenburg , so wie jene der, im Privat -Besiz belindli- 
chen, Fäbriken von Neviansk und Nischni Tahil, verdan- 
ke ich‘ vorzüglich den glücklichen Erfolg meiner Untersu- 
chain Der Platinsand von N ischni- Tousa, der Kron- 
Fibrik von Kouschva zugehörend, zeigt eine auffallende 
Athnlichkeit mit den aus Brasilien, in welchen gewöhn- 
lich auch die Diamante Ersunden werden. Nach der Be- 
SBESHNEREER | 

e Abgedruckt im Journal de Se. Petersburg und aus diesem gli- 


tigst mitgetheilt durch Hrn, Minister v., STRUYE. 
| " L. 
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schreibung des Hrn. v. Escuweor * besteht dieser, Sand 
vorzüglich aus Rollstiicken von ‚Braun - Eisenstein und von 
Jaspis; er lälst aulserdem eine Menge kleiner mikroskopi- 
scher Steinchen wahrnehmen von. verschiedener Farbe, und 
enthält mehr Platin als Gold. _Der Sand von Nischni- 
Toura hat augenfällig dieselben Gemengtheile, und die Ge- 
geuwart des Braun - Eisensteines ist um desto denkwürdi- 
ger, da der Brasilianische Diamant von einem Eisensteiu- 
Konglomerate umschlossen wird, und sich auf solche Art 
der Beweis ergibt, dals jene beiden Mineralien nicht 
zufällig mit einander vorkommen, sondern dals sie Trüm- 
mer einer und derselben Gebirgs - Formazion sinde — Sie 
fragen mich vielleicht, warum ich nicht selbst die Diaman- 
ten da gesucht habe, wo ich glaube, dals sie zu finden 
sind? Weil dıe kleinen Steinchen, zerstreut in einem Ge- 
menge aus thonigem Sande und Trümmern, nicht olıne 
Waschen und Schlämmen geschieden werden können, wozu 
es mir an Zeit und Mitteln fehlte. Wie hätte ich auf ei- 
nem Raume von mehr als 250 Quadrat-\Versten, zum gro- 
fsen Theile mit Sümpfen und WValdungen bedeckt, meine 
Untersuchungen anstellen sollen ? Wie sollte ich, in den 
wenigen \Vochen, die ich noch dem Ural widmen kann, 
schürfen und graben lassen, und Waschwerke anlegen ? 
Wie viele Gehülfen und ‚Arbeiter wären mir dazu nothwen- 
dig gewesen ? — Der Direktor von Nischni- Toura, dem 
ich meine Beobachtungen mittheilte, schien mir geneigt, in 
seinem Distrikte die erforderlichen Nachforschungen anstel- 
len zu lassen u, » w, 








| v. Hum- 
® Geognostisches Gemälde von Brasilien; Weimar ; 1822. 
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v. Hunsornr gab Nachricht über das, durch. Bovssrw- 
oavır aufgefundene Vorkommen des Platins auf 
Gingen. (Ann. de Chim. med«; Aoüt 1826, p 397.) 
Bis dahin hatten alle Nachforschungen über - den Ursprung 
desselben. keinen Erfolge Man ‚karte, jenes Metall in plaft- 
gedrückten,„ abgerundeten Körnern,. in, aufgeschwemmten 
Lagern und. im Sande am Choco.in Neu - Granada gefunden ; 
ia ähnlicher. ‚Gestalt kommt .es, im: Matto - Grosse in. Bra» 
silien, im sandartigen Massen, so: wie im Bette.des Yaki, 
anf St, Domingo vor. Allgemein war der Glaube, . die 
Könuer aller dieser verschiedenen Gegenden, hätten sich ab- 
gerundet beim Fortfollen im Sande; aber das von Boussin- 
Aut anfgeefundene Platin, das. auf Gängen in einer grani- 
tischen Felsart vorkommt , zeigt. dieselben Gestalt -Verhält- 
nisse, \Es ist dieses Platin: gleichfalls mit Palladium ,. Irie 
um und Rhodisım verbunden. _ Ä 


; 
ya BE Ar Sehe 





Die Insel Foula, die a unter den Seheciänk- 
schen, hat ein ausgezeichnetes Aeulseres, Ihre Länge be- 
trägt höchstens ‚drei (Engl.) Meilen, die  Höhe- 1370 F.s 
und-an,der‘ VVestküste stürzt sie mit senkrechten Felsen ab, 
die-an einer Stelle 1230 F. Höhe messen, Sandstein ist 
die hertscheude Felsart; er vabır auf Urgesteinen, und zeigt 
namentlich in Gneils die unmerklichsten.. Uebergänge.. 
(Vzıca, Mem.. of the Werner, nat. hist, Soc. IV, 237.) 


12 


178 

Zu Schneeberg im Erzgebirge, findet ‘sich« ein ' Mineral 
von unvollkommenem , 'strahligem :Gefüge ; "metallisch -glän- 
zend, zwischen . stahl- undıbleigrau , - Flufsspath.. rizzend, 
und: yon einen spezifischen Schwere — 6,0 — 6,7 *, wel 
ches, in Beziehung auf’deı "Gehalt, und. darauf, daß 
wie sich’aus der Untersuchting‘ ergeben ‚das Wismuth es ist, 
welches: die: Textur -- der: Substanz. bestimmt,‘ den:: Nameu 
Wismuthb=-Kobalter-s-erhalten. hat. -. C. Kersten, wel- 
eher die Substariz beschrieb; fand’ ihren . chemischen Bestand 
== Arsenik-77,9602, Kobalt 9,8866 ‚. Eisen 4,7696 ‚. Wis 
muth 3,8866:, ‚Kupfer, 1,3030, -Nickel 1,1063, Schwefel 
1,0460, Mangan.eine Spur; - Vor: dem Löthrohre .entbinden- 
sich: stark& weilse Dämpfe von -arseniger Säure,’ und es zeigt 
sich ein’gelblicher Beschlag, während "das Erz eine dunklere 
Farbe: annimmt; ohne jedoch in Fluls zu‘kommen ; : Borax- 
glas wird davon schön blau gefärbt. ‘Als Pulver ist das Mi- 
neral schon in der Kälte, durch Säuren angreifbar. (Schweio- 
oeR, Jahrb. d. Chem,; n, R,; XVII, 265.) 
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©» Pr Lesson: lieferte eine allgemeine Uebersiche des 
stillen Ozeans’und seinerInseln (Ann.desScanatsy 
1825,’ Juin); Die Eilande dieses Meeres liegen. zu- beiden 
Seitein des Adquators, Sie weichen hinsichtlich der allgemei- 
nen 'Vertkeiluns; ‘von dem’Inselzuge ab, welcher mit der: 
Östspizze von Neu= Guinea beginnt, und östlich vom Neu- 
Holland eine Kette bildet, die in. Neu- Seeland endet, Diese 





* Gewicht des, von den quarzigen Beimengungen gereinigten, 
Fossils. — Auch die Härte rührt mehr von dem, in beträchtli- 


cher Quantität eingesprengten, Quarze her. 
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scheint die Fortsezzung der vorgeschöbenen Länder Asiens zu 
seyn; denn man muls die Sunda - Inseln, die Mölukken und 
Polynesien als ehemalige Theile von Asien ansehen. Die 
Inseln des stillen "Ozeans sind theils vulkanisch ,„ so nament- 
lich alle hohen , theils animalisch, d, h. solche, die ihren 
Ursprung der Arbeit -der Korallen verdanken, Neu - Holland 
scheint ein später 'entstandenes Land; Alles deutet darauf hin, 
dafs die Inselkette zwischen Neu - Guinea und Neu «Seeland 
einst das Ufer eines zertriimmerten,, versunkenen Erdtheiles 
wär, ‘dem die‘ dortigen Gewässer sind dicht mit platten, 
mit der Meeres - Oberfläche zusammenfallenden Bänken besezt. 
Die ginze'erste” Stufe, des von N; nach S. ziehenden, blauen 
Gibirses, $6 wie die hohen Uferwände, findet man aus 
Meeressand (lockeren Steinkohlensand) zusammengesezt. Auf 
dem, 3292 Engl. Fufs hohen, Berge York, der ein ausge- 
bramter"Valkarı scheint, sieht man, wie der "Meeressand 
durch ein, ‘beide Ketten trennendes, Thal vollkommen abge- 
schnitten ist. Dem Clwyde-Thale schliefsen sich‘ die Berge 
der zweiten Kette an; sie bestehen ans Granit, den man bis 
Bathurse verfolgen kann. | Neu -Seeland gehört theilweise 
ebenfalls zur Ur« Formazion , aber es: besizt thätige und aus- 
gebrannte Voalkame. Auf der Insel Praslin-, auf holien Ber- 
gen Kreidewände ,„ die im Innern ‘des Eilandes ein neues Ufer 
auf einem älteren gebildet haben. Die hohen Berge von 
Arsoasd und Neu- Guinea, fast unter dem Aequator , müs 
wu primitiv. seyn, ‘denn das Bette der Flüsse besteht aus 
Granit-Geschiebeu, während. die hohen Ufer, und selbst 
üe Inseln Masarouary und Masmapp der späteren Koral- 
Inkalk-Formazion zugehören, und die Meereslläche um mehr 
als 300 F, übersteigen. Die Sunda-Inseln und die Moluk-» 
12 * R 
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ken gehören, wie bekanut, zur Ur -Formazion *. .Es« 
sich hieraus, dafs die Inseln im SO. Asiens, Australie: 
die Kette bis Neu-Seeland: hinab — vielleicht selb: 
Campbell - Insel — der Ur -Formazion, und die eigentl 
Inseln des stillen Ozeans einer spätern Zeit, der Feuer- 
Korallen -Bildung angehören. Die Vulkane, welches 
und so weit von einander entlegene Länder hervorgeb 
scheinen auf, unter der See fortgesezten, Bergketten zu 
hen, Auch die Korallen scheinen dergleichen submarin 
Berg-Gruppen zur Basis ihrer Arbeit ‚gewählt zu h 
Der grofse Ozean enthält übrigens aufser' vielen. ausgeb 
ten Vulkanen (so fand. man auf. den Gesellschafis -I 
Trachyt, und dern, Berg Oroena, 3323 Meter hoch, 
an seinen Wänden lange Basaltstrecken „ dasselbe ist 
Naukaniva Jer Fall) noch eine Menge thätiger „und « 
seine Grenzen sind damit besezt, Neu - Seeland .(dex n 
liche Theil ist ganz vulkanisch,. der See Hiotondua 
Krater , aus welchem heifse Quellen sprudelm), Kaledo 
die Schotten - Inseln, die Marianen, die Sandwichs- In 
Kalifornien , haben brennende Feuerberge., \Vahrschei 
waren die vulkanischen Inseln des grolsen . Ozeans z 
bevölkert, während der Mensch erst: viel später auf 
Korallenriffen ansiedeln konnte. (Hertha; VW, 160.) 





Aus F, von der Dexen’s philologisch + historisch 
graphischen Untersuchungen über die Insel 





® Die Sunda-Inseln und die Molucken haben Vulkane in gti 
Zahl aufzuweisen, _ d. H. 
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ee weir Tolgendes, — Die Insel Hölgo- 
er xast als ein ungeheurer Felsen aus dem 
„ dessen Wogen sich stets schäumend an ihm 
em; der Anblick ist weniger reizend, -als furchtbar. 
and besteht aus jenen ‚Felsen mit einem Vorlande, 
‚durch einen Kanal von ihm geschiedenen, Sand- 
s'ise von Karinchen ‚und Sandspionen bewohnt, 
a einzigen Brunnen mit siülsem \Vasser, - Auf 
läche des Felsens steht die Stadt, zu der man nur 
1; in den Felsen gehauenen, Treppe von 126 Stu- 
die 40 Fufs breit sind, gelangt. Das Meer hat die 
ic ae des Felsens rund heram. untergraben , und wird 
sed rechen, Gewils' war ‘die Insel vor Zeiten 
2; besonders mach der Seite: von Jütland hin, womit 
er yal ganz: zusammen gehangen haben mag, oder wo- 
selt ;„ mach der Sage, nur durch einen schmalen 
| getrennt waxr.: Man hat Karten aus der Mitte des 
Jah aunderts, welche den Umfang der Insel um 800, 
4 1649 darstellen; allein die beiden ersten beruhen 
fMuthmalsung und Tradizion, als auf sichere An- 
‚ Einen grofsen Abbruch litt die Insel durch die go- 
je Ueberschwemmung von.1649. Nach einer Angabe 
ie 1699 der Felsen in 914 Jahren einen Verlust 
00 F. im: Umfange erlitten haben ‚ so, dafs viel» 
ı wenigen Jahrhunderten nur noch einzelne Theile 
sen werden. (Gött. gel. Anz.; 1826, 130. St.) 





Hannover ; 4826- 
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Ueber.das Gebiet von Alengon theilt -Henavır 
Nachrichten mit. (Aun. des Se. nat.;. VIII, 101.) In 
mehreren Gegenden um Alengon, namentlich bei Cours, fin- | 
det man, nahe an der Oberfläche : des Bodens, eine Lage 
gelblichen Thones von ungefähr 4 Meter Mächtigkeit, Wel- 
cher Formazion. derselbe angehört, läfst sieh nicht mit Ge- _ 
wilsheit bestimmen , da solcher nur von Dammerde bedeckt 
ist; möglich, dafs er dem, von ihm überlagerten, Oolith- 
Gebilde beigezählt werden muls. Barytspath -Krystalle: fin- 
den sich hin und wieder. darinnen s weit seltener kommen 
Kalkspath - Bruchstücke vor. Der oolithische Kalk, auf 
welchem der Thon liegt, dürfte dem unteren Theile des, 
im Calvados mit dem Namen Calcaire & polypiers, bezeich- 
neten, Gesteines entsprechen, Dieser Oolith umschliefst häu- 
fig Drusenräume mit ' Kalkspatlı - Krystallen ausgekleidet, 
welcher fast stets von Barytspath begleitet wird. In den 
Steinbrüchen unfern der alten Stralse, nach Argenton, sieht 
man in den Steinbrüchen drei kleine Mergel - Lagen ; der 
Mergel beim Pont du Fresne ‚ schlielst viele Enkriniten 
ein, und ruht unmittelbar auf Granit. Auf der Strafse de 
la Poote, in der Nähe der Granitbrüche. von Hertre', ein 
durch Steinbruch - Bau aufgeschlossener Kalkstein , welcher 
fast ganz aus späthigen Blättchen besteht, und "demjenigen 
vollkommen, ähnlich ist, den man häufg in den Arrondisse- 
ments von ‚Bayeux und Caer, in dem mittleren Theile des 
Calcaire & polypiers, findet. Achnliche Kalk - Lagen werden 
oft in dem oberen oolithischen Kalke ( Oolithe d’Oxford) 

getroffen; allein da, nach Beobachtungen von Jures Des- 
 sorsss, der Oolith der Gegend um Lisieux, welcher einen 
Theil dieses Gebietes ausmacht, derselbe ist, wie der von 
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Mortagne, -und:.dieser leztere eine um Vicles'höhere Stel- 
Je einnimmt, als der Oolith von' Mamers, der ‚dem Kalke 
von Alenfon verbunden ist, so ergibt sich daraus, dafs. die 
see dem Kalke der obegeu @elithe nicht zugehörenw kanu, — 
Bei Cours, unfern Alengon ‚liegen reine weilse Oolithe auf 
feinkörnigem, Quarz - Sandsteine,. dessen Bindemittel. zum 
Theil kalkig ist, und der Drusenräume, mit Kalk - und Ba: 
tytspath‘ - Krystallen erfüllt, enthält. —. Der Sandstein 
umschliefst. einen anderen ‚Sandstein, : dessen. ; Bipdemit- 
tel, quarzig ist, und der nur einzelne kleine Kalkkörner 
einhüll, — Am. Eingange der Vorstadt Mouford, auf,dem 
liuken-Sarthe - Ufer, liegt über dem Quarz - Sandsteine nur 
eine Thon-Schicht, untermengt mit Brachstücken. oolithischen 
Kalkes, ——- Der Boden, auf dem Alengon erbaut ist, scheint 
demnach dem Calcaire a polypiers anzugehören,, oder dem 
oberen Theile des unteren oolithischen Systemes *. Das 
Gebiet erstreckt sich auf ziemlich grofse, WVeite im N., ©. 
und $, der Stadt, nur gegen W. ist die Ausdehnung sehr 
beschränkt, demn in 2 bis 3 Kilometern Entfernung findet 
man Granit, 


si 





Bei Saint = Brieux, im Nordkiisten - Departement, ver- 
spürte man am 14; April 1826, um 5 Ulir Nachmittags, 
en Erdbeben; . 





Am 31. Aug. 1826 fiel im Gouvernement Ekaterinos- 
law, im Pawlograder Distrikte, nach heftiigem Ge- 
töse in der Luft, das mit einem starken Donnerschlage eu- 
digte, ein Aerolith, 2 Pfund schwer, schwarzblau, und 
an der Oberfläche mit ‚kleinen ‚Höhlungen: ( Zeitungs- 
Nachricht, ) # 





— 


* 5. des Verf. .Me6moire sur les terrains du Calvados ; Ausga- 
be von 4826. Dr 
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A, BovE schrieb über die Aenderungen,"welche 
während der verschiedenen Perioden der Erd«- 
bildung in denKlimaten aufunseremPlaneten, 
in der Natur, und in: dier physikalischen und 
geographischen Verbreitung von Thieren und 
Pflanzen statt gehabt haben dürften, (Jamsson, 
Edinb. new phil. Journ., April 1826, 88.) Die Betrach- 
sung der Aenderungen , welche die Erde durch Vulkane, 
Ströme, den Ozean, die Atmosphäre, und verschiedene 
chemische Agenzien erlitten, bietet sehr einfache theoreti- 
sche „Ansichten zur Erklärung des Entstehens der Felsgrup- 
pen, aus denen die feste Erdrinde zusammengesezt ist, nach 
bekannten, physisch -chemischen Gesezzen. Die tabellarische 
Uebersicht der Felsarten, dargelegt im XIII. Bande des 
Edinb, phil. Journ. *, deutet die Ursachen der Aenderun- 
gen an, welche auf der Oberfläche unseres Planeten statt 
gehabt und, dem zu Folge, in den drei Naturreichen; - sie 
löst, auf sehr natürliche Weise, das gröfste geologische 
Problem, indem die Gründe dargelegt werden, für die Bil« 
dung verschiedener Zonen, in Länge, Breite und Höhe, 
für das Werden verschiedener Klimate, für die allmählichen 
‚Aenderungen in den Schöpfungen’ der todten und lebendigen 
Natur, endlich für die besondere Vextheilung der Ueber- 
bleibsel der alten oder untergegangen Schöpfungen. Alle 
diese Aufgaben scheinen gelöst durch die Aunahme, dafs in 
einem früheren Zeitraume eine bei weitem gröfsere Thätig- 
keit in den chemischen Akzionen statt gehabt habe, Akzio- 
nen, welche noch immer als Quellen der, heutiges Tages 
wirksamen, Vulkane gelten miissen. Dieser erste Saz stüizt 
sich auf eine Reihe von Thatsachen , aufgestellt in der be- 
fragten tabellarischen Uebersicht, aus denen: sich ergibt, dafs 
die vulkanische Thätigkeit, im umgekehrten Verhältnisse zu 
der neptunischen,, von den älteren zu den neueren Perioden 
abnimmt. Haben nun die unterirdischen chemischen Wir» 
kungen aus den älteren zu den neueren Zeiten sich allmäh- 
lich vermindert, so mulsten weniger vulkanische Massen ge- 





® Wir werden bei einer andern: Gelegenheit darauf zuriickkom« 
men. d. H. 
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bilder werden , und! kleine Landstriche sind vulkanisirt wor- 
den, oder haben fenerige Einwirkungen und Umwandelun- 
gen erlitten; und da die erhöhte Temperatur solcher vulka- 
nischen Erzeugnisse auch die Temperatur der Atmosphire ge- 
steigert haben mniste, so ergibt sich, dals im Verhältnisse wie 
die Formazion vulkanischer Massen abnahm, auch die WWir- 
me des Dunstkreises und der Erd - Oberfläche geringer wur- 
de, Vulkanische Wirkungen sieht man meist vergesellschaf- 
tet mit Spaltungen, mit Einstürzungen oder Emporhebungen 
ganzer Landstriche. Es miissen solclıe Erscheinungen, 
wis gegenwärtig, sich auch ehemals ereignet haben; allein 
da'die bedingenden Ursachen vor Zeiten bei weitem mäch- 
tiger'wären , so mufsten auch die hervorgebrachten WVirkun- 
gen um Vieles beträchtlicher gewesen seyn. Daraus scheinen 
sich ‘auch die Emporhebungen gewisser Fels-Schichten nnd 
selbst 'gauzer Theile von Kontinenten zu erklären, so wie die 
allmäbliche Abnahme des Meeres-Niveaus. Unläugbare Folgen 
sind ferner: dafs Seen und Festlande in der früheren Welt- 
zeit sich schneller änderten, als gegenwärtig; dals die Tem- 
perätur der Erde folglich auch schneller abnahm. Allein 
im Folge abnehmender Wärme mufste gleichzeitig auch die 
Verdunstung sich mindern; die Sonnenstrahlen mufsten, in 
einer minder feuchten Atmosphäre, weniger Wärme gehabt 
haben; die Mengen niederfallender Regen mulsten abgenom« 
men haben, und die atmosphärischen Meteore im Ganzen 
weniger beträchtlich geworden seyn, die Ströme ihre ur- 
sprüngliche Gröfse, wie ihre zerstörende Gewalt nach und 
nach eingebüfst, und die geneigten Flächen, längs denen 
sie Aurheten ,„ mulsten, je nach dem Verhältnisse örtlicher 
Umstände, ab - oder zugenommen haben. Auf der andern 
Seite mufsten die Gegenden, von welchen die See verlas- 
sen, oder jene, die emporgetrieben worden, einen Theil 
ihrer Temperatur eingebüfst haben. Ferner ergibt sich, dafs 
die Abnahme der Temperatur nicht gleichmäfsig über die 
ganze Planeten - Oberfläche Statt hatte, sondern dafs sie im 
Verhältnisse stand mit dem Umfange und den Abkülllung:- 
Graden vulkanischer Massen, mit dem Rückzuge des Meeres 
ud mit der Lage der verschiedenen Erdtheile, im Verglei- 
che zu ihrer Seehöhe, zu ihrer Entfernung von dem Mee- 


sesufer und hinsichtlich ihrer Lege gegen die Sonne. Die 
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einige Theile der Erde stets wärmer ‚gewesen, als. die übri- 
gen, sie erläutert aulserdem, wie die, verschiedenen ;Zonen 
entstanden nach ‚Breite, Länge und Höhe, und, in Veber- 
einstimmung mit örtlichen Verhältnissen, die verschiedenen 
Klimate der ganzeu Erde. Es ist bekannt, dals:jeder Zone, 
und fast jedes Klima, in so fern ihm eine-größsere Allge- 
meinheit zusteht, ihre besonderen ‚Tbiere und Pflanzen ha 
be; wenigstens das ist aulser Zweifel, dals Zoiten,; Känder 
und Klimate vom wesentlichsten Einflusse sind aufıdie=Ver- 
theilung von Thieren und Pfanzen. Ist es nicht waturge- 
mäfs, ia dem allmählichen Werden der verschiedenen Zonen 
und Klimate, die Ursachen. von allen den Unterschieden zu 
suchen, welche zwischen der Pflanzen- und Tlierwelt. heu- 
tiges Tages und den ähnlichen, in Fels-Schichten und,Stein- 
bänken. begrabenen, Schöpfungen beobachtet werden? Die 
Geognosie hat dargethan, dals, jemehr wir eindringen ins 
Innere der Erdrinde, um desto einfacher sich die vegetabi- 
lischen und animalischen Erzeugnisse darthun; diels weiset 
auf eine grolse Einförmigkeit der Schöpfungen hin, welche 
in früherer. Zeit die Erdfläche belebten, und die-nur' als 
Folgen einer mehr gleichmälsigen Temperatur, die ‚einst 
Statt gehabt, gelten kann, denn die angedeuteren Ursachen 
lıatten damals die gegenwärtig kalten oder gemälsigten- Zo- 
nen in. warme umgewandelt, sie verliehen. vielleicht ‚der 
heifsen Zone eine um Vieles ‚höhere Temperatur., »alsi-ihr 
gegenwärtig zusteht, während zu gleicher Zeit gewissen 
Teilen dieser Zone, durch den Einfluls mannichfacher, nicht 
bekannter, Umstände die Temperatur anderer Himmelsstiiche 
eigen seyn konnte. So wie Zonen und Klimate allmäh- 
lich sich begründeten, wurden Thiere und Panzen mannich- 
facher; die Vegetabilien gewisser Erdtheile erloschen sogleich, 
weil sie nicht mehr das ilıwen zuträgliche Klima fanden, 
und in Gemälsheit ihres Vertheiltseyns zu: jener Zeit, -so 
wie der, zu ihrer Existenz nöthigen, Temperatur: verlo- 
zen sich einige ‚augenblicklich, andere arteten aus, und man- 
ehe Geschlechter und Gattungen, denen. vielleicht, eine 
ziemlich hohe Temperatur nothwendig war, -leben noch 
zwischen den Tropen. Die, Thiere, denen keine Lokomo- 
tivität zustand, mulsten dasselbe Schicksal erfahren, wie 
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die Pflanzen; jene Geschlechter hingegen, denen die Macht 
sih zu bewegen verliehen war, verwendeten dieselbe zum 
Auswandern in Gegenden, deren Verhältnisse sie für sich 
zuträglich fanden. Einige, die in Folge vulkanischer Em- 
porhebangen, oder durch das Zurüicktreten des Meeres, 
pözlich in kalte Klimate versezt wurden, mulsten gänzlich 
untergehen, :oder nur in der 'Nähe des Aequatörs ihr Leben 
gefristet haben; andere, die kein ihnen zuträgliches Klima 
fanden, mufsten allmählich aussterben, während gleichzeitig 
noch andere von den Bergen in die Thäler und fachere 
Gegenden herabstiegen. — Auf solche \Veise diirfte das Ge. 
menge von Pflanzen und Thieren der gemälsigten und hei- 
Isen Zone erklärbar werden, desgleichen die innigen Be- 
siehungen zwischen der geognostischen . Struktur der Erd- 
rinde-und der geographischen Vertheilung von Pflanzen und 
Thieren, und besonders auch das vereinzelte Auftreten mehrerer 
derselbe. Der Petrefaktolog kann schon = priori den 
Schluß ziehen, dals, jemehr wir, vom Aequator aus, den 
Polen näher treren , die fossilen Ueberreste nach Geschlech- 
tern und. Gattungen, denen ähnlich oder analog werden 
müssen, welche gegenwärtig zwischen den Tropen vorhan- 
siv.. Je mener die Formazionen sind, um desto siche- 
wr.darf man erwarten, . die analogen oder identischen Spe- 
assihrer fossilen Ueberreste zu finden. Je älter im Gegen- 
theile Fels- Ablagerungen sind,. um so weniger kann man 
fen, identische, oder auch nur analoge Spezies in den 
Meeres- oder sülsen WVassern der heilsen Zone zu treffen; 
denn uuter dieser Zone vereinigen sich gegenwärtig viel» 
leicht nicht mehr alle notwendigen Umstände zum Vorhan- 
denseyn solcher Wesen, obgleich der \Wärmegrad heutiger 
Zeit noch.der nämliche seyn dürfte. Je neuer die Forma- 
zionen in verschiedenen Kontinenten sind, oder in irgend 
einem besonderen Kontineute, um desto abweichender miis- 
sen die fossilen Reste von einem Festlaude zum andern, 
von einer Zone zur andern,. ja selbst von einem Boden 
zum. andern. seyn. Aber die fossilen Ueberbleibsel dieser 
erschiedenen Lande, werden sich stets in dem nämlichen 
Verhältnisse zeigen, was die Zahl analoger oder ähnlicher 
Spezies. im Vergleiche zu den, im jenen verschiedenen Ge- 
seuden noch lebend vorhandenen, Thieren betrifft 
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Neuere Analysen mineralischer 


Körper. 





Ani: aus dem /Pildthale bei Freiburg im Breisgau = 
Kiesel 69,8, Thon 18,2, Kalk 0,6, Natron 10,0. (R. Bran- 
pxes, Schweiocer’s Jahrb, d. Chemie; XVII, 318.) 


Asche i. J. 1822 von Jetna ausgeworfen — Kiesel 
28,10, schwefelsaurer Kalk 18,00, schwefelsaures Eisen 
20,88, Thon 8,00, Kalk 2,60, Kohle 1,00 *. ( Vzugqur- 
zın, Journ. de Pharm.; XI, 553.) 


Barytspath von Pyrmont == schwefelsaurer Baryt 
93,9, schwefelsaurer Stronzian 3,1, schwefelsaurer Kalk 
0,5, Wasser 2,5. (R. Branves u. Tr. GRUNeR, SCHWEIG- 
cer’s Jahrb. d. Chem.; m. R,; XVI, 245 ) 

Thoniges schwefelsaures Blei ** von Baden- 
weiler —= schwefelsaures Blei 84,8, eisenschüssiger Thon 
13,2, Wasser 2,0. (P. Benrsuen, d. Min.; XIII, 227.) 


Cererit von Nya-Bastnäs-Grube bei Riddarhyt- 
tan — Cereroxyd 79,4, Tantaloxyd 0,3, Molybdän 0,2, 





* Die fehlenden 21,42 dürften aus Feuchtigkeit, schwefelsaurem 
Kupfer, schwefelsaurem Thon, und aus Spuren von Salzsäure 
und Schwefe! bestehen. v. 

** Erschien plözlich an der-Stelle des arseniksauren Bleies, welches 
seit langer Zeit Gegenstand des Bergbaues war. Die Substanz , 
ein Gemenge , ist dicht, im Bruche uneben - feinkörnig,, blafs 
ockergelbins Röthliche, undurchsichtig und von krystallinischen. 
diamantglinzenden Parthieen I ; auch 'enthäls dieselbe 
einige schwefelgelbe Körner, 
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eisenlialtige Thonerde 0,5, Kieselerde 1751, Yitererde 1,4 *. 
(Gaunen, Trommsnorrr’s neues Journ, d. Pharm.; X, 45.) 


Cordierit von Arendal in Norwegen = Kiesel 44,0, 
Thon 30,0, Talk 10,0, Eisen - Protoxyd 13,2, Mangan- 
Protoxyd 0,8, Kalk (Spur), und WVasser 0,6. (Laucıen, 
Bullet. de la Soc. phil.; 1826, Mars, p. 43.) 


Dolomit von Ollioule in Provence = kohlensau- 
ter Kalk 51,55, kohlensaurer Talk 41,31, Kiesel, Thon 
und Eisen 2,50. 


Derselbe von Cette in Taanguedoc — kollensaurer Kalk 
57,44, kohleusaurer Talk 39,24, Kiese), Thon und Eisen 
3,00, (Laucıen, Bullet, de la Soc, phil,; Dechbre, 1825, 
p 184) 

Zinnweilser Glimmer von Zinnwald == Kiesel 
44,28, Thon 24,53, Eisen-Protoxyd 11,33, Mangan - Prot- 
oxyd 1,66, Flufssäure 5,14, Kali 9,47, Lithion 4,09. 


Grauer Glimmer aus Cornwall = Kiesel 50,82, 
Thon 21,33, Eisen » Protoxyd 9,08, Mangan - Protoxyd 
(Spur), Flufssäure 4,81, Kali 9,86, Lithion 4,05. 

Grünlicher Glimmer. von Altenberg == Kiesel 
0,19, Thon 22,72, schwarzes Eisenoxyd 19,78, Mangan- 
Protiyd 2,02 , Flufssäure 3,99 , Kali 7,49, Lichion 3,06. 

Brauner Glimmer aus Cornwall * == Kiesel 40,06, 
Thon 22,90, Eisen - Peroxyd 27,06, Mangau - Protoxyd 
1,79, Flufssäure 2,71, Kali 4,30, Lithion 2,00, (E. Tum- 
NR, Bäewsren, Edinb. Journ. of So.; Oct.1825, p- 261.) 


Het&epozit von Hureaux in der Gemeinde St. Syl- 
?estre, im Depart. der Haute-Vienne = Eisen-Peroxyd 
5,5, Mangan - Protoxyd 16,5, Phosphorsäure 48,0. (Vau- 
qWerım, Ann. de Chem. et de Phys.; XXX, 294.) 


EEE 


® Dafs die gefundenen Stoffe wohl als beigemengte zu betrachten 
Sind , ist sehr wahrscheinlich, darum dürfte ihre Menge nicht 
" ‚immer dieselbe seyn. Gr. 
" Eine frühere Zerlegung desselben Glimmers von dem nimlichen 
Analytiker, findet man, ihren Resultaten nach, im Jabrgang 1826 
dieser Zeitschr., I, 478. d. H» 
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Huranulit. von Hureaus im Depart, der Haute» 
Vienne ==--Eisen- und Manganoxyd.-47,2, Phosphorsäure 
32,8, Wasser 20,0. (Vavguerm, Ann. de Chim, et de 
Phys.; XXX, 302.) Ä 2 | 

Kakoxen von der Eisenstein - Grube Hrbek in der 
Herrschaft Zbirow in Böhmen =  Kiesel 8,90, Phosphor- 
säure 17,86, Thon 10,01, rothes Eisenoyyd 36,32, Kalk 
0,15, Wasser und Flufssänre 25,95. (Srtemmann, Vorträ- 
ge, gehalten in der öffentlichen Sizzung der Böhmischen 
Gesellsch. d. Wissensch.; Prag, 1825. ) 

Die Resultate dieser Zerlegung, deren Wiederholung we- 
gen geringen Vorratlis des Minerals nicht möglich gewesen, er- 
warten durch weitere analytische Arbeiten, ihre BARAUEUNG 
oder Berichtigung. 

Lepidolith vom Ural == :Kiesel 50,35, Thon 
28,30, Manganoxyd: 1, 23, Finfssäure 5,20, Kali 9 9,04, Li- 
thion 5 „49 und eine-Spur Kalk. 


Dergleichen aus Mähren = Kiesel 50,91, Thon 28,17, 
Manganoxyd 1,08, Flufssäure 4,11, Kali 9,50, Lithion 
5,67 und eine Spar Kalk. ( Baewster, Edinb. ER of 
Sc.; June 1826; p. 162.},. 


Magneteisen * aus der Gegend von St; Brieux im 
Nord - Küsten- Departement = Eisen -Peroxyd 48,8, Eisen« 
Protoxyd 23,4, Thon 13,3, Kiesel ‚11,0, Chromoxyd 9,3, 
Kohle und Verlust 3,2 : (P.. DORIIERA, ee des Mines ; 
XI, 227.) 


Manganerz'von nabeleendg: RR RER == :Ma 
Peroxyd 76,73, Eisen - Peroxyd 3,10, Flufssäure; 0,75, 
Wasser 2 ‚99, kieselige Materie 17,85, Kalk, eine Spur, (Bo- 
nıs, Journ. de Pharmacie, Juin, 1826; p. 326.) “ 

Der Zerleger fügt die Bemerkung bei,. dals dieses IManganerz, 
von dessen Vorkommen - Verhältnissen er nicht unterrichtet ist, 
derb sey, Glas leicht rizze und an dem Stahle einige Funken ge- 
be; kleine Quarz - Krystalle kommen damit verwachsen vor. 





* Bildet an der Oberfläche des Bodens einen kleinen, nicht ge- 
schichteten, in sehr grofse Blöcke sich' absondernden Hiigel, 
Die Textur ist zuweilen Rogenstein -ähnlich, theils auch un- 
vollkommen schieferig ; Farbe schwarz , aber ohne Metallglanz.. 
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Meteorsrein am 94: Okt. 1824’ bei Zebrak im Be- 
ranner Kreise in Böhmen gefallen = metallisches Eisen 19,45; 
metallisches Nickel 0,85, Schwefeleisen 18,82, Kiesel 41,03, 
Thon 4,45, Talk 2,40, Eisen - Protoxyd 6,71, Wasser 2,40, 
Mansanoxyd und Verlust 2,09. (Zırre, Verhandl. d. Gesellsch. 
des yaterländischen Musgeams in, Böhmen; 3. Heft, $. 62.) 

; Hinsichtlich der Bestandtheile stimmt dieser Mereorstein mit 

jenen der bisher untersuchten Aerolirhe, den von Staunern aus 
genommen, im WVesentlichen überein, In Beziehung auf die Ge- 
mengtlieile, gehört derselbe Üinrer ‘die an metallischen Theilen 
zeichen, und kommt'darin mit denen von Liss« am nlichsten. 
Pikrosmiw * von’ der Eisengrube Engelsburg unfern, 
Presniz in Böhmen —= Kiesel 54,886, Talk 33,348, Thon 
0,792,.Eisen- Peroxyd 1,399, Mangan - Protoxyd 0,420, 
Wasser 7,301. (G..MAonus,:Brewster, Edinb, Journ. of 

Sc; Jan. 1826, p- 108.) 

ı Pyrop vom Stiefelberge:in Böhmen = Kiese: 42,080, 
Thon 20,000, Talk 20,199,. Eisenoxydul 9,096, Kalk 1,993; 
Chromsäure 3,013, Eisenoxyd’1,507, Manganoxyd 0,320. 
a v, Kopeır, KAsrner’s Archiv f. d. g. Nauirl, ; VII, 
+.) 


Bere 


— 

* Die neue Mineral- Gattung, von welcher die. Rede, ist durch 

‚, Raıwınsen bestimmt worden (Treatise or. Min,;s III, 137.) 
Da Fossil, wozu wahrscheinlich ein Theil vom.gemeinen As- 
‚beste, namentlich von dem bei Zöbliz vorkommenden , gehö- 
ren dürfte, findet sich auf:Lagern im. Urgebirge mit. Magnet- 
eisen und Braunspath. Es erscheint in grünlichwrifsen ins 
Grünlichgraue, und in verschiedenen Nuanzen des Grünen über- 
gehenden , perlmutterglänzenden, nur an den Kanten durch- 
scheinenden, krystaliinischen "Massen; "die Kernform ist eine 
gerade rektanguläre Säule, bei welcher sich die, durch Spal- 
tung entblöfsten Entseitungs - Flächen über M unter Winkeln 
von 126° 52’ neigen ; rizt Kalkspath ‚ rizbar durch Flufsspath ; 
Strichpulver weils ; Eigenschwere == 2,66 bis 2,59; vor dem 
Löthrohre unschmelzbar! in Borax und Phosphorsalz lösbar, 
in lezterem mit Hinterlassung eines Kiesel - Skelettes; mit Na- 
tron auf Kohle zur halbverglasten undurchsichtigen Masse ; 
mit Kobalt -»Soluzion Aeakzion von Mangan zeigend. 
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Retinasphalt von Cape Sable in Maryland = Bi. 
tumen 55,5 , eigenthimliches ‚Harz 42,5, Eisen und Thon 
1,5. (G. Troosr, Transact. of the Americ. Soc of Philadı; 
II, 110.) | 


Serpentin von Gullhjö in Wermeland == Kies] 
42,34, Talk 44,20, Fisenoxydal 0,18, Kohlensäure 0,87, 
Wasser 12,38, (Verl. 0,03). (G.$. Mosanper, Posen 
porrr’s Ann. d. Phys.; V, 501.) | 


Rosenrothe Substanz * von Confolens im De 
part. der Charente inferieure = Kiesel 57,5, Thon 20,8, 
Kalk 2,4, Talk 2,4, Wasser 15,4, (P. Bearuıen, Ann. 
‘des Min.; XIII, 218.) 


Tafelspath von Cziklowa —Kiesel 50,0, Kalk 46,6, 
Kohlensäure 1,5, Wasser 2,0. (R. Baannes, Scawsic- 
oer’s Jahrb, XVII, 246.) 


Titaneisen von Maisdon, im Depart. der Loire - 
inferieure = Eisenoxyd 44,0, Titanoxyd 9,0, Kiesel 34,0, 
Talk 10,0, Thon 3,06 (P. Berrmer, Ann. des Min.; 
XUl, 217.) . VEN 





* Diese sonderbare Substanz kommt in Thon, auf Adern ode 
in kleinen Massen vor; sie ist dicht, im Bruche ganz wach! 
ähnlich und sehr weich; im Wasser zerspringt sie in viel 
kleine, Durchsichtigkeit erlangende, Bruchstücke ; dur 
Kalzinazion wird dieselbe weils und so hart, dals sie Gl 

» stark rizte: — Die. Färbung dürfte ohne Zweifel von einer 0 
ganischen Substanz abstammen. 











* 
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Ueber 


Alluvium und Diluvium. 


Von 
Herrn Professor Sepswick. 


nn 


( Fortsezzung. $, Januarheft 8. 67.) 


tn 


Au dem Vorhergehenden ergibt sich, dafs die Di. 
lwiel-Formazionen nicht entstanden sind in Folge 
theilweiser und vorübergehender Ueberschwemmun- 
gen, verursacht durch den Ausbruch von Seen, oder 
durch irgend eine der gewöhnlichen Wirkungen, 
mit deren bedingenden Ursachen wir bekannt sind. 
Die lezte Annahme ‚dürfte begründet. seyn in der 
indigen Aufeinänderfolge von Diluvium und Allu» 
Bun, und in dem Verschiedenartigen der, in bei- 
kn .eingeschlossenen, organischen Weberbleibsel ; 
Wırzüglich aber stüzt sich dieselbe auf die beiden 
Kkkenden Betrachtungen: 1: dafs. die Oberfläche der 
Ir, mit sehr. wenigen Ausnahmen , keine Spuren 

| 15 \ 
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ehemaliger-Seen zeigt, denem man die Kraft zu- 
schreiben könnte, solche Mengen von Grufs hervor- 
zubringen; 2. dafs, wenn man auch, gegen alle 
Evidenz, das Vorhandenseyn solcher alten Seen an- 
nehmen wollte, die Hypothese dennoch kein Agens 
verschafft, mächtig genug, um die überall ausgebrei- 
teten Trümmer (dilwvial debris) von ihm ableiten 
zu können. — Buckranp’s Untersuchungen haben 
dargethan, dafs in.keinem der höheren Theile Enz- 
lands einige Spuren solcher terassenförmigen See- 
Absäzze wahrgenommen werden, - wie män sie in 
den Glens von Schottland sieht. 
Diluvial-Wirkung, erwiesen aus den 

Gestalt - Verhältnissen mancher Entblö- 
fsungs -Thäler (JYalleys of Denudation), Un- 
läugbar ist, dafs unsere sekundären Thäler durch 
Entblöfsung gebildet wurden, und .dafs viele Theile 
der Aufsenfläche des Planeten, nachdem die’ festen 
Fels- Schichten ihre gegenwärtige Stellung eingenom- 
men, grofse Aenderungen in der Gestalt: durch. Ein- 
wirkung der Wasser ‘erlitten haben. Es dürfte sich 
daraus die Behauptung ergeben, dafs in zahllosen 
Fällen .der gegenwärtige trockene Zusiand der Exd- 
Oberfläche “weder durch lange » fortdauernde Ein- 
wirkung der Elemente, noch: durch: den Ausbruch: 
einer Reihe, vormals in höheren: Gegenden einge-. 
schlossener Seen , bewirkt ‘werden : könnte;, und äst- 
jene Behauptung begründet, so geht ‘daraus weiter: 
hervor, dafs die gegenwärtigen Modifikazionen'deri 
äufserlichen Umrisse‘ unserer «Erde Folgen des Ein-l, 


Er 
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' wirkens von Wassern sind, die durch Kräfte bewegt 
worden, sehr verschieden von den uns bekannten. 
Einige Thatsachen mögen zur Erläuterung dienen. 
In den Grafschaften, Kent und Sussex: entspringen 
viele kleine Flüsse auf dem mittleren Rücken der 
Hasting sands. Sie fallen, in nördlicher und südli- 
cher Richtung, den , mit weald clay erfüllten, Län- 
genthälern zu, und statt ihren Weg zum Meere 
durch dieselben fortzusezzen, brechen: sie,;' unter 
beinahe rechtem Winkel, hervor, und'fliefsen, in 
tiefen Schluchten durch die nördlichen :und. südli- 
chen Dünen , einer Seits in die Themse, und ande- 
ver Seits in den Kanal. . Auf diese Weise sieht man 
die ganze Gegend durchzogen von einem gedop- 
pelten Systeme von Thälern, welche mit dem Meere 
in Verbindung ‚stehen, und einander: fast rechtwin- 
kelig schneiden, . Es scheint. undenkbar ;'- physisch 
unmöglich, dafs diese seltsamen Umrisse ausschliefs- 
lich durch langdauerndes : Einwirken der Wasser 
sollten hervorgebracht worden seyn. Denn. wollte 
man auch zugeben, dafs die Flüsse die Längenthäler 
im weald clay ausgehöhlt hätten, so spricht den- 
noch kein Grund dafür, weshalb sie nicht jezt noch 
diesen Thiilern folgen sollten, und es bleibt uner- 
‚klärbar , aus: welchen Ursachen sie, an nicht weni- 
ser als acht Stellen, sich ihren Weg! durch die 
hohen Rücken der nördlichen und südlichen Dünen 
gebrochen haben sollten. Wollte man auch eine 
Verlängerung dieser Dünen in südöstlicher Rich- 
tung ‚annehmen, so; ‚dals dieselben fortlaufende 
15 * 
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Rücken ausmachten, so wird die Schwierigkeit zwar 
vermindert, aber nicht beseitigt. Nach solcher Vor- 
aussezzung möchte ein See den Raum erfüllt haben, 
welchen der weald clay jezt ‚einnimmt; der See 
durchbrach die Schranken, die ihm das Kreide- 
Gebiet sezte, und bildete ein oder zwei Ent- 
blöfsungs-Thäler. Unmöglich aber ist, dafs solch 
ein Agens:das verwickelte Thal- System erzeugt ha- 
ben sollte ,: von welchem man die Dünen durch- 
schnitten, sieht. Dafs vielmehr alle diese Thäler 
durch die:nämlichen zerstörenden Ursachen ihr Da- 
seyn erhielten, welche die Aufhäufungen allmähli- 
chen Grufses: in den benachbarten Gegenden von 
England .hervorbrachten,. leidet keinen Zweifel. — 
Ein anderes denkwürdiges Beispiel gewährt die Insel 
Fight. . Zwei kleine Flüsse, welche auf der südli« 
chen Seite der mittleren Dünen entspringen, hätten 
ihren Lauf zum Meere, in niedrigen und geraden, 
Kanälen, durch den lockeren eisenschüssigen Sand 
nehmen können; allein sie fliefsen in- nördlicher 
Richtung durch zwei tiefe Thäler des Kreide - Rük- 
kens. Unmöglich ist, dafs die Flüsse diesen Durch- 
gang selbst gebahnt haben; Kräfte von höherer Macht 
müssen hier thätig gewesen seyn. Eine sorgsamere 
Untersuchung der Oberfläche dieses Eilandes, be- 
rechtigt vollkommen zur lezteren Annahme; demn 
es sind unzweifelhafte Beweise vorhanden, dafs Di- 
luvial-Strömungen über jeden Theil von 'Pight, 
selbst über die erhabensten Punkte sich verbreitet, 
dals sie tiefe. Thäler ausgehohlt und unermefsliche 
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Gruls- Mengen vor sich hergetrieben haben ; man 
sieht die lezteren auf den oberen Süfswasser - Gebil- 
den (upper freshwater beds), und auf’allen übri- 
gen terziären Ablagerungen, welche bis zum nördli- 
chen Kanal sich erstrecken‘, abgesezt. | 
Aus diesen Betrachtungen ergeben ‚sich zwei 
Schlüsse: 4. dafs während einer Periode, die später 
fllt, als die Bildung der neuesten bekannten ge= 
ne Schichten viele Theile von England durch 
mächtige, die Oberfläche des Bodens entblöfsende, 
Kräfte, verwüstet wurden; 2. dafs Gestalt - Verhält- 
nisse und Richtung der Thäler nicht als Folge einer 
der, heutises Tages noch thätigen, Wirkungen der 
Wasser gelten können. — Und ähnliche Ereignisse 
werden ohne Zweifel auch in andern Gegenden Statt 
gehabt haben, 


Lage und Ausdehnung des Diluvial« 
Detritus. Zuerst verlangt das Material Untersu- 
chüng, welches durch Diluvial -Strömungen zer- 
tümmert und über verschiedene Gegenden von Eng- 
land ausgebreitet worden; Lage und Erstreckung 
desselben werden ergeben, dafs sein Daseyn unmög- 
ich durch die gewöhnliche ‚Wirkung irgend eines 
bekannten physischen Agens kann bewirkt worden 
wm. Es ist hier nicht die Rede von den, fast 
one Unterbrechung auf der südlichen Küste fort- 
kufenden., Massen von Diluvium, so wie-von den 
eikprechenden Erscheinungen: im::mittileren und süd- 
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lichen Theile von England ; nur die, auf Thatsachen 
sich gründende, Bemerkung möge eine Stelle fin- 
den, dafs man in den erwähnten Gegenden überall 
die Wirkungen jener zerstörenden Kräfte sieht, 
welche den Diluvial - Grufs erzeugten. 

Diluvium an der Ost-Küste u. s Ww. 
Die östlichen Gegenden Englands, von den Kreide 
Gebilden in Lincolnshire bis zu den von Cambrid- 
geshire,:zeigen eine Reihe von Phänomenen, innig 
verbunden ‘mit der Geschichte der Diluvial - Abla- 
gerungen. In der Nähe von Cambridge, und, wie 
es das Ansehen hat, längs der ganzen Abdachung 
der Kreide in den Grafschaften Norfolk und Suf- 
folk, lassen sich die Diluvial-Ablagerungen in zwei 
besondere Klassen theilen. Die eine besteht aus 
grobem Material, ist oft auf beträchtlichen Höhen 
vorhanden, und scheint dem ersten Einbruche der 
Wasser ihr Daseyn zu verdanken; die andere trifft 
man an minder erhabenen Stellen , und allem Aus- 
sehen nach, mehr zerrieben durch fortdauernde 
Einwirkung der Wasser. Die weit erstreckten Ab- 
lagerungen , in der niederen Gegend zwischen Cam- 
bridge und Lyun, gehören in der Regel zur lezteren 
Klasse , und die ungeheuren Mengen der, in denselben 
enthaltenen ,„ Feuerstein-Rollstücke dürften darthun, 
dafs die benachbarten Kreide - Schichten einst noch um 
Vieles weiter in westlicher Richtung verbreitet ge- 
weseny auch beweist eine - genauere Untersuchung 
der Kreide-Berge, dafs.die Wirkungen der Ströme 
keineswegs: aufi.den-niederen Theil: der Abdachun- 
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sen beschränkt gewesen, sondern dafs sie ungeheure 
Grufs- Massen, selbst über die höchsten Punkte der 
Dünen, hinwesgeführt, und die ganze Oberfläche 
des Landstriches, auf solche Weise, durch sie grofse 
Aenderungen erlitten habe, Eindlich deutet der steile 
Abfall der Kreide an der Küste von Norfolk, und 
das Wiederauftreten des nämlichen Gesteines in den 
Wolds of Lincolushire darauf hin, dafs die For- 
mazion einst zusammenhängend war, und dafs die 
suuze ash von Lincolnshire eine Folge Stalt ze- 
habter Entblöfsung ist. ° 

 Diluvium in Huntingdonshire und 
Cambridgeshire. Die hoch liegenden Ebenen, 
welche sich an der Grenze von Bedfordshire, Cam- 
ridgeshire und Huntingdonshire befinden, zeigen 
an mehreren Stellen parzielle Ablagerungen solchen 
zusammengeführten Materials, unter dem Roll- 
steine beinahe aller, in England bekannten, Forma- 
zionen getroffen werden; manche Bruchstücke der 
älteren, darunter befindlichen, Felsarten stammen 
von zweifelhaften, oder ganz unbekannten Fund- 
orten; andere Rollstücke primitiver und Uebergangs- 
Gebirssarten ähneln den, am der westlichen Seite 
Englands vorhandenen, Fels- Gebilden, und manche 
derselben, welche vorzüglich starke Abrundung zei- 
gen, sind wahrscheinlich durch eine alte Katastro- 
pe in den Konglomeraten des new red sandstone 
begraben, und später durch andere Umwälzungen 
af ihre gegenwärtige Stelle geführt worden; viele 
Geschiebe von Bergkalk (mountain limestone) und 
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von Trapp entsprechen den gleichnamigen Felsarten 
von Derbyshire und Staffordshire; sehr zahlreiche 
Blöcke endlich gehören neueren Schichten an. Im 
O. und SO. von Cambridge finden sich ausgedehnte 
Diluvial-Ablagerungen, ähnlich den so eben be- 
schriebenen. Der Grufs des Gipfels auf den Gog- 
magog-Bergen enthält ungeheure. Rollstücke von 
Graniten und Porphyren; Geschiebe ähnlich denen 
im new red sandstone vorkommenden; Massen von 
Trapp und Bergkalk, endlich manche Trümmer, 
der oolithischen Formazion zugehörig. Solche Gruls- 
. Massen sieht man auch an mehreren Stellen in Suf- 
folk und Norfolk ausgebreitet *. 

Ebenen von Cheshire und Hügel von 
 Derbyshire u.s.w. Ungeheure Diluvial-Mas- 
sen erstrecken sich von dem Fufse der grofsen ooli- 
thischen Terasse durch manche Theile von Leicester- 
shire und Staffordshire, und durch beinahe alle 
Theile der Ebenen von Cheshire. In jedem Niveau 
dieser Gegenden trifft man Diluvial - Trümmer, 
auf den Höhen der Charnwood Wälder, wie in den 
nachbarlichen Thälern; grofse Blöcke liegen selbst 
hin und wieder auf den Gipfeln der .Derbyshirer 
Kette. 

Westliche Moore, Zentral- Ebenen 
und östliche Küsten von Yorkshire la 
den Gegenden um die westlichen Moore von York- 





® Haızstone in den Geol. Transact.; III, 244. 
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shire finden sich gewältige Anhäufungen groben 
Grufses, Nirgends sieht man Spuren von Seen, de- 
ren Wasser, durchbrechend und den Weg nach den 
niederen Landstrichen sich bahnend, als bedingende 
Ursachen der Katastrophen gelten könnten; der Di- 
lwial-Schutt scheint vielmehr zgleichmäfsig über 
die ganze Zentral-Fläche, durch eine Ursache, die 
gleichzeitig gewirkt haben dürfte , verbreitet worden 
au seyn; wir treffen deren Spuren von dem süd- 
lichsten Ende von Yorkshire bis zur Mündung des 
Tees. Veberall an der Küste von Yorkshire, wie 
in der ganzen nachbarlichen Gegend, erkennt man 
Folgen ähnlicher Wirkungen. Die zahllosen Ent- 
 blößungs-Thäler in den östlichen Moorländern; die 
unermelsliichen Haufwerke herbeigeführten Materials, 
auf Bergen, wie in Thälern; der ganze Umrifs des 
Thales von Pickering; die rundlichen Massen pri- 
mitiver Gesteine, mitunter von gewaltiger Schwere, 
eingeschlossen im Diluvium, das seine Stelle auf 
den Kreide-- Hügeln unfern Flamborough Head ein- 
nimmt; endlich die zusammenhängende Diluvial- 
Masse, von Bridlington bis Spurn Head sich er- 
streckend, und von den Kreide-Dünen bis zum 
Meere, Alles zeugt von den: gigantischen Kräften, 
die während der Bildung des Diluvial - Grufses thä- 
lig gewesen. — Der berühmte Verfasser der »reli- 
quiae diluvianaes hat diese Thatsachen mit gröfster 
Treue ‚geschildert. — Von besonderem Interesse ist 
das Diluvium von Holderne/s, theils weil dasselbe 
mit einer Reihenfolge von Wirkungen, welche alle 
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nachbarlichen Landstriche betroffen haben, in wn- 
mittelbarem Zusammenhange steht, theils weil es, 
bei einer ungehenern Mächtigkeit, sich längs der 
ganzen Küste erstreckt, und, auf solche Weise , zur 
Erforschung der, seine Geschichte aufhellende, Um- 
stände die beste Gelegenheit darbietet. Stellenweise, 
wo dasselbe eine Reihe hoher Klippen ausmacht, 
gewinnt es einen Anschein von Schichtung, oder 
man sieht‘ wenigstens ein Abgetheiltseyn in beson- 
dere Massen von deutlich unterscheidbarem Charak- 
tern, Der niedere Theil der Rlippe, bis zu unge 
fähr 20 F.'Höhe, besteht gewöhnlich aus zähem, 
blaulichem Thone, der hin und wieder in dunkel- 
braunen Lehm übergeht. Mahlzähne von Mam- 
muth wurden an mehreren Stellen in dieser Ablage» 
rung getroffen, und durch das Ganze sieht man, in 
unglaubhafter Menge, abgerundete Blöcke von Gra- 
nit, Gneils, Diorit, Glimmerschiefer u, s. w. ver- 
breitet, nicht den gleichnamigen Gesteinen: Eng 
lands, sondern vielmehr den Skandinavischen ähn- 
lich. Regellos damit gemenst, und: vielleicht in 
noch grölserer Zahl, erscheinen zwischen denselben 
zerstreut , Bruchstücke von Bergkalk, von Kohlen- 
Sandstein, Lias, Rogenstein und Kreide, abstam- 
'mend aus den Fels-Schichten der nächsten Gegen- 
den, und ihrer jezzigen Lagerstätte durch eine ge- 
waltige östliche Fluth zugeführt, deren Spuren über- 
all in den. nahen Landstrichen wahrgenommen wer- 
den. Jene Rollsteine und Bruchstücke findet man 
gleich häufig in den oberen, wie in den unteren 
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Theilen des Diluwvial-Lehms, Diese, obwohl nicht 
leicht zu erklärenden, Thatsachen wurden auch bei 
andern Ablagerungen ähnlicher Art bemerkt, ımd 
scheinen für das Grofsartige der Kräfte zu sprechen, 
wodurch jene Materialien in ihre segenwärtige Stelle 
versezt wurden. Eine andere denkwürdige Beob- 
achtung ist, dafs die, aus gröfserer Entfernung her- 
beigeführten, Blöcke stärkere Beweise erlittener 
Abreibung tragen, während jene, die von nachbar- 
lichen Felsarten abstammen, minder bedeutende Aen- 
derungen ihrer Gestalt - Verhältnisse erfahren haben, 
so, dafs Ecken und Kanten derselben mitunter wohl 
erhalten wurden. — Ucber dieser Ablagerung findet 
sich eine Folge von Sand - und Grufs-Schichten , 
sehr vielartig, was Struktur und Mächtigkeit betrifft, 
Sie scheinen eine Folge länger fortdauernder, aber 
minder gewaltsamer Einwirkungen, als jene gewe- 
sen, welche den Diluvial-Lehm, über dem sie 
ihre St Ile einnehmen , erzeugt haben. Bei Brid» 
liugton sieht man eine, ungefähr 60 F. mächtige, 
Dilwial-Ablagerung, deren Zusammensezzung nach- 
stehende ist: 


1, Thon und Lehm mit grofsen eingeschlosses 
nen Fels -Blöcken und Tri iimmern ; 


2, Sand und feiner Gruls; 


35. darüber, und unmittelbar unter der frucht- 
tragenden Erde, ein Lager von WBRollstücken von 
Kreide und Feuerstein, stellenweise‘ zu einem har- 
ien Konglomerate' verkittet, | 
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Die Unterlage des Ganzen bildet Kreide. — 
Ueber dem Sande und Grufs zeigen sich. hin. und 
wieder Spuren alter Torf- Sümpfe und anderer 4l- 
Jwvial-Ablagerungen. Stellenweise macht Flugsand 
die allgemeine Bedeckung aus, 


Die ungeheuren Diluvial-Anhäufungen zwischen 
Filey Bridge und Redcar, eine Mächtigkeit von 
450 F. erreichend, lassen die nämlichen Unterab- 
theilungen wahrnehmen, wie die Ablagerungen von 
Holderne/s. Sie gehören ohne Zweifel derselben 
Epoche an. Weiter gegen N. verlieren sich allmäh- 
lich die Rreide- Trümmer, und es treten Fragmente 
von magnesian limestone auf, und von anderen 
Felsarten, welche aus der Grafschaft Durham ab- 


stammen. 


Es ergibt sich aus den dargelegten Thatsacheiry 
dafs das Diluvium von Holderne/s, so wie ‘jenes, 
die ganze Ostküste von Yorkshire einnehmend , ihr 
Entstehen eine Reihe von Ursachen verdanken, wel« 
che über die westlichen Moore und den gröfsten 
Theil der mittleren Ebene jener Grafschaft ihre 
Wirkungen verbreiteten. Die Diluvial - Strömun- 
gen, welche den Gruls von Holderne/s hervorbrach- 
ten, sind gehr wahrscheinlich anderen noch mächti» 
geren Strömungen gleichzeitis, durch die gewaltige 
Massen primitiver Gesteine aus Skandinavien, den 
Ebenen von Yorkshire zugeführt worden. Auch die 
in den grofsen Fbenen von Deutschland, Polen und 
Rufsland vorhandenen Felsklöcke und zahllosen 
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Rollsteine, dürften durch die nämlichen Kräfte da- 
hin gebracht worden seyn. 

“Dilnvium am Fufse derBerge von Cum- 
berland u. s.w. Vom Fufse des Stainmoor bis 
Solway Firth, über die ganze, von rothem Flöz- 
Sandsteine gebildete, Ebene sicht man, unter dem 
frechttragenden Boden, das Diluvium in so unge- 
heurer Mächtigkeit ausgebreitet, dafs alle tiefer lie« 
senden Fels - Schichten‘ davon bedeckt werden. Die 
Ablagerungen finden sich nicht stellenweise oder re= 
gellos; sie scheinen: vielmehr durch eine , gleichzei- 
tig übersdie ganze Gegend wirkende, Ueberschwem- 
ming: allgemein verbreitet worden zu seyn. "“Grofse 
Blöcke,. meist von 'den Felsmasseu nachbarlicher 
Berge abstammend, sind ’in zahlloser Menge darin 
enthalten. Da, wo man dem Theile der Ebene sich 
nähert, welcher das nördliche Ende der bergisten Ge- 
gend begrenzt, trifft man Geschiebe und Blöcke von 
Gebirgsarten aus Dumfrieshire; und noch weiter 
gegen SW;, da, wo der rothe Flöz -Sandstein bei 
Maryport endigt, enthält das Diluvium weniger 
Blöcke ‚der Uebergangs- Gesteine aus Cumberland, 
im Vergleich zu jenen, die von der entgegenliegen-. 
den Küste Schottlands hergetrieben worden. Im Di« 
luvial« Schutt, der unfern Hayton‘ Castle, etwa 4 
Meilen nordöstlich von Maryport, einen Hügel aus 
macht, findet man zranitische Blöcke, ähnlich den 
6esteinen des Cröffel; einer derselben hatte 10 '/, 
Fufs im gröfsten Durchmesser. en 
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Westküste von Cumberland.. Von Se. 
Bees Head bis zum südlichsten Ende von..Ciumber- 
land sieht man längs der Küste eine, nur hin und 
wieder durch. Sand - Hügel und andere neuere For- 
_ mazionen unterbrochene, Diluvial - Ablagerung. Die 
Klippen zeichnen sich durch eine dunkelrothe Fär- 
bung aus, Folgen zahlloser ‚eingeschlossener Trüm- 
mer von new red saudstone. Mit diesen sind Frag- 
mente und Rollsteine von Granit; Porphyr und :Dio- 
yit: durch das ‚ganze Diluvium verbreitet, und hin 
und wieder in solcher Menge: dafs: die Masse ein 
konglomeratartiges Ansehen. erlangt, besonders day; 
wo neue zämentirende Einseihüngen Statt’ gehabt; 
(Wenn solche Diluvial . Konglomerate.. nicht. 'anste- 
hend gefunden. werden, so lassen sich dieselben 
dennoch von älteren Trümmer. -Gesteinen durch das 
frische Aussehen der in ihnen: enthaltenen Rollstücke 
unterscheiden, Die, in älteren Konglomeraten ein- 
geschlossenen , Trümmer sind gewöhnlich mehr 'im 
Zustande. von -Zersezzung.} Manche Granit < Blöcke 
haben eine. ungeheure Gröfse, und alle.stammen -aus 
der granitischen Region ab, welche. sich vom: Fufse 
des FVastdale durch den Aluneaster bis 
in die Nähe von Bootle erstreckt. 

Dilnvium von Low Furne/s. Vom Dad. 
don bis ziwr Küste von Low Furne/s wiederholen 
sich, alle Erscheinungen, von: denen zunächst. die 
Rede gewesen. Das ganze, das westliche Ufer .be- 
grenzende, Land ist mit einer ungeheuer mächti« 
genAblagerung von rothgefärbtem Diluvial - Grufs 
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überdeckt ,„. der zahllose. Rollstücke-:der ‘vielartigsten 
Fels»Gebilde :nachbarlicher ‚Gebirge. einschliefst ; auch 
die nahe. gelegenen - Inseln zeigen obne: Ausnahme 
eine ähnliche ‘Zusamiinensezzung: - Die . Riehtüng in 
welcher die ‚Diluvial - Swömungen. üher. die : West« 
küste Statti»gehabt, spricht sich deutlich aus .derch 
ungeheure. Aufbäufungen - von. Blöcken :des .Granits 
von, Esidale in Low ‚Furnefs und in: der. ganzen 
Gruppe der nachbarlichen Inseln; und es liefse sich 
das Eischeinen; von Rolistücken ähnlicher Art auf den 
Ehenen: von Lancashire erwartem. Buckuann * führt 
anı, dafs!dieselben ‚in ‚giöfser Menge : über: die Ebe- 
nen von Laucashire, Cheshire. und- Staffordshire 
getriebön worden...— n.Die:oganze Mächtigkeit . dei. 
Diluvial-Decke läfst sich nicht mit Sicherheit aus 
mitteln; indem ::die\ unteren Lagen nicht. sichtbar 
siad,: Hin ,und ‚rieder dürfte eine Mächtigkeit von: 
mehr ‚als. 100. F. Statt haben’; bei. Near - Newbiggin 
hat atan, dieselbe 60: F.:stark. gefunden. — Alle diese 
Phänomene; sind: erklärbar. durch gewaltsame, : aus. 
höheren Gegenden herabkommende, Wasser- Ergüsse.: 
mw Deluvial- Ablagerungen in mittlerem 
BergmBRegionen: u % w. Auf den granitischen 
Bergen,; zwischen: Bootle und Eskdale, trifft man‘ 
hin. -and.wieder : :grofse. Blöcke, abstammend von 
verschiedenen Theilen; der Formaziön grüner Schie-: 
fe. (green ı slate formation).  Zahllose: Blöcke und‘ 
ER 
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Rollstücke' zeigen sich zerstreut auf den, die. mord- 
. westliche Grenze ausmachenden ‚Bergen und Hügel- 
zügen, allein:nur selten sind: sie in 'dem Grade: cha- 
rakteristisch , dafs man über ihren Ursprung. abur- 
theilen dürfte, - Die Syenit -Blöcke von Carrockfell 
(angeblich zumal aus Hypersthen und: Feldstein 
bestehend)‘ lassen sich indessen verfolgen, ‘von dem 
Diluvial=-Grufs und Lehm. der. Ebenen; durch Thä- 
ler hindurch und über Hügel hinweg, bis zu. den 
Felsen, wo. die gleichnamigen : Gesteine. noch: an- 
stehend ‚gefunden werden. ‘Der grölste bekannte 
Syenit-Block : mifst:21 F. Länge, 10 F..' Höhe und 
9 F, Breite. — . Porphyr»Rollstücke aus dem St, 
John’s - Thale: überdecken ‚den. "Boden: um . Peuruid- 
dock. } en 
Beweise von Dituvial- PR E ERCIERN 
auf die Gipfel der Berge. 'BucktlanD * sagt: 
dafs die Gipfel ‘vieler Hochgebirge eben. so: augen- 
fällig von der ändernden Einwirkung. der" Was. 
ser zeugen, als diefs: bei:Bergen und: Hügelzügen 
niederer -Gegenden der. Fall ‘ist: — Gar manche‘ 
der höchsten Berg -Punkte in Cumberland- und 
ZYestmorland, : welche aus weichem, zZerseztem 
Schiefer bestehen, sind eben so unläugbar durch ..die: 
Einwirkung entblöfsender Strömungen modifizirt wor- 
den, als. die ‚Rücken sekundärer Bergreihen: der 
Insel. ‘Die Oberfläche der Erde hat:mehrere , wohl: 
unter- 





* Loc. cit.s 221. | Fr 
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unterscheidbare Katastrophen durch die zerstören- - 
den Wasser erlitten, und die! jezt vorhandene Aen- 
derung, in der. Gestalt von manchen Bergketten, 
dürfte zu einer Zeit erfolgt seyn, welche der Bil- 
dung des. Diluvial- Grulses bei weitem vorangegan- 
gen ist. . Dafs. die Diluvial - Strömungen jeden Theil 
der.Bergketten in Cumberland überschritten haben, 
ergibt sich, aus den, von den höchsten Stellen ab- 
stammenden, die Spuren des Einwirkens der Was- 
ser tragenden „ Fels- Blöcken, welche man in dem, 
fast die ganze Ebene überlagernden, Diluvial-Lehm 
eingeschlossen sieht, — Aus dem Vorhergehenden 
folgt, dafs das Vorkommen wahrer Diluvial- Abla- 
gerungen, in der Nähe der Kämme von Gebirgs- 
ketten, eine seltene Erscheinung ist.. Mehrere 
hierher gehörige Beispiele, aus den Gebirgen Cuni 
berlands, verdienen darum besonderes Interesse. In 
den tiefen Wasserrissen, welche von Scafell gegen 
Burnmoor Tarn herabziehen, sieht man grofse Auf- 
häufungen von .Detritus, der ohne Zweifel dem 
Diluvium angehört, denn sie gleichen durchaus den 
Ablagerungen, welche sich im Mite - Thale finden, 
Selbst auf den Gipfeln der erhabensten Bergzüge, 
welche die Thäler von Ennerdale und Buttermere 
scheiden, sind-unzweideutige Beweise von dex» Ein- 
‚wirkung der Diluvial- Strömungen vorhanden, Zwi- 
schen Red Pike und Ennerdale Scaw zeigt sich ein 
Theil des Bergrückens aus Syenit, und ein anderer 
aus weichem Thonschiefer bestehend, und in unge- 
fähr 2000 F, Höhe über dem Niveau des Meeres 
14 | 
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trifft man abgerollte Syenit-Stücke und andere Ge- 
steine aus noch höheren Gegenden desselben Gebir- 
ges unfern Red Pike abstammend u, s. w. 

‘Die grofse Gleichförmigkeit in dem mineralogi- 
schen Charakter der Felsarten, in manchen Theilen 
Cumberlands, hindert nicht selten -die-Richtung mit 
einiger Sicherheit anzugeben, in welcher die Dilu- 
vial-Blöcke aus ihrer Fundstätte sind getrieben wor- 
den. Eine solche Schwierigkeit findet man nicht 
beim Verfolgen der Granit-Blöcke von Shap, in- 
dem diese mit. keiner andern Felsart im Norden 
Enrlands verwechselt werden können. Sie überla- 
gern stellenweise um Shap‘ den’ Boden fast gauz, 
und sind über die schroffen Abhänge des Bergkal- 
kes und über die Berge unfern 4ppleby getrieben 
worden; ferner sieht man solche über die Ebene, 
aus new red sandstone bestehend, allgemein ver- 
breitet; sie wurden über die grofse Zentral - Kette 
Englands bis in die Ebenen von Yorkshire getrie- 
ben; sie finden sich eingeschlossen von beiden Ufern 
des Tees; endlich trifft man noch Spuren solcher 
Blöcke auf dem Wege nach der Ostküste, 





Als allgemeines Resultat, aus den dargelegten 
Thatsachen, ergibt sich: dafs die Fluthen, welche 
den Diluvial- Detritus hervorbrachten, sich über 
jenen Theil von England hinwälzten; dafs sie durch, 
uns unbekannte, Kräfte in Bewegung gesezt wur- 
den; endlich dafs ibr Wirken in eine Zeit fällt, 
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welche neüer ist, als alle regelrechte Schichten der 
Erde, und älter, als alle bekannten Alluvial- Auf- 
häufungen. 

Dieselben Schlufsfolgen lassen sich auf jeden 
Theil des grofsen Europäischen Beckens anwenden, 
und sehr wahrscheinlich auch auf die entferntesten 
Weltgegenden. Die zerstörendei Kräfte, welche, 
zwischen der Westzrenze von Europa und der Zen- 
tral-Ebene von Asien, den Diluvial- Detritus her- 
vorbrachten, mufsten Macht genug besizzen, um 
Spuren ihrer Thätigkeit in jeder Gegend der Erde 
zu hinterlassen. Auf dem Amerikanischen Konti- 
uente scheint die Formazionen -Folge ungefähr die 
nämliche zu seyn, wie in England; und über allen 
normalen (geschichteten) Fels- Gebilden trifft man 
hin und wieder Alluvial- und Diluvial- Formazio- 
nen, in jeder Hinsicht den Europäischen gleich. 
Die Diluvial - Phänomene in Europa und Amerika 
dürften demnach einer Epoche angehören, 

Die wirkliche Dauer der Diluvial- Aera Jäfst 
sich nicht mit einiger Gewilsheit angeben; denn 
da die Kräfte der thätigen Agenzien unbekannt 
sind, so vermag man nicht wohl eine Zeit zu be- 
stimmen, die zur Hervorbringung solcher Wirkun= 
sen, wie die beobachteten, nothwendig war. Gleich- 
wohl machen es die dargelegten Thatsachen wahr- 
scheinlich, dafs die Diluvial-Fluthen plözlich und 
vorübergehend waren. 

Nach dem gegenwärtigen Stande unseres Wis- 
sen kann man nicht mit einiger Sicherheit darthun , 

14 * 
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dafs die höchsten Stellen unserer Weltfeste von den 
Diluvial- Wassern überschritten worden; denn die 
Gestalt- Verhältnisse der gröfsten Gebirgsketten mö- 
gen irgend einer älteren Ratastrophe angehören, und 
wir sind nicht berechtigt das Vorhandenseyn von 
Diluvial= Detritus in Gegenden .der Welt anzunch- 
men, die entweder nicht untersucht worden, oder 
die ganz unzugänglich sind. Indessen läfst sich den- 
noch mit einiger Evidenz beweisen, dafs die Dilu- 
vial-Fluthen suf mehrere der. erhabensten Gebirgs- 
Punkte Europas eingewirkt haben, und wahrschein- 
lich ist diefs auch hin und wieder in Asien der Fall 
gewesen. | 

Da wir mit den Kräften, welche die Diluvial- 
Wasser in Bewegung sezten, nicht bekannt sind, 
so befinden wir uns auch, mit sehr beschränkten 
Ausnahmen, aufser Stand die Richtung zu bestim- 
men, in welcher sich jene Strömungen über die 
Erd-Oberfläiche bewegt haben. Manche Gegenden 
des nördlichen Europas scheinen von einer mächh- 
gen Fluth überwogt worden zu seyn’, die vom ho- 
en Norden ausging. In einigen Theilen Schottlands 
“ hat ein grofser Einbruch von Wassern aus NW. Statt 
gehabt *%, Die, im Verlauf dieser Abhandlung dar- 
gelegten, Thatsachen ‚zeigen, dafs die Strömungen, 
in den verschiedenen Theilen Englands, nicht auf 
eine gegebene Richtung beschränkt waren. — Im 
Allgemeinen läfst sich annehmen, dafs der Dilu- 
vial-Gruls über sämmtliche geneigte Ebenen getrie- 
ben wurde, welche die Erd-Oberfläche den sich 
zurückziehenden Wassern darbot. 





* J. Haır, Transact. of the royal Soc. of Edinburgh; 
Vol, VII, | | 
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M Geologie 
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R\ des 


Eilandes Sumatra 


Von 


Herrn Wırr.ıam Jack 





Transact, of the geolog. Soc.; sec. ser.; Vol. I ‚ p« 397.) 





Die westliche Küste der Insel ist, wegen der Nä- 
® der Gebirge, und um anderer Verhältnisse wil- 
n, zu mineralogischen Untersuchungen vorzüglich 
eignet. Alle grölseren Ströme nehmen ihren Lauf 
'sen O., woselbst die beträchtlichsten 4lluvial- Ab. 
gerungen vorhanden sind. Nach Aussage der Ein- 
'bornen, war die Zunahme der Aufsenfläche jenes 
ebietes sehr grofs und schnell; Palembang, eine 
dt, deren die älteste Geschichte als eines See. 
fens erwähnt, liegt gegenwärtig. 60 Meilen von 
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der Mündung des Flusses; der nahe Berg Siguntang- 
guntong war ehemals ein Eiland. 

Nach W. hin zeigen sich auffallende Unterschie- 
de zwischen jenem Theile der Insel, der nordwärts 
von Indrapore liegt, und dem südlichen. Der erste, 
ungefähr zwei Drittheile der Länge des Eilandes 
einnehmend, ist der reichste und interessanteste; die 
Küste, regellos und zerstückt, wird geschüzt von 
einer Menge kleiner Inseln; die‘ Berge, bald dem 
Ufer näher, bald weiter davon zurücktretend, fol- 
gen keiner bestimmten Richtung. Im südlichen Thei- 
le läfst die Küste sparsam Einschnitte wahrnehmen, 
nur wenige Inseln umgürten dieselbe; die’ Berge 
aber ziehen, eine fast nicht unterbrochene Rette 
bildend, bis Bukit Pugong unfern Croee, in 10 
bis 20 Meilen Entfernung von dem Ufer, sie sezzen 
die sogenannte Bukit Barisin oder Barrier range 
zusammen. Nach N. findet sich weniger Parallelism 
in der Vertheilung der Berge und Hügel; und ob- 
wohl ganz Sumatra mag angesehen werden, als eine 
Kette bildend, parallel mit der der Malayan -Halb- 
insel, so zeigen dennoch deren Theile keineswegs 
eine entsprechende Regelmäfsigkeit. Die meisten 
Karten gewähren, in dieser Hinsicht, nur unrichtige 
Vorstellungen. Die Berge liegen fast alle der west- 
lichen Küste näher, als die Karten angeben u. s. w. 

Wahrscheinlich hat Sumatra eine, aus Urfelsar- 
ten bestehende, Basis. Granit kommt bei Menang- 
Kabau’ und zu Ayer Bangy vor; am weitesten ver- 
breitet aber dürften die sogenannten Trapp - Gesteine 
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seyn; während die erhabensten, meist isolirten Ber- 
ge, zum-grofsen Theile vulkanisch sind, Der Cha- 
rakter der Feuerberge auf Sumatra ist etwas ver- 
schieden von dem der Javanischen; jene endigen 
sich meist in Rücken oder Kämmen, die lezteren 
sind mehr regelrecht kegelförmig, auch zeigt ‚sich 
ihre Grundfläche in der Regel weit gröfser. 

Die Berge, bei Acheen Head endigend, so wie 
das nahe Eiland Pulo ZYay, und die östliche Küste 
wit Einschlufs von Pedier, bestehen aus kalkigen 
Formazionen, 

Die Bucht von Tzppanooly bildet einen weiten 
und tiefen Einschnitt unter den Bergen der Gegend 
um Batta, Die Berge, hinabreichend bis zum Mee- 
resufer, so wie die kleinen, in der Bucht gelege- 
nen, Inseln werden vorzüglich durch feinkörnigen 
Sandstein zusammengesezt, der häufig gelbe und.ro- 
the Streifen wahrnehmen läfst. Die Schichten sind 
im Allgemeinen eben und regelmäfsig, und haben 
ein sehr unbedeutendes Fallen, nur hin und wieder 
zeisen sie parzielle Störungen und IRRE 
Biesungen. 

In südlicher Richtung, bei Nattal, treten die 
Berge etwas weiter von der Rüste zurück, und der 
Boden wird flacher, durch welchen der Strom, in 
swofsen Windungen, seinen Lauf zum Meere verfolgt. 
In der Nähe der Mündung ein kleiner, einzelner, 
sanz aus Kalkstein bestehender Berg; Trümmer und 
Blöcke der Felsart liegen in zahlloser Menge über 
den Boden zerstreut. 
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 Landeinwärts, ungefähr 50 Meilen in nordöst- 
licher Richtung von Tappanooly, der grofse Zobah- 
See, Der Batang Tava und der Sinkuang, gehö- 
ren zu den beträchtlichsten Flüssen der Westküste. 
Der erste entspringt in dem .Diri - Gebirge nord- 
wärts Zappanooly, der leztere hat seine Quellen in 
Gunong Kalaber, der südlichen Grenze der Batta- 
Gegend., Der Tabuyong ist ein Flufs von geringe- 
rer Bedeutung. 

Die Provinz Mendheling, landeinwärts von Nat- 
tal gelegen, war lange Zeit hindurch berühmt we- 
gen ihres Goldes. Die Zahl der Gruben, so wie 
die Menge des jährlich ausgeführten Goldes, sollen 
sehr bedeutend seyn. 

Bei-4yer Bangy, wo die Berge dem Meere nä- 
her treten, erscheint Granit. Die Stelle ist nicht 
fern vom Gunong Pasaman — in unsern Karten un- 
ter dem; Namen des Berges Ophir bekannt — eine 
beträchtliche kegelförmige Bergmasse, deren Seehö- 
he man zu ungefähr 13,800 F. schäzt; sie liegt in 
etwa:26 Meilen Entfernung von der Küste. An ih- 
rer nordöstlichen Seite entspringt der grofse Soom- 
poor- oder Rukan-Flufs, welcher die Insel in 
nordöstlicher Richtung durchlauft. — Der Indragiri- 
Flufs hat seine Quelle an der östlichen Seite des 
Sophia-Sees, durchströmt die Provinz von Menang- 
Kabau, und nimmt die Wasser des berühmten dyer 
Mas oder „Golden Stream “ auf, Der interessan- 
teste Berg dieser Gegend ist der Berapi, welcher 
stets raucht. Er übersteigt das Meeres-Niveau um 
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15,000 F., ist auf der westlichen Küste mit dem, 
zu ungefähr 12,000 F. Höhe geschäzten, Singalang, 
inN, und O. aber mit dem, 15,000 F. hohen, Gu- 
nong Kasumbra verbunden. Der lezte Berg ist der 
höchste auf Sumatra, und wurde erst neuerdings 
entdeckt. 

Bei der Wanderung durch Menang-Kabau wur- 
den, an beiden Ufern des Sees, Granite bemerkt, 
welche mitunter in Gneifs und Glimmerschiefer 
übergehen; auch Kalk- und Sandsteine kommen vor. 
Basaltische und Trapp-Felsarten wurden häufig ge- 
troffen;, Obsidian, Laven und Bimssteine fand man 
im Thale von Zigablas. Die Gegend südwärts Pa- 
dang bis in die Nähe von Indrapore, zeigt ein re- 
gelloses Haufwerk von Bergen, die in gerader Rich- 
tung bis zur Meeresküste sich erstrecken , zahllose 
Buchten und Inseln sieht man längs des Ufers. Die 
meisten Berge bestehen aus einer Art Trapp eder 
Mandelstein (?), welche, in graulichbraunem Teige, 
zahllose kleine Bruchstücke und rundliche Massen 
anderer Gesteine wahrnehmen läfst. Die Padang- 
Höhe ist vorzugsweise aus Trapp zusammengesezt; 
hier werden auch grofse Quarz -Krystalle und Chal- 
zedon- Geschiebe gefunden. 

Von Indrapore bis Bencoolen lauft der Bergzug 
beinche parallel der Küste, und der Zwischenraum 
läfst, durch Einwirkung der Meereswasser entblöfst, 
eine Reihe Klippen wahrnehmen, aus festem , ro- 
them Thon gebildet. Im Rücken der ersten Hügel- 
rihe, ostwärts von Moco Moco, in der Gegend von 
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Corinchi, liegt ein beträchtlicher See, zuerst durch 
Dr. Campserr i. J. 1800 besucht, und von ihm ZLa« 
ke George benannt. Ein angebautes Thal trifft man 
im N. desselben; seine Wasser werden ihm von ei- 
nem: kleinen Flusse zugeführt, der vom Gunong- 
Api, einem hohen vulkanischen, stets rauchenden 
Berge, ungefähr 60 Meilen in NO. von aa 
gelegen, dem See zuflielst. 

Die Gegenden um Limun und Batang Afsii 
haben viel Gold, -das in neuerer Zeit besonders nach 
Moco Moco, Bencoolen und Palembang ausgeführt 
worden. 

Bei Bencoolen findet sich die Gebirgs -Reihe un-, 
gefähr 20 Meilen landeinwärts, und der Raum zwi- 
schen ihr und der Meeresküste wird von, durch 
Schluchten zerschnittene, Bergrücken erfüllt, deren 
allgemeines Streichen parallel der Küste ist. Die 
Irapp -Formazion zeigt sich auch hier herrschend ; 
man findet mehrere Abänderungen von Basalt, Man- 
delstein u. s. w. Der interessanteste Berg ist der, 
ungefähr 4000 F. hohe, Gunong- Bungko (Sugar- 
loaf). Man findet ihn fast ganz aus regellosen Mas- 
sen von Basalt oder Trapp zusammengesezt. Die 
Flufsbetten, in der Nähe von Bencoolen, führen häu- 
fig Rollstücke von Jaspis und Chalzedon und nie- 
renförmige Massen verhärteten Thones. Eisenerze 
gehören zu den gewöhnlichen Erscheinungen, und 
in einem Theile des Bencoolen - Flusses wurde, 
durch Einwirkung der Wasser, ein Kohlen - Lager 
entblöfst. 
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Die Gegend von Pasummah ist eine weit er- 
steckte Ebene von sehr grofser Fruchtbarkeit, in 
Vergleich zur Höhe ihrer Lage. Aus dieser Ebene 
steigt der Gunong Dempo empor, der höher ist, 
als alle Berge dieses Theiles von Sumatra, und 
nicht weniger als 12000 F. über das Meeres -Niveau 
erhaben seyn soll. Er raucht fast stets; heifse Quel- 
len und andere vulkanische Phänomene sind unge- 
mein häufig in seiner Nachbarschaft. In der Nähe 
des Gipfels zeigt er sich fast frei von Pflanzenwuchs; 
auch trägt derselbe Spuren neuerer grofser Erupzio- 
nen, Die Berge, Pasummah von Mannae scheidend, 
sind basaltisch; in der Ebene von Pasummah wur- 
den Eisenkies -reiche Quarzstücke gefunden. 

Unter den Inseln längs der westlichen Küste von 
Sumatra, ist die gröfste und wichtigste, Pulo Nias, 
den Europäern fast unbekannt geblieben. Sie mifst 
nahe an 70 Meilen Länge und 25 Meilen Breite, 
und besteht meist aus nicht beträchtlichen Bergen, 
aber ihre geognostische Struktur ist höchst interes- 
sant, besonders durch das ausgedehnte Vorkommen 
kalkiger Massen, abstammend von Korallen, welche 
man fast auf der Oberfläche aller Hügel findet, un- 
mittelbar die Fels-Schichten bedeckend, und allem An- 
scheinenach noch ganz in ihrer ursprünglichen Lage *. 


m 
* Die am Pulo Nias gesammelten, und der geologischen 
Sozietät übermachten Korallen, sind zu Folge einer, 
der Abhandlung des Hın. Dr. Jack beigefiigten,, An- 
merkung, ohne Ausnahme abgerundete Massen , sie 
tragen augenfällige Merkmale der Einwirkung der Was- 
ser, und gehören zwei verschiedenen Klassen an. 
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Im Allgemeinen zeigen sich die Korallen so wenig 
verändert, dafs eine bestimmte. Angabe ihrer ver- 
schiedenen Gattungen möglich ist, und selbst die 
zarten Verzweigungen der Madrepora muricata u,s. w. 
sind, den Druck des darauf liegenden Bodens, und 
die Wirkungen der stets dauernden wässerigen In- 
filtrazion abgerechnet, nicht beschädigt. Die Gat- 
tungen stimmen unbezweifelt mit den, in der Tiefe 
des nachbarlichen Meeres noch vorhandenen überein. 
Grofse Exemplare von Chama gigas kommen auf 
der Höhe der Berge vor, und sind den auf den 
Riffen noch gegenwärtig lebenden durchaus iden- 
tisch. Alle Erscheinungen deuten darauf hin, dafs 
die Oberfläche der Insel einst das Bette des Ozeans 
ausgemacht habe, und dafs, auf welche Weise auch 
die Erhebung Statt gefunden, das Ereignifs ohne 
Heftigkeit, ohne grofse Störungen für die, die Ober- 
fläche einnehmenden See - Erzeugnisse vor sich ge- 
gangen sey. Die Felsarten, die untere Lage ausma- 
chend, körniger Quarz, Kalk und kalkiger Sand- 
stein *, sind geschichtet; die Kalke führen zum 
Theil Muscheln -Trümmer, bei Tallo Dalam fallen 
ihre Schichten unter 45°. —' Hat man Ursache an- 
zunehmen, dafs der Meeresstand niedriger gewor- 
den, oder mufs das Eiland als emporgehoben gel- 
ten? Im ersteren Falle müfsten die nachbarlichen 
Küsten übereinstimmende Phänomene zeigen, was 





* Manche dieser Gesteine gleichen auffallend einem Thei- 
le der Greensand - Formazion Englands. 





221 


nicht Statt hat, Durch die grofse Neigung der 
Schichten, durch die Verschiebungen, welche sie 
mitunter erlitten zu haben scheinen, wird die lez- 
tere Hypothese wahrscheinlicher. Indessen mufs es 
immer als ein sonderbares Ereignils gelten, dals ei= 
ne Insel von solcher Gröfse, mit einer bedeutenden 
Zahl von Hügeln und Bergen von 800 bis 5000 F. 
Höhe, aus der Meerestiefe sollte aufwärts getrie- 
ben worden seyn, ohne dafs die, auf ihrer Ober- 
fläche befindlichen ,„ zerbrechlichen See- Erzeugnisse 
so wenige Störumgen erlitten hätten. Aussehen und 

Natur dieser Produkte, scheinen das Ereignils in | 
eine Vergleichungsweise neuere Zeit zu versezzen. 

Die andern grofsen Inseln der Kette, Pulo Ba- 
tu, Mantawi und die Poggies sind weniger be- 
kannt, aber wahrscheinlich in Absicht der Struktur 
Pulo Nias nicht unähnlich, 

Die Eilande im O. von Sumatra zeigen vor- 
schiedenartige Beschaffenheit. Jene, welche mehr 
entfernt von der Mündung des Siak und Indragiri 
liegen, auf der Westseite der Strafse von Malacca, 
sind blofses Alluvial- Gebiet; die Inseln Banca u. a. 
hingegen, müssen als der Malayan-Kette zugehörig 
betrachtet werden , und als eine Fortsezzung des 
Striches, der Malacca zusammensezt, welcher Insel 
sie, was die geognostische Beschaffenheit betrifft, so 
wie hinsichtlich der Mineral- Erzeugnisse, zu denen 
vorzüglich Zinn gehört, am nächsten stchen. 


-_. 
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Auszug aus einem Briefe. 





Mainz, den 19. Januar 1827. 


S, eben erhalte ich das Dezemberheft Ihrer ge- 


schäzten Zeitschrift. Ich beeile mich Ihnen die Be- 
ınerkung zu machen, dafs die daselbst aus Barome- 
ter- und Thermometer - Beobachtungen geschlossene 
Höhe der mittleren Rheinfläche zu Mannheim um 
einen Par. Fufs zu geringe von mir angege- 
ben worden ist: diese Höhe über der Neeresfläche 
(in der gemälsigten Zone) beträgt nämlich 233 Par. 
Fufs — statt der irrigen Angabe von 252 Par. Fufs. 

Der nochmalige Anblick der Berechnung, und 
die Bemerkung, dafs das aus der Formel des Hrn, DE 
LarLAace herausgekommene Resultat zu 290,448 Par. 
Fuls (für die Höhe des Beobachtungs- Ortes 
aufder Mannheimer Sternwarte) um mehr als 
2 Par, F, von den beiden übrigen Resultaten ab- 
weiche, bewogen mich, die Rechnung nochmals 
mit aller Aufmerksamkeit vorzunehmen; hier fand 
ich nun wirklich, dafs ich mich bei der Korrek- 
zion des Larraczschen Resultates rücksichtlich 
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der Temperatur der Luft um beinahe 5 Par. 
Fuls geirrt hatte. Die korrekte Berechnung 
aus der Formel des Herrn LarLace gibt demnach 
die Höhe des Bobachtungs-Ortes auf der 
Sternwarte —= 293,357 Par. F. — statt der früher 
angegebenen fehlerhaften Höhe zu 290,448 Par, F. 


Da mir während dieser Zeit noch einige andere 
Formeln ( die Höhen-Messungen durch Barometer- 
und Thermometer - Beobachtungen betreffend) zu 
Gesicht gekommen sind, so gab ich mir die geringe 
Mühe — auch nach diesen Formeln — die Höhe 
des Beobachtungs- Ortes auf der Sternwarte 
zu berechnen, und theile die Resultate davon 
hier um so lieber mit, als dadurch die Ueberzeu- 
gung sewonnen wird, wie wenig die, aus diesen 
verschiedenen Formeln berechneten , Resultate von 
einander abweichen. 


Es beträgt nämlich die Höhe des Beobachtungs- 
Ortes der Sternwarte über der Meeresfläche : 
Far, Fufs 
l. nach der Formel des Hın. pe Larrace 
(Exposition duSyst&me.du monde; 1824, 
Vol. I, p. 167) » . . . = 293,337 
2, nach den Tafeln des Hrn, Bıor (aus dessen 
Astronomie physique; Vol. III, entlehnt) = 292,360 
3, nach einer in B. ScHorz Physik; 1821, | 
$. 458, $. 383 stehenden Formel . — 293,071 


and 


Summe = 878,768 
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Par, Fi 

Uebertrag = 875, 
4. nach der (in Dr. Schön’s Witterungskunde 
[1818] ) angeführten Formel des Hrn. von 


LinpenAuU 5 s i z R = 99%, 
5. nach der Formel des Hrn. Orrmann . == 29) 
6. 0 0 — . Tarmsıer = 99 


2. 0-0 -— Suucksunn = 29 


8. —- — Wıuuam Ror = 293,1 
——— 


Summe — 234) 

Mittel = 2! 

Von diesen 293,115 Par, F. —= Höhe des Beobachtug! 
Ortes der Sternwarte ih 

der Meeresfläche, 

abgezogen 60,000 Par. F., = Höhe des Beobachtui 


Ortes der Sternwarte il 








der mittleren Rheindäd 
bleiben 233,115 Par. F. = der Höhe der mit 
Rheinfläche zu Mannheim iiber der Meereslläche in der | 
mäfsigten Zone, oder unter dem 45. Grade nördlicher B 





Anmerkung. Die frühere Angabe, wo die M 
fäche unter dem 50. Grade der nördlichen 
als Basis für die Höhen - Messungen angeführt 
geschah nach der Neu-Französischen Einthd 
wo der ganze Kıeis in 400 Grade, der Quadrat 
100 Grade eingetheilt wird; da aber diese Einthel 
nicht allgemein angenommen ward, und die alte Ei 
theilung des Kreises: in 360 Grade, und des Üi 
dranten in 90 Graden noch beibehalten wit 
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so, mufs die frithere ( New“Pranzösische )" Angabe: — 
„uber der Meeresfläche unter dem 50. Grade nördlicher 
Breite,« — um Verwirrung zu vermeiden — jezt so 
geändert werden: 


vüber der Meeresflläche (unter dem 45. Grade 
nördlicher Breite; denn 45 Grade der alten — 
allgemein üblichen — Eintheilung des Kreises 
in 360 Graden, entsprechen genan 50 Grade der 
Neu - Französischen — noch nicht allgemein üblichen 
— Eintheilung des Kreises in 400 Grade; oder es 
mülste ausdrücklich bemerkt werden, dafs der Aus- 
druck! »unter dem 50. Grade nördlicher 
Breites von der Neu-Französischen Eintheilung des 
Quadranten zu- verstellen sey. 


Ist nun der korrekten Berechnung zu Folge die 
Höhe der mittleren Rheirfläche zu Mannheim — 233 
Par. Fuls iiber der Meeresfläche (unter dem 45. Grade 
nördlicher Breite) , so geben die, durch die Ingenieurs 
Geographes trigonometrisch gefundenen, 302,3 Par..F. 
für die Hölae der Sternwarte iiber der Meeresfläche, nach 
Abzug von 233 Par. F,, = 69,2 Par, F. für die 
Höhe der Sternwarte über der ‘mittleren 
Rheinfläche zu Mannheim. 


Es hätte ferner der Rhein von Mannheim bis Cob- 
lenz einen, Fall von 35 Par. F. — statt der angegebe- 
nen 34 Par. F.; es würde endlich für : Speyer ( den 
Rheinfall von da bis: Maunheim zu 12, Par, F..an- 
genommen) eine Höhe der dasigen mittleren Rhein- 
fläche zu 245 Par. F. über der Meeresfläche herauskom- 
men, und es würden demnach alle jene reduzirten- Hö- 
hen- Bestimmungen um einen Par. Fuls ver- 
mehrt werden miissen. | | 

v N AU. 
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-Miszellen. 





G.: (technical Repository, Jan, 1825, p. 145) zer- 
rieb neulich einige Griechische Smirgel - Stücke zwischen 
zwei Hachen harten Stahlplatteun, und schlämmte das feine- 
ro Pulver mit Oele. Er untersuchte etwas von demjeni- 
gen Smirgel, der zuerst niederfiel, unter einem starken 


Vergrößserungsglase, und fand darunter vollkommen aus- 
gebildete Saphir -Kıystalle. 





K. Fa, Kıönen hat: „Grundlinien zu einer 
Theorie der Erd-Gestaltung in astronom« 
scher, geognostischer, geographischer und 
physikalischer Hinsicht‘ * herausgegeben: ein 
Werkchen, welches der gröfsten Aufmerksamkeit "würdig 
ist. Aus einer Hypothese, welche schon an und für sich 
sehr wahrscheinlich , erklärt er nicht nur die Formirung 
der Erde in einer, von der bisher angenommenen abwei- 


er rd 


* Berlin; 4824. Mit 7 Kupfertafeln. 
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chenden, Gestalt, sondern weist auch aus dieser Ge- 
sat die Veranlassung unzähliger, bisher unerklärter, 
Erscheinungen nach , begründet die Erklärung anderer viel 
besser, und verbreitet neues Licht über die mannichfaltig- 
sten Phänomene unserer Erde ,„ in alter und neuer Zeit, 
Seine Hypothese beruht in den Annahmen ; ‚„‚dafs die Erde 
durch Niederschlag aus dem allgemein flüssigen Zustande 
in den jezzigen übergegangen seye, unter ‘dem Einflusse 
anderer WVeltkörper, dafs sie erst langsamer, dann schneller 
sich um ihre Achse zu drehen begonnen, später aber eine 
veränderte Lage der Drehungs - Achse erhalten habe.“ 

Der flüssige Körper, einst vielleicht ein Nebelfleck 
am Himmel, würde ohne fremden Einflufs die Kugel-Ge- 
stalt angenommen haben. Aber, angezogen von einem an- 
dern, wahrscheinlich von dem früher oder gleichzeitis sich 
bildenden Monde, gestaltete er ‘sich eiförmig, so, dafs das 
spizzere und längere Ende des Eies dem: Monde zugekehrt 
war« Genauere Berechnung weist nach, dafs die Dimensions- 
Verhältnisse des Eies der Art waren, dafs der, dem Monde 
zugekehrte, Hälbmesser am meisten verlängert wurde,. der 
entgegengesezte wenig oder gar nicht, die, unter rechtem 
Winkel auf beiden stehenden „ aber sich verkürzten; diese 
Eiform ist indessen nicht rein a priori koustruirt; DerA«+ 
sRANGE hat nachgewiesen, dals der Durchmesser des Monda 
Aequators, ‘in der Richtung der Erde, sich zum Quer- 
Durchmesser des Aequators = 1 > 0,99 verhalte, dafs aber 
beide dennoch grölser, als die darauf senkrechten Durch» 
messer seyen. Viele Erfahrungen haben Aehnliches bei der 
Erde vermuthen lassen, — Irgend eine unbekannte Ursache, 
wahrscheinlich der veränderte Druck der, mit vexschiede- 
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nen Stoffen gesättigten, Flüssigkeit gegen den Mittelpunkt 
hin, vexanlalste ein wechselseitiges Niederschlagen dieser 
Stoffe, welche sich zuerst um den Mittelpunkt anhäuften, 
und allmählich nach jeder Seite ia dem Verhältnisse wuch- 
sen, als die Wasser-Schichten über dem Mittelpunkte hö- 
ber standen, folglich eine grölsere Menge von Materien ab- 
geben konnten, So mufste ein fester Erdkern entstehen, 
welcher selbst die Eiform des anfänglich Rüssigen Körpers 
annahm „ aber auf allen Seiten noch von der verdiinnteren 
Flüssigkeit, im Verhältnisse der Radien, bedeckt blieb. 
Bei diesen Niederschlägen mufsten folgende Erscheinungen 
mit eintreten: a. Freiwerden von Wärme, und Tempera- 
tur- Erhöhung des Festen und Flüssigen, welche es, ver- 
bunden mit dem ungeheuren Drucke der hohen \Vasser- 
massen ,„ Stoffe aufzulösen vermochte, die gewöhuliches 
Meereswasser nicht löst; 2. Volumens- Verminderung , je- 
nes wie dieses, in Folge des Ueberganges vom Festen zum 
Flüssigen ; c. Verdunstungen, Wiederaufösungen,, Aushöh- 
lungen Lwir fügen hinzu: d, neue Niederschläge von Kalk 
aus dem wärmer gewordenen Menstruum; e. Erregung gal- 
 vanischer Thätigkeit], — Der Erdkörper war im Begrifle 
nach einem ihn anziehenden hinzufallen, Eine seitlich wir- 
kende Kraft hinderte die Vereinigung, nöthigte den ersteren, 
sich in einer Kurve, und zugleich um seine Achse zu dre- 
hen» Wahrscheinlich rollte er um die Sonue, aber mit 
dem Monde in. gleicher Fläche, weniges schneller als der 
Mond ihn umkreiste, wodurch dasselbe Verhältnifs entstand, 
als ob der Mond stille stehe, die Erde aber sich sehr 
jangsam um ihre Achse drehe. Die Drehungs - Achse mufste 
dabei: irgend eine Quer-Achse des Eics seyn; oder der, in 
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der Drehungsfläche liegende, Durchschnitt der Erde mulste 
der am meisten eiförmige seyn. Hatte der feste Erdkörper 
langsam sich zu drehen, und sein -spizzes Ende - von dem 
anziehenden Körper abzuwenden begonnen, so mulste die 
füssig. gebliebene Wasser - Bedeckung streben, die Eiform 
über dem festen Kerne, in der alten Lage, beizubehalten, 
Das längere Ende des Wasser- Eies mulste also jenem Kör- 
per zugekehrt bleiben, sogar während das des festen Erd» 
kernes am weitesten sich abkehrte, und nach’ einer ganzen 
Umdrebung endlich wieder in seine alte Lage zurückkam. 
War die Wasser - Bedeckung verhältnilsmäfsig nicht sehr 
mächtig über dem Erdkerne gewesen, so mulste, während 
der ganzen Umdrehung, der verlängerte Theil des festen 
Eies einmal, lange Zeit hindurch, über das Wasser her- 
vortreten, die sie zunächst umgebenden, aber schon tiefer 
liegenden, Theile mufsten zweimal, obschon in geringerem 
Grade und in :anderen Zeitpunkten, über das Wasser her- 
vortreten, nämlich nach einer Viexrtels - und nach der Drei- 
viertels- Dreung.e So auch der stumpfe Theil, Die Sei- 
tentheile konnten wohl nie über das Wasser hervorkom- 
men. Ueber die sonstigen mannichfaltigen Modifikazionen der 
verschiedenen Theile, in Ansehung des Auf- und Niedertauchens, 
den Grad, die Zahl, die Zeit, gibt die Berechnung, nach 
festgesezter, Höhe der \Vasser - Bedeckung, genaue Auf- 
schlüsse. Es ist bisher angenommen worden, dals das 
Wasser-Ei dem festen Eie ähnlich geblieben seye, Da 
aber das Wasser ‚spezifisch leichter ist, und die Anziehungs- 
kraft minder auf solches wirken kaun, so wird das Wasser 
af der, vom anziehenden Körper abgekehrten, Seite sich _ 
mehr von selbem zu entfernen vermögen, aber: um das 
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Gleichgewicht. herzustellen, wird sich nun auch das Wasser 
auf der zugekehrten Seite, von der mittleren Zone her, 
zusammenzichen, und somit wird das Wasser-Ei spizzer 
gewesen seyn, als das feste Land-Ei, und obige Erschei- 
nungen miufsten dadurch etwas modifizirt werden. In- 
dessen ist: begreiflich, dafs, bei :der unveränderlichen Form 
des festen Kernies und der beständig wechselnden der Hüssi- 
gen Hülle, der Schwerpunkt schwanken, und sich wechsel- 
weise vom Mittelpunkte zurüickzielien mufstee Die Theile 
der Erde waren nun aufser Gleichgewicht, wodurch viele 
Zerreifsungen und Berstungen veranlalst werden mulsten, 
zumal an. jenen Punkten, denen der Schwerpunkt am be- 
deutendsen verrückt worden. . Die so entstandenen Klüfte 
wurden ‘mit’ Wasser angefüllt.. Neue. Niederschläge wurden 
durch diese Veränderungen des Druckes u.. s. w. veranlafst, 
neue Wärme entwickelt, das spezifische Gewicht der Flüs- 
sigkeit und ihr Volumen gemindert, manche Theile tauch- 
ten ,„ bei weiteren Drehungen, noch mehr, herauf, oder 
blieben endlich fortwährend unbedeckt vom Wasser. Die 
Niederschläge konnten sich nan nicht mehr als vell- 
ständiger Ueberzug der Erde, auf allen Punkten absezzen, 
sondern wurdei fortwährend mehr beschränkt in ihrer Aus- 
dehnung und Mächtigkeit, oder sie konnten sich iiber Stellen 
nicht anlegen, welche bei anderer Lage des festen Eies von 
späteren Niederschlägen wieder bedeckt wurdem, Es ist er- 
wähnt, dafs das spizze (Ostindien, Thibet, China), und 
weniger das stumpfe Ende des Eies, äm ‘weitesten vom 
Mittelpunkte entfernt waren. Diese mufsten daher auch, 
auf zwei entgegengesezten Seiten des Erdkörpers, und damals 
unter dem 'Aequator gelegen, am frühesten: ganz trocken 


231 


werden (unsere zwei Kontinente), sich als unbedeckter 
Urboden iiber das Meer emporhebend, und da die, zwi« 
schen beiden, unter dem Aequator gelegenen,. niedrigsten 
Theile. bei jeder Umdrehung zweimal unter ‚die höchsten 
Wasser-Bedeckungen kamen (unter die zwei Enden des 
Wasser- Eies nämlich), so: mulsten in diesen auch die 
stärksten neueren. Niederschläge. sich über die alten herla- 
gern, und den. eiförmigen Horizontal-Durchschnitt der Erde 
etwas mehr dem kreisförmigen annähern (eim seitlich platt 
gedräcktes Ei. bilden), während die tiefen. Stellen unter 
den Polen weit weniger hoch bedeckt wurden, geringere 
Niederschläge erhielten, und, abgeplattet blieben. . Land- 
md .See-Bewohner mufsten, ‚auf derselben Stelle, ‚öfters 
mit einander gewechselt haben, und: ibre, durch neue Um- 
diehung der Erde verschütteten, ‚Reste auf den, ‚oft sich 
später schr hoch. erbebenden,. Punkten augehäuft worden 
seyu, — Ging. der Körper allmählich oder plözlich in eine 
schnellere Drehung über, so hatte der feste Kern nicht 
mehr Zeit, sich unter der Aüssigen Hülle wegzuschieben, 
diese wurde mit. in Umschwung versezt. Das Wasser 
konnte die Eiform nun nicht mehr behaupten, es konnte 
sich nie darin in Gleichgewicht sezzen, weil die Zuflüsse 
nicht schnell genug erfolgen konnten. Aber eine: Bewe- 
gung mufste stets bemerklich bleiben, das Streben bezeich- 
nend, jenes zu bewirken. An den Theilen, welche bei 
der ersten Umdrehung ein- bis zweimal heraus tauchten, 
wird man jezt auch täglich ein ein. bis zweimaliges An- 
steigen und Fallen wahrnehmen, wobei, wegen nun ein- 
getretenen Lokal .- Ursachen, noch mehr Veränderungen in 
Grad, Dauer, Zeit, Richtung u. s. w. wahrzunelimen seyn 


232 


müssen, «als dort (Ebbe und Flath), "welche. Bewegungen 
in unseren »Meeren jedoch, so mannichfaltig und scheinbar 
xegellos sie.auch sind, sich bei detaillirter und lokaler Be- 
. trachtung an jedem Orte. sehr genau so zeigen, wie der 
Kalkul sie a priori darthun mufste. Es erklärt sich, warum 
diese Bewegungen am stärksten zwischen den Tropen, am 
schwächsten ‘unter den Polen sind u. s. .w: ' Aber nach 
den schon früher angedeuteten Ansichten tritt''die 'Flach auf 
den zwei entgegengesezten Erdhälften darum "gleichzeitig 
ein, weil das Wasser. auf der, vom Monde: abgekehrten, 
ferneren; Seite der Erde minder angezogen wird, sich also 
vom. Mittelpunkte entfernt, und jenes, auf der zugekehrten 
Seite, zur Herstellung des Gleichgewichtes ebenfalls nöthigt, 
sich zurückzuziehen, und über sein voriges Niveau anzu- 
steigen, während Newron annahm , dafs das Meer auf der, 
vom Monde abgekehrten, Seite darum ansteige, wal es 
dem: schnelleren Fall des Erdkernes, gegen den Mond, 
nicht folgen: könne, während auf der zugekehrten Seite 
‚seine -grölsere Nähe das Ansteigen bewirke, Endlich ist in 
“Anschlag zu bıingen, dafs 'der Zentrifugal-Kraft wegen, das 
Wasser unter dem Aequator höher ansteigen, und die Form 
des seitlich plattgedrückten Eies noch mehr ausbilden müsse, 
-wovon’der Durchmesser, ‘von einem Pol zum andern, aus 
allen :der ‚kürzeste ist. Neue Niederschläge, Wärme - Enı= 
wickelung , Berstungen: u. sw. folgten. Bisher hatte jeder 
Ort: sein beständiges Klima, Tag und Nacht waren iberall 
gleich lang, und kein .\Viechsel der Jahreszeiten fand Statt. 
Es ist anzunehmen ‚ dals „ durch irgend eine Ursache, viel- 
leicht «durch. die Verrückung des Schwerpunktes, die Dre- 
hungs „Achse. eine andere ‚Lage: bekommen‘ habe, und der | 
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neue Pol'23%/, Grad vom alten, in der. Behrings -Strafse 
gelegenen, entfernt, zwischen diesen und den alten Ae- 
quator gefallen seye‘, ‘und es ist längst wahrscheinlich , aus 
astronomischen Beobachtungen, dafs noch fortwährend eine, 
zwar auch schr schwache, Veränderung der Drehungs - Achse 
Statt finde, ‘In dem Falle mufste die trockene Laudmasse 
natürlich, auf beiden Hemisphären, noch ungleicher ver- 
theiltwerden, als vorher.‘ Das Klima Deutschlands mulste, be- 
günstigt durch die, damals im Ganzen höhere, Erdwärme, fast 
ein wopisches gewesen seyn, wenigstens, wie jezt jenes der 
Nordküste von Afrika, : Daher die fossilen Reste südlicher 
Thiere und Pflanzen, Für die fortdauernde Aenderung der 
Erdachse‘spricht auch der Rücktritt des Meeres an den nor- 
dischen Küsten , die Versammlung nördlich gelegener Fluls- 
mündungen, welchen an andern Orten das \Viedereindringen 
der Meeres- Gewässer in das Land entsprechen mufs, was 
nicht schwer nachzuweisen ist, — Indessen hat sich die 
Erde wahrscheinlich unter dem gleichzeitigen Einflusse von 
Sonne und Mond gestaltet, ersterer aber mufste, der Entfer- 
Dung wegen, geringer seyn. WVirkten beide Körper nicht 
in derselben Richtung, so mulste die Erd» Gestalt erschei- 
nen, als hervorgegangem aus der Ineinanderschiebung zweier 
Eier, mit nicht parallelen Achsen, wovon jedoch das eine 
weniger. von der Kugel - Gestalt abwich, als das andere, da- 
her weniger bemerklich ist, und dessen Enden, auf unserer 
Erd.- Oberfläche wenig  vorstolsend, das längere in Ostin- 
dien und Neu-Holland, das stumpfere in den seichten 
Gegenden des Atlantischen Ozeans anzunehmen wären. — 
Aus dieser unregelmälsig komplizirten ‚Erd-Gestalt, aus den 
ionwährenden Schwankungen’ ihres Schwerpunktes, müssen 
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auch bedeutende periodische = halbtögige, halbmonatliche, 
halbjährige — Schwankungen des Pendels folgen, die. man 
auch wirklich oft genug beobachtet hat, ohne sie erklären 
zu können, Die Regellosigkeit der Erdform erhellt auch 
aus den Meridian - Messungen, deren keiner dem andern 
gleich gefunden worden ist, was man ebenfalls nicht zu 
erklären vermochte, da man die sphäroidische Form der 
Erde voraussezte. Aber der kürzeste Durchmesser der: Erde 
gebt — nach der Veränderung ‚der Drehungs-Achse — 
sicht mehr durch die Pole, sondern sezt von der Beh- 
rings-Strafse durch das Erd - Zentrum hinab. Auch kön- 
nen bei einem eiförmigen Körper, die auf verschiedene Tan- 
genten seiner Oberfläche gesezten senkrechten nicht im Mit- 
telpunkte zusammentreffen, so wenig als das Loth überall 
sich dahin neigen wird, was ebenfalls nicht zw hebende 
Schwierigkeiten bei Grad - Messungen veranlalst. Selbst die 
Oberfläche des Meeres mufs, durch das Land in seinen Be- 
wegungen gebunden, und das Gleichgewicht herzustellen, 
vielen ähnlichen Unregelmälsigkeiten unterworfen seyn, 
und: alles dieses im Raume, wie in der Zeit. — Endlich 
erklärt sich, warum die Isothermen , selbst nach der Re 
dukzion auf die Seehöhe, nicht mit den Parallel - Kreisen 
zusammenfallen, sondern Undulazionen zeigen. Denn der 
Meeresspiegel selbst liegt theils in ungleicher Höhe, was 
man auch schon aus den verschiedenen ( korrigirten ) Baro- 
meterständen am Meeresufer geschlossen hatte, und da überdiels 
die Erdflächen nur an sehr wenig Orten senkrecht auf den, 
‚durch ihre Mitte gehenden, Erdradien, sondern bald mehr, bald 
weniger geneigt sind, die Beleuchtung und Erwärmung 
einer Erdfläche sich aber, wie der Sinus ihres Elevazions- 
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Winkels gegen die Sonnenstrahlen verhält, so müssen auch 
in.der Beziehung noch mancherlei, sonst unerklärte Un- 
regelmälsigkeiten hervorgerufen werden. WWVäre die relative 
Lage eines jeden Ortes erst bestimmt erksnnt, so würde 
man, nach der neuen Ansicht, wohl leicht sein geographi- 
sches Klima nach Formeln a priori berechnen, uud endlich 
zur Grundlegung, einer wissenschaftlichen Meteorologie ge- 
langen können, 

Einige ‚der hier aufgestellten Säzze bedürfen allerdings 
noch weitere Prüfung, wie namentlich der, mehreren: Er- 
scheinungen zu Grunde gelegte, dafs die, durch irgend eine 
Ursache veranlafste, - Verlängerung einer Hemisphäre der 
Erde zu einem halben Eie, die entgegengesezte Hemisphäre 
(im Ganzen, wenn sie noch Hüssig ist; oder nur ihre 
Wasser- Bedeckung )) nöthige, zu Herstellung des. Gleich« 
gewichtes in einem gewissen Grade, aber in ‚entgegenge- 
sezter Richtung dasselbe zu thun. Scheint auch aus vielen 
Gründen die Neigung einer angezogenen, Büssigen . Kugel 
zur Eiform in der Natur angenommen werden zu miissen, 
so ist es vielleicht der Zukunft vorbehalten, uns den Grund 
davon genauer nachzuweisen, und im Falle obige Theorie 
Modifikazionen zu erleiden hätte, so mülste dasselbe, bei 
der ganzen Hypothese, erfolgen; wir wiirden abermals um 
eine Theorie der Ebbe und Fluth kommen, aber gewils 
haben‘ uns die vorgetragenen Ansichten der: bestimmteren 
Erkenntnils und Würdigung mancher Fakta näher geleitet, 
und es ist mit Bestimmtheit zu erwarten, dafs 'sie sich in 
der Hauptsache bestätigen werden — insofern überhaupt 
iztnd eine zutreffende Methode der Berechnung eines gege- 
beven Produktes ein Beweis seyn kanu, dafs das Produkt 
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wirklich auch auf die. \WVeise entstanden seyn müsse; und 
wohl berücksichtigt, dafs unser ganzes Streben in den an- 
gedeuteren Beziehungen nur: seyn kann, die wahrscheinlich- 
ste aller Hypothesen zu entdecken, ( Eingesendet, ) 





W. Eıxrıs, Missionaix, gibt Nachricht über eisen 
Feuerberg auf Owhyhee eine der Sandwich - Inseln. 
(Phil. Magaz.; March, 1826, p. 229.) Der Kiater von 
Kirauca gewährt einen Anblick von furchtbarer Gröfs. 
Er mifst bei zwei Meilen Länge und ungefähr 4 Meile 
Breite; seine Tiefe beträgt über 800 F. 





Pi 


_ W. Hisınoen beschreibt ein verbessertes Reise 
Barometer und theilt verschiedene Angaben mit über 
Baum- und Schnee-Grenzen in Skandinavien. ' ( PoooeN- 
porrr, Ann. der Phys.; VII, 33.) 





Eine geognostische Skizze der Gebirgs-Bil- 
dungen des Kreises Kreuznach und einiger 
angrenzenden Gegenden der ehemaligen Pfalz 
lieferte J. Bunxaanr. (NöccenArn, Gebirge in Rheinl. 
Westph.; IV, 142.) Der Kreis Kreuznach liegt auf dem 
südlichen Abfalle des Hundsrücker Gebirgszuges. Das Te- 
rain ist sehr gebirgigt; es dürfte eine Höhe von 2100 F. 
über dem Meere erreichen. Die Nahe bildet ein, ziemlich 
tief in das Gebirge eingesehnittenes, Längenthal; auch der 
Fisch- und der Gräfenbach Bielsen in Längenthälera. Die 
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bedeutendsten Querthäler werden durch den Hahnen-, Simmer- 
und Güldenbach eingeschnitten. Beinahe die Hälfte des 
Kreises nimmt das, auf beiden Rheinufern seiır ausgedelinte, 
Vebergangs - Schiefer - Gebirge ein, welches aus Thonschie- 
fer, körniger und schieferiger Grauwacke und Quarz- 
fels besteht, denen Kalkstein und Diorit untergeordnet sind, 
Der Quarzfels (v. Oerrnmausen’s Kiefelfels, Srermınoer’s 
Kieselschiefer und Hornfels ) ist meist grau, im Bruche 
theils splitterig, theils körnig, und enthält gewöhnlich 
Glimmer-Schüppchen, Mitunter zeigt er sich unvollkommen 
schieferig. Bisweilen macht derselbe mächtige, mit Thon- 
schiefer und Grauwacke wechselnde, Lager aus. Er zeich- 
net sich aus durch steile Felsen, und ist im östlichen 
Theile des Schiefer -Gebirges .herrschend. Das deutlich ge- 
schichtere Schiefer - Gebirge streicht im Allgemeinen in der 
vierten und fünften Stunde, und fällt in NNO. unter 60 
bis 75° Eızführend wurde dasselbe bis jezt nicht gefun- 
den, — Auf, oder.an das Schieler- Gebirge gelagert , trifft 
man das ältere Sandstein- und Porpliyr- Gebirge mit unter- 
geordneten Diorit-, Mandelstein -, Kohlen- und Kalk-Flöz- 
zen, Das ältere Sandstein - Gebirge besteht aus wechselnden 
Konglomerat-, grob- und feinkörnigen Sandstein - und 
Schieferthon - Flözzen; Kohlen -, Kalkstein-, Diorit- und 
Mandelstein - Flözze sind ihm untergeordnet, Der Poıphyr 
bildet einen Haupt-, unter sich zusammenhängenden Ge-. 
birgszug, und steht im Alter dem älteren Sandstein - Ge- 
birge gleich- Seine Grundmasse ist Feldstein, welche oft 
ganz hornsteinähnlich wird. Er zeigt keine Schichtung, 
wohl aber massige, zuweilen auch säulenförmige, oder ta- 
Ilaige Zerklüftungen, und ist erzfübrend; früher wurde 
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auf Kupfer. :und Quecksilber darin gebaut, Wichtiger sind 
die Sool-Quellen in Porphiyr; die Bohrlöcher, bei der Saline 
Theodorshall, haben bei 130° Teufe den Porphyr noch 
nicht durchsunken. Die Soole ist siebengrädig, hat eine 
_ Temperatur ven 15 bis 19° R., und die bis jezt vorgenomme- 
nen Analysen wiesen keine Spur von schwefelsaurem Kalke 
in derselben nach. — Die Beobachtungen bei Niederhausen, 
Kusel und VVolfstein deuten unwiderlegbar (?) aufeine gleich- 
zeitige Bildung der Porplhıyr- Massen mit dem älteren Sand- 
steine und dessen untergeordneten Gliedern hin; aber in 
Absicht der Haupt - Gruppe bei Kreuznach, so wie der bei- 
den kleineren Gruppen bei Burgsponheim, hält es schwer 
durch Beobachtungen zu erweisen, ob sie stockförmige 
Massen im älteren Sandsteine ‚bilden, und also gleichzeitig 
mit ihm , oder ob sie jünger, und durch vulkanische Kräfte 
gehoben sind. — WVie würde man, bei Annahme der lez- 
ten Hypothese, das Erscheinen der Soolquellen im Porphyre 
erklären. Ist die Soolführung gangartigen Klüften mit Salz- 
thon zuzuschreiben? — — Auf dem linken Nahe - Ufer ist 
der bunte Sandstein auf das ältere Sandstein - und Por- 
phyr-Gebirge gelagert (auf dem rechten Ufer ist dieses 
Verhältnifs nicht mit Bestimmtheit nachzuweisen). Er zeigt 
deutliche Schichtung; sein Fallen scheint sich jedesmal 
nach seiner Außagerungsfläche gerichtet zu haben. Ganz 
aufser den Grenzen des untersuchten Kreises liegt der Mu- 
"schelkalk auf buntem Sandsteine, und auf beiden Nahe- 
g, meh- 
rere ‚Parthieen eines theils losen, theils verbundenen $an- 


Ufern trifft man, in stets unterbrochener Verbreitun 


des, viele Reste aus der Thierwelt, vorzüglich Meeres- 


Konchylien und Süfswasser - Muscheln, umschliefsend, wnd 
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unter mannichfachem Charakter auftretend. - Sandstein und 
Sand liegen fast stets auf Porphyr, auf Alterem oder bun- 
tem Sandsteine, nur selten auf dem Schiefer-Gebirge. Das 
Material zu denselben haben sowohl das Schiefer - Gebirge, 
als die Kuppen des Porplıyres hergegeben, und in der Nähe 
der lezteren bestehen sie fast blos aus Porphyr - Brocken 


und Trümmern. 





Nach \Wauchner’s Untersuchungen enthalten nicht nur 
alle Olivine etwas Chrom, sondern viele Mineralien, wel- 
che Talkerde als Bestandtheil haben, zeigen einen Chrom- 
Gehalt, wie mancher Speckstein, Strahlstein,, alle Ser-, 
pentine, Grünsteine *, Basalte, selbst manche sogenannte. 
Porzellanjaspise. (Scaweısoen’s Jahrb. d. Chem.; XVII, 
119.) 





Ch. A, Lee schrieb über die Blei-Gruben bei 
Ancram. (Americ. Journ. of Sc,; VIII, 247.) Zwi- 
schen Salisbury und Ancram wechseln körniger Kalk und 
Glimmerschiefer, Jenseit der Grenzen vou New - York fin- 
det man Thonschiefer und Blöcke von Grauwacke. Nicht‘ 
weit davon erscheint Uebergangskalk, theils dicht, theils 
körnig, Bei Ancram tritt der Schiefer wieder hervor, 
und dehnt sich, wechselnd mit dem Kalke, gegen den 
Hudson -Flufs aus. Die Grube ist südostwärts von Ancram, 
in einem Berge, der aus. jenen beiden Felsarten besteht, 
Nach dem Innern zu wird der Schiefer kalkhaltig, Der 
Bleislanz- Gang nimmt gegen den Tag hin an Mächtigkeit 
a, Mit dem Bleiglanze brechen Quarz, Barytspath, Blen- 





* Dolerite oder Diorite-? 
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de, Kupferkies, kohlensaures Kupfer, Thon und. vielleicht 
molybdänsaures Blei. (T£nussac, Bullet. de Geol,; VII, 
325.) 





Ueber die fossilen Knochen von Westeregeln, 
zwischen Halberstadt und Magdeburg, theilte German 
Bemerkungen mit. (Kerenstein, geognost. Deutschland ; 
III, 601.) Mergel-Lehm, in der Gegend überhaupt weit 
verbreitet, bedeckt am genannten Orte mehrere Kuppen von 
dichtem Gypse, und zieht sich auch in die Spalten dieses, 
wahrscheinlich dem ‚bunten Sandsteine untergeordneten, Ge- 
birgs-Gesteines hinein. Durch bergmännische Bearbeitung 
des Gypses wird der darüber liegende Mergel - Lehm mit 
abgebaut, und man hat dabei seit langer Zeit einzelne 
fossile Knochen mit ausgegraben **. Bei weitem der gröfste 
Theil dieser Ueberbleibsel gehört dem Pferde an, wovon 
Unterkiefer, Zähne, Halswirbel, Riickenwirbel, Lenden- 
wirbel, so wie die vorderen und hinteren Extremitäten 
vorkommen. In Hinsicht der Gestalt sind diese Gebeine 
von denen des jezzigen Pferdes nicht zu unterscheiden, nur 


die 





* Es erfordert indessen ,, bei Betrachtung dieser Knochen , einige 
Vorsicht, um nicht durch zufällig darunter gekommene Kno- 
chen von Thieren der jezzigen Welt getäuscht zu werden; 
der Lelim liegt nicht mächtig, über, dem 'Gypse, ist vielfach 
von Kaninchen, Fiichsen und Dachsen durchwühlt, und ent- 
hält dann oft, mitten unter den Gebeinen vorweltlicher Thiere, 
die Ueberreste dieser späteren Bewohner und. der, im ihre 
Schlupfwinkel gebrachten, Beute, Bei einiger Aufmerksamkeit 
kann man jedoch die Tiiuschung vermeiden, da alle wahrhaft 
fossilen Ueberreste dunkel gefärbt , ungemein zerreiblich , mehr 
oder weniger beschädigt, dagegen die späteren Eiunengungen 
gebleicht, fest und gut erhalten sind,. | 
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die Dimensionen zeigen einige, wie es scheint, wichtige 
Differenzen, Das Pferd der Vorwelt stimmt ‚mit unserem 
Pferde in der Gröfse im Allgemeinen. überein ‚mit kleinen 
Spielarten; aber hochbeiniger. und dickbeiniger war dasselbe, 
hatte einen verhältnifsmälsig kürzeren, schlanken Hals, da« 
gegen einen grölseren Kopf, und näherte sich in mancher 
Hissicht dem Esel. — Nächste den Knochen des Pferdes 
sind bei Egeln die vom  Nashorn:--am :häufigsten. Zähne, 
Schädelstücke, Rippen, Beinknochen, liegen im Gemenge 
‚mit Pferdeknochen unter. einander, und stimmen mit den 
an andern Orten gefundenen Rhinozerofs - Knöchen überein, 
Von Raubthieren sind Ueberreste der : Hyäne nicht allzu 
selten. Von Nageın kommen mehrere: Ueberbleibsel vor, 
allein sie scheinen ‘grölstentheils nicht fossil zu seyn «Auch 
von Vögeln :haben sich. einige. Spuren gelunden, die vom 
Repphuhn stammten, und schwerlich fossil sind. Merk- 
würdig: bleibt ein, von einem Yultur abstammenider , fossi- 
ler Oberschenkel- Knochen; er stimmt mit dem gleichen 
Knochen eines Yultur.cinereus, der vor einiger Zeit bei 
Leipzig geschossen wurde, vollkommen überein, und dafs 
derselbe wirklich fossil. ist, lehrt der Augenschein, auch 
wurde er iu unmittelbarer Verbindung mit ’Rhinozerols+, 
Hyänen - und Pferde - Knochen gefunden, 





CAumonz hat Bemerkungen über die geognosti- 
sche Topograpliie von Galvados geliefert. (F£- 
ausac, Bullet. de Geologie ; Fevr. , 1826; p. 171.) Um 
berganzs - Gesteine nehmen zum wenigsten den dritten Theil 
des Flächenraumes von Calvados. gegen S\V, ein. Zwe 

16 
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Drittheile davon werden in N,, O. und S\WV. durch Flöz- 
Gebiete bedecktz die Schichten der lezteren folgen einander 
in solcher Art, dafs die neuesten ihre Stelle. gegen O. ein- 
nehmen, d. h. in der Richtung des Pariser Beckens, von 
dem sie sich im Verhältnisse ihres Alters mehr und mehr 
entfernen. So findet man an den Ufern der Yize bunten 
Sandstein und Dolomit (calcaire magnesien); der Kalk 
von Valognes, der blaue Lias und der untere Rogenstein 
entwickeln sich allmählich zwischen jenem Flusse und der 
Orne, Der Raum von Caen nach Lisieus wird fast ganz. 
durch den Kalk mit Polypyten (Calcaire a polypiers, 
forest marble), den Thon von Dives (oxford elay) und 
die oberen Rogensteine erfüllt; endlich folgen Ironsand, 
Greensand und Kreide in den Gegenden um Orbe, Li- 
sieux, Pont-Leveque und Honfleur. Diese verschiedenen 
Gebiete sezzen Streifen zusammen, welche im Allgemeinen 
aus N. nach $. oder SO, streichen, und wovon einige bis 
zu dem Orne- und Sarthe-Departement fortsezzen, Im 
westlichen Theile von Calvados, im Arondissement von 
Bayeux, zeigen sich die Gesteine um desto jünger, je nä- 
her sie dem Meere sind, Das allgemeine Fallen der Schich- 
ten ist gegen O, 





J. Davr theilte Bemerkungen über die phy. 
sische Geographie des Kaplandes mit. Höhe des 
Tafelberges über dem Meere — 3,308° (nach Rıvears tri- 
gonometrischen Messungen nur wenig mehr als 3,000%), 
Die Kapschen Flats bilden eine Ebene zwischen, der Tafel- 
und Falschenbai, auf einer Seite von der Kette des Tafel- 
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berges begrenzt, auf der andem von niedrigen Hügeln um- 
geben. An den breitesten Stellen milst die Ebene ungefähr 
20 Meilen. Der Boden im Allgemeinen platt; die unbe- 
trächtlichen Unebenheiten bestehen meist aus Sand, nur zu- 
weilen aus Thou, und an den höher liegenden Stellen be- 
merkt man Kalkstein - Massen, die mitunter etwas über den 
Boden. hervorragen. Die vorhandenen Sandhügel scheinen 
dieselbe Richtung zu haben, wie die herrschenden Winde, 
und dürften darch diese gebildet seyn. Zwischen den Kap- 
schen Ebenen und Stellenbosch, niedrigen Berge, bestehend 
aus Granit, der in Zersezzung begriffen ist. Der bekannte 
Bergpals, der Hottentotten- Holländische Kloof ist eine 
Strecke weit durch Thonschiefer gehauen; ‘tiefer steht Gra- 
nit an, und auf dem Thonschiefer ruht Sandstein. "Der 
Pals befindet sich an der niedrigsten Stelle der Bergkette, 
welche man als die südlichste Schranke des Binnenlandes 
betrachten kann. — In der Nähe der Kapstadt ist die Ver- 
bindung des Thonschiefers mit dem Granite besonders merk- 
würdig. Da, wo beide Felsarten einander begrenzen, 
dringt der Granit an vielen Stellen in den Schiefer ein; 
die Adern sind von verschiedener Länge und Breite, lezte- 
te beträgt bei den mächtigsten ungefähr 14 F. In den 
Adern ist das Gestein um Vieles schöner, als in der grolsen 
Masse, Der Schiefer wird in Bruchstücken, oft von be- 
deutender Gröfse, bis zu 2 Ellen Länge und 1 Fufs Breite 
von Granit umschlossen; die Schichtung hat, bei solchen 
eingeschlossenen Stücken, eine andere Lage, als in den be- 
nachbarten Massen, Der Granit, aus welchem der soge- 
nannte Kloof, der untere Theil des Tafelberges und die 
größere Hälfte (des Löwenkopfes besteht, ist von dem Sand- 
16 * 
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steine, welcher den Gipfel und die senkrechten Wände je- 
ner Berge bildet, nur durch eine dünne Schicht Thon- 
 schiefer gschieden. Der Schiefer ist roch, als ob er gebrannt 
wäre, enthält viel Glimmer, ist.sehr zerbrechlich und blät- 
tert leicht ab. Dex unmittelbar über dem Thonschiefer lie- 
gende Sandstein hat auch etwas. Eigenthümliches, dafs er 
nämlich von aufsen dem dunkeln Quarze mehr, als dem 
Sandsteine gleicht; er hat gar nicht die Struktur des lezte- 
ren; manche Stellen sind undeutlich krystallinisch, je ent- 
fernter er von dem Schiefer ist, desto mehr nimmt er aber 
die Kennzeichen des gewöhnlichen Sandsteines an. Es ist femer 
merkwürdig, dafs, obgleich der, Sandstein über dem Schiefer 
so fest, , er doch stellenweise sehr zerbrechlich und so 
voller Risse ist, als ob er stark erhizt worden wäre, Das 
dünne Schiefer -Lager ‚scheint. sich zugleich mit dem Sand- 
steine gebildet, zu ‚haben, , Unter dem Löwenkopfe am See- 
ufer,, zwischen dem Fulse des Kloof und der grünen Spis 
ze, längs des Ufers, befinden sich Schiefer - Felsen mit fast 
senkrecht fallenden Schichten, und auf .der Rückseite, nach 
dem Kloof zu, bestehen sie aus .grolsen Massen Granit; 
beide Arten von Gestein sezzen bis in die See fort. 
Da, wo der ‚Schiefer den, Granit begrenzt, ist er unge- 
wöhnlich hart mit fast krystallinischem Gefüge und. sehr 
reich an Glimmer, Viele Granit- Adern erstrecken sich in 
den Schiefer, so wie auf der andern Seite viele Schiefer- 
Fragmente vom Granite umschlossen zu seyn . scheinen. 
(Hertha, Jahrg. 1825, IV. B..2.,Heft.) . 


Ueber einige vorweltliche Thierreste bei 
Friedrichsgemünd unfern Roth in Baier gib: 
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H. v. Meren Nachricht. (Kasrner’s Archiv für d, ges. Na. 
turl.; VII, 181.) Es gehören dahin: Fragmente des Un- 
terkiefers mit Backenzähnen, und Backenzähne aus dem Ober- 
kiefer, von der Art des Paläotheriums, welche bis jezt 
nur bei Orleans gefunden worden, und die in der Mitte 
steht zwischen Palaeotherium crassum und P, medium; 
ferner Backenzähne und Knochen von Hippopotamus 
und Rhinozerofs, Wirbel von Ichthyosaurus und 
von andern, zu den Sauriern gehörigen, Thieren. Die 
Beste. kommen zum Theil auch in dem Lehme vor, der 
aulserdem Pflanzen - Abdrücke umschliefst, 





Der Anthrazit won Wilkesbarree, enthält Ab- 
drücke von Pflanzen (Z. Cissr, SILLIMANs Americe 
Journ; IX : 165), deren Beschaffenheit von der Ruhe 
ER 1 or. . > 
zeugt, mit welcher jene vegetabilischen Reste abgesezt 
wurden. | 


Berghauptmann von Verrmeim theilte einige Beobach- 
tungen über den Porphyr von Torgau mit, und über das 
Porpiyr-Gebiet zwischen Dresden und Leipzig, wobei er 
auf den, hin und wieder, namentlich bei Oschaz und Hu« 
bertsburg, sehr häufig vorkommenden, Knollenstein 
und auf eine ähnliche Bildung aufmerksam machte, die sich 
in den älteren quarzigen Schiefern des Callmenberges zeigt. 
Ferner gab derselbe Nachricht von einem, neulich von ihm’ 
untersuchten, gangartigen Vorkommen eines porphyrartigen 
Gesteines im Thonschiefer bei Schwarzburg, (ScHkweio- 


cer’s Jahrb. d. Chem; n. R.; XVI, 428.) 
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E. L. Hamrin gibt Nachricht über Amerikanische 
Mineralien- Fundorte (Sızırman, Journ.; X, 14.) 
Turmalin, grün, Krystalle bis zu 11/,° Durchmesser 
und 6° Länge, aber nur selten vollkommen ausgebildet, 
Paris unfern Buckfield, mit Glimmer und Quarz;. Tur- 
malin, blau (Indikolit), kleine Krystalle in Quarz; 
Turmalin, roth (Rubellit), meist eingeschlossen in Kry- 
stallen von grünem Turmaline; Turmalin, weils; Glim- 
mer, pfirsichblüchroth, mit Quarz und Turmalin; Gra- 
phit, Greenwood, auf Granit; Molybdänglanz, da- 
selbst, mit Kupferkies und Feldspath; Staurolith, mit 
Granat in Glimmerschiefer, 





Nach Schnermen (NöcorrarH, Gebirge in Rheinland- 
Westphalen; IV, 354) findet sich, am Mühlenberge un- 
fern Holzappel im Lahnthale, Perlstein in einem Basalte, 
der zugleich Chabasie führt. 





C. Kersten hat im haarförmigen Roth-Ku- 
p£fererze (Kupferblüche) von Aheinbreitenbach, vermit- 
telst des Löthrohres, einen geringen Selen-Gehalt nach- 
gewiesen, und zugleich durch andere Versuche dargethan, 
dafs dieses Erz in seiner Mischung Selen führt, allein in 
welchem Zustande, ob vielleicht als Selensäure an das 
Kupfer gebunden , oder als Selen - Kupfer eingesprengt, diels 
liefs sich, der geringen Menge wegen, nicht bestimmen. . 
Auch einige Abänderungen des erdigen Ziegelerzes von dem- 
selben Fundorte zeigten schwachen Selen-Gehalt; in der 
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Kupferblüthe aus. dem Bannate. war dagegen nichts davon 
aufzufiuden, (Schweıoser, Jalrb. d. Chem, ; XVII, 294.) 





Berghauptmann v. VeLrHeım erstattete am 19. Mätz 
1825 der naturf. Gesellsch, zu Halle einen Bericht über 
die bergmännischen Versuch - Arbeiten, welche, im Jahre 
1824 zur näheren Erforschung, eines gangartigen, in 
der Nihe von Brachwiz Statt findenden, Vorkommens 
schlackenartiger Massen im älteren ‚Porphy- 
ze vorgenommen wurden*. (Schweıccen’s Jahrb; d. Chem. ; 
n.R.; XVI, 427.) Durch diese Versuche ist erwiesen, dafs jene 
Lagerstätte sich als eine gangförmige zeigt, die mit cinem 
Haaptstreichen von St. 8 im Porpbyre aufsezt,. Sie ist auf 
eine Längen - Ausdehnung von ungefähr 640 Lachter nachge- 
wiesen, scheint sich aber; wie die an einem Punkte bis zu 
40 Lachter nach der Teufe gemachten Versuche beweisen, 
in mehrere, im Streichen jedoch nicht sehr von -einander 
abweichende, Trummen zu theilen, welche in der Haupt- 
sache ziemlich seiger einsezzen. Die Mächtigkeit har sich 
schr verschieden, im gröfsten zu 3 Lachter, mitunter aber 
auch nur auf wenige Zoll zusammengedrängt, gezeigt. Die 
Hauptmasse des Ganges scheint aus einer sand - und staub- 
artigen Ausfüllung zu bestehen, in welcher sich einzelne 
krystallisirtre Quarzkörner deutlich bemerken lassen. In ilır 
liegen, unregelmälsig vertheilt und mehrentheils mit einer 
Neigung zu konzentrisch -schaaliger Absonderung und so, 


dafs sich in der Mitte oft ein fester Kern zeigt, Gesteine 
a nn] 


* Zeitschr. £. Mineral. ; 1826, 1, 260. 


von; größser ‘Verschiedenheit, meist aber ’ von quarziger Na- 
tur. Sie sind theils’ grau und röthlichweifs, theils schwarz 
gefärbt, und namentlich im lezten Falle ausgezeichnet blasig, 
und scheinen sich auch aufserhalb des Ganges, durch. Klüfte 
mit ihm in Verbindung stehend, ‘in besonderer Zusam- 
menziehung zu finden. Mehrere Abänderungen scheinen 
darauf zu deuten, dafs sie aus einer Umänderung des Por- 
phyres entstanden sind; andere sind von brekzienartiger 
Beschaffenheit, ‘und schlielsen neben eckigen, zum Theil 
ziemlich grolsen und anscheinend veränderten, Quarz-Stük- 
ken auch dergleichen von einem schwarz ind weils gebän- 
derten Gesteine ein, was dem 'Porphyre fremd zu seyn 
scheint, — Stellenweise fiiden sich auch Spuren von Braui- 
stein und Roth-Eisenstein, etwas Eisenkies, Jaspis#ünd 
Kalkspath darin. ‘Unter den guarzigen Gesteinen hindern sich 
zahlreiche‘ Annäherungen än'den Kuollenstei. © Vom Nebin- 
Gestein ist die Gang - - Masse $tets scharf gesondert. Diefs ist 
in der Nih6 Bist durchgängig . in Porzellanerde verändert, 
und solche Beschaffenheit verliert sich stets “in einiger 
Entfernung von ihm, so, dafs man einen vollständigen‘ Ue- 
bergang aus der Porzellanerde in unveränderten Porphyr 
wahrnimmt. — Alle Umstände scheinen auf eine, von un- 
ten nach oben Statt gefundene, Ausfüllung zu deuten, 





$. Corron gibt Nachricht über Fossilien-Fund- 
orte im Konnektikut, (Sırııman, Journ; X, 12.) 
Alaun, in zerseztem Glimmerschiefer ;„ Bolton; Berg 
Krystall, ausgezeichnet schön gelb gefärbt, "Stafford; 
Granat, sehr häufig als Gemengtheile ‘von Gneils und 


} 
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Glimmerschiefer, Monson und Stafford; Schwefel, in 
geringer Menge in einer specksteinartigen Felsart, Somers ; 
Eisenkies, zierliche Krystalle im Quarz-Gesteine und im 
Glimmerschiefer , ferner ungemein häufig in Stafford, So- 
mers; Magneteisen, in Gneils, Monson; Sumpf-Ei- 
senerz, sehr verbreitet im südlichen Theile von Massa» 
chusetts und im nördlichen Konnektikut; Turmalin, in 
Gneis, Monson; Glimmer, in Platten von beträchtli- 
cher Gröfse, Monson, 





Ueber beständige Mofetten im vulkanischen 
Gebirge der Eifel schrieben J. NöserrAarm und G. Bı- 
scuor (Gebirge in Rheinl. Westphalen; IV, 337). Dafs 
Kohlensäure -Gas in Verbindung mit Wasser in Form von 
Säuerlingen aus der Erde sich entwickelt, ist eine ziemlich 
gewöhnliche Erscheinung, die sich besonders in vulkani- 
schen Gegenden am häufigsten zeigt; so namentlich in den 
vulkanischen ‘Gebirgs - Parthieen des Rhein - Gebietes, wie 
auch in den analogen Gebilden der Eifel. Seltener aber ist 
die Erscheinung, dafs jenes Gas für sich allein in perma- 
nenter Entwickelung an gewissen Stellen zu Tag tritt. Am 
Laacher-See, wenige Schritte vom Ufer, und ungefähr 
7 F. über dem WVasserspiegel, findet sich eine solche Er- 
scheinung, die schon länger bekannt, und durch Nöcoe- 
narH beschrieben ist, Weit ausgezeichneter ist diese Art 
der Kohlensäure- Entwickelung in der vulkanischen Eifel, 
namentlich gehört hierher eine Quelle, Brudeldreis genannt, 
auf dem rechten Ufer des Kyll»Flusses, Birresborn gegen- 
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über * Das Becken dieser Quelle ist 8 Dezimeter breit 
und 5 bis 6 Dezimeter tief. Das \Vasser, welches aus der 
Erde zu treten und mit grofsem Blasenwerfen aufzusteigen 
scheint, tritt niemals aus dem Becken, Jene Bewegung 
aber ist so stark, dals man das Geräusch in 400 Schritten 
Entfernung hört. In der unmittelbaren Umgebung des Bek- 
kens findet man meist todte Vögel und Mäuse, welche bei 
Annäherung zur Quelle, durch die von ihr ausgehauchten 
Dämpfe ersticken. Der Rasen ist allenthalben mit einer 
Schicht Kohlensäure -Gas bedeckt, welches, allem Anscheine 
nach, nicht blos von dem Brudeldreis, sondern von viel- 
fach verbreiteten Entwickelungs -Punkten in dessen Umge- 
bung herrührt. — Fünf Stunden von Trier bei Hezzerath, 
auf dem Gekänge des Berges, welcher den Meilenwald 
trägt, findet sich eine andere Quelle, der FYallborn, wel- 
che in allen ihren Erscheinungen mit dem Brudeldreis 
übereinstimmt, 





Am 31. Aug, 1826 spürte man zu Nicastro in Cala- 
bria ultra, um 11 Uhr Mittags, zwei starke Erdstölse 
und am folgenden Tage in Monteleone und der dortigen 
Gegend eine leichte Bebung. — In Innsbruck nahm man, 
am 28. September d. J., wenige Minuten vor 11/, Uhr 
Nachts, eine heftige Erschütterung wahr; die Bewegung 
war wellenförmig, und von einem gewaltigen donnerähu- 
lichen Getöse begleitet, 








* Die früheste Nachricht von derselben enthält das Annuaire 
topographique du departement de la Sarre pour 1810, 
par DELAMORRE, | 
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W. Vernon lieferte eine Schilderung der Schichten 

im N. des Humber unfern Cave. - (Ann. of Phil.; 
ms; XI, 435.) Der untersuchte Strich ist die Gegend 
ıwischen Goodmanham und Broush. Bei ersterer Stadt 
war durch Smiru Lias aufgefunden worden, von dem er 
annahm, dals sich derselbe südwärts gegen den Humber 
erstrecke; oolithische Gesteine verfolgte der Verf. schon im 
Jahre 1823 von Sancton bis in die Näl:ee von Brough. 
Weiter ostwärts waren von ihm verschiedene kalkige und 
sandige Gesteine beobachtet worden, und unter der Kreide 
eine rothe Kreide und ein blauer Thon, ähnlich dem von 
der Nordseite des Wolds u. s. w. — Der westlichste Zug 

des sich erhebenden Bodens nimmt bei North - und 

South-Cliff seinen Anfang, woselbst schon Lias sich zeigte 

Bei Holme besteht der Gipfel des Hügels aus Grufs; in ei- 
ner Meile Entfernung gegen SO, tritt red marle mit eingela- 
gertem Gypse auf, zwischen Selby und Cliff überdeckt ihn 
ein sandiges Alluvium. — Bei North Cliff ausgezeichneter 
Lias, welcher Ammonites, Plagiostoma gigantea und ru- 
sticam und FPentacrinus caput medusae führt, Gegen 9. 
läfst sich das Gestein verfolgen, jedoch mit Schwierigkeit, 
da der Boden durch Steinbruch» Bau nicht aufgeschlossen 
worden ; bei South- Cliff geht es wieder zu Tag aus, auch 
sieht man dasselbe um Hotham, Everthorpe und South- 
Cave, und hier enthält es, so wie der mit ihm brechende 
blaue Thon, Pentakriniten, Gryphiten und Septaria. Den 
tieferen Lagen scheint mitunter ein rogensteinartiges Gefüge 
eigen zu seyn. Die Hügelreihen ostwärts Sancton haben 
Oolithe, Kreide u. s. w. Die tieferen Lagen der zuerst 
geuunten Felsarten umschlielsen Tersbratula spinosa, Tur- 
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ritella, Lima proboscidea und Trigonia, — — Unter der 
rothen  mergeligen Kreide (red chalk) triffi man in ElI- 
loughton...Dale Thon. Das erstere Gestein führt "kleine 
Belemniten. in grofser Häufigkeit, auch Ostrea deltoidea 
(Sow.) und Stiicke verkohlten Holzes. Aehnliche Erschei- 


nungen sieht man bei Specton, Kirby Moorside u, »w. 





, Poınıen Saınr-Bnice verfalste eine Abhandlung über 


"die Geognosie des Departements du Nord. ( Ann, 
des Mines; XIII, 3.) Die verschiedenen Gebiete, den 
Boden dieses ‚Departements zusammensezzend, zerfallen’ in 
‚zwei grolse Abtheilungen,; deren eine die älteren Gebilde 
‚umfalst , jene mit geneigten Schichten, während die ‘andere, 
-die neueren, die wagerecht geschichteten' begreift, Als äl- 
teste Felsarten aus der Uedergangszeit erscheinen bitumi- 
nöser Kalk, Thonschiefer und Steinkohlen., Thonschiefer 
und Kalk finden sich in dem siidöstlichen Theile des De- 
‘partements ganz allgemein verbreitet; das Steinkohlen - Ge- 
biet begrenzt dieselben, und in NW, treten wieder Kalk 
und Thonschiefer auf, Der Kalk, meist dicht, nur stellen 
weise kömig, dunkel blaulichgrau ins Schwarze, hat häufig 
Kalkspath - Theilchen eingesprengt, und ist von Kalkspath- 
Schnüren ‚durchzogen. Er enthält ein stark riechendes Gas, 
wahrscheinlich geschwefeltes \Vasserstoffgas; daher sein 
Name Stinkkalk (calcaire fetide). Alle seine Merkmale 
weisen ihm augenfällig eine Stelle unter den WUebergangs- 
Gesteinen an. Die Natur der Versteinerungen , welche der 
Kalk führt, scheint denselben als eines der neueren Gebilde 
‘dieser Klasse zu bezeichnen» Man trifft darinnen Amnıo- 
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niten und Terebratuliten, in. gewissen Schichten viele Ma- 
dreporiten, und in andern Enkriniten in solcher Häufigkeit, dafs 
mancheGeognosten diese lezteren Versteinerungen als charakteri- 
susch fir das Gebiet angesehen, und dasselbe mit dem Namen 
Enkriniten-Kalk (calcaire a encrinites ) bezeichweten; 
die Schichten, welche Enkriniten fiihren, sind dayon gleich- 
sam ganz durchdrungen „ und erscheinen ziemlich hiufzg. in 
der Formazion. Aufserdem. führt derselbe Kalk zwei Mu- 
scheln-Geschlechter, welche lange Zeit mit den Terebra+ 
taliten: verwechselt wurden, Spirifer und Productus Sow, 
(‘welche : im Uebergangs -Kalko — mountain limestone von 
Derbyshire — vorkammen,:der dem oben erwähnten Kalke 
analo>. scheint „ und gleich iım durch eine grolse Stein- 
kohlen- Formazion bedeckt wird). Von Belemniten und 
Orthozeratiten hat sich. bis jezt im Kalke auch nicht eine 
Spur gefanden, — Der Thonschiefer, ‚meist blaulichgrau .ge- 
färbt, mit häufig eingemeagten kleinen Glimmer - Blättchen,, 
führtanitunter auch Versteinerungen, ähnlich denen des Kälkes, 
wie Enkriniten, Terebratuliten u..s. w. — Das \allgemeine 
Streichen. der: Schichten des Kalk =. und Thonschiefer.- Ge- 
bildes ‚ist aus ONO. in. WS\V,; ihr Fallen zeigt sich sehr 
mannichfach „ bald dem :Senkrechten. nahe, bald fast wa- 
gerecht, ‚ebenso senken sich: die Schichten auf schr unglei- 
che. Weise, hier. nach $., dort gegen N.. Die .Grenzen der 
Formazion: sind ,: für den Theil des Departements, wo die- 
selbe zu. Tage ausgeht, wohl.bekannt;, gegen N. senkt: sie 
sich-unter das Flöz - Gebiet, und endigt, bei ihrem Zusam- 
mentreffen, mit der Steinkoblen-Formazion in einer, dem 
allgemeinen Streichen pazallelen, Linie, welche oberhalb 
Montignies in Belgien ihxen Ursprung uimmt, und über 
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Estreux, Saint’ Leses und Arteux zieht. Ueberall sieht 
man Kalk und Thonschiefer ziemlich: regelrecht wechseln. 
Nicht selten wird der Kalk herrschend, seine Schichten 
nehmen, im Verhältnifs: zu jenen des Thonschiefers, sehr 
zu, welche indessen nie ganz vermilst werden. Allmähli- 
che Uebergänge beider Gesteine fehlen auch nicht; der 
Thonschiefer nimmt Kalk - Theilchen auf in der Nähe dieser 
Felsart, braust mit Säuren u. s» w, — Von zufälligen 
Einmengungen führt der Kalk Braunspath und Flufsspath, 
und im Schiefer kommen Anthrazit und Eisenkies (und 
zwar in kleinen WVürfel - Krystallen eingewachsen, 50 
unter andern zu Glageon) vor. Der Kalk -umschlielst 
auch Drusenräume, erfüllt mit Kalkspath - Krystall und 
Stalaktiten. — Als untergeordnete Lager trifft man in 
dieser Formazion (unter andern in der Gegend: von Saint- 
Remy-Chaussee) am häufigsten eine Sandstein-ähnliche, 
quarzige, feinkörnige Felsart, alle Merkmale der Grau- 
wacke tragend, Das Gestein ist sehr glimmerreich und 
mitunter etwas schieferig. Mit Säuren braust dasselbe zum 
Theil etwas auf, denn da, wo es mit dem Stinkkalke 
wechselt, findet man es stets’etwas kalkhaltig. Auch ist 
dasselbe von Schnüren schwarzen Kalkspathes durchzogem 
-— Die Eisenerze des Kantons Trelon finden sich ebenfalls 
in der Kalk- und Thonschiefer - Formazion als untergeordnete 
Lager. — Seit alter Zeit hat man, zur Gewinnung de 
Kalksteines (unter dem Namen pierre bleus bekannt) zahl- 
reiche Steinbruch- Baue vorgerichte. — Die nördliche 
Kalk- und Thonschiefer-Formazion ist die Fortsezzung und 
ihr in allen Beziehungen ähnlich, 
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Tıssten lieferte eine Schilderung der geognostischen 
Verhältnisse des Ahöne-Departements, (Archiv hist. et 
stat. du. depart. du Rhöne; Mars, 1825 ’p- 321.) Da: 
Departement theilt sich in achtzehn Becken, nach den ver- 
schiedenen Flüssen, nämlich: Bassins du Sosnin, de la 
Grosne, de la petite Grosse, de la Mauvaise, de !’Ouby, 
de V’Ardieres, de la Vauxonne, du Niseran, de Ü’Azergue, 
de la Saöne, de PIseron, de Giers, du Garon, du Bhöne, 
de la Coize, de la Brevenne, de la Turdine et du Rhin. 
— Das Becken der Brevenne erstreckt sich aus SW. in 
NO., vom Platean von Meys bis Asergue. Dieses Plateau, 
von zwei Stunden Länge, umschlielst das Steinkohlen - Ge- 
biet, welches bei Sainte-Foy-Argentieres bebaut wird, 
und sich bis zum Berge von Maringe ausdehnt. Der Koh- 
len- Sandstein geht zu Tag aus Die Erhabenbeit, auf 
welcher das Dorf Meys erbaut ist, besteht aus quarzrei- 
chem Granite, welcher auch das Kohlenbecken der Breven- 
ne umschliefst,. Hin und wieder nimmt der Granit ein 
mehr Gneils- artiges Gefüge an. — Beim Dörfchen Mont- 
rotier, unfern Saint-Genis-l’Argentiöres ein Hornblende- 
Gestein (Aphanit?) mit untergeordnetem (?) Granit, Baryt- 
spath - Gänge gehören zu den sehr häufigen Erscheinungen; 
auch Bleiglanz und Malachit kommen vor. — — (Fe. 
AUssac, Bullet. de Geol,; 1826, Aoüt ; 423.) 





Unter dem Namen Zeosite wird eine neue Varierft 
von Opal beschrieben, welche angeblich in Mexiko vor- 
kommt. Das Fossil ist schwarz, stark glänzend ‚- spielt 
sch lebhaft mit bunten Farben,’ und hat eine gröfsere Eigen- 
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schwere, als:der edle Opal Ungatns, (Enorıspacu «Lars 


vıere, Messager des sc. et arts; 'Septbre 1825, p. 355, 
daraus in F£russac , Bullet..de Geol.; VIII, 39.) 


] 





Hatr beschreibt Mineralien aus Aegypten, 
Griechenland und Palästina. (SirLıman , Aneric. 
Journ, ; IX, 337.) Weilser Kalkstein mit Quarz-Adern, 
Rollstitck ‘aus dem Jordan. Duukelgrüne Hor nblende, 
‘zum Theil krystallisirt, Ufer des Jordans bei seinem Aus- 
sritte aus dem Tiberias-See (in der Nähe triffe man Bruch- 
sticke von Mändelstein, deren Blasenräume Mesotyp und 
kolensauren Kalk enthalten). Grauer dichter Kalkstein, 
Abhang; auf welchem Nazareth erbaut ist. Kieseliger 
Kalk, Hügel westwärts von Jerusalem und dem Berge 
Zion. Mandelstein, Tiberias, Weifser kö rniger 
Kalk, Thal Josaphat. Grauer Hornstein, nordwärts 
von Jerusalem. Grauer dichter Kalkstein, am Oel. 
berge, am Berge Libanon u. » » O. Hornblende- 
Gestein, Berg Libanon. Körniger Kalk, von vor- 
züglicher Schönheit, Ruine von Kapernaum. Teuer- 
stein, Rollstiüicke vom todten Meere u. s. w« 


Von den, über Thon-Schichten gelagerten, 
Sandsteinen und Brekzien handelte Duzurssor. 
(Ann. des Sc. nat.; VI, 488.) Die Departements der 
unteren Loire und Vendes liefern mehrere denk vwrürdige 
Beispiele der Art, Massen, deren Volumen sich wechselnd 
zeigt von. dem Gewichte eines Pfundes bis zu dem von 

| einigen 
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Kewigen Zentnern und darüber, liegen in einem, mit‘ quar- 
zigem Sande mehr und weniger untermengten,‘ Thone. 80 
u. & bei Aemouille. Das Grund - Gebirge ist Gneifs.“ Die 
Massen erscheinen abgerundet, alle Merkmale erlittener hef- 
tiger Reibung tragend; ihr Inneres ‘ist graulichweils, die 
Aufsenlläche gelblichbraun. Theils zeigen sich dieselben 
sehr fest, thbeils sind sie beinahe zerreiblich. Die Sand- 
steine dehnen sich über ein weit erstrecktes Plateau, von 
Remouille bis zur Gemeinde Vieille - Vigne , woselbst sie 
sich dem Granit -Gebiete anschliefsen. WVahrscheinlich ge- 
hören dieselben einer oder ‘ mehreren Ablagerungen an, die 
nach dem Absazze des Kalkes der sogenannten Pariser For. 
mazion Statt fanden; sie kamen namentlich in dem Thone 
vor,: welcher über dem befragten Kalksteine. in der südli- 
chen Hälfte der Gemeinde Vieille- Figne sich finde, Das 
Korn derselben ist sehr ungleich, bald höchst fein, bald ent-. 
halten sie gröfsere Quarz -Bruchstückee Ohne Zweifel wurde, 
nicht lange nach der$Bildung der Sandsteine, die Gegend mit 
Wasser überdeckt , die, noch nicht: vollkommen -erhärteten,, 
Felsarten wurden von der weichen Oberfläche: des Bodens, auf 
welcher sie gelagert waren, untermengt mit..dem- sie um- 
schliefsenden: Thone, durch die ‚Wasser weggeführt.. -- Achu- 
liche Sandsteine sieht man sehr verbreitet im $. des. Da 
partements der unteren Loire, überall lassen dieselben die 
nämlichen geognostischen : Beziehungen wahrnehmen, und 
der stärkere Zusammenhalt .deu sie, verglichen ‚mie andern 
Sandsteinen , zeigen, ist. durch einen Veberfluls an vorhan- 
dener quarziger Materie eıklärbar. ‚Das interessanteste : Vor- 
kömmen ist bei der Mühle du Breil südwärts von ia Hare- 
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.Fonasgiere. In, der nördlichen. Hälfte, des näplichen 
partementg siehe man dieselben Sandsteine ‚zerstreut auf 
Ur - ‚und. ‚Uebergangs - Gebiete, Bei Blain. sezt der‘ 
stein, auf Glimmerschiefer gelagert, eine Berggruppt 
sammen,, die einzige, welche den zerstörenden Katasın 
früberer Zeiten wiederstanden , denn einst diirlıe dieg 
Gegend, eine ähnliche Bedecknng gehabt haben. Ba 

hofe la. Roche -en-Croix, unfern Heric,. liegen, 

Zolle. unser der fruchttragenden Erde, ‚rundliche, 1 
‚glatte Sandstein -Massen einzeln zerstreut, die wahl 
durch Strömungen herbeigeführt worden seyn dürlien, 





' E. ,Emmoss theilt Nachrichten. mit- über: Amer 
näsche Fundorte von Mineralien. (8 
‚Journ;/X, 41.) Heulandit, in Kıystallen der. 
form ‚und in "abgeleiteten Gestalten, mit Chabasie 
bit im Glimimerschiefer,,. Chester; Pimelit, als# 
lung: kleiner Höhlungen in tropfsteinartigem Quarz, 
Serpentiu;; Middlefield; Pinitw, meist. derb, .auf 

Gängen ‚. welche in Glimmerschiefer aufsezzen;. Pa 
(Hornblende), krystallisirt, mit Idokras und Epid 

sÄre... ra : 








Ueber die, aus vulkanischen Gebirg 
auswäitternden, Salze, insbesondere üb 
aus dem Trafs in den Umgebungen des La 
Sees und aus den Laven bei Bertrich 
Biscnor und NöccerArhk (Gebirge.ia Rheinl. West 
238). Dechsn erwähnt eines weilsen, Mockigen Ueh 
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ges anf den porösen Schlacken des Falkenlei; Fäuxe ge 
denkt eines feinen Salzes, welches aus den Trafsfelsen des 
Tönnissteines 'wittert; die mehr oder weniger senkrechten 
Steinbruchswände der Trals-Gruben im Brohl- und Tönnis- 
steiner Thale, erscheinen an vielen Stellen, und oft ziem- 
lich dick mit einem weilsen, Alockigen Salze bekleidet. Ei« 
ne Quantitit des lezteren zeigte, bei der Statt gchabten 
chemischen Untersuchung: 





schwefelsaures Kali 18,901 
salzsaures Kali 18,273 
kohlensaures Kali 43,872 
kohlensaures Natron 20,616 
101,662 » 


Im Brohl - Thale kommen, gleichfalls auf Trafs, fast 
fiogerdicke Eflloreszenzen eines beinahe schneeweilsen Sal= 
265 Vor, das von schaumiger Gestalt ist, und bin und 
wieder zarte, haarförmige Krystalle zeigt. Dieses Salz be« 
steht hauptsächlich aus schwefelsaurer Thonerde, mir etwas 
weuigem Eisenoxyd, Magnesia, einer äufserst geringen Menge 
eines Alkalis und aus Salzsäure. — Die Untersuchung des 
frisch gebrochenen Trasses ergab, aufser den erdigen Be- 
standtheilen —— Kiesel-, Thon- und Kalkerde, und wahr- 
scheislich auch: Talkerde nebst Eisenoxyd — Kali, Natron 
und Salzsäure, und leztere sind olıne Zweifel in solcher 
Verbindung mit den erdigen Bestandtheilen, dafs die Alka- 
lien..gröfstentheils in reinem Zustande, und geringeren. Theile 
als salzsaure Salze vorhanden sind. | 
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C. L. Gıiesecre erstattete Bericht über einen minera- 
logischen Ausflug durch Galway und Mayo 
in Ireland, (Ann. of Phil,; n. S.; XI, 271.) Die 
Gegend zwischen Marble Hill und Woodford, besteht 
theilweise aus Diluvial-Land ; mitunter schöne Konglome- 
rate, zusammengesezt aus Trümmern von rosenrothem 
Quarze und Hornsteine, von dunkelgriinem Jaspis und gro- 
fsen Glimmerschiefer -Blöcken. Bei Woodford eine sehr 
ausgedehnte Schicht von Sumpferz, und darüber eine mäch- 
tige Lage von Torf, der schon der Moorkoble sich nähert, 
Von Cunnamara, auf der Stralse nach Oughterard, schwar- 
zer Kalk an vielen Stellen zu Tage gehend, Jenseit Ough- 
terard tritt Granit auf. Bei Ballinahinch Serpentin, beson- 
ders in dem Thale, unfern der Stelle the Twelve Pins ge- 
nannt, und graulichweifser, körniger Kalk, der mit Grün- 
stein (Diorit?) wechselt. Der Serpentin,, ähnlich dem $er- 
pentino Antico aus Italien, ist mit Speckstein untermengt, 
mit feinem, körnigem Kalk, und durchzogen von’ Asbest- 
Streifen. Einzeln vorkommende Blöcke von: Granit führen 
ausgezeichnete Turmalin - Krystalle, Der schwarze Kalk, 
wenige Meilen von der Stadt Galway entfernt, umschliefst 
. zahllose Versteinerungen, zumal Gryphiten; Flufsspath- 
Adern durchziehen das Gestein, — Um Cong, in der Graf- 
schaft Mayo (eine Gegend, bemerkenswerth wegen ihren 
häufigen unterirdischen Quellen und ausgedehnten Höhlen, 
durch welche reifsende Ströme in verschiedenen Richtungen 
ihven Lauf nehmen), feinkörniger schieferiger Sandstein und in 
diesem Nester von überaus schönen Kalkspatlı-Krystallen, denen 
von Island nicht nachstehend. Wandungen und Decken 
der Höhlen sieht man bekleidet mit zierlichen Kalk - Stalak - 
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üten. Auf dem Wege über Neal und Ballinrobe nach 
Westport, schwärzlichgrauer, dichter Kalk, mit Kalkspath- 
Adern durchzogen. Die Blei-Grube Sheffry, 123 Meilen 
sidwestwärts von PVestport, baut in Thonschiefer, der 
mit Chloritschiefer wechselt, und häufige Quarz - Adern und 
Gänge enthält. Der Gang, Bleiglanz führend, den Kupfer- 
kies begleitet, streicht in S\W.; als Gangarteu: Quarz, Braun« 
spath und Baryt. — Das Gestein an der Küste von Mayo, 
an der Killery- Bucht, ist Feldstein -Porphyr, mit "Feld- 
spath-Krystallen und Adern Yon grünem Talk, Stellen- 
weise sieht man darüber ein grobes Quarz - Konglomerat. 
Die ausgedehnten Felsgruppen von Heek' und Croagh Pa- 
trick bestehen aus Serpentin, — Die Insel Achill, 20 
Meilen von PVestport entfernt, hat ausgedehnte Gebirgs- 
züge von Glimmerschiefer, angeblich mit untergeordneten 
Lagern von Granulit, auch ‘von Amethyst - Gängen durch- 
set, Am Fufse ‘der Berge hin und wieder sehr grobe 
Quarzigee Trümmer -Gesteine, welche auch Hornstein. und 


Jäspis. Brocken eingemengt enthalten, 





‚Am 1. Okt. 1826 verspürte man zu Ofen und Pesth, 
erner in Pilis, Monor und Gyönrö heftige Erdstöfse, und 
in der Nacht vom 15. auf den. 16. desselben Monats meh- 


ıere Bebungen zu Messina. 





A. Bou£ schrieb über die Formazionen. (Jame- 
on, Edinb; new phil. Journ.; April 1826, pP» 84.) Der 
Mangel, gehörig ausgedehnten geognostischen Wissens » hat 
ss den Gebirgsforschern bisher unmöglich gemacht, örtliche 
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von allgemeinen Formagionen zu unterscheiden; - auf solche | 
Weise ist-die Zahl: derselben nuzlos vermehrt worden, und 
Manche haben sich mit dem Glauben getragen, dafs stets 
noch neue Formazionen sich auffinden.lielsen. Von der au- 
dern Seite haben sich einige Geognosten, der durchaus: entge- 
gengesezten Meinung hingegeben, indem-sie, ohne Natl, 
die Zalıl der Haupt - Formazionen verringern. Da sie nicht 
immer deutliche Ansichten hatten von der Bildungsart alter | 
und neuer Mineral - Massen, so scheiden sie die Ablagerun- 
gen des einen Landes von den eines andern, indem die Merk- 
male beider nicht durchaus übereinstimmend waren. Es ist 
nicht naturgemäls anzunehmen, dafs eine sandige oder kal- 
kige Formazion in verschiedenen Gegenden sich different 
zeigen sollte, es sey auf den entgegengesezten Seiten eines 
Beckens, oder an den Stellen, welche von beiden Seiten eines 
Beckens eingeschlossen werden. \Venn, die Ablagerungen 
Meeres= oder Fluls - Alluvium sind, so wird die Natur der 
vorhandenen Trümmer nach den Öertlichkeiten verschieden 
sich zeigen, ihre Menge wird bald mehr, bald ‚minder 
grols seyn; dasselbe würde theilweise auch der Fall seyn, 
wenn die Gesteine Folgen einer chemischen Absezzung seyn 
sollten. ° Sind die Ablagerungen, welche man wahrnimmt, 
nichts als Ueberbleibsel meerischer ‘Geschöpfe oder ähnlicher 
Produkzionen , welche die Wasser ergriffen und äufgehäuft 
haben, so wird dieselbe Schichr, ‘an verschiedenien Orten, 
nicht blos Mannichfaltigkeit der Fels- Triimmer,, sondern 
auch der fossilen Körper zeigen ; denn die Meeres - Geschö- 
pfe sind verschieden nach der Tiefe des Meeres, nach dem 
| Ungleichen der Entfernung von der Küste, nach Himmels 
strichen u, 5. w., und ihre Ueberbleibsel müssen sich ebeu- | 
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falls auf vielartige:. Weise ‚grüppirt zeigen, nach ‚dem Ver- 
schiedenartigen : der Bewegungen: der Meereswasser imd der 
Deschaffenheit- des _Seehodens :*,! :Auf.der: andern Seite gibt 
allgemein verbreitete Mineral-Massen, wie Sandstein is, 6 w., 
während noch! andere mehr als örtliche Gebilde gehen, so 
der Kalk, Gyps, das Steinsalz und 'die Kohlen. ‘ Die ge* 
sebiehtetem Gesteine haben, wie: es’ das Ansehen hat, ia dew' 
Gegenden ‚wo sie vorkommen, das' Entstehen gewisser Ab- 
lagerungen „bedingt ; so sind granitische Felsarten- von 'ge-' 
wissen. .Konglomeraten begleitet , die Serpeitine werden im 
det Nähe gewisser Sandsteine getroffen, den Porphyr stehe 
man die Kohlen - Formazion begleiten und manche Flöz- 
Sandsteine,. ‚die. Basalte sind. vergesellschafiet von Braatis 
koblen Ablagerungen und von Sandstein u. s. w. Därüm 
sollte es. nicht, befremden, wenn, in verschieleien: Gegen 
den , die.Lager derselben Ferimazion eine gewisse: Mahnieli- 
faltigkeit wahrnehmen liefsen.' So werden die Ueberganigs- 
oder Flöz - Sandsteine eines Landstriches, in ivelchem keitte 
wigeschichteten. Felsarten zu finden 'siod, "sich in Etwas von 
denen ‚einer Gegend unterscheiden ‘,: welche. Gesteine‘ vulka- 
wscher Abkanft ; oder nicht: geschichtere Gebirgsärten auf- 
zuweisen hat»... Man weils, dafs die Vertlieilüng (der Kalk- 
Gesteine über die Erd-Oberfäche .nichts weniger als gleich“ 
förmig ist, sondern . dafs sie vorzüglich begünstigt dürdH 
eigenthümliche Oertlichkeiten entstanden, wie in Becker, 
in deu Windungen eines Bodens,.. oder längs der untermed- 
tischen Gesirgskette. Gyps und Steinsalz gehöre ebenfalls 
2a den örtlichen Ablagernugen, in so fern man ihnen tlieils 
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* die weflliche Abhandlung von PrEvosT.. 
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wässerigen, .theils feuerigen _ Ursprung ‚einräumt: - Endlich 
sind auch .die Ablagerungen : brenslicher Stoffe hierher zu 
zählen, indem Thatsachen beweisen ‚ dals sie: nichts sind, 
als vegetabilische und animalische Materien, welche durch 
Flufs- oder Meeres - Strömungen, oder. dutch andere . ge- 
waltsame Ereignisse ‚fortgeführt, ‚und unter. gewissen Trüm- 
mer -Gesteinen begraben worden. — Solche Betrachtungen 
scheinen nothwendig, um bei Klassifizirung ‘der. Felsarten 
eines grolsen Theiles der Alpen, Appenninen, Karpathen und 
Pyrenäen zu leiten. Die drei ersten der genannten Gebirgs- 
ketten ‚lassen 'sehr beträchtliche sandige oder mergelige Abla- 
gerungen wahrnehmen, der Grauwacke ziemlich ähnlich, 
und ‚vielleicht ‚die Stelle von mehr als einer sandigen Flöz- 
Formazion anderer Gegenden einnehmend, oder als Stellver- 
treter dieser sämmtlichen Flöz - Gebilde bis zur Jurakette, 
Eine Thatsache, welche durch den gänzlichen Mangel an 
Porphyren in jenen grofsen Ketten erklärbar seyn dürfte; 
denn überall, wo diese vulkanischen Gesteine auftreten, ha- 
ben sie den älteren Flöz - Ablagerungen ihren eigenthümli- 
chen ‚und gewöhnlichen Charakter verliehen. -—— : Diese Be- 
trachtungen führen ferner zu allgemeinen geognostischen 
Ansichten, das Entstehen der Flöz - Formazion :hetreffend. 
Es scheint, ‚ dafs.durch zu eifriges Streben, Einzelnheiren 
zu erforschen, manche Geognosten die allgemieine . Thatsache, 
in dieser ‚Klasse von Fels-Gebilden sich darstellend , aus 
dem Auge verloren, - Ohne hinreichende Prüfung verbanden 
sie, unter. der Benennung ältere und neuere Uebergangs- 
Klasse , eine unermelsliche Menge von Ablagerungen, wech- 
selnde Kalk - und Sandstein - Schichten enthaltend; von der 
andern Seite schieden sie, mehr als nothwendig, viele ge 
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ungmächtige Felsmassen, wegen der häufigen, in ilmen ent- 
haltenen, fossilen Muscheln, vielleicht auch weil das Stu- 
dium dieser Gebilde. leichter ist. Sallten in der Flöz-Pe- 
riode in Wahrheit mehr, als zwei wesentliche und allge- 
meine Formazionen vorhanden seyn? Die eine mit vor- 
herrschenden Kalk - Gehalt, Kreide und Jurakalk umfassend , 
die andere von sandiger Beschaffenheit, alle älteren Flöz» 
Sandsteine enthaltend, — Man sieht in den Flöz - Forma- 
zionen die sandigen ‚Ablagerungen aus der Teufe nach oben 
abnehmen; das umgekehrte Verhältnifs findet beim Kalke 
Statt. Zwischen der Kreide und dem Jurakalke, ja selbst 
ia dem lezteren (England, Dalmazien, Frankreich) finden 
sich nichts als sehr unbeträchtliche sandige Massen, und 
sogar diese erscheinen nicht überall. Auf der andern Seite 
werden iu den älteren sandigen Ablagerungen nur zwei 
Kalkstein - Massen wahrgenommen, deren unterste nicht schr 
mächtig ist, und sehr beschränkt verbreitet, während auch 
der andere die allgemeine, Erstreckung des Jurakalkes nicht 
zuzustehen scheint. Endlich bieter der lezte Kalk ein Bei- 
spiel, wie umfassend die Beobachtungen seyn müssen, ehe 
uns eine Entscheidung darüber zusteht, ob irgend eine Ab- 
lagerung als allgemein anzusehen sey, oder ob man sich 
berechtigt achten dürfe, sie als Formazion einzureihen; denn 
die verschiedenen, hin und wieder in jenem Kalke er- 
kannten Abtheilungen, zeigen sich nicht überall; einige der- 
selben werden mitunter durch sehr mannichfache Gesteine 
vertreten, und selbst die scheinbar wichtigste Felsart, der 
Lias ,„ fehlt im ganzen südöstlichen Europa, so in den 


Appenninen, Alpen, in Oesterreich und Ungarn. —_— 
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Varzıri ‚hat ein Lörhrohr- mie zwei Schmi 
bein erfunden - (Giur ‚technical repository ; Nro, X, 
p- 245.) * Bekanntlich ist ‚nach, Bernzetrus zur ‘Oxydirang 
ein Löthrohr : miit.: weiterer.,. zur Reduzirung aber ein der 
gleichen. mit feinerer Oeflmung erförderlich. Bisher mniste 
nian ‚entweder die Schnäbel des’ Löthrohres, oder das 'Löth- 
rohr selbsı stets wechseln , went’ es beim’ Arbeiten bald auf 
Oxydazionen und bald auf Redukzionew ankam. - Vanier 
soll diesen Mangel. abzcholfen haben durch Etfindüng‘ eines 
Löthrohres, mit. welchem: man, dürch blofse Umkehrung, 
den Schnabel wechseln und "Wirkungen kervorbringen kahn, 
die keiu'anderes Löthrohr gestattet” ‘( Ausfirhrlich: beschrie- 
ben und abgebilder. findet mam-das Instrument in’ Dre 
u Journ.; X, 1523.)  : 


Lestre hat ein Instrument zur Bestimmüng 
der Figenschwere von Pulvern ünd festen 
Substanzen ;„ die man nicht ins Wasser bringen will, 
erfunden. Die Ann. of Phil., n. ‘S., April 1826, p. 313 
liefern eine ausführliche, durch eue Abbildu ug ver unliche, 
Beschreibung der Vorrichtung. 

Rösren -Biicrnen entdeckte Fössile Fischreste 
bei Frankfurt am Main im thonigen Mergel des 
Grobkalk - Gebilde. Die Uecbexbleibsel, Gräten, Wirbel 
und Schuppen liegen häufiger einzeln zerstreut, nur selten 


als Theile eines Gerippes in natürlicher Aueinanderreihung- 
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Weitere Nachricht iiber diese Entdeckung gab H. v. Meren. 
(Kasrner, Archiv für Natarl.; VI „ 437») 





‚PorrLocK legte der geologischen Sozietät zu London 
Bemerkungen über einige. Felsarten des nor döstli. 
chen Irelands vos (Anm of Phil. new Ser.; XI, 
67.) Nach allgemeinen Betrachtungen über die Granite und 
Glimmerschiefer der Mourne Mountains, von Carlingford, 
% wie über jene, einer im N. von Derry schr verbreite- 
ten Bersgruppe, wendet sich der Verfasser zur Untersu> 
chung der Erscheinungen des basaltischen Zuges, so wie 
zur Betrachtung der beim Zusammentreffen des Basaltes 
mit der verhärteten Kreide sich darbietenden Phänomene, 


te 





Im Himalaya - Gebirge findet man, nach Henzerr, 
den Graphit in Kugeln. von 1 bis 3° Durchmesser auf 
der Oberfläche eines Hügels, dessen Gestein vorzugsweise 
aus Glimmer besteht. | | 





g 


Am 15. Dezember 1826, Abends um 8 Uhr und etliche 
30 Minuten, ward ein bedeutender Erdstofls in der 
Stadt Zürich, ihren Umgebungen, an beiden Seeufern, in 
Winterthur us s. w. verspürt. Die Bebung schien von 
nördöstlicher Richtung. Einen schwächeren Erdstofs haben 
manche Personen auch schon zwischen 7 und 8 Uhr, und 
äten dritten um 4 Uhr am 16. Dezember Morgens walır- 
gmommen.  ( Zeitungs - Nachricht. ) 
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G. B. La Vıa theilte mineralogische Beob- 
achtungen, in dem Gebiete von Sommatino 
angestellt, mit. (Giorn. de Fis. ect.; 1825, II, 292.) 
In der Ebene zwischen Coltanisetta und dem Dorfe Som- 
matino zahlreiche Hügel von Uebergangskalk und von Mer- 
gel. Den M. Grande sezt vorzüglich Gyps zusammen, 
welcher vielen Schwefel eingemengt enthält. Gyps, der 
terziären Zeit zugehörig, bildet die Höhe von Capraria, 
Mintina und Bruca, er ist häufig mit Thon und mit 
Schwefel gemengt. Der lezte entziindete sich im Jahre 
1787 in einer Bergschlucht, der Brand dauerte mehrere 
Jahre hindurch, und endigte erst 1789 mit einem Strome 
Biüssigen Schwefels, der am Bergfulse hervorgedrungen seyn 
sol. Angeblich wurden mehr als 800,000 Zentner Schwe- 
fel gesammelt; und der Brand soll noch förtdauern, und 
dem Berge Rauch entsteigen (?). — Man trifft hier zierli« 
che Krystalle von Schwefel und von schwefelsauremStronaian, 
— Schwefel - Quelleu sind zu Mintina und Canalatto vor« 
handen, eine Eisen - haltige Quelle bei Orto- Trabia, und 
eine andere Quelle, welche am Fulse der Gyps- Hügel von 
Canalatto hervortritt, ist Gyps-haltig. (F£nussac, Bul- 
leı.; IX, 15.) 


En nee me 


Bertmier zerlegte die grünen Körner einer 
Glauconie (ceraie chloritee) aus Deutschland, dem gleich 
namigen Gesteine von Havre sehr ähnlich, Die Körner 
sind sehr klein, unregelmäfsig, grasgrün. Ihre Zerlegung 


gab: 
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N Kiesel “= * [} . ® 0,461 . 





Eisen - Protoxyd . . . 0,196, 
Thou . . . . » 0,055. 
Talk . . . : . 0,038, 
Kali = a : ‚ 5 0,053. 
Waser , i . . . 0,089. 
beigemengten Quarz . . . 0,115. 

1,007. 


(Ann. des Mines; ATI, 213.) 


Äh 


J. Tisch schrieb iiber die terziären Formazio- 
nen anden Ufern des Hudson. (Sırrıman, Ame 
ric. Journ; X, 227.) Sie exstrecken sich, ungefähr 15 
Meilen breit, von PVest-Point bis zur Stadt Troya und 
und noch weiter nordwärts. Das älteste Gestein, in dem 
Becken, welches jene Gebilde einnehmen, ist Ueber- 
gangs- Thonschiefer , dessen Schichten unter 35 bis 45° 
flln, und der häufig Quarz-Gänge umschliefst, selten 
Kohlen- (Anthrazit-?) Lagen. Der Thonschiefer wech- 
selt mit dem, die gewöhnlichen Versteinerungen führenden, 
Vebergangskalke. Unmittelbar über diesem Transizions- 
Gesteine nehmen die terziären Straten ihre Stelle ein. Sie 
bestehen aus folgenden Lagen: 1. blaulich- oder schwärz- 
lichgrauer mergeliger Thon, der zuweilen Eisen- 
kiese und fossiles Holz führt, zwischen 10 und 80° in 
der Mächtigkeit wechselt (wahrscheinlich war die ursprüng- 
liche Stärke mehr gleichmäfsig, und das Ungeregelte der 
Imigen Oberfläche mag durch Diluvial» Strömungen. be- 
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dingt worden. seya); 2. Klebschiefer, Lager in den 
vorhergehenden Schichten ausmachend; 3. Thon, theils 
dem mergelisen Thone eingelagert , theils dessen Stelle ver- 
tretend. — Darauf folgt die Diluvial - Ablagerung, Sand und 
Grufs mit Rollstücken älterer Felsarten. — Zwischen Hyde 
Park und Ahinebeck findet man ausgedehnte Thon - Abla- 


gerungen., t 





BrocHAnt De Virtıens, Durrenor und E. pe Beav- 
Mont erstatteten Bericht über die Blei- Gruben in 
Cumberland und Derbyshire, und der erstere na 
.mentlich schilderte die geognostischen Verhältnisse dieser 
Landstriche und die Beschaffenheit der Erz - Lagerstätte, 
( Ann. des Mines; XII, 339.) — Das Gebiet, in wel- 
chem, in Cumberland und in den benaclibarten Grafschaften, 
so wie in Derbyshire, auf Blei gebaut wird, besteht vor- 
züglich aus Kalkstein, bekannt unter den Benennungen 
Bergkalk, erzführender Kalk (mountain oder me- 
talliferous limestone), Enkriniten-Kalk; Convssare 
und nach ilım die meisten Englischen Geognosten bezeich- 
nen das Gestein gegenwärtig, in Beziehung auf das unmerk- 
bare Verband, in welchem die oberen Lagen desselben zu 
dem, unmittelbar auf ihm ruhenden, Steinkollen - Gebiete 
stehen, mit ‘dem Ausdrucke Kohlen-führender Kalk 
(carböniferous limestone). Der Kalk, älter als das Koh- 
len- Gebiet, gehört demnach der Uebergangszeit an, die 
Grenze derselben in dem Sinne genommen, wie solche 
Wennen festgestelli; Manche wollen freilich das Kohlen 
Gebiet und’ den Deutschen rothen Sandstein noch den Tiran- 
sizions- Gebilden beizählen, während die Englischen 'Ge- 
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biresforscher einen: wesentlichen. Unterschied machen, zwit 
schen ilırem carboniferous. limestone und einem ihm unter 
liegenden Kaike, der ansschliefslich den Namen Ueber- 
gangs-Kalk führt. — Die Grafschalten Cumberland und 
Westmoreland im W,, Durham im O., Northumberland ım 
N, und York im S. begrenzen einander , in ungefähr glei- 
cher. Entfernung vom Irländischen und Deutschen Meere, 
in einer erlabenen Gegend, wo die Quellen der Tyne, 
Wear und . der Tees sind. In dieser Gegend trifft man 
das Gebiet des erzführenden Kalkes iiber einen Raum von 
ungefähr 37 Kilometer aus O, in \V., und von 48. Kilo- 
meter ans N. in $. verbreitet, und in südlieber und west- 
licher Richtung, ‚ist dasselbe, jedoch mit Unterbrechungen, 
noch. weiter erstreckt. Die Bleierze, welche so reiche 
Ausbeute liefern, finden sich in diesem Kalke, und zumal 
in Cumberland, namentlich um Alston- Moor, sind Berg- 
bau und Hiittenbetrieb schr blühend. Der erzführende. 
Kalk wird gegen O:,. in gleichförniiger Lagerung, durch 
einen grobkörnigen Sandstein bedeckt, von Englischen Geo- 
guosten. Millstone-grit (Mühlenstein, gres a meules) 
genannt, auf welchem das Steinkohllen- Gebilde von Nort- 
humberland und von Durham rulıt, welches sich noch ‚wei-. 
terröstwärts bis zum Deutschen . Meere erstreckt» In die- 
sen Sandstein .dringen die, Auf. Steinkohlen. vorgerichteten ,. 
Grabenbaue nicht ein; zwar ist das Kohlen-Gebilde hier 
nicht geendigt, es sezt vielmehr bis zum erzführenden 
Kalke fort, besonders in die obere Hälfte desselben; allein 
die Kohle macht hier ‚stets. nur geringmächtige Lagen aus 
ud ist von sehr untergeordncter Qualitit (crow coal), 


Diser allmähliche Uebergang . beider Gebiete, ‚und das. Yor- 
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handenseyn der Kohle im erzfihrenden Kalke unterhalb der 
Kalk - Schichten hat den Namen Kohlen » führender Kalk 
(carboniferous limestone) veranlafst. —- Das Kohlen - Ge- 
biet bestelit aus kalkigen Schichten, wechselnd mit schiefe- 
rigen Felsarten, im Allgemeinen dem Schieferthone näher 
stehend , als dem Thonschiefer, und mit Sandsteinen, die 
meist grobkörnig, lichte gefärbt, häufg glimmerig, mehr 
oder weniger schieferig sind, und oft mit Kohlen - Sand- 
stein, zuweilen auch mit Grauwacke Beziehungen. haben. 
Man trifft darin auch ein Lager, oder eine Masse eines, 
im Lande unter der Benennung whin-sill bekannten, Ge 
steines; die Masse gehört dem an, was im . Allgemeinen 
unter dem Namen Trapp begriffen wird, sie wurde au 
vielen Stellen beobachtet und stets dem Kalke deutlich ein- 
gelagert, aber sehr regellos und von wechselnder , oft über 
20 Meter betragender, Mächtigkeit gefunden *. Das, den 
erzführenden Kalk überlagernde, Kohlen - Gebilde schlielst 
gleichfalls verschiedene Trapp - Massen. von einer dem whin- 
sill mehr oder weniger analogen Beschaffenheit. — Die 
Schichtung des Kalk-Gebietes ist sehr regelrecht und dem 
Horizontalen ungemein nahe, denn die Schichten senken 
sich nur unter ungefähr 2 bis 3° gegen NO. Dasselbe ist 
bei den Kohlen-Lagen iiber dem Kalke der Fall. Man 
zähle ungefähr zwanzig Kalk-Schichten, welche die Gru- 
| ben- 





* Sepswıck lieferte (Phil. Transact, of Cambridge Soc.; 
1824) eine ungemein interessante Abhandlung über den, in 
Teesdale beobachteten,  whin-sill. Er ist der Meinung, 
dafs derselbe auf feuerigem Wege entstanden , und seitlich zwi« 
‚sehen die, bereits früher vorhanden gowrencnen, Kalk + Schich*- 
ten bineingeschoben worden sey. 
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ben-Arbeiter in der Regel alle wohl von einander zu un- 
terscheiden wissen, auch mit‘ besonderen Namen belegen. 
Die meisten sind mit Enkriniten- Trümmern mehr und we- 
niger gemengt (daher der Name: Enkriniten-Kalk), zu- 
weilen auch mit Madreporen und Muscheln. Die Farbe des 
Kalkes ist im Allgemeinen grau und häufig ziemlich dunkel. 
Die Mächtigkeit der Schichten wechselt; selten beträgt sie 
weniger als 5 bis 6 Meter, manche messen 8 bis 10 M., 
eine Bank wächst sogar bis zu 20, und eine andere bis zu 
40 M. an. Die erstö uriterscheiden die Bergleute durch 
die Benennung great limestone, die zweite, eine weit tie- 
fere Stelle einnehmend, heifst melmerby scar limestone, — 
Das Gebiet ruht, in gleichförmiger Lagerung, auf rothem 
Uebergangs - Sandsteine (old red sandstone), wel 
cher nur das unterste Glied ‘desselben auszumachen scheint; 
und dieser liegt, nach BuckLAann’s Angabe, auf einem Grau» 
wacken - Gebiete, welches, in grölserer Teufe, Trapp 
Massen umschliefst. Die gewöhnliche Mächtigkeit aller, 
bis jezt beobachteten Schichten des Gebietes zusammenge- 
zählt, von seinem tiefsten an, welche den rothen Ueber- 
gangs - Sandstein begrenzt, bis zum millstone - grit, der 
dasselbe iiberdeckt, milst die gesammte Stärke ungefähr 
924 Yards (845 Meter). — In dem beschriebenen ‚Gebiete | 
bauen die Blei-Gruben von Cumberland und von den nach- 
barlichen Grafschaften. Die Bergleute unterscheiden drei 
Arten der Lagerungs- Weise des Bleies, die rake-veins, 
äigentliche Gänge, pipe -veins, liegende Stöcke, und flat- 
veins, kleine Erz-Lager in der Mitte zwischen den Ge, 
stein - Schichten. Auf den rake -veins kommen die meisten 


Bliierze vor. Sie tragen alle Merkmale, welche man im 
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Ganzen an Gängen. wahrnimmt, Häufig zeigen sich Ver- 
schiebungen des Gebirgs - Gesteines im Hangenden oder Lie- 
genden ; mitunter weichen die, einander entsprechenden, 
Schichten, : -in Betreff des Niveaus, sehr bedeutend ab; 
manche Gänge machen nicht eine Ebene aus, sondern meh- 
tere. unter. ein- und ausspringenden \Vinkeln verbunden. 
Die vertikalen, oder die zu den Schichten wenigstens seuk- 
‚ rechten Theile der Gänge stehen nicht unmittelbar iiber einan- 
der, sondern der Zusammenhang wird durch: eine Fortsez- 
zung des Ganges, in ‚horizontaler Richtung durch eine 


Schicht von anderer Natur, meist Schieferthon, oder im 


Allgemeinen ein schieferiges Gestein vermittelt, während 
der vertikale Theil des Ganges in Kalk- oder Sandstein 
eingeschlossen ist * In Cuniberland sieht man mehrere 
Erscheinungen solcher Art, ja. die meisten Gimye dürften 
Spuren älnlicher Struktnr wahrnehmen lassen. In den 
schieferigen, so wie in den Sandstein- Schichten ist die 
Mächtigkeit der Gänge im Allgemeinen geringer, als in den 
Kalk-Lagen. Oft hat in solchen Fällen, plözlich ein 
Wechsel in der Stärke von 1 Fuls bis zu 3 und 4 Fulßs 
Statt; der reiche Hudsillburn-Gang soll in der Kalk- 
Schicht, Great - Limestone genannt, 17 F. Mächtigkeit ha- 
ben, während diese in den darunter befindlichen Sandstein- 
Lagen, mit dem Namen /Fatersill bezeichnet, kaum drei 
Fufs beträgt. Neben den Verschiebungen und, Verrückun- 


gen müssen auch noch andere Ursachen auf diese Differen- 





* Eine ähnliche Struktur wurde von WERNER, in dem Gange 


der Halsbrüchner-Spath unfern Freiberg genannt, beob- 


achtet, und als seltene Erscheinung bezeichnet. 
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zen in der Mächtigkeit gewirkt haben. - Fast stets wird 
auch der Reichthum der Gänge an Bleierzen durch die 
Natur der Fels-Schichten bedingt *; die Gänge in Cum 
berland zeigen sich stets innerhalb der Kalk - Schichten am 
reichsten, im festen Schieferthone enthalten sie nur selten 
Erzspuren, meist sind sie ganz mit thoniger Substanz erfüllt. 
Selbst in den verschiedenen Kalk-Schichten ist der Erz- 
Reichthum zuweilen ungleich. Die Gangtheile der great- 
limestone genannten Schicht zeigen sich am mächtigsten 
und reichsten. Die oberen Kalk-Schichten sind im Allge- 
meinen ergiebiger , als die unteren, In den meisten Gruben 
baut man die Gänge nicht weiter, als bis zur fünften Kalk- 
Schicht, die ungefähr 307 Yards (280 Meter) Teufe un- 
terhalb des millstone - grit (Kohlen-Saudstein), und da 
die erste Kalk- Lage 108 Yards ausmacht, so ergibt sich, 
dals die ganze Mächtigkeit des Gebietes, wo die Gänge 
reich an Blei sind, im Allgemeinen 200 Yards (182 Me 
ter) nicht übersteigt. — Vorzüglich reich ist ein Gang in 
der Regel an den Stellen, wo seine beiden Wände, nur in 
geringem Grade verworfen, aus demselben Gesteine beste- 
hen; er wird erzarmer, wenn die eine Wand von Kalk, 
die andere von Schieferthon gebildet wird. — Die Erze 
bestehen aus Bleiglanz (die übrigen bleiischen Substanzen ; 
das kohlensaure Blei abgerechnet, sind meist zu unbedeu- 
tend, um sich zur bergmännischen Gewinnung zu eignen ), 
der von Kalke, Flufs-.. und Barytspath, von Quarz und 
von Kiesen begleitet wird. — Die pipe.» veins sind selsen 
or | 


* Erscheinung, jener anderer Gänge analog, namentlich denen von 
Kongsberg. Ä 
418 * 
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‘sehr weit erstreckt; aber einige derselben zeigten sich ziem- 
lich michtig, In ihrer Zusammensezzung stimmen sie im 
Ganzen mit den rake-veins, Man trifft dieselben meist m 
'der’Nihe der lezteren, und zuweilen selbst in augenfälligem 
"Werbaud& mit ihnen, Oft enthalten sie keine Erze, aber 
‘mitunter sollen sie auch sehr ergiebig seyn. Die flat-veins 
‘oder strata-veins, die kleinen Erz- Lager, scheinen nichts 
als Fıgielsungen (epanchemens) der Gangmasse zwischen 
‘den Schichten - Flächen zu seyn; sie führen die nämlichen 
Mineralien, wie der dieselben begrenzende Gang; auch wer- 
den die erzhaltigen, was aber in der Regel nur bis auf ge- 
wisse Entfernung von den Gängen der Fall ist, zugleich 
mit diesen abgebaut; nur das Zusammentreffen mit einem 
andern Gange kann ‘sie von neuem ergiebig mächen. 

In Derbyshire nimmt der Bergkalk (erzfihrender Kalk) 
eine Länge von ungefähr 40 Kilometer aus NW. in SO. 
ein; die Breite ist sehr wechselnd, nach $. erreicht dieselbe 
ungefähr 24 Kilometer!‘ Nach‘ fast allen Seiten sieht man 
das Gestein umgeben von millstone - grif, der ihn überls- 
| gert und dem das Steinkohlen #Gebilde aufgesezt ist; wor- 
auf der Bergkalk seine Stelle einnimmt, weils man nicht. 
Die Schichten neigen sich wenig gegen O,; allein durch 
beträchtliche Veränderungen hat diels Verhältnils öftere Aen- 
derungen erlitten. In Derbyshire zeigt sich der Trapp noch 
weit häufiger als in Cumberland, und ist zu drei Malen 
zwischen den Kalk gelagert. Beide Gesteine sezzen, für 
sich allein, von millstone - grit an gerechnet, das ganze Ge- 
biet zusammen, und erlangen eine Mächtigkeit-von unge- 
fähr 500 Metern; nur in dem höheren Theile, d. bh. nahe 
an der Grenze des millstone -grit, Andet man thonig-kal- 
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kige Schiefer von nicht unbeträchtlicher Stärke. Es lassen . 
sich vier grofse kalkige Schichten, oder vielmehr Bänke un- 
terscheiden, zwischen welchen drei Massen von Trapp ein-. 
gelagert sind. In der Mitte der dritten Kalk-Bank, von oben 
gerechnet , zeigen sich einige geringmächtige Trapp +. Massen. _ 
Die beiden obersten Kalk- Bänke ‚haben ungefähr 45 Meter ı 
Mächtigkeit , die dritte mifst 64 Meter, und die vierte, . 
deren Stärke man nicht genau kennt, hat wenigstens 76. 
Meter, Die Kalksteine dieses Gebietes. sind im. Allgemeinen 
dicht, etwas splitterig, und meist weilslich - oder gelblich- . 
grau von Farbe; allein jede der vier Bäuke har auch Kalk 
von dunklerer und selbst von schwarzer Farbe. Die ver-, 
schiedenen, eine jede Bank zusammensezzenden einzelnen 
Lagen sind durch eben so viele dünne Thon-Lagen ge- 
trennt von einander. Viele dieser Kalke zeigen sich ge- 
mengt mit sehr dünnen, oft plattgedrückten, kieseligen 
(Feuerstein -) Nieren, welche den Schichtenflächen parallel, 
auf weite Erstreckung sich vertheilt zeigen. Dieses, von. 
den Engländern vom gewöhnlichen . F euersteine unterschie- 
dene und mit dem Namen Chert. bezeichnete, Mineral ist 
häufg schwarz, mitunter aber auch lichte gefärbt. Die er- 
ste und zweite Kalk-Bank enthalten Lagen, welche in dem 
Grade von Kiesel - Substanz durchdrungen sind, dals man. 
keinen, Kalk daraus brennen kann. Die obere Hälfte des. 
zweiten Kalkes ist Talk -haltig, von körnigem Gelüge , ‚die 
einzelnen Körner. sehr locker verbunden. (Dadurch unter-. 
scheidet sich das Gestein von allen 'körnigen Kalken der Ue 
beipangs - und der Urzeit,) Im allen diesen Kalken, wie in 
jenen von Cumberland, sind die Enkriuiten überaus häufig; 


au Madreporen, Anomieen, Produktus, und andere fossile 
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Muscheln 'triffe man darin» In den verschiedenen Kalk- 
Bänken hat man viele Höhlen entdeckt; die erste, und mehr 
noch die vierte Kalk-Bank „ sind besonders Höhlen -reich; 
jene von Matlock liegt im talkhaltigen Kalke *. Die drei 
Trapp-Lagen oder Massen, welche die vier grofsen Kalk- 
Bänke scheiden, haben meist Mandelstein -Struktur. Die 
Körner, deren Gröfse ziemlich wechselnd ist,- aber in der 
Regel die einer Nußs nicht übertrifft, bestehen im Allge- 
meinen aus Kalkspath mit etwas Grünerde, selten aus Achat, 
Im Lande führen die Mandelsteine den Namen toad - stone. 
Die Grundmasse des toad-stone ist meist hart und fest, 
und von dunkler oft schwarzer Farbe, nur die erdige zeigt 
sich lichter gefärbt. Ob die erdige Beschaffenheit stets eine 
Folge der Verwitterung sey, läfst sich nicht leicht entschei- 
den. Der Bruch des Gesteines ist fast stets dicht; einige 
nicht häufig vorkommende Abänderungen sollen jedoch ein 
schieferiges Gefüge besizzen. Die toad - stone - Lagen sind 
nach oben und nach unten wenig regelrecht begrenst; sie 
gelten daher manchen Geognosten nicht als eingelagerte, 
sohdern als eingeschobene Massen vulkanischer Abkunft. — 
In diesem Gebiete wird der Derbyshirer Blei - Bergbau ver- 
führt, auch -Galmei kommt daselbst vor. Die verschiede 
nen Erz -Lagerstätten werden , wie in Cumberland, in ra 
ke-veins, pipe - veins und flat - veins getheilt : allein die 
beiden. lezteren gehören zu den weit seltenen Erscheinungen, 
und man baut, wie es das Ansehen hat, bis jezt blos die 
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® Man erzählt, dafs die Bergleute, wenn sie eine solche Höhle 
2. ihre Arbeiten aufschliefsen , die Wasser dahin zu leiten 
ersuchen , indem meist ein Ablauf nach aufsen vorhanden ist: 
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eigentlichen Gänge‘, d. Iı. die rake- veins ab.  Flulsspath 
und Kalkspathı sind die gewöhnlichen Gangarten ‚des Blei- 
glanzes; auch Barytspatı kommt damit vor, Der Flußs- 
spath findet sich hier oft in schönen Krystalleu; da, wo der- 
selbe den ganzen Gangraum füllt, zeigt er sich blos kıy- 
sallinisch. — Was die Gäuge im Derbyshire besonders be- 
schtungswerth macht, das ist die nicht gewöhnliche Be- 
ziehung,, in welcher sie zu den Felsarten stehen, von de- 
nen sie umschlossen werden. Eine seit längerer Zeit be- 
kannte Thatsache ist, dals die Gänge in den Kalk-Lagen vor» 
handen sind, und dafs, wenn der Abbau zum untern Thei- 
le einer solchen Lage, und in den toad- stone gelangt, der 
Gang verschwindet; allein mitunter soll derselbe in der untern 
Kalk -Schichr, nachdem der toad - stone durchbrochen wor- 
den, sich wieder eingestellt haben, Man hat, aus dieser Beobachı- 
tung, ainen Beweis gegen das Grundgesez der Wenner’schen 
Gang-Theorie zu entnehmen gesucht; man glaubte darin ei- 
nen unwiderlegbaren Beweis zu finden, dafs die Gänge keine 
erfüllte Spalten seyn können. Allein die meisten 
Gebirssforscher urtheilten, dafs die theoretischen Schlafsfol- 
gen, welche sich aus der Gesamnitheit der Merkmale aller, 
in den verschiedensten Gegenden beobachteten, Gänge erga- 
ben, nicht durch ein einziges dagegen sprechendes Beispiel 
vernichtet werden könnten, im so weniger, da jene re- 
gellosen Gänge in Derbyshire übrigens den andern Gängen 
durchaus ähnlich sind, was ihre Zusammensezzung, ihre 
Struktur u. s, w. betrifft; man ist darum der Meinung ge- 
wesen, es sey nicht wohl möglich, über diese Gänge ir- 
gend ein Urtheil auszusprechen, und ohne Zweifel wü:den 


sftere Beobachtungen das Verhältnils aufklären. In der 


That hat sich: seitdem ‚ergeben, dafs die erwähnte Unterbre- 
chung der Gänge durch den toad-stone, obwohl dieselbe al- 
lerdings in den meisten Gruben sich zeigt, dennoch niclır 
als ganz allgemein gelten könne. In der Liste, die Fırer* 
über alle Gruben mittheilt, welche bis jezt in Derbyshire 
im Betrieb gewesen, oder die noch bebaut werden, und 
deren Zahl sich auf 280 belauft, befinden sich 19, von 
denen gesagt wird, dals die Erze auch im toad-stone vor- 
gekommen wären. Zwei dieser lezteren Gruben, die von 
Pindale (oder vielmehr von Nunleys bei Pindale ) unfern 
Castleton, und jene von Sevenrakes bei Matlock , wurden 
von dem Verf. besucht; in beiden sezt der Gang aus dem 
Bergkalke in einen erdigen toad-stons über, Zu Sevenra- 
kes leidet der Gang allerdings eine merkliche Aenderung, 
indem er in den toad-stone übertritt. Es ist kein einziger 
regelrechter Gang mehr, wie im Kalke, sondern ein Hauf- 
werk kleiner, ziemlich paralleler, einander sehr naher Gän- 
ge; sie führen etwas Bleiglanz, und die Gangart ist diesel- 
be, wie im Kalke, Diese Aenderung, was Struktur und 
Mächtigkeit betrifft, welche der Gang in beiden Felsarten 
zeigt, ist nichts Ungewöhnliches; man kennt mehrere Bei- 
spiele solcher Art, und selbst in Cumberland kommen ähn- 
liche Aenderungen vorr Diese Beobachtungen zeigen, dafs 
die Gänge, von welchen die Rede, wenigstens jene, die 
aus dem Kalke in den toad-stone übersezzen, die nämli- 
chen Merkmale tragen, wie die Gänge im Allgemeinen, — 
Nichts streitet demnach, dem Verf. zu Folge, gegen die 





* General view of the agriculture and mineral of the Der- 
byshire. Vol. I. London ; 1815. 
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Anwendung der Hypothese von erfüllten Spalten auf 
die Gänge von Derbyshire. Auch scheine es, so sagt er, 
dafs alle Geognosten, welche ia neuerer Zeit jenen Land« 
strich besuchten, gleichfalls dieser Meinung wären ; allein in 
Betreff der übrigen dasigen Gänge, die durch den toad - stone 
unterbrochen, sind die Ansichten noch verschieden. Keines« 
wess, als ob man dieselben nicht als wahre Gänge zu be- 
trachten geneigt wäre, d. h. als erfüllte Spalten; 
sondern um ihre Unterbrechung zu erklären, haben Einige 
augenommen z dafs jene Gänge einer weit friiheren Periode 
zugebörten, als die im toad- stone aufsezzenden, und als 
die Ablagerung des toad-stone selbst; dafs dieselben sich 
in dem Gebiete gebilder, als dieses nur aus Kalk - Bänken 
bestand, und dafs sie damals, wie solches gewöhnlich bei 
allen übrigen Gangmassen der Fall, einen nicht unterbro= 
chenen Zusammenhang hatten; endlich dafs ihre gegenwär- 
tige Unterbrechung erst später erfolgt, als der toad- stone 
zwischen die Kalk -Bänke eingeschoben worden. Diese Hy- 
pothese schliefst sich einer anderen, weit allgemeineren an, 
nach der sehr viele geognostische Erscheinungen, selbst sol- 
che, die den, als wesentlich vulkanisch betrachteten, Gebie- 
ten gänzlich freind sind, als Folgen der Wirkung eines ge- 
waltigen unterirdischen Heerdes gelten mülsten , durch wel« 
che Kräfte der Tiefe, in allen Perioden, auch die entfern- 
testen nicht ausgenommen, grofse Zerstörungen auf der Erd« 
Oberfläche verursacht worden wären, die Emporhebungen 
der Planetenrinde bewirkt, und sehr beträchtliche Mineral- 
Massen, welche aus dem Erdinnern herauf gehoben wor- 
den, theils über die bereits vorhandenen Felsschichten, thejls 
wischen dieselben getrieben hätten, Allein auch durch 
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Annahme einer solchen Hypothese, die iibrigens gegenwär- 
tig die herrschende seyn dürfte, erklären sich die, bei den 
meisten Gängen in Derbyshire beobachteten, Anomalien nicht, 
d. h. die Unterbrechungen, welche sie durch den toad- 
stone erleiden. Die Unterscheidung zweier Bildungs - Epo» 
chen bei den Gängen dieser Gegend, so, dafs dieselben 
tbeils vor, theils nach dem Daseyn des toad - stone ent- 
stauden wären, ist eine durchaus willkürliche Annahme; 
deun es bietet sich keine wesentliche Differenz der Gängs 
welche jene Hypothese rechtfertigen könnte, vielmehr 
scheint Alles darauf zu deuten, dafs die, durch den toad- 
stone unterbrochenen , Gänge, sowohl als jene, welche da, 


rin aufsezzen, einer und derselben Bildungszeit angehö- 


ven, u 





Berzerrus tleilt *, aus einer Abhandlung von Es- 
MARK: „Beitrag zur Geschichte: unseres Erdkörpers‘‘ (Ma- 
gazin for Naturvidenskaberne af Lunp# ,„ HaAnsteen och 
Mascnmann; I, 28), die Vermuthungen mit, welche E, 
über den Zustand der Erde im der Urzeit darge 
legt, und woraus er folgende allgemeine Schlüsse gezogen 
hat : 1. dals die Erde Aufangs im flüssigen Zustande gewe- 
sen sey; 2. dals sie, während ihrer langen Entwickelungs- 
Periode, abwechselnd so weit von der Sonue entfernt war, 
dafs alles Wasser zu Eis erstarrte, und wieder so nahe der- 
selben sich befand, dals nicht allein alle festen Erd- und 


Steinarten verändert, sondern auch die Flüssigkeiten, wel- 





* Jahresbericht , übersezt von WörrLen; V, 282. 
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che dieselbe aufgelöst hielten, zerstört und verändert wur- 
den. Wie tief sich die Erscheinungen des lezten Zustandes 
erstreckt haben, können wir nicht wissen; aber durch Ver- 
gleichung der Phänomene der Vulkane mit der Verbrennung 
von Natrium, Kalium u. s, w., sollte man schliefsen kön- 
nen, dafs tief im Schoolse der Erde diese noch vorhanden 
seyen, welche die Ausbrüche der Feuerberge verursachen, 
3. Dafs die Organisazion, nach beendigter Entwickelungs- 
Periode ihr Daseyn erhalten habe, und.-dafs sie stufenweise 
mit dem Entstehen weniger ausgebildeter organischer For- 
men Statt gefunden, und mit der Bildung der vollkommen- 

sten, wozu der Mensch zu zählen sey, aufgehört habe, — 
Benzetius fügt hinzu: die erste und lezte dieser Schlufs- 
folgen gehören zu den Resultaten, welche unmittelbar aus 
jeder geognostischen Forschung Aielsen, und die von allen 
Geologen gezogen worden sind. Es verhält sich nicht so 
mit der zweiten, welche voraussezt, dafs die Umlaufsbahn 
der Erde einigemal viel elliptischer gewesen ist, als jezt. | 
Folgendes sind die Schlüsse, durch welche Esmark zu die- 
sem Resultate geleitet worden. Henscuer hat bekanntlich 
den Gedanken geäulsert, dafs die Nebelflecken das Material 
für die Himmels -Körper enthalten, dafs daraus Kometen 
eutstanden, deren Materie unter ihrer abwechselnden Er- 
hizzung und Abkiüblung, in ihren sehr elliptischen Bahnen, 
lmählich den Stoff zu den Planeten bildet, welcher, wäh- 
tend er anfangs schr geneigt ist, Luftformen in der Nähe 
der Sonne anzunehmen, allmählich so verändert wird, dals 
er seine feste Form behält; und zur Unterstüzzung dieser 
Meinung führt Esmarx Verschiedenes von den Beobachtun- 
ga über die Kometen von 1807 und 1811 an. Um-e 
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walırscheinlich zu machen , dafs ein Aehnliches in der Ur- 
zeit mit der Erde Statt gefunden haben könne, führt er au, 
wie Larrace berechnete, dafs seit Hırrocnarss, welcher 
ungefähr vor 900 Jalıreu lebte, das Jahr um einige $e- 
kunden länger geworden sey, und dafs er erwähnt, dals 
die Veränderung Anfangs wahrscheinlich sehr grols gewesen 
sey, dals sie aber abgenommen habe, so, dafs sie, als die 
Balın der Erde fast zirkelrund geworden sey, aufgehört ha- 
be, mehr als kaum merkbar zu seyn, Olıne bei dieser 
sonderbaren Verwechselung von Namen und Zeiträumen 
sich aufzuhalten, erinnert Benz. blos daran, dafs Larırace 
gerade das Gegentheil erwiesen hat, dafs sich Jahr und Ta- 
geszeit seit Hrrarcnus nicht um 1/00 Sekunde geändert 
habe *, und auflserdem, dafs die Schwaakungen in der Jah- 
zeslänge, welche die Beobachtungen zu ergeben scheinen, 
sich immer um eine veränderte Mittellänge drehen. \Vas 
den flüssigen Zustand der Erde betrifft, so glaubt E., dafs 
sie sich nicht im glühenden Flusse, sondern im aufgelösten 
Zustande befunden habe, aber in einer Flüssigkeit, - welche 
mit der Länge der Zeit ihre Natur ändert, so dals, wenu 
auch Wasser ein Bestandtheil dieser Flüssigkeit ausmachte, 
sie dennoch kein \WVasser war. Die Folge dieser Umwande- 
lung, der weite Abstand der Sonne von der Erde ist gewe- 
sen, dafs die Höhen und die ganze Erd-Oberfläche von Was- 
ser in fester Torm, von Eis bedeckt wurden, - und dals, 
als eine gelindere Temperatur kam, das Eis sich los mach- 
te, von den Bergen herunterging, und Stücke von Felsen, 


welche sich in demselben festgesezt hatten, mit sich führ- 





* Jahresbericht, 1822. 
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te, und sie beim Schmelzen absezte, wobei sie oft auf dem 
Wasser lange Strecken von ilrem Ursprunge wezgeführt 
wurden, und beim Schmelzen dann niederfielen; so ent- 
- standen die Geschiebe, d. h. die losen Blöcke von Gra- 
nit a. s. w. im Thone von Norwegen, auf Hulladds äs, 
und die, welche die Ebenen von Schonen, von Dänemark 
und von Nord - Deutschland bedecken. Esmark führe zahl" 
reiche eigene- Beobachtungen an, welche diese Wirkungen 
des Eises zu beweisen scheinen. — Eine Beobachtung 
des Kapitän PArrr steht mit jener Hypothese in einigem 
Zusammenhang; er fand nämlich selır oft auf den Eisfel- 
dern, welche in diese ‘hohen nördlichen. Gegenden vom 
Meere gefilırt wurden, grofse Mengen Kies, Sand und Stei- 
ne auf dem Eise liegen, wonach es das Ansehen hat, dafs 
dieses Phänomen, in der Nähe der Pole, wirklich! ia gewis- 


sem Grade Start habe, und noch fortfahre, 





Im Junius 1825 wurde im Permischen Gouvernement 
in den Besizzungen der Erben Rastorcusevs, 40 \Verste 
von ihren Werken, und nahe am Flusse Rassipucha eine 
Kupfer- Lagerstätte entdeckt. Unter einer Schicht von etwa 
zwei Faden Mächtigkeit, die aus einen Gemenge von Sand 
und Tlıon besteht, liegt eine andere Schicht sehr zähen und 
fetten Thones von fast gleicher Mächtigkeit, stark mit Ma+ 
lachit duxchzogen, welcher in verschiedenen Formen dar- 
in vorkommt. Die die Schicht begleitenden Mineralien 
sind: eisenhaltiger Kiesel. ( Eisenkiesel?) von gelbbrauner 
Farbe, und. bisweilen weilser Quarz in geringer Quantität. 
Bei der Untersuchung zeigte es sich, dafs der Thon, in 
welchem der Malachit vorkommt, sehr gute Anzeichen von 
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Kupfer - Gehalt gibt. Zur genauen Erforschung dieser Ku- 
pfer- Grube ist ein Schacht von vier Taden Tiefe angelegt. 
Die den Malachit enthaltende Thon - Schicht ruht auf einem 
Kalksteine, den man jezt auch zu untersuchen anfängt, in 
der Hoffnung, unter demselben noch reicheres Kupfererz zu 
finden. Die Neigung der Schichten hat dem Auscheine 
nach gegen die Ufer des Flusses Rassipucha Statt; deslıalb 
ist in dieser Richtung ein zweiter Schacht angelegt, bis zu 
welchem man gesonnen ist, die Arbeiten durchzuführen, 
In den lezten Tagen des August ist aus diesem Schacht ein 
Stück Malachit über 10 Pud an. Gewicht, und in der gröls- 
ten Ausdehnung über 4 Arschin lang, zu Tage gefördert 
worden. Es besteht zum Theil aus glattem ( dichtem ?), 
zum Theil aus. faserigem Malachit, hin und wieder mit ei- 
senhaltigem Kiesel von gelbbrauner Farbe und mit Quarz 
bedeckt; aber der gröfste Theil ist von dem oben erwähn- 
ten Thone umgeben, welcher den Haupt - Bestandtheil die- 
ses Metall- Lagers ausmacht. Der Malachit selbst ist von 
der schönen, grünen, diesem Erze eigenthümlichen Farbe, 
Das Stück enthält inwendig kleine Höhlungen , deren \Vän- 
de mit schr saubern sammetähnlichen Malachit - Streifen be- 
kleider sind. Dieses Stück ist fast ganz wohlerhalten zu 
Tage gefördert worden, und kann als eine Prachistufe sel- 
tener Art angesehen werden. (Auszug aus dem Russischen 
Bergwerks - Journal, 1826, No 2; mitgetheilt von Herrn 
Minister , Staatsrath v. SraUve,) 





CArurro gab Nachricht von der Höhle Selva di 
Progno im Veronesischen (Giorn. di Fis.; 1825, Jule, 
p. 307), deren Gebeine dem Ursus spaeleus BLumang, zu- 
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gehören. Eine ähnliche Höhle kommt im Kalke vor, wel- 
che das Bellunesische von dem Gebiete von Treviso seleider. 


BouvssneL erstattete Bericht über die Galmei - La- 
gerstätte in der Gegend von Philippeville im 
der Provinz Namun (Anm des Mines; XII, 243.) 
Um Philippeville, wie in dem gröfseren Theile der Pro- 
vinz Namur, herrscht das Uebergangs - Gebiet. Die Stadı 
selbst liegt auf einem Plateau aus Thonschiefer und Grau- 
wacke bestehend, auf. welche Felsarten gegen Siiden Kalk- 
Schichten folgen. Weiterhin treten wieder. Thonschiefer 
und Grauwacke auf u. s. w. Im blauen Kalke, unfern des 
Dorfes Sautour, ist die Lagerstättie des Galmeies. Er bildet 
die Masse eines sehr mächtigen und wahrscheinlich auch 
weit erstreckten Ganges. Häufig sieht man den Gangmassen 
Bleiglanz- Theile eingesprengt. Der Galmei ist schnee - und 
gelblichweils ; körnig ; perlmutterglänzend bis matt; Eigen. 
schwere ungefähr 2,8; mit Säuren nur als Pulver stark 
bransend. Die chemische Zerlegung ergab als Bestandtlieile ; 


unlösbarer Rückstand oder Kieselerde . j 0,25 
Eisen-Protoxyd u . . . . . 0,90 
Kalk : . . P . . . . 25,80 
Talk ® . ® 5 . . ® - 19,60 
Zinkoxyd . . . s . . . 9,00 
Kohlensäure . TR" 5 ö - R 45,35 

100,90 


Diels wäre mithin ein Beispiel vom Vorkommen des 
Galmeies und des Bleiglanzes im talkhaltigen Kalke, und 
diese Felsart, welche, wie zu Comberave unfern Figeac 
in. Frankreich, Galmei und Bleiglanz führe, füllt einen 
mächtigen  Gangraum im Uebergangskalk; es scheint sich 
darans zu ergeben, dafs die Formazions - Epoche der übri- 
gen Blei- und Galmei - Gänge dieser Gegenden nicht älter 
seyn könne, als jene der Bildung des talkhaltigen Kalkes. 





G. va CArrenter und G. Srackman geben Nachricht 
vnverschiedenen, bis jezt meist nichtbekanng 
gewesenen, Fundorten Amerikanischer Mine 
ralien, (Sırııman, Americ, Journ; X, 218.) 
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1. Aus Chester county, West Goshen Township: Chal- 
zedon, ungemein zärte Gebilde mit zierlichen Fäarben- 
Zeichnungen; Jaspis, gelb und roth; Zirkon im Syenit 
(Bath MW’oods unfern FWest-Chester); Ma gnesit, nadel- 
förmige Krystalle, in Serpentin Joseph Taylor’s Steinbruch 
nördlich von FYest- Chester) ; Cereolit (?) u. s. w. 

2. Aus East Bradford Townships Disthen u. as auch 
griin gelärbt (Black Horse); Andalusit, oder ein die- 
sem sehr älınliches Mineral, in Glämmerschiefer; Graphit; 
Titanit in Syenit; Zirkon, körnige Massen auch kıy- 
stallisirt, in Quarz (Jeffriers ford); Skapolith u.s. w. 

3. Aus Pennsborough Township: Diopsid; Titamit 
mit Diopsid (banks of the Brandywine unfern Painter’s brid- 
ge); Saussurit in kohlensaurem Kalk (Mendenhalls 
Steinbruch) u. s. w. 
| 4, Aus Newlin Township: Feldspatlı, Krystalle durch 
ihre Gröfse ausgezeichnet , indem sie mitunter 6 Pfund wie- 
gen; Prehnit; Turmalin und Glimmer, beide ın 
ausgezeichneten Krystallen; Eisenkies und rotberGra- 
nat, dergleichen u. s. w. | 

5. Aus East Marlborough Township: Zirkon, sehr 
schöne Krystalle, wahrscheinlich im -Gneifs (südlich von 
Marlborough-street); Rutil, nadelförmige Krystalle mit 
sogenanntem Egeran; Skapolith, ausgezeichnete Eıy- 
stalle der Kernform; Turmalin, braun, grün und gelb, 
zierliche Kıystalle in kohlensaurem Kalk; Nekronit, sehr 
ausgezeichnet, in Kalk; Apatit; Eisenkies, vorzügliche 
Krystalle; Berylliu.s. w. | 

6. Aus PVest-Marlborough Township: Kalk-Sal 
peter, nadelförmige Krystalle in einer Höhle bei Me Neal’; 
Kalk - Steinbruche; Skapolith in regelmälsigen, sechsseiti- 
gen (2?) Prismen u. s. w. - E20 | 

7. Aus New - Garden Township: brauner Turma- 
lin, schöne Krystalle in körnigem Kalk; Apatit, in der 
gleichem; Leberkies, auf Gäugen im Gneißs; Augit ja 
dergleichen. 

8. Aus New- Castle County, Delaware: Chalgedon von 
vorzüglicher Schönheit; Rutil; Fibrolit, häufig bei 
Hennet turnpike, zwischen Centreville und Blue - ball u.s.w: 
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Ueber 
einige 
seognostische Erscheinungen 
in der 
Umgebung des Luganer-Sees, 


Von’ 


Herrn LEoreoLp v Buch. 





(Aarauer Unterhaltungsblatt vom 23. August 1826 *.) 





D. bewundernswürdigen Erscheinungen des Fassa- 
Thales in Zyrol, welche mit kolossalen Zügen deut- 
lich und überzeugend lehren, wie Augit- Porphyr 
die Gebirgsarten der Alpen in ihrer ganzen Länge 
durchbricht, wie dieses Durchbrechen die Ursache 
der Erhebung des ganzen Alpen-Gebirges selbst wird, 





* Von Herrn Dr, Bov£ in Abschrift gütigst mitgetheilt. 
19 


290 j 


wie mannichfaltige Stoffe hierbei die Gebirgsarten 
durchdringen und sie verändern, oft zu ganz neuen 
Substanzen umformen, wie endlich wahrscheinlich 
das ganze Alpen- Gebirge als ein Gebirge betrachtet 
werden müsse, welches über einer ungeheuern, im 
Kalksteine des Flöz-Gebirges aufgebrochenen , Spalte 
hervorgestiegen ist, — alle diese, zu solchen Schlufs- 
folgen unmittelbar und laut führenden , Thatsachen 
befinden sich leider in einer solchen Lage, dafs sie 
nur schwer, und nur in einem schr kleinen Theile 
des Jahres zu beobachten sind, Die Gipfel der Berge 
dieser Gegenden sind fast alle mit immerwährenden 
Schnee bedeckt, und die merkwürdigsten der tiefer 
liegenden Punkte werden nur erst in der Mitte des 
Sommers vom Schnee befreit. 

Es ist daher höchst erfreulich, ähnliche Erschei- 
nungen , ähnliche Mannichfaltigkeit und Deutlichkeit 
der Verhältnisse, welche sich gegenseitig als Ursache 
und. Wirkung verbinden, in einer Gegend zu finden, 
welche Jedem erreichbar ist, zu jeder Jahreszeit, 
selbst im Winter, und mit so weniger Anstrengung, 
dafs man die meisten und die wichtigsten Beobach- 
tungen anstellen mag, fast ohne seinen Reisewageu 
zu verlassen. Es ist an den immergrünen Ufern des 
Luganer- Sees, in der Italienischen Schweiz, und 
besonders ausgezeichnet auf der neuen Strafse, wel- 
che man unter fast senkrechten Felsen hin, von Lu- 
gano nach Melide, angelegt hat. 

Zwar hatte man schon längst gewufst, dafs ein 
Theil. dieser Berge aus Porphyr oder aus ähnlichen 
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Steinen bestehe, allein diese Kenntnifs beruhte auf 
so unsichern Quellen, dafs man sie keiner grofsen 
Aufmerksamkeit für würdig hielt, noch viel weniger, 
so wie sie war, Aufschlüsse von ihr für die Gebirgs- 
lehre erwarten konnte. Schon 1784 hatte der, mit 
La Perrouse umgekommene, Naturforscher Lama- 
non erzählt, dafs die benachbarten Berge des Luga- 
ner-Sees aus Lava beständen, und dieses wird nach 
ihm in einem, 1790 zu Lausanne herausgekomme- 
nen, Kalender (Etrennes pour tous les äges) wiederholt. 
Allein Fausas sagt in seinem Essai sur les trapps, 
dafs Lamanon selbst später erkannt habe, diels sey 
nicht Lava, sondern Trapp. Mehr als dreifsig Jahre 
später bemerkt BreısLack (Instit. geolog.; IV, 
527), es sey auffallend, dafs unter so vielen Blök- 
ken auf den Hügeln von Brianza sich Kein Porphyr- 
stück finde, ungeachtet Porphyr doch am See von 
Lugano EEE sey. Mehr sagt er nicht. Und das 
ist Alles, was über diese Gegenden bekannt gemacht 
worden ist. | 
Dagegen bin ich schon seit ee Jahren im 
Besiz einer Note von Herrn Larpyin Lausanne, in 
welcher dieser vorzügliche Geognost sowohl die ro- 
then, als die Augit-Porphyre, welche den östlichen 
Fuls des Sees bilden, genau beschreibt, auf die Son- 
‚derbarkeit ihrer Lagerung aufmerksam macht, und 
sie als die ersten Porphyr- Berge hervorhebt, welche 
man bis jezt innerhalb der Grenzen der Schweiz 
beosachtet hat. Diese Entdeckung sezte sogleich die 
Porphyr - Berge, welche den Lago d’Orto in Pie. 
19 * 
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mont umgeben, mit den grofsen Erscheinungen der 
Porphyre, in Tyrol in unmittelbare Verbindung, und 
bewies die Ausdehnung dieser Gebirgsart an der gan- 
zen Südseite der Alpen hin; denn durch Brocchr und 
GuaLannıs war es bekannt, wie diese Gesteine nicht 
blos in den zwischenliegenden Thälern über Brescia 
und Bergamo an der Mella, am Oglio und am Serio, 
wieder erscheinen, sondern, wie auch am See von 
Iseo, Dolomit-Berge vorkommen, welche kaum 
weniger die Aufmerksamkeit erregen sollten, als die 
Tyroler „Berge selbst. — Durch diesen Zusammen- 
hang der Augit-Porphyre am südlichen Rande der 
Alpen-Rette wird aber aufs Neue ein, wahrscheinlich 
allen Gebirgsreihen gemeinschaftliches, Gesez bestä« 
tigt, das nämlich, dafs jederzeit Augit - Porphyre 
am Fulse der Kette da erscheinen, wo ihr Abfall 
nahe das flache Land berührt. 

Aufgeregt durch diesen wichtigen Larpy’schen 
Aufsaz, eilten wir (Herr Sruper , der berühmte Ver- 
fasser der Monographie der Molasse, Herr ALserrt 
Mousson von Bern und ich) im September 1825 das 
Veltlin herunter nach Como, und von.hier, auf 
der grofsen Stralse fort, nach Lugano. Da sahen 
wir den Porphyr, wenig Schritte vom Capo di Lago 
entfernt, unter den fast senkrechten Ralkfelsen, wel 
che sich von Mendrisio zum See herabziehen, Es ist 
rother Porphyr, welcher Quarz-Dodekaeder in Menge 
umschliefst. Feldspath liegt häufig darinnen, und 
tritt scharf aus der umgebenden Masse durch seine 
gelblichweifse Farbe und durch bestimmte Kıystalli- 
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sazion. Selten zeigt sich ein graues, wenig glänzen- 
des Glimmer - Blättchen , mit sehr unbestimmten Rän- 
dern, wie diefs gewöhnlich in solchen Porphyren ist. 
Horublende oder Augit sucht man vergebens. Ge- 
gen Melano hin sezzen schwarze Massen, wie mäch- 
lige Gänge, durch dieses Gestein; sie wurden immer 
häufiger und mächtiger, und stets verloren sie sich in 
der Tiefe unter dem Boden. An dem Bache von Su- 
veidia, der vom pflanzenreichen Monte generoso 
herabkommt , bildeten sie beide Seiten des Thales. 
Auch hier noch traten sie deutlich unter dem rothen 
Porphyre hervor, doch nicht mit regelmäfsiger Schei- 
dung, sondern die Grenze beider Gesteine war bald 
höher, bald weniger erhaben, Wir verfolgten das 
schwarze Gestein am Bache von Suveidiz herauf. 
Nachdem wir etwa 400 Fuls gestiegen waren, er- 
reichten wir am rechten Ufer eine Wand, welche 
frei hevorstand, und hier erschien die Scheidung 
dieser Gesteine, wie auf einem Profill Der rothe 
Porphyr lag darauf, der schwarze (Augit-) Porphyr 
darunter, allein in so scharfer, sonderbarer , unre- 
gelmäfsiger Begrenzung , dals man an dem gewaltsa- 
mer Eindringen des lezteren in den rothen Kaum 
hätte zweifeln mögen, Höher hinauf bleibt nur auf 
der linken Seite des Baches der quarzführende (ro- 
the) Porphyr herrschend, noch etwa 500 F. hoch, 
bis in die Nähe eines senkrechten Wasserfalles unter 
dem Dorfe Novio, Da liegt der Kalkstein darauf 
und bildet nun gegen O. hin alle höher liegenden 
Berge, 
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Der rothe Porphyr erreicht das Dorf Novio 
nicht. Das.schwarze Gestein steigt auf der rechten 
Seite des Baches ohne Unterbrechung hervor, und 
bildet fortgesezt alle Berge, welche am See herauf 
drei Stunden lang bis nach Campione sich fortziehen. 
Novio steht darauf, und die ganze Hügelreihe, wel- 
che Novio von Campione und Bissone scheidet, be- 
steht nur aus diesem Gesteine, 

Die Hauptmasse dieser ei Gebirzs- 
art ist stets sehr dunkel gefärbt, schwärzlichgrün, 
sehr dickschieferig im Bruche und schwerer als die 
Hauptmasse des rothen Porphyres. Nie ist ein Quarz- 
Krystall darin, wohl aber in grofser Menge kleine 
gelblichweilse Krystalle, ganz in der Form und mit 
' dem Glanze des Feldspathes, welches Albite sind; 
Feldspath findet sich vielleicht gar nicht darin. Im 
rothen Porphyr dagegen ' liegen gröfstentheils nur 
Feldspath - Krystalle, Albit nur als Seltenheit , nicht 
als wesentlicher Gemengtheil, vielleicht sogar nur 
als ein später eingedrungenes Fossil. Ein vUnter- 
schied beider Gebirgsarten, der höchst bemerkens- 
werth ist. Augit ist in. dem Gesteine der Felsen von 
Novio und Bissone gar nicht zu verkennen. Die 
Krystalle dieses Fossils sind lang gezogen, schwärz- 
lichgrün, in dünnen Scheiben, dunkel lauchgrün, 
und verrathen sich als Augit durch die etwas brei- 
ten, aber dicken Flächen des blätterigen Bruches. 

An der Westseite des Sees bei Melide und bei 
Carona auf der Höhe findet sich noch in der Masse 
Epidot, in ganz kleinen zusammengehäuften Nadeln, 
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in ‘solcher Menge, dafs der «ganze Augit «Porphyr 
mit grünen Punkten übersäet zu seyn scheint. Auch 
häufige Trümmer von Schwerspath und Flufsspath ‚- 
von Spath- Bisenstein und Braunstein erwartet nian 
zufinden, und wirklich hat auch Herr Movsson in 
diesem Gesteine einen, mehrere Zoll mächtigen, 
Gang von: Schwerspath oberhalb Carona entdeckt. — 
Alles Verhältnisse, welche die Analogie dieses Au« 
sit-Porphyres mit dem, in andern Gegenden vor« 
kommenden (bei Christiania in Norwegen, in Thüs 
ringen, bei Jlefeld, in den Yogesen u. s. w.); völ- 
lig darthun, , | . 

-"Noch merkwürdiger ist die Abwechselung der 
Gebirgsarten auf der Ostseite des Sees. Alle Hügel, 
welche in der Nähe Lugano umgeben, bestehen aus 
Glimmerschiefer, so auch noch der Fuls des Salva- 
dore, und bis viele: hundert Fufs herauf. Kaum 
sind die Felsen so nahe an den Sce getreten, dafs 
die Strafse fast senkrecht über dem Wasser hinlauft, 
so endigt sich plözlich der Glimmerschiefer, und 
Konglomerat -Schichten steigen auf, die völlig‘ den 
Gesteinen gleichen , wie man sie bei Eisenach sieht. 
Die Stücke, fausgrofs und gröfser, bestehen gröfs- 
tentheils aus Glimmerschiefer, aus Quarz, und nicht 
selien aus dunkelm Porphyre, ich denke, aus ro- 
Item, quarzhaltendem Porphyre; allein Kallkstein- 
Stücke liegen nicht darin. Die Schichten senken 
sich schnell mit‘ 70 Grad gegen $., und bilden: ein 
steiles Vorgebirge in dem See, auf welchem die Ra- 
pelle von S&. Martino steht. Diefs Trümmer- Ge- 
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stein bleibt etwa 10 Minuten lang anstehend, das 
Fallen der Schichten vermindert sich allmählich bis 
60 Grad. Dann folgt dichter, rauchgrauer Kalkstein 
darauf, in dünnen, kaum mehr als einen Fufs mäch- 
tigen Schichten. Sie neigen sich wie die Schichten, 
an die sie sich anlegen , und mit dieser, Neigung 
steigen sie am Berge herauf; allein in ihrer Fortsez- 
zung , gegen den See herunter, vermindert sich die 
Neigung stets mehr, so, dafs sie ganz in der Tiefe 
kaum noch einige 20 Grad betragen mag, DieSchich- 
ten steigen daher von unten in einer Kurve herauf ; 
welche einer Parabel nicht un&hnlich ist. Je weiter 
auf der Strafse hin, um so mehr sind diese Schich- 
ten mit feinen Trümmern durchzogen, deren innere 
Fläche Dolomit -Rhomboeder bedecken. Auch in 
kleinen Höhlungen des Gesteines erscheinen solche 
Krystalle. Noch weiter fort wird das Gestein ganz 
zerklüftet, die Schichtung wird undeutlich, End- 
lich, wo der Berg von der Höhe fast senkrecht ab- 
fällt, sind die Schichten gar nicht mehr zu erken- 
nen, und die ganze Masse ist nun nicht mehr ‚Kalk- 
stein, sondern durchaus Dolomit. Es gibt nir 
gends eine scharfe Trennung zwischen beiden Gestei- 
nen. Durch Zunahme von Trümmern und Drusen 
wird der Kalkstein nach und nach gänzlich ver 
drängt, und es bleibt nur der reine Dolomit übrig. 
Da aber Rlüfte, Trümmer und Drusen noth- 
wendig später entstanden seyn müssen, als die Masse, 
welche sie durchziehen, daher noch mehr die Fos 
silien, welche ihre inneren Wände bekleiden, so ist 
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ibar ,„. wse auch hier der Dolomit aus Verän- 
und Zersezzung des Ralksteines entsteht, 
merkwürdige Umwandelung ist hier so deut- 
in-allen ihren Einzelnheiten, so leicht, so be- 
‚ und in solchem Zusammenhange zu verfol- 
„dafs meine Begleiter glaubten, bei diesem An- 
‚müsse jeder Zweifel verschwinden; es rede 
ie Natur selbst zu laut und vernehmlich, Im- 
reiner wird der Dolomit im Fortlauf der Strafse, 
| weilser und körniger, und damit werden 
Such die Felsen kühner, wilder und schroffer. Da, 
wo auf dem Gipfel die Kapelle St. Salvador steht, 
0 Fuls über dem See, ist dieser Absturz so 
Schnell und erschreckend, dafs man ohne zu schwin- 
gar nicht vom Rande herab sehen, und ohne 
e Steine vom Gipfel bis weit in den See schleu- 
kann. Hier wird auch schwerlich noch Ralk- 
im Dolomit vorkommen. Alles ist körnig und 















= Die Strafse unten bleibt in diesen Dolomit-Mas- 
4 nicht für eine halbe Stunde Länge; dann wei- 
ien die Felsen, der Berg des Salvador fällt schnell 
S. hin ab. Der scharfe Grat dehnt sich zum 
Seiten Rücken aus, und Kastanien- Wälder bedek- 
“en jezt den bisher fast baumlosen, felsigen Ab- 
Bing. Nun bestehen diese Berge unausgesezt, und 
is über Melide hinaus, aus dem dunkeln Augit- 
Be mit Epidot, wie er gegenüber bei Cam- 
Alone, Bissone und Novio erschien. Also auch 
Ser, wie in Zyrol, entdeckt sich die nähere Ursa- 





298 


che der Veränderung des Kalksteines zu Dolomit in 
dem Hervorsteigen des Auzit-Porphyres und in den 
ihn hervortreibenden zasförmigen Stoffen, 

Die Halbinsel,. zwischen den Scebusen von Agno 
und Lrgano, wird durch ein weites Thal in zwei 
ungleiche Hälften getheilt. Die westliche besteht 
gröfstentheils aus Schichten und Felsen von 6lim- 
merschiefer, und nur an der südlichsten S$pizze ge- 
gen Castoro aus Kalkstein; in der östlichen zieht 
sich der Grat des Salvadore und der breite Rücken 
des Berges von Arbostoro fort. In diesem Thale 
endigt sich schon an der Mündung (bei Figino) der 
Augit-Porphyr, der bis dahin, von ZMorecote aus, 
anstehend war. Es erscheint rother Porphyr, aber 
nicht für lange. Bald verändert sich das Gestein 
so sehr, dafs es eine ganz neue Gebirgsart zu bil- 
den anfängt, Es ist der Granit von Baveno, 
ein ganz eigenthümlicher Granit, der mit keinem, im 
Innern der Alpen vorkommenden, Granite in Ueber- 
einstimmung gebracht werden kann. Das Gestein 
scheint ein Gemenge von ziemlich bedeutenden, 
deutlich blätterigen, fleischrothen Feldspath - Kry- 
stallen, Quarz liegt häufig dazwischen in einzelnen 
Krystallen, und auch Glimmer - Sechsecke mit fast 
eben so unbestimmten Rändern, wie sonst wohl im 
Porphyre. Dieses Gestein wird von einer unglaubli- 
chen Menge eckiger Höhlungen durchzogen, so sehr, 
‚dafs auch das kleinste Stück, welches man abschlägt, 
immer noch einige enthält. Es sind wahre Drusen, 
inwendig mit Krystallen besezt, zuerst mit Quarz- 
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Pyramiden, mit den Spizzen gegen die Mitte der 
Druse, und am Ende mit dem Anfange eines Prisma, 
so wie Quarz-Krystalle in der Mitte einer Grund- 
masse sich nie bilden, sondern nur in freien und 
offenen Räumen. Zwischen ihnen ziehen sich Hıry= 
stalle durch, von dem fleischrothen Feldspathe der 
Grundmasse, gröfstentheils in der Form der rhom- 
bischen Säule, mit gerade aufgesezter Zuschärfung 
auf den Kanten der stumpfen Winkel, die Haur’- 
schen Flächen 7 und Z mit der Fläche ? des blät« 
terigen Bruches, und des gegenüber liegenden %. 
Nicht leicht findet sich aber einer von diesen Kry= 
stallen, welcher nicht an den Seiten von zwei gro« 
[sen, über den Feldspath - Krystallen gewöhnlich 
weit hervorstehenden Rırystallen von Albit, wie von 
einem Rahmen eingefafst wären. Es sind ganz dün» 
ne Tafeln, fast farbenlos und durchsichtig, wenig 
dicker als ein starkes Papier; und doch erkennt 
man ganz deutlich, auch schon bei dieser Dünnbheit, 
Zwillinge, aus- und einspringende Winkel: auf der 
Fläche des blätterigen Bruches. Diese Albit- Kry- 
stalle stehen mit ihren Flächen völlig den analogen 
Flächen des Feldspathes gemäfs, ungeachtet sie doch, 
wesen Verschiedenheit der Flächen-Winkel, nicht 
sanz mit ihnen parallel seyn können, Kleine schwar- 
ze Kugeln, auf den Feldspath-Flächen zerstreut, 
sind zylindrische Zusammenhäufungen von kleinen 
Chlorit-Blättchen. Alte diese eckige Drusen sind 
deutlich durch offene Klüfte verbunden, welche vom 
einer zur andern hinlaufen. Es sind daher spätere 


300 


Erscheinungen, nach dem Hervortreten der Gebirgs- 
masse, und die Krystalle haben sich darin wahr- 
scheinlich erst später erzeugt, Es sind deshalb in 
diesen Höhlungen auch noch andere Fossilien zu er- 
warten, welche man sonst nicht in festen Gebirzs- 
massen, aber der Atmosphäre nahe zu sehen ze 
wohnt ist, Apatit, Flulsspath, Schwerspath oder 
Eisenglanz. Indessen gelang es nur Herrn Mousson; 
eine Druse von trefflich schönen, glänzenden Tur- 
malin-Rrystallen zu finden. Dieser ausgezeichnete 
Granit findet sich auch noch bei Brusin Zrsizio und 
Porto Morcote. Er bildet den, vom Uebergange 
bei Bissone so sichtbaren, Hügel von Besano, im 
Thale von Porto, dann alle Berge auf den Höhen 
des Yal Gana; ganz in der Richtung, in welcher, 
zwischen dem langen See und dem See von Orta, 
die Granit-Berge von Baveno aufsteigen, Er ver- 
dient in seinen Verhältnissen zum rothen Porphyre 
genauer und vollständiger untersucht zu werden. 


ich wiederhole die Bemerkung, dafs man am 
See von Lugano in jeder Jahreszeit mit wenig Un- 
bequemlichkeit und von einer Natur umgeben, wie 
sie ihres Gleichen in den Alpen nicht findet, die 
mannichfaltigsten Verhältnisse der Lagerung, der 
Durchdringung und der gegenseitigen Veränderung 
der Gebirgsarten sudieren kann; dafs man bier 
lernt, nicht blos, dafs Augit-Porphyr kein Basalt 
und kein rother, quarzführender Porphyr sey, son- 
dern auch, wie vorzüglich von ihm Le mit seinem 
Erscheinen die merkwürdigsten Veränderungen, Zer- 
sprengungen und Erhebungen ausgehen ; dafs man 
hier die grolsen Erscheinungen, die man im Innern 
der Alpen unbefriedigt anstaunt, bis zu ihren in- 
nersten Ursachen verfolgt und erforscht. 


Das 
Buch der FRdelsteine 


MoHAmED Ben Manssur !'. 





= > 


Hear Josern v. Hammer hat Auszüge aus dem 
Werke des Monamep Ben Manssun, in den Fun de 
gruben des Orients, VI.B. 2. Heft, $. 112 ff., 
geliefert, Wir erlauben uns des Interesses wegen, 
das es für Manchen haben könnte, das Wichtigste 
davon mitzutheilen; zumal da bis jezt aus den Schrif- 
ten der Morgenländer, welche diesen Gegenstand 


En, 


* Herıt-R. Brum, von welchem wir nächstens eine 


Schrift über die Edelsteine zu erwarten haben, die in 
naturhistorischer und technischer Hinsicht Beachtung 
verdient, hat den vorliegenden, interessanten Auszug 
mitgetheilt. | | 

d. H, 
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abhandeln, nur sehr wenig bekannt ist, obgleich aus 
diesem hervorgeht, dafs sie schon Manches wuls- 
ten, was wir erst den Entdeckungen neuerer Zeit 
zu verdanken glauben. Auch ist die Kenntnils 
der Edelsteine unstreitig mit denselben aus dem 
Oriente zu uns gekommen; selbst die Abstammunz 
vieler Benennungen derselben deutet darauf hin. 

Monamep Ben Manssur schrieb sein Werk für 
den Sultan Nassar BeHADIscHan, aus der Familie 
Assas, im siebenten Jahrhundert der Hedschira (im 
45. unserer Zeitrechnung). Es ist in zwei Bücher 
getheilt: das erste beschreibt die Edelsteine, das 
zweite die Metalle. Den Edelsteinen reiht er auch 
die Perlen und Korallen an, 

Die innere Einrichtung des Werkes ist folgende: 
jedes Buch zerfällt in Hauptstücke und diese regel- 
mäfsig wieder in vier Abschnitte, von denen der erste 
die äufseren Eigenschaften, der zweite die Fund- 
orte, der dritte den Werth, und der lezte die ge- 
heimen inneren Rräfte der Edelsteine und Metalle 
betrachtet °. Eine Vorrede eröffnet das Ganze, 

41. Mermarid, Perlen; Aufzählung der ver 
schiedenen Arten. 

2. Jakut ®, Saphir. Er kommt roth, gelb, 
schwarz, weils, grün ‘oder pfauenfarbig und blau, 





2 Herr v, Hammer hat nur die beiden ersten Abschnitte 
eines jeden Hauptstückes des ersten Buchs übersezt. 

®$ Unstreitig ist der Jakut unser Saphir; alle Angaben 
sprechen dafür, besonders die der Härte; denn dafs der 


305 


auch in der Farbe des Rauchs vor. Mehrere dieser 
sechs Arten zerfallen wieder, ihren Farben- Abin- 
derungen mach, in Unterabtheilungen. Von Ande- 
ren wird der Jakut nur in den rothen, gelben, 
dunkelun (blauen) und weilsen unterschieden, Er 
schneidet alle Steine, den Karniol (?) und Diaman- 
ten ausgenommen; von lezterem wird er geschnitten, 
Im Feuer erscheint der rothe Jakut (Rubin) weils, 
und bekommt, aus demselben genommen, seine vo- 
rigeFarbe wieder, Er unterscheidet sich von den ilım 
ähnlichen Steinen dadurch, dafs er sie rizt, schwe- 
rer ist, und das Feuer aushält, Auch der weilse Ja» 


ng, 


Karniol ihn rizzen soll, beruht wohl nur anf einen Irr- 
tum, Erstaunen mals man aber, dafs die Orientalen 
schon so frühe richtige Ansichten von diesem Edelsteine 
hatten, und sich durch die Farbe nicht verleiten lie- 
bsen, ihn verschiedenen Geschlechteru beizuzälilen, wie 
es bei uns geschah, 
* -Achnliche interessante Erscheinungen beobachtete in 
neuerer Zeit Dr. Brewster. Er bemerkte, dafs der 
Rubin, einer starken Hizze ausgesezt, grünlich werde, 
diese Farbe aber beim Abkühlen verliere, sich bräune, 
röthe, und endlich nach und nach sein ursprünglich 
feueriges Roth wieder erhalte Der grüne Saphir er- 
leide keine Veränderung im F euer, nur der blaulichgrüne 
werde etwas blasser, bekäme aber beim Erkalten seine 
vorige Farbe wieder, (Ann, of Phil.; Mai 1822, 
p- 392.) 
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kut 5 ist härter, als der Krystall, dem er mannich- 
mal gleich sieht. 

Er findet sich auf Saharan, einer hinter Zeylan 
gelegenen Insel, woselbst man ihn auf dem Berge 
Sahun von allen Farben-Abänderungen ausgräht. 
Im Jahr der Hedschira 669 (1270) wurde östlich 
vom Dorfe Tara, eine halbe Tagereise von Cairo®, 
eine Jakut-Mine entdeckt, 

3. Semerrüd, Smaragd’. Er wird nach 
seiner Farbe in sieben Arten, oder nach den Gra- 
den seiner Reinheit auch in den hellgeglätteten und 
in den finstern geschieden. Der grasgrüne ist der 
hellste.e. Der Smaragd macht sich von den ihm ähn- 
lichen Steinen, wie Jaspis, grüner Laal (Spinell), 
Mina (grünes Glas), durch die Politur kenntlich. 

Man findet ihn in Aegypten ®, an den Grenzen 
des Landes der Schwarzen, im Smaragd - Brunnen, 


wo 





5 Hierunter scheint der weilse Topas verstanden zu seyn; 


denn nirgends wird dieser Edelstein, den die Orientalen 
doch gewifs gekannt haben, erwähnt. 

-6 Jezt weils man von keiner Fundstätte des Saphirs in 
Aegypten. 

? Hier ist die Abstammung aus dem Persischen sehr sicht- 
bar, auch geht daraus hervor, dals man Smaragd und 
nicht Schmaragd schreiben miisse. 

CAırrAaupD soll in der Thebaischen Wüste, siidwärts 
von Ko/sir (Kozir, am Arabischen Meeresbusen), 


diese alten Smaragd Minen, welche nur noch aus der 
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wo er aus Talk und rother Erde ausgegraben wird. 
Auch in Zedschas findet man den seifengrünen , 
weswegen dieser der Arabische heifst. 

4. Seberdsched, Chrysolith. Er wird von meh- 
veren für keine eigene Gattung gehalten, sondern 
silt als eine Abart des Smaragds. Man unterschei- 
det den stark-, mittel- und schwachgrünen. : 

Man findet ihn in denselben Minen mit dem 
Smarard, auch scheint er aus dem nämlichen Stoffe 
geformt, aber minder vollkommen. 

Fern 

Erwähnung der Schriftsteller und Sagen der Araber be- 

kannt waren ‚„ am Berge Zaharah wieder aufgefunden 

haben, als er vom Pascha von Aegypten auf Entdek- 
kungen abgesendet worden war. Er will in mehrere 
unterirdische Gänge gekommen seyn, so grols, dafs 

400 Menschen darin arbeiten könnten, und hier Seile, 

Hebel, Lampen , Gefälse und andere Werkzeuge us. w. 

gefunden haben. In den, von ihm entdeckten, Trüm. 

mern einer Stadt erkannte er, an den Tempeln, -die 
frühe Aegyptische und Griechische Bauart, die auf ein 

Alter von mebreren 1000 Jahren schliefsen läfsı. — 

Hierdurch hätten wir nun, wenn es sich bestätigt, dafs 

es wirklich Smaragd und nicht Beryll, oder gar Flufs- 

spth wäre, Gewilsheit, woher Griechen und Rö- 
mer, von denen wir unbezweifelte Arbeiten in $ma- 
ragd besizzen, ihr Material erhalten haben. Auch. Rür- 

»er gibt diels Gebirge Zaharah, siidwärts von Kofsir, 

als Fundort des Smaragds in Aegypten an. (v. Leon- 

narn, Handb, der Orykt.; 2. Auf. 1826, S. 394.) 

20 
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5. Elmas, Diamant. Es gibt sieben, nach den 
Farben verschiedene, Arten. Auf dem Ambose zeı- 
bricht er nicht unter dem Hammer, sondern dringt 
eher in den ersteren ein °. Um ihn zu zertheilen, 
legt man denselben zwischen Blei, und schlägt auf 
dieses, wo er dann zerspringt. In Indien war die 
Ausfuhr der Diamanten ehedem verboten. 

Man findet sie in den östlichen Theilen Zndiens; 
Einige glauben in.den Minen des Jakuts. 

6. Ainol-hurr, Hazzenauge, Es ist ein glän- 
zender, durchsichtiger, frischer Stein, der dem An- 
schauenden, wie das Auge einer Kazze entgegen- 
spielt. Dieser helle. Strahlenpunkt wendet sich, so 
wie, man den Stein dreht, und spielt in Wogen, 
wenn. das Licht darauf fällt. Zerbricht man eins 
in Stücke, so zeigt sich der nämliche Strahlenpunkt 
in jedem derselben. 
> Er.soll: sich in den Minen d Jakuts Enden; 
und aus, demselben- Stoffe geformt seyn !°. 





? -Prisıvs gebraucht die nämliche fabelhafte Beschreibung, 
um. die ausgezeichnete Härte dieses Edelsteines zu bezeich- 
» nen; auch er sagt namentlich: »er widerstehe dem 
 :Schlage, so, dafs eher Ambos und Hammer entzwei 
" sprängen, als er.“ (Hist. nat; L.XAXXVI,. C» 4.) 
1% Die ganze Charakteristik, so wie auch vorzüglich 
‘ der angegebene Fundort, scheint eher auf unseren Stern- 
“+ 'Baphir.(Asterie) hinzudeuten. Auch der. Strablenpunkt, 
‚der. oben angegeben ist, stimmt melir mit dem lezteren 
Minerale, als dem Kazzenauge, 
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7, Laal; Spinell 1:...Er ist roth, gelb, violet 
md grütd. Mannichmal findet: man an ..demselben 
Steine die ‚eine Hälfte grün, die andere roth. Die 
firben - Abstufungen desselben. sind sehr mannich- 
hltig, und ‚selbst Kenner finden oft keinen Unter- 
schied zwischen ibm, dem Granate und dem gefärb- 
tn Krystalle. Der Unterschied besteht in der grö- 
seren Härte des Spinells. — Den Beinamen Be 
duchschan hat er nicht sowohl , weil er dort gegra- 





2 Rs scheint, als ob die Morgenländer unter der Be- 


nennung Läal nicht allein den Spinell, söndern auch 
den Zirkön und Turmalin verstanden hätten; 
denn alle drei kommen zusammen als Geschiebe im 
Oriente an denselben Orten vor, und’ es ist wohl nicht 
zu zweifeln, dafs sie die lezten auch gekannt, aber die- 
selber‘ nicht durch eine besondere Benennung von ein» 
ander geschieden, haben, | Auch nimmt der Zirkon, wie- 
wohl in minderem Grade, die Politur schwer an, und 
in vielen Fällen mufs man sich, so wie beim Spinell, 
zum Schleifen. desselben, des Vitrolöls bedienen, Auf- 
fallend ist, dafs die Orientalen,, statt dieses Schleifmit- 
tels, Markasite gebrauchten, da das Vitriolöl aus lezte- 
rem bereitet wird. — .Die Augabe, dafs man olt die 
eine Hälfte grün, die andere roth gefärbt finde, kann 
wohl. nur auf-Turmalin gehn, denn nur. von ihm sind, 
unier,‚allen ‚Edelsteinen, solche Erscheinungen bis jezt 
bemerkt worden, und namentlich findet man ihn, öfter 
in den eben angegebenen Farben. | 
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ben, als verkauft wird. — Er nimmt sehr schwer 
die Politur an, und lange konnte man ihn nicht 
‚glätten, bis man es müttelst des Goldmarkasits, 
Ebrendsche; bewerkstelligte. Zur Zeit des Califats 
der Abbasiden barst zu Chatlan durch ein Erdbe- 
ben ein Berg, wo man den Zaal von einem weilsen 
Muttergesteine umgeben fand. 


In den Gruben wurde zuerst rother, dann zel- 
ber Laal gefunden. 


8. Firuse, Türkis, Er kommt von Nischabur, 
Chasan, Irak, Kerman und Chowaresm. Eursterer 
ist, seiner Härte, Reinheit und dauerhaften Farbe 
wegen, der Geschäzteste; er wird in sieben Arten 
getheil. Der Türkis hellt sich auf und trübt sich 
mit dem Wetter. Eine Art desselben erhält im Oel 
schönere Farben, verliert sie aber bald wieder '!. 
Dem Türkis ist auch eine Art grünen und blonen 
Schmelzes ähnlich, Nach der Zeit, wo er gegrr- :n 
ward, wird er in den, der alten und neuen, Minen 
getheilt, wovon der neue die Farbe ändert, 


Er wird an den Orten, ‚nach welchen man ihn 
benennt, gegraben. Die schönsten und reichsten 
Fundstätten sind zu Nischabur. 





42 Getragen verliert er sehr leicht seine Politur; man 
sucht daher den Glanz, durch Anstreichen mit $Siülsman- 
delöl, auch bei uns wieder herzustellen. 


+ 0% 
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9. Besoar (Pasehir) it. Er wird in den thie. 
rischen und in den gegrabenen abgetheilt, Der lez- 
tere kommt gelb, grün, staubfarben (?), gefleckt, 
wie eine Eidechse, und weils mit goldenen Punkten 
vor, Man verfertigt Schach- und Damen -Figuren , 
Messergriffe u. s. w. daraus. Wirft man den grü- 
nen Besozar ins Feuer, so wird er schwarz, ohne 
zu verbrennen. Beim thierischen Besoar findet das 
Gezentheil Statt. Man verfälscht denselben häufig; 
der wahre unterscheidet sich vom unächten dadurch, 
dafs er kein Branndmahl annimmt, dafs er nicht ins 





13° Beide, der Firuse und Besoar, scheinen unserem 

Türkis anzugehören, Schon der, bei ersterem angege- 
bene, Fundort sezt es bei diesem aufser Zweifel; allein 
auch den lezteren kann man, wohl ohne Bedenken, 
dazu zählen. Die, unter dem Namen gegrabener und 
thierischer Besoar, geschiedene Art, entspricht denen 
vom alten und neuen Stein, wodurch bei uns der wirk- 
liche Türkis von dem audern, der von thierischen, mit 
Oxyden gefärbten, Zähnen herstammt, getrennt wird- 
duch belegen die Perser noch heutiges Tages eine Art 
des Türkis, den Kalait (Fischen, essai sur la Turquoise 
et sur la Calatte; Moscou, 1818) mit dem Namen 
Bisoura; eine grolse Aehnlichkeit in den Benennungen, 
welche gewifs auch auf die Einerleiheit der bezeichne- 
ten Mineralien mit ziemlicher Gewilsheit schliefsen 
Ulst. | | 
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Blauliche ‚fällt, dafs er keine Punkte hat und ER 
ben weils abfärbt. 


Der ächte Besoar wird an den Grenzen In- 
diens und Chinas, wie auch zwischen Mossul und 
Dschesirei Ben Omer gegraben. Der thierische soll 


in China, so wie an den Grenzen ‚Persiens sich 
finden. 


10. Akik, Karneol. Eintheilung in sieben, nach 
den Farben verschiedenen ,, Arten (leberroth ,. rosen- 
roth, gelb, weils, schwarz, blaulich und zweifar- 
big). Wiewohl er ein harter Stein ist, wird er 
doch häufig zu gestochenen Siegeln verwendet, 


Man findet ihn zu Sanaa und Aden in Jemen 
(in Arabien), an den Grenzen Indiens, Rum’s und 
in der Nähe von Bassra (südlicher Theil von Me- 
sopotamien). 


11. Von den, dem Jakut ähnlichen , Steinen. 

a. Benefsch (violet?). Er kommt: von rother, 
reiner, heller, durchsichtiger Farbe vor, ganz dem 
Jakut ähnlich „ so, dafs wenn er mit demselben 
an einen Faden gereiht wird, auch die gröfsten 
Kenner dieselben schwer von einander unterschei- 
den können. Alle Arten des Benefsch sind mit dem 
Laal verwandt, aber ersterer spielt mehr ins Blau- 
liche, als der Laal. | 

b. Bidschade, Granat. Er ist ein rother Stein 
von hellem Wasser. Vom Jakut unterscheidet eı 
sich nicht nur durch das geringere Gewicht, 'Sonders 
auch durch den gröfseren Wärmegrad. 
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c. Madendsch oder 'Madebendsch !*. Dieser ist 
ein rother Stein, der mit dem. Granate vollkommene 
Aehnlichkeit hat, nur spielt sein Roth. mehr ins 
Schwarze, und er ist leichter als die Granaten. . Er 
erhält keinen Glanz, bis man ihn von unten tief an» 
bohrt 15, 

Der Benefsch wird in er Minen des Spinells 
die Granaten und der Madendsch aber an der 
Grenze Bedachschan’s gegraben, und von. da nach 
Kaschmir ,. das zwanzig Tagereisen entfernt ‚liegt, 
gebracht; weshalb man irrig glaubt, dafs die Minen 
derselben sich zu Kaschmir befänden. Wenn .die 
Granaten aus der. Grube kommen, sind sie dunkel 





50 unvollständig er dunkel überhaupt die Beschreie 
bung dieser drei Steinarten ist, so, scheint doch daraus 
hervorzugehen, dafs die beiden lezteren verschieden 
gefärbte Granate sind; unter Benefsch aber möchte man 
cher, der oben stehenden Schilderung nach, den Ru- 
bin - Spinell verstehen; denn auch bei uns wurde die- 
ser früher mit dem eigentlichen Rubin (rother Saphir) 
unter eine Klasse gezählt, und jezt noch oft von den 
Juwelieren verwechselt; er steht überhaupt, wenn er 
ganz rein vorkommt, mit diesem in gleichem Wertlie. 

15 Die Granaten werden.’ noch heutiges Tages, 'wenn 
ihre Farbe,;erwas duukel ist, und um diese zu"erhöhen, 

» "auf der. unteren Seite ‚mit einer halb. kugelförmigen 

Vertiefung vergehen, d.h. ausgeschlägelt. _ Solche Steine 
nennt man sodann Granat - Schaalen. 
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und ohne Wasser,. und erhalten erst durchs Schlei- 
fen Glanz und Durchsichtigkeit. 


412. Dschesi, Onyx. Er ist weils, schwarz , 


roth oder vielfarbig. Der Bakrawi, eine Art de 


selben, hat drei Schichten, die erste ist roth und 


undurchsichtig, die andere weils und durchsichtig, 


und die dritte durchsichtig, wie Krystall. Der Ha- 
beschi, eine andere Art, hat ebenfalls drei Schich- 
ten, zwei dunkele und in der Mitte eine weilse. 
Der Onyx ist der härteste Stein nach dem Diaman- 
ten oder Jakut, und hat dasselbe Gewicht, wie der 
Karniol. Einige Onyxe sind gestreift, andere nicht; 
bei manchen sind die Streifen unterbrochen, so, 
dafs sie seltsame Gestalten bilden. 


Wiewohl der Onyx an mehreren Orten gefun- 
_ den wird, so sind doch die geschäztesten die, wel« 
che man an den Grenzen von China und Arabien 
gräbt. | | | 


43. Magnet. Es gibt vier Arten desselben; 
der Eisen-Magnet, auch Eisen- Räuber genannt, 
der Gold-Magnet, der Silber-Magnet und der Zinn- 
Magnet. | 

“Er wird in Arabien, Indien und an andern Or- 
ten gegraben. 

14. Senbad, Spath, Korund, Er ist ein harter 
Stein, der Eisen und Stahl glättet. Seine Härte un- 
terscheidet ihn von den ihm ähnlichen Steinen ; denn 
sie grenzt zunächst an die des Diamanten, der ihn 
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auch allein angreift, Er ist entweder röthlich oder 
blaulich 1%. 


Man gräbt ihn an vielen Orten, wie in Indien, 
Sanguebar, Siwas, Kerman, Nubien und Aethio- 
pien. 
45. Dehne, Malachit. Ein grüner Stein , 
von der Farbe des Grünspans, mit rothen und 
schwarzen Punkten. In Turkistan soll es Malachit 
von der Farbe des rothen Jakut geben: Seiner Farbe 
nach theilt man ihn in fünf Arten, Mit Oel angestri. 
chen, erhält er gröfseren Glanz. Alt und gebraucht 
verliert er seine Schönheit, Er erscheint, wie der 
Türkis, bei heller Luft hell, und bei trüber Luft 
trübe. Wenn man denselben mit Oel und Natron 
abreibt, erhält man daraus das reinste Kupfer. 


Er wird in den Bergen Mauritaniens, in Ker- 
man, Haskerek, Turkistan und Arabien, in der 
Höhle der Bani Salem gegraben. 


ing 


** Den Härte- Angaben nach, kaun der Sanbad kein an- 
derer Stein, als, unser Korund , Diamantspath, seyn, 
und noch jezt wird er, in China und Indien, theils 
gepulvert, theils in ganzen Stücken zum Schneiden und 
Poliren der Edelsteine und anderer harten Steinarten 
verwendet, Die Tamulen verfertigen sogar aus ge- 
pulvertem Korund und Lackharz ein Rad, auf welchem 
‚sie. die Edelsteine schneiden. (Dr za Tour in Mem. 
da Museum; Vol. II, p. 320.) | 
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16. Ladschiwerd, Lasurstein. .Es gibt vier Ar- 
ten. Der von Bedachschan wird in den mit, und 
in den ohne goldene Punkte eingetheilt, Zexriebe- 
‚ner Lasur ins Feuer geworfen bringt mannichfachen 
Rauch ‘hervor. 


.. Die merkwürdigste Mine; desselben, ist der La- 
sur -Berg in Chatlan, nahe bei Bedachschan; auch 
‚wird er in Georgien zu 1 Kerman und an andern Or- 
ten gegraben. 


17; Befsed, Korallen, 


18. - Jascheb oder Na/sb, Jaspis. Man hat fünf 
"Arten; der weifse helle, weilsgelbe, grünschwarze, 
«der schwärze' durchsichtige und staubfarbige.: 'In 
‚China bereitet man falschen‘ Jaspis, der ‘sich von 
dem wahren, durch einen Rauch-Geruch, 'unter- 
‚scheidet. 


. In hie nd zwei Minen, wovon die eine; 
Ak Kasch genannt, den hellen, und die andere, 
Kut Kasch, den dunkeln Jaspis liefert. Auch wird 
er an den Grenzen Kaschghar's, in Kerman und 
Arabien gefunden. a 
. 19. Bellor, Krystall.. Anmuthiger, reiner, hel- 
ler als andere Edelsteine, ist er theils klar und 
rein, theils dunkel gelblich. «Man kann denselben, 
‚wie Glas, schmelzen, und dem Jakut,' Laal , oder 
Smaragd gleich färben. Asu:Rınam erzählt, die Ver- 
‚sicheruug von Steinschneidern bekommen zu’ haben , 
‚dafs sich. in.dem Krystalle ‘-öfters:Holz und: derglei- 
chen eingeschlossen. befinde,. und: er selbst habe zwei 
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gesehen, von denen einer einen grünen Zweig !7, 
und der andere einen Hyazinth umhüllt habe. 

Er wird in Indien, Turkistan, Europa, Ara- 
bien, China, Armenien und an der äufsersten Gren- 
ze Moghrib’s ( Mauritaniens) gefunden. Einige zie- 
hen den Arabischen dem Indischen vor; am wenig- 
sten ist /der Armenische geschäzt, 

20. Dschemest, Amethyst. Er hat mehr Far- 
ben wie der Regenbogen. Die Araber schäzzen ihn 
ungemein hoch, und, schmücken ihre ‚Waffen mit 
demselben. 

Man gräbt ihn in dem Bezirke des Dorfes Saf- 
wa, drei Tagereisen von, Medina. Wein aus ‚einem 
Becher von Amethyst getrunken berauscht nicht 18, 

Die Art der Erforschung des Umfanges und Ge- 
wichts. der‘ Edelsteine ist folgende: . man füllt ein 
Gefäls mit Wasser, und wirft sie hinein; die Menge 
Wassers, ‘welche durch’ das Mittel eines jeden F.del- 
steines aus dem Geschirre herausgeht, vertritt die 
Ye desselben. a ? 
En 
'! Mag wohl Strahlstein oder Asbest gewesen seyn; 


derm diese finder "man oft im Berg - Krystalle, und sie 
haben mannichmal:ein Zweig -ähnliches Ansehen. 


Diese fabelhafte Eigenschaft, dafs er, als ‚Ring u. s. w: 
getragen, vor Tiunkenbheit schüzze , legte man dem 
Amethyste schon sehr frühe bei. Arrstoreres glaubte 
"deren, und Pırvrus erwähnt ebenfalls durselben. sagen 
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I. Altes Alluvium (Diluvium), 


ok 
ur 


Diese Reihe von Alluvial - Ablagerungen sc 
sich, in regelrechter Folge, ‘unmittelbar den 
sten terziären Felsschichten an. Ob solche stets 
Cuvier, BuckLann u. A. behaupten, von den 
geren Alluvium deutlich geschieden sey, möge 
hin gestellt bleiben; deutliche Trennungen di 
mehr zufälligen Erscheinungen angehören. 
gentheile hat, wie bei allen vorhergehenden Ft 
zionen, ein Uebergang der einen in die andere 9 
so, dals es das Ansehen gewinnt, als sey d “ f 
vium überhaupt: Erzeugnils ‘derselben noch" | 
denen Ursachen, obgleich die Wirkungen dert 
gen Kräfte aus der älteren bis zur neueren Zei 
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genommen haben dürften. Sieht man beide Alluvien 
deutlich geschieden, so ergibt sich daraus, dafs die 
Ursache, welcher das alte Alluvium sein Daseyn zu 
verdanken hatte, plözlich zu wirken aufhörte. 

In diesen Ablagerungen werden Ueberreste noch 
vorhandener Pflanzen getroffen; ferner Meeres-, 
Flufs- und Land - Muscheln, noch lebenden Gattun- 
gen zugehörig; endlich Gebeine ausgestorbener und 
noch existirender Vierfüfser, aber keine Menschen- 
Knochen. 

Alte meerische Ablagerungen. 

Aufhäufungen von Sand, von Rollstei- 
nen und von zersezten Pflanzen, längs der 
Küste, mehr oder weniger erhaben über dem gegen- 
wärtigen höchsten Stande der Meereswasser ( Eng- 
‚ land), 

Sandbänke und Muscheln führender 
Mergel, mit Gebeinen von Meeresthieren. ( Oest» 
liche Küste Englands, Forth, Clyde, Norwegen, 
Austernbank unfern Rochelle, Müudung der Giron- 
de, Boston in den vereinigten Staaten. ) 

Sandige und kalkige Materien, abgesezt durch See- 
wasser in Höhlen und Spalten der Kalkberge, in der 
Nähe des Mittelländischen Meeres; dichter Kalk mit noch 
lebend vorhandenen Seemuscheln (Nizza). 

- Sandig - kalkige Trümmer - Gesteine mit: Knochen von 

Thieren, die jezt nicht mehr alle vorhanden sind in 

der Gegend, zuweilen auch mit noch in der Nähe Is- 

benden Meeres- und Landmuscheln. (Nizza, BEER 

Ceite „ Gibraltar, Cerigo ,. Dalmazien, ) 


Bänke mit Korallen und Madreporen über dem Mee- 

res» Niveau, (Insel Lamlasie.) . 

Spuren von Pholaden in verschiedenen Höhen ‚der 

Felsen an der Meeresküste, und ziemlich exbaben. über 

dem Hochwasser - Stande, (Gegend bei Nizza.) 

Einige sandige untermeerische Bäuke, durch Strömun- 
gen erzeugt. ( Newfoundland. Bank). 

Alte Ablagerungen von Seen und Flüssen 
längs ihren Seiten oder an-.ihren Mindu ngen 
und bedeutend höher, als der gegen wärtige 
Wasserstaud. 

Haufwerke von Sand, Geschieben’ und 
zersezten Pflanzen, auf .Platteformen, zuwei- 
len auch terassenartig (Glen Roy, Genfer - See); einige 
Thonmergel- Konglomerate mit. verkohlten . Vegeta- 
bilien. (Ufer des Mississippi.) 

See- oder Fluls-Mergel mit nierenförmigen 
Massen erhärteten Kalkes, mit Gebeinen grolser; 
zum Theil erloschener , Thier - Gattungen, auch. mit 
‚Flufs- und Landınuscheln, deren Geschlechter noch 
vorhanden sind,. aber nicht häufig in der , Gegend 
vorkommend. (Garonne, Rhein, Donau „:nördli- 
ches Deutschland, grolse Ebene des östlichen Un- 
gamıs.) Ä 
Alte Ablagerungen von Kalktufß. „Is 

Quellen- und Sce- Absäzze aus verschiedenen 
Zeiträumen, mit Knochen von Landthieren „ welche 
in der“Gegend nicht mehr lebend vorhanden, oder 
von denen. Gättungen;; ja selbst Geschlechier- gänz- 
lich verloschen sind (Pyrmont: , ‚südlicher: Harz); 
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auch mit Ueberbleibseln noch lebend existirender 
See- und J,audmuscheln ,. deren Gattungen jedoch 
meist nur sparsam in der Gegend vorkommen, (Ba-, 
den in Oesterreich. ) 

Kalk-Brekzie, 

Sie umschlielst Gebeine, und kommt im Innern 
des Festlandes vor. (Romagnagno , unfern Yerona, 
Conud in Arragonien, FPerigord, 4Adelsberg in 
Krain, Mixtniz bei Bernek in Steyermark, Bele- 
nyesh im östlichen Ungarn, Gailenreuth.) 

Ablagerungen thierischer Knochen 

Die Gebeine, zum Theil erloschenen Gattungen 
zugehörig, liegen, in Thon oder Kalktuff, in kleinen 
und zröfseren Höhlen, meist in Kalkstein - Felsen. 

Alter Torf. | 

Zuweilen unter dem alten Halktuffe seine Stel- 
le einnehmend (Pyrmont), mit Kiesen und mit 
‚ Gypsspath; hin und wieder unterhalb des gegenwär- 
tigen Meeres- Niveaus, oder ganz unter der .Seewas- 
sertiefe, ( Pommern.) = RER 

Aufgehäufte Substanzen. | 

Sie entstanden durch Zusammenstürzungen von 
Felsmassen in früherer Zeit, herbeigeführt durch 
Erdbeben, oder durch zerstörende Wirkungen der 
Wasser (alle bergige Gegenden). 

Dammerde (zum Tleil). 

Abstammend. von zersezten Felsarten und von 
zerstörten animalischen und vegetabilischen.iStoffen, 
u& in, der Regel die. prbahansteif Theile der Erde 
einnehmend, N ‘ 
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Hier zeigen sich nur Ueberbleibsel noch lebend 
vorhandener Thiere und Pflanzen ; auch kommen Ge- 
beine von Menschen und Kunst - Erzeugnisse vor. 

Neuere Ablagerungen des Meeres. 

Man trifft sie nur um weniges höher, als der 
erhabenste Fluthstand ist, 

Aufhäufungen.von Sand, von Rollsteinen und von zer- 
sezten Vegetabilien (Dünen in Gascogne und Schottland). 

Sandmassen, zuweilen kalkhaltig, gebunden durch 
kalkige Einseihungen ( Messina), mit Meeresmuschela 
und Menschenknochen. ( Guadeloupe. ) 

Korallen - und Madreporen - Riffe, deren Bildung 
noch stets fortdauert (Südsee). 

Spuren von Pholaden in den Säulen des Serapis- 

Tempels. | 

Sandbänke unter dem Meere sich bildend. 

Neuere Ablagerungen von Seen und Flüssen. 

Sie nehmen ihre Stelle an den Seiten derselben 
oder an ihren Mündungen ein , und übersteigen den 
höchsten Fluthstand nur um ein Weniges. 

Aufhäufungen von Sand, Rollsteinen und zersezten 


Vegetabilien. 
Schlamm im Gemenge mit tierischen und pflanzlichen 
Stoffen. | 
von kohleusaurem Natron in Seen 
(Aegypten, Barbarei, mittleres 4- 
Ablagerungen $ frika‘). | \ 
von Steinsalz, in einigen Seen 
Rufslands, | 


| Neue 
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Neue Kalltuff-Absäzze. 

Ihre Bildung dauert noch stets in kleinen Seen 
ort (Römische Staaten, Siebenbürgen), oder durch 
Quellen (Alpen), Erbsensteine mit Flufs- und Land- 
muscheln und thierischen Gebeinen (Thal Gave de 
Pau), 

Neuer Tor 2 

Er entsteht noch gegenwärtig und enthält Men- 
schenknochen. und Kunst -Erzeugnisse (Schottland, 
Meckleuburg ). 

Material aufgehäuft durch Felsenstürze 
oder Erdfälle. 

Rigi,.Gegend zwischen Deva und Dobra in 

Siebenbürgen. 
Morainen der Gletscher (Savoyen, Schweiz )- 

Salinische Erzeugnisse, 

Sie enisiehen in Höhlen, Gruben u, s. w. ( Un- 
garn, Asien) „ :Salpeter, :salpetersaurer Kalk, schw 
felsaurer. Kalk u. s. w. 

Absäzze- mineralischer Wasser i 

Salinische. und eisenhaltige Substanzen; Sumpf. 

er: (Schottland, Mecklenburg) ; Schwefel, oder 
krystallinisch ( Baden in Ossterreich); | 
Dammerde. 
Ihr Entstehen dauert noch fort. 
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no theilt-(Brewsten, Edinb. Journ, of Se.; Okt. 
1826 , 195) den Bericht einer, in 1824 und 1825 nach 
Madeira, Brasilien, Juan Fernandez und die 
Gallapagos- Inseln unternommenen Reise mit, 
Madeira besteht aus steilen, von zahllosen tiefen Thälern 
durchschnittenen Bergen, Der Boden ist meist basaltisch. 
— Um Rio de Janeiro. herrscht Granit, Am Meeres - Ufer 
_ zeichnet sich die Felsart durch vorzüglich grofse Feldspath- 
und Glimmer - Krystalle au«e Da, wo das. Gestein dem 
Einwirken. der Atmosphärilien ausgesezt ist, zeigt sich das- 
selbe in dem Grade zexsezt, dals die einzelnen Gemengtheile 
mitunter nicht mehr zu erkennen sind: == Das. Eiland 
Massafuero erhebt sich selır schroff; die Felsen sind fast 
senkrecht, die erhabensten. Stellen haben nicht viel über 
200° Seehöhe. — Auf Juan Fernandez haben die Gesteine 
ein noch mehr vulkanisches Aussehen , als jene von Ma- 
deira; man findet in ihnen häufig kleine Krystalle eines 
grün gefärbten Minerals. Cerastium bedeckt sehr oft. die 
Oberfläche der Felsen. — Die Küste sämmtlicher Galla- 
pagos -Inseln steigt meist sehr schrolf an. Die Berge ha- 
ben fast alle konische Formen. 


re 
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Durch Beavroar (a. a. O. $. 222) erhielten wir 
Kunde von einem, auf dem Mittelländischen Mee- 
se am 29. November 1810 verspürten, Erdbeben. Das 
Schiff wurde heftig bewegt, die Masten u. s» w., und selbsr” 
die Kanonen wurden erschüttert. Das ganze Phänomen 
dauerte angeblich 2 bis 3 Minuten. An der Stelle ver- 
mochte man mit 500 Faden keinen Grund zu finden, Die 
Luft liefs keinen besondern Geruch wahrnehmen; das Was- 
ser zeigte kein Aufwallen , selbst. nicht einmal eine ober- 
Nächliche Bewegung, auch keine Aenderuug der Farbe, 
Manche Personen „ die auf-dem Schiffe befindlich gewesen, 
wollen ein hohles untermeerisches Getöse bemerkt haben. 
Wenige Minaten Mich der ‘Katastrophe folgte ein heftiger 
Windstofs, begleitet von starkem Hagel mit Donner und 
Bliz verbunden. Später erhielt man die Kunde, . dafs, an 
dem nämlichen Tage, Erdbeben auf Candia und Morca 
Statt gefunden, und es verdient Beachtung, dafs das Schiff 
sich zur Zeit der Erschütterung in einer, den änfsersten 
Punkten beider Gegenden entsprechenden, Linie . befand, 
Indessen war das Identische der Bebungen nieht mit Sicher- 
heit zu ermitteln „ ebenso wenig liefs sich die Richtung, in 
welcher sich dieselben fortpflanzten, genau angeben. Auf Ce- 
rigo soll, was sehr auffallend, die Erschütterung nicht em- 
pfanden worden seyn. 





Fr. v. Gerourrt erstattete Bericht über die Silber, 
Grube Santa Rosa im Bergwerks- Reviere 
Chico. “ (Kasten ‚ Archiv-für Bergb.;. XIV, 52.) Die 
Grube, 5 Leguas im \V. von Chico, baut auf einem mäch- 
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tigen Gange, Santo Eugenio genannt, der als Fortsezzung 
des Erz-Ganges von Arevalo angesehen wird. Sein Strei- 
chen ist h. 6, und er fällt unter ungefähr 56° nach $., 
gleich dem Gange von Arevalo. Ein anderer. mächtiger 
Gang, nordwärts von Santo Eugenio, ist die Veta de 
Santa. Rosa. Er weicht, etwas gegen N\V. sich wen- 
dend, in seinem Streichen von dem des Ganges von Santo 
Eugenio ab, so, dals beide Gänge, wenn sie so weit aus- 
halten sollten, gegen \V. zusammen kommen miülsten. Das 
Fallen aber, 70° gegenN,, ist dem des Santo Eugenio-Ganges 
ganz entgegen. — Das Mutter - Gebirge ist derselbe Porphyr 
— perlgraue Grundmasse aus Thon und Feldspath (?), 
mit Krystallen von gemeinem Feldspathe — worin .ie 
. Gänge von Pachuca, Real del. monte und Chico aufsez- 
zen; nur zeigt sich das Gestein hier mehr zerklüfte. Die 
Hauptmasse der Gänge besteht aus einem innigeren Gemenge 
von kieselhaltigem, dichtem Feldspathe (?), in welchem 
ebenfalls Krystalle von Feldspath und. Eisenkies - Punkte 
‚getroffen werden, Die Eıze, Silberglanz, Antimon - und 
Gediegen -Silber brechen meist: mit Quarz zusammen, 





Nach Brononstarntr gehören die Steinkohlen won 
Höganäs, wie auch schon Nırsown und Aoarpm bemerkt, 
nicht derselben Zeit an, wie die gewöhnlichen Englischen 
und Fiauzösischen Steinkohlen - Gebilde, sondern zu einer, 
einer Stelle zwischen der :$lteren Steinkohle und der Braun- 
kohle einnehmenden, Formazion. Die grölsere Menge gas- 
förmiger Materien, welche bei der Verbrennung der Kohlen 


* 
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von Högands erzeugt worden, sollen jenen Schlufs gleich- 
falls rechtfertigen. (Benzetius, Jahresber.; V, 294.) 


Entd eckung der Platina auf der Westseite 
des Wrals. — Bisher ward nur in Amerika Platina ge- 
funden, In Europa entdeckte Vauguerin blos Spuren da- 
von im Fahlerz aus Guadalcanal in Estremadura. Die 
Anffindung dieses Metalles in Rufsland, an der Ostseite 
des Urals in Siberien, und die Gewinnung desselben be- 
gannen im Jahre 1823. Aber im Julius 1826 fand man 
auch an der WWVestseite des Urals, in der Gold-haltigeh 
Suchowisimskischen "Grube diefs Metall von vorzüglicher 
Güte, — Diese Grube gehört dem Geheimerath N. Demr- 
»ov. Sie liegt am Flusse Suchowisim, der von W. nach 
O. Biefst und in den Fluß Utka fälle — Sie ist vom 
Nischnetagilskischen Werke 45, und von dem Wischimo- 
schaitanskischen 8 \Verste entfernt. Das Lager streicht in 
einer Linge von 200, einer Breite von 4 Faden, und in 
der Tiefe von 1'/, bis 2 Arschin, WVie reich die Grube 
ist, ergibt sich daraus, dafs vom Julius bis zum 15, No- 
vember 1826 schon 3 Pud 22 Pfund 35 Solotnik Gedie- 
gen-Platina gewonnen waren. — Die Aufseren Kennzeichen 
sind folgende: die Körner sind zum Theil sehr grob und 
von verschiedener Form, d. h. gerundete, flache, eckige, 
gezähnte und mit Grübchen versehene; die Farbe ist stahl- 
grau, oder dem geschwärzten Silber ähnlich. Das Me- 
tal ise amalleabel; die Körner sind von so ansehuli- 
cher 'Gröfse , dafs einige derselben, 5 bis 23 Gran wogen. 
Durch Analyse ergaben sich in 100 Theilen, 75 Theile reines 
Platin, (Auszug aus dem Russischen Bergwerks . Journal, 
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1826, Nro. 1, von A. Karmmerern; mitgetheilt von Hra. 
Minister, Staatsratı v. Srauve.) 





Um Deerfield findet man, als Geschiebe im Fluss, 
eine eigenthümliche Brekzie, in welcher Quarz- 
Bruchstücke durch einen Teig von Glimmerschiefer gebun- 
den werden. Glimmer- und Hornblendeschiefer und Gra- 
nit bilden das Flußsbett. Blöcke ähnlicher Art kommen 
auf der WVest-Küste von Hoosack Mountain, eine halbe 
Meile im \V. von VVindsor-meetinghouse vor. — Ein inter- 
essantes Vorkommen von Trapptuff ist auf der Ost - Küste 
des Mount- Tom vorhanden, im östlichen Theile von Nort« 
hampton und in East- Hampton, zwischen Schieferthon und 
Grünstein (?). Der Trapptuff macht, deutlich unter dem 
Schiefer anstehend, ein Lager von beträchtlicher Längen- 
Erstreckung aus, Er besteht aus Rollstücken von- Grün» 
stein (?) und von Sandstein, welche durch WVacke und 
zersezten Grünstein (?) gebunden sind. Die Rollstücke 
haben von 1° bis 2° im Durchmesser. Zum Theil sind 
die Massen verschlackte Stellenweise wechselt der Tafl 
mit Grünstein (?). Die Sandstein» Bruchstücke, welche im 
Tuffe eingebacken sind, gehören der gleichnamigen Felsar! 
an, welche den Tuff überlagert. (Americ. Journ, of Se 
and Arts; Aug., 1824, p. 244, und Fenussac, Bulle; 
IX, 151.) 

In Demerary verspirte man, am 20. September 1825, 
um 410 Uhr Abends, eine sehr starke Bebung des Bo 
dens, deren Dauer 3 bis 4 Minuten betrug. Zuets 
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kte die Erde, dabei wurde dumpfes, unterirdisches 

venommen , endlich folgte eine Bewegung, ähnlich 
& Meereswogen. Die Erschütterungen nahmen ihre Rich- 
gig von WNW. nach OSO. (Zeit. Nachr.) 


Ä 














‚Einige Beiträge zur Kenntnils der Kupfer- 
ur von Chessy lieferte Arennıs, (Kassrer, Ar- 
Ed. ges. Naturl,; IX, 223.) 





in Fr. v. Gerorr erstattet Bericht über eine berg- 
a nische Expedizion nach dem Bergwerks- 

jzirke von Christo. (Kansten, Archiv für Bergb,; 
er, ; 3.) Die Ebene von Mexiko, 7458 Fufs Engl. über 
Bi Ozean, ist ringsum von einer, aus Porphyren und 





ilten bestehenden, - Bergkette umschlossen. Ein majestä- 
bes Schauspiel gewähren die beiden Vulkane von Puebla, 
Popocatepee und Iztacitouat, welche sich im 80. von 
; exciko, der erste 17,712, der andere 15,698 E. F., er- 
n, und: deren Gipfel mit- ewigen Schnee bedeckt sind. 
m Seen nehmen einen Theil des Thales ein, und ia ih- 
Bspiegeln sich die Kratere einer Menge erloschener Vul- 
ne, welche hier und da ia der Ebene zerstreut liegen. 
it gröfste dieser Seen ist der von Tezcuco, der nächste 
i Mexiko, welcher 2 1/, Quadratmeilen Flichenraum hat. 
u Thal mu/s früher ganz mit Wasser erfüllt gewesen 
0, und einen einzigen See gebildet haben, dessen Boden - 
ugeheuren Ausbrüche der vielen Vulkane aufgenommen, 


on jezt nur die Produkte und die erloschenen Kratere 
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zeugen, In: der Ebene findet man häufige Spuren von vul- 
kanischem Sande, von.Asche und Stiicke von Laven, und 
am. Fulse- der Gebirgskette zeigt sich überall grauer vulka- 
nischer Tuff... Die Masse ist. meist dicht und gleichartig. 
Selten erkennt man darin kleine Blasenräume, die einen 
weilsen Ueberzug haben. An den meisten Punkten erscheint 
die Masse deutlich geflossen , und enthält in grofser Menge 
Stücke von mehr und weniger gebranntem Porphyr (?) 
‚ und von rothen und schwarzen, . mehr. oder wenigsr. blasi- 
gen, Laven, Da, wo die Masse oder das Zämenut nicht 
innig gemengt ist, erscheint sie deutlich aus kleinen Bims- 
stein - Stückchen zusammengesezt , und nicht selten triflt 
man mächtige Niederlagen von Bimsstein - Konglomerat. 
Eine grolse Mannichfaltigkeit dieser. vulkanischen Erzeugnisse 
findet sich an den beiden Pyramiden von San Juan de Peo- 
lihuacan, im NO, des: Sees von Tezeuco, welche beide 
Monumente durch Menschenhände aus vulkanischen Pxo- 
dukten der Gegend aufgethürmt scheinen. Man - unterschei- 
det, aulser. den schwarzen und rorhen, mehr und weniger 
blasigen Laven , Stiicke von Basalt - Porphyr, von dichtem 
und von. blasigem. Basalte, die mit einander verbunden 
sind; ferner Stücke von Obsidian und andere, an denen 
ein Uebergang aus Basalt in Pechstein und Obsidian be- 
merkbar ist, und von Gesteinen aus glasigem Feldspatlie 
mit Hornblende- Krystallen, ähnlich. denen, des Laacher- 
Sees. Thon-Porphyr (?) und Feldspath (?) - Porphyt 
sezzen das Grund -Gebirge des Thales: von Mexiko zusam- 
men, Beide zeigen die vielartigsten .Abäuderungen, und 
‚gehen gegenseitig in einander über; eine Trennung dersel- 


ben in eine Trapp - und in. eine Vebergangs - Porphyr- 
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Formazion (?) gestatten sie nicht leicht. Die Verbreitung 
dieses. Porphyr-Gebildes ist ungeheuer. Die mächtigsten 
Gang -Formazionen, in der Nähe von Mexiko, sezzen 
darin auf, Im Aeal von Huantla, 40 Leguas siidlich von 
Mexiko, liegt der Porphyr im Hangenden von grauem 
Kalksteine, welcher gegen O. einfällt, und wahrscheinlich 
der Uebergangszeit angehört. Bei Regla liegt der Kalk 
ziemlich deutlich unter Porphyr. Der Porphyr zeigt sich 
häufig deutlich geschichte. Of sieht man über ihm ein 
Konglomerat, ans Stücken der verschiedenen Porphyrarten 
bestehend, gebunden durch verwitterten. Feldspath und 
Thon. — Ueber diese Porphyr - Formazion führt der Weg 
bis -Temascaltepec,. südwestlich von Mexiko, wo zuerst 
das Ur- (?), östlich einfallende, Thonschiefer - Gebirge 
sich erhebt, in dem eine grofse Silbergang - Formazion auf- 
sezs Der Thonschiefer geht deutlich in Glinmerschiefer 
über;'auch wechselt er bei Yslapa del Oro im N\V. von 
Temascaltepec mit schwarzem Kalksteine, worin zum Theil 
die, dortigen Gold - Gänge aufsezzen, Der unmittelbar auf- 
liegende Porphyr, dem Töplizzer Schiefer ganz ähnlich, 
ist regelmälsig (?.) geschichtet, und seine perlgraue Grund- 
masse ein festes und inniges Gemenge von Feldspath und 
Thonstein (?), worin kleine Feldspath -Krystalle zerstreut 
liegen, Die Erzlagerstätten sind Morgengänge mit nördlichem 
Eiufallen und 1 bis 3 F. mächtig. Die Gangmasse ist gröls- 
teatheils Quarz mit eingesprengtem Silberglanze. und Roth- 
güligerze, seltener Kalkspath mit Bleiglanz und Eisenkies. 
—.Jenseit Temascaltepse führt der \Veg über die hohen 
Schiefer - Gebirge (auf dem Rücken der Kordilleren), wel- 
che zu mehreren-Malen dusch Trapp -Gebilde, ; Basalt und 
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Basalt-Porphyr, uuterbrochen werden,  Unweitt 
schen Dorfes Rio de Cuencla. bedeckt ein schön 
'Klingstein (Phonolith ) ibergehender, perlgrauer F 
den Thonschiefer,' welcher mächtige Quarz - Lager in 
aufnimmt. — Das Bett des Rio Saline ist ganz m 
erfüllt. Auch in den Thälern von Yulnapa und w 
sto kommt derselbe Granit zum Vorschein, aber 
geringer Höhe über der ‚Flufssöhle, während 
schiefer stets die ganzen Gebirgmassen zusammet bi 
Granit scheint mit dem Thonschjefer gleichzeitii ; 
Gänge sezzen auch in demselben fort.  Merkwi 
dafs aus diesem Granite, in beiden Thälern von Ri | 
und’ Yulnapa, salzige Quellen ip der 


gehalt salzsaures Natron scheint. n 


_ 
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Nırson hat die, von ihm in Schonen’ anf 
dene, Greensand-Formazion näher unters 
darin, aufser Meeres - Konchylien, auch verschieden 
Landgewächse entdeckt, welche er beschrieben hat, 
nen beherbergt gerade die äulserste Grenze der gr 
ziären Formazion, welche sich von Deutschland 
der Ostsee forterstreckt, und sich an dem höher] 
Theile Schonens endigt. Hieraus folgt, dafs die ] 
selbst nicht über, sondern neben einander gesucht 
„müssen, Denn man muls sich vorstellen, dafs sicl 
ben, von dem Grunde des Meeres- Bassins, aufwärt 
und dals sie sich deshalb in einer fallenden Stellung 
den. Aber gewöhnlich ist Alles durch. spätere Reit 
nen zertrümmert und unordentlich heramgeworli 1, 
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durch es so schwer wurde, eine vollständige Kenntnils von 
den relativen Verhältnissen der Gebiete in Schonen zu er- 


langen. 


Busramente beschreibt eine Reihenfolge neuer Kalk- 
spath-Krystallisazionen aus Mexiko, und nament- 
lich aus den Gruben von Mellado, Valenciana, Rayas, 
Pachuca , Cata, Tepeya und Guanajuato. Die lezten 
Gruben namentlich sollen eine grölsere Manrichfaltigkeit von 
Krysullen aufzuweisen haben, als der Harz und Ungarn, 
(Aun, des Sc. nate; VIII, 205.) 


a on 


Bergmeister Schmior stellte im Jahre 1823 folgende 
Barometer - Messungen von Höhen im Wester- 
walde und im Siebengebirge an. (Hertha; V; 
geographische Zeitung, $. 127.) 
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Bariug; der ;g0- Es 
g Messenew Punkte. Gebirgs - Gesteine, n 
R Par. F. 


Ubelfinsiein, Berg bei 
Kirchberg auf dem 
Westerwälde höchster E 
Punkt der Gegend. .iGerölle von Grauwacke 
a und Grauwackenschie» 
fer, am Abhange an- 


i stehend } ° f} . 1597,0 
2 |Schlofs Hachenburg .|Basalt „ » . . .| 1289,0 


© 
u 
15%) 


Bezeichnung der ge- Absolute 
= messenen Punkte, Gebirgs - Gesteine. Höhe in 
z Par. Fuls, 
WET En SEE 


3|Schwenger Berg bei der 
langen Mauer nächst 
FWilferdingen bei 
Freilingen „ . „ .+[Trachyt, ähnlich dem 
aus: dem Holz Heller- 
berg im Siebengebirge] 1504,75 
4|FVilferdinger Brücke 
nach Dreifelden hin, 
im Mittelpunkte eines 
fast geschlossenen Kes- 
sels .» » 2.  . |Basalttuff und Trachyt] 1285,5 
5 Lie-Berg bei Ewig- i 
hausen „. .: 2 e. Trachyt in Platten, 
seiger zeıklüfter im 
hor. 5 5,4 a . D Pr 1387,75 
6) Montabauerer Höhe, | 
höchster Punkt der 
Chaussee - « . .!Grauwacke und Schie- 
fer fälle mir 40° in 


hor. 11 !/, nach S. .| 1403,75 
7|Signal bei Neuhäusel . Körniger Quarz, 
j auf dem Feldberge 
(kuppenförmig aufge- 
lagert?) . 2... 1774,4 
8|Rheinspiegel bei Kob- 
lenz '. . . »/Gerölle . . BEI Nr = 253,0 
91/Verft bei Tesdssdorf | 
am Rheine .„ . IGeölle . 2... 2376 
10|Hof FÜindhausen, An- | 
„dernach gegenüber .|Thonschiefer fällt 60° 
en in hor, 11 1/,. gegen $. 
mit Binsstein bedeckt] 678,2 
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EEE EEE EEE EEE 


Bezeichnung der ge- Absolute 
$| messenen Punkte. Gebirgs - Gesteine, Höhe in 
2 Par. Fuls 


Tas ESTER GE SU ABEREREEE TEE TEEATTL- (1 KETEERÄETTEER ER EEE EEE BE, 


Mllaacher-See « „. .ISand. . 2 vr... 977,2 
12|Minden - Berg bei Linz|Säulen - Basalt . »- .| 1389,5. 
BlEpell . 2 0. „[Rhein-Geschiebe . .| 234,0 
14 Hängebank des Cott- 
helf-Schachtes auf dem 
Martin - Berge bei 
Rheinbreitenbach . „\Grauwacke fällt 45° 
in hor. 11 °/, gegen 
u er 680,2 
A15\Kloster Heisterbach, | | 
Kreuz vor der Pforte mergelige Dammerde ‚|! 490,8 
16/Die Spizze des Stenzel- 
Berges . . » . .|Trachyt-Porphyr . .| 920,84 
17 Petersberg bei der Ka- 
ple . . x 0 eBasalt - . 0. . „| 1083,2 
18/ Nonnenstrom - -Berg .|Baslt. 2... 1065,7 
19/Das Rosenau » . .|Trachyt- Porphyr x mit 
.| 1025,4. 


Hornblende . » 
20|Spizze des Oelberges .„\Basalt. © 2. . „| 1472,8 
21 Löwenburg oe 0. .tBasalte © 2. 02. . 1413,8 
22 Laacher - Berg e . ‚Tracht . . ce 0... 14099 
BiGrofser Geisberg „. .|Trachyjt. 2 . . .| 1054,6. 
24 Drachenfels e , " Trachyt . .. . P 1056,90 


25|Wolkenburg, höchster 
Punkt des anstehenden 
Gesteines „ » . „Tracht. oe... 1054,8 . 
%/Ofenkühler Stollen- 
“| Mundloch . . . ,|Trachyt-Porphyr (Kon. 
glomerat) . . . «| 626,4 
27 ’ 


) 


Ausfuhr des Lippischen | 
Steinbruchs . » .[Trachyt-Porphyr . .| 7859. 
Hirz. - en ) Berg ‚Trachyt D . 0... « 91 2,4, 
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Bezeichnung der ge- Absolute 
ö messenen Punkte, Gebirgs - Gesteine, Höhe in 
z Par. Fuls 


29|Oberdollendorfer Hardt|Basalt . „oo .] 841 
30)0Ober- Kasseler Ley, 
höchster Punkt im | 
Walde . „. 0 „ .|Basal . . 2. 0. 671,9 
3i1lEnnert bei Kutekopen ‚| 
Feauvaux Häuschen .[Braunkohlen - Gebirge 
und Basalt -. „ x «| 562,9 
32 Rhein - - Spiegel bei Kö- 


ni gswinter 0. 08. Gexölle . 00.00 0%. 185,0 





Ueber die Porphyr-Formazion in Norwegen 
liest man Nachstehendes in Benzerius Jahresbericht, V» 
290. Die Gegend vom Christiania-Fiord, bekannt durch 
die Porphyre, welche die Uebergangs - Formazion bedecken, 
schien lange, und ist vielleicht noch in vielen ihrer Ein 
zelnheiten , ein, für die Geologen unauflösliches , Problem» 
West-Gothlands Tormazionen wiederholen sich hier iu e- 
ner ganz ungeheuern Skala. Aber während män die Lager in 
West-Gothland in ihrer uuverrückten horizontalen Stellung 
findet, sieht man dieselben um Christiania aufrecht, ge 
neigt, oder umgestürzt, und an tausenden von Stellen bre- 
chen durch ilıre Masse, mehr oder weniger mächtige, 
Trapp - Gänge hervor, welche in ihrer Mitte bisweilen eine 
grobkörnigere Textug haben, und Porphyre bilden. Man be- 
finder sich hier in dem Mittelpunkte der geognostischen 
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Gegend, von welcher die Formazion von West-Gothland 
nur die äufserste Grenze bildet. Derjenige, welcher ein-, 
mal die nun nicht mehr bestrittenen vulkanischen Ueber« 
teste der Auvergne und von Vivarais gesehen hat, wird 
sich auf dem \Vege längs des Christiania«Fiords nach Hol. 
mestrand, in das Ardeche-Thal an die durchbrochenen La- 
vaänder von den noch dastehenden Kratern von Jaujac 
oder Souliol versezt glauben ; so ähnlich sind diese mit 
dem sogenannten Porphyre einer qneren Wand, der gegen den 
Christiania-Fiord endigt, Blasenräume, bisweilen leer, bis- 
weilen mit Laumontit und mit kohlensaurem Kalke, und nicht 
selten mit kleinen Epidot-Kıystallen erfüllt, zeigen, dafs 
die Masse in ihrem Rüssigen Zustande Gase entwickelt hat, 
die keinen Ausweg fanden, als bis die Masse erhärter und 
gesprungen war, — Charaktere, welche ihre pyroxeneti- 
sche Natur bezeichnen. Es scheint also durch die Verglei= 
chung dieser Gebirgsart mit der von bestimmt valkanischen 
Gegenden mehr als blofse Wahrscheinlichkeit zu seyn, dafs 
die Porphyr -Massen, welche Gänge in der Uebergangs- 
Formazion ausfüllen, und welche sich über dieselbe ausge- 
gossen haben, sich in geschmolzenem Zustande aus dem 
Inneren der Erde hervorgedrängt haben, nachdem schon 
einmal die Uebergangs-Gebirge gebildet: waren, wodurch 
folglich der Widerspruch gehoben ist, dafs offenbar im 
Wasser gebildete Gebirgsarten von solchen bedeckt worden 
seyen, wrelche bestimmt nicht in, oder durch Wasser ha» 
ben entstehen können, und welche Viele deshalb für pri- 
miäve halten, | 
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E. Hrercmcoex fand den Chlorophäit * in den 
Trapp - Gesteinen bei Turner’s Falls unfern Gill ia der 
Provinz Massachusetts. (Sırııman, Americ. Journ.; X, 
393.) Das Mineral kommt in nadelförmigen Säulen , häu- 
ger in strahligen Massen von der Gröfse einer Erbse bis 
zu der einer zweilöthigen Kugel vor. Melırere solcher 
Massen sieht man häufig verbunden, und sie füllen sodann 
kleine drusenartige Höhlungen von zwei Zoll Durchmesser- 
Mitunter zeigt sich die Höhle theilweise von Kalkspath .er- 
füllt, seltener iberzieht der Chlörophäit den Kalkspath. Im 
vollkommen frischen Zustande hat die Substanz eine gelb- 
lich- oder dunkelbouteillengrüne Farbe, und ist in Splitter 
halb durchsichtig. Dem Einflusse der Luft ausgesezt, wird 
dieselbe dunkler (unter Einwirkuug des Sonnenlichtes schon 
im Verlaufe einer halben Stunde) und färbt sich endlich 
. ganz schwarz. Bei dieser Umwandelung wird die strahlige 
Struktur mehr und mehr undeutlich, und verschwindet 
zum Theil bei dem vollkommen schwarz gefärbten gänz- 
liche Alle Körner. des Chlorophäits, welche an der Ober- 
fläche des Gesteines sich finden, haben eine solche Farben- 
Aenderung erlitten; sie sind schwarz oder unrein grünlich- 
grau,.. Bis zur Tiefe von einem Zoll und dariiber, im In- 
nern der Felsart, sieht nıan die nämlichen Erscheinungen, 
obwohl die Trapp -Massen sehr zähe und undurchdringlich 
sind. Nicht häufig änderte sich‘ die Farbe ins Braunliche, 
oder die Oberfläche der Körnchen überkleidete sich-- mit - 
nem rostartigen Pulver. Der Chlorophäit: ist so weich, 


dals 





* Handb, der Orykt.; 2. Ausg. $, 729. 


337 


dafs der Fingernagel ihn rizt. Man findet ihn an dem ge- 
nannten Orte ungemein häufig, Der Trapp ist im Grün- 
steine, in welchem erhärteter Thon die Hornblende zu 
vertreten scheint; zahllose kleine Feldspath -Theilchen sind 
verbreitet in dieser Grundmasse, wodurch dieselbe ein por- 
Phyrattiges Ansehen erhält. Prehnit, Kapferkies, Chlorit 


und Grünerde kommen in derselben Felsart vor. | 





P, Bertnren lieferte eine Analyse des Halloysits, 
einer nach ihrem frühesten Beobachter, Omarıus p’HaLror 
benannten, bei Angleure unfern Lüttich vorkommenden 
Mineral - Substanz. (Ann. de Chim, et de Phys.; XXXII, 
332.) Der Halloysit kommt, in faustgrolsen nieren- und 
knollenförmigen Massen, in einem der Eisen, Zink und 
Blei führenden Stöcke vor, welche die Ränme des Ueber- 
sngs -Kalkes füllen, und die besonders in .den Provinzen 
von Lättich und Namur so häufig sind. Er ist dicht, im 
Bruche muschelig, läfst sich mit dem Fingernagel rizzen , 
und durch Reiben mit dem Finger poliren. _ Farbe. rein 
wels oder selır lichte blaulichgrau ; an den Kanten durch- 
scheinend; stark an der Zunge hängend. Kleine Stücke | 
in Wasser gebracht, werden durchsichtig, wie Hydrophan , 
es entwickelt sich Luft, und das Gewicht wird ungefähr 
um das Fünffache vermehrt: Durch Kalzinazion büfst das 
Mineral 0,265 bis 0,280 von seinem Wasser-Gehalte ein, 
wird sehr hart und milchweils. Das nicht kalzinirte Pul- 
ver absorbirt sehr schnell das Wasser, wenn man es damit 
in Berührung bringt, oder man es dem Einwirken der 
feuchten Luft aussezte Durch Schwelelsäure. wird der Hals» 
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loysit, selbst im Kalten, leicht angegriffen , und es’ schei- 
der sich eine Gallerte ab. Die Analyse ergab: 
| Kiesel . . Be & 0,395 

Thon R : j . 0,340 

Wasser . re . 0,265 
es ist indessen sehr glaubhaft, dafs die walırhafte Zusan- 
mensezzung des Halloysits durch die Formel 2AlS? 4 AlAg’ 
ausgedrückt werden müsse. 





Am 14. Dezember 1826 war in Granada, Morgens 
um halb 5 Uhr, ein so heftiges Erdbeben, dafs mehrere 
Einwohner aus den Betten fielen, und Jedermann aus den 
Häusern lief. Den Tag über spürte man vier andere, aber 
schwächere Stölse. Abends kam die ganze Stadt, durch 
einen fürchterlichen Stols, in solche Erschütterung, dals 


eine Menge Menschen disselbe verlielsen. 


Bei Astrachan und längs der ganzen Kiste des Kaspi- 
schen Meeres hat ein furchtbarer Sturm vom 14. Noven:. 
ber 1826 an drei ganze Tage hindurch, ohne Unterbrechung, 
gewüthet. Die ältesten Leute erinnern sich nicht , dafs ein 
Sturm mit solcher Heftigkeit so lange dauerte, und dals 
die, von der Gewalt desselben aufgeregten, \Vasser so weit 
über das Ufer hinweg gedrungen seyen, 





Brocckt theilte B eobachtungen über den Sila- 
Berg im unteren Kalabrien mit, X Mem. delP "Istit, del 
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regno Lombardo= Veneto; .III, 183,.und Finvssac, Bul. 
let; IX, 148,) Das Crati-Thal scheidet den Sila von 
den Apenninen. Der Kalk dieses: Gebirges dürfte mehr der 
Ucberganes-, als der Flözzeit angehören. Dex leztexe zeigt 
sich hier dicht, weils, im: Biuche erdig oder muschelig 
(Berge von Salerna, von Eboli, und jene auf der Stralse 
von Basilicata bis zum Lago .nero).. Der übrige Apenni- 
nen-Kalk ist gelb, körnig oder splitterig, halb-krystalli- 
nisch, hin und wieder auch schwärzlich mit weilsen Adern, 
Der Uebergangs-Kalk, gelb, roth, schwarz oder grünlich ,' 
finst am Lago nero an, und wird von rothem oder gel» 
bem Thonschiefer begleitet (Laurio, Castelluccio, Morano, 
Canpo, Tenese „ Roterdo, Tarsia, Thal von Cräti gegen 
Cosenza hin). Zur rechten und. linken Seite dieser Berge 
tritt Kalk auf, der zur Flözzeit zu gehören scheint. Am 
Fulse der Kette treten hin und wieder Ur-Gesteine auf. 
Bei Sealea und Paola erscheint .Gneils; Granit sieht man 
bei Paola am San-Lucido-Berge und zu Belmante. Die 
nämlichen Felsarten zeigen sich auf der andern Seite der 
Kette, bis in die Hälfte des Crati- Thale. Um. Gosenza 
trifft man Gneifs und Granulit, der in Granit, übergeht. 
Dasselbe Gestein erstreckt sich von Cosenza bis "Amyntea 
und Jäugs dem Cocuzso-Berg, der das Ende der Kalk- 
Apenninen ausmacht, ' Der Sila ist ganz primitiv; Gueile 
und Glimmerschiefer herrschen um Porenti und San-Leo, 
J, Giovanni, Spineto, Anghiara u. s w. Bei.San- Leo 
an Lager von Urkalk. Bei Cantazaro überdeckt Grobkalk 
diese Gesteine, und der Gneils umschliefst hier  Diorite. 
Gunit erscheint nur selten; man sieht ihn, längs des Giels» 
baches ‘von Sanguinario unlfern Cantazaro und bei Tiriolo. 
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' Höher aufwärts - bildet.,diese Felsart die Hauptmässe des 
Sila -Berges: Der Granit fiihrt nur wenig Hornblende; 
Gänge gelben und weilsen Feldspathes mit Quarz - Körnern 
durchziehen ihn. Fpidot- Adern hat er bei Ravalle aufzu- 
weisen, und Lager von Uikalk (?) kommen bei Serisi, 
Camilixti, Macchia Sacra, Pettina Sacra, Volpe Intesta, 
Lungobusco. und Fodero vor. Bei Cecio enthält das Gra- 
nit -Gebilde. Talkschiefer; auch bei Serra, 6 Meilen von 
Meongiana, ist diels der Fall. Diorit hat der Sila - Berg 
gleichfalls aufzuweisen (Ravalle, Frassineto). Der Gw- 
nit wechselt mit Gneils in Aspromonte, und an der Kiiste 
der Meeresenge von Messina. Flözkalk finder man unfern 
der :Tiriolo- Ebene, Bei $, Giovanni in Fiore sezzen hin 
und wieder im Granite Gänge auf, die Bleiglanz und Flalßs- 
spath führen. Gegen N. machen die Berge von Coneglia- 
no die Grenze des Granit - Gebietes aus; jenseit des Crati- 


Thales, so wie in den Bergen um Cassano, ist Alles Ueber- 





'gangs - Kalk, 


Gırzres schildert, in einem Briefe aus Mendoza 
vom - 411. April 1826, den Ausbruch eines Vulk=» 
nesin der Andes-Kette. (Bnewstren, Edinb. Journ 
of Sa; Oct. 1826, pı 375.) Am 1. März wurden die 
Reisenden,‘ während sie sich der Gebirgskette näherten, in 
welcher der Portillo-Pals liegt, von gewaltigen Massen 
‚ vulkanischer Asche eingehüllt, die von einem, ungefähr in 
der Mitte der Kordilleren liegenden, Vulkane herrührte, 
der, wenige Stunden früher, einen Ausbruch gehabt hatte. 
Die gesammelte Asche zeigte die gröfste Achnlichkeit mit 


der, bei andern Erupzionen, zu Mendoza gefallenen, ab- 


541 


stammend von dem, 40 bis 50 Meilen: entfernte, Vul- 
kane in der Nähe des Passes von Penqueues. Dieser Feuer- 
berg war, während des lezten Jahres, sehr thätig, oder 
vielmehr von der Zeit an, wo das grofse Erdbeben Val- 


Paraiso zerstörte. 


— 2 + a “ 


Arruur Aıkın leste der geologischen Sozietät einige 
Bemerkungen über die geognostische Struktur des 
Cader Idris vor. (Ann. of Phil. new ser.; Al], 145.) 
Mynydd pen y Coed, der aabenne Punkt am südlichen 
Gelänge, besteht aus blaulichgrauem Schiefer, ‚vegelrecht 
geschichtet, das Fallen zwischen 35 und 50°, Als unter- 
geordnete Lager finden sich: Grauwacke, Quarz, theils 
dicht und Eisenkies - Krystalle umschliefsend , cheils porös 
und ockerig, auch enthält derselbe, zumal in den tieferen 
Lagen, hin und wieder Felispath -Krystalle, und wird da- 
durch porphyrartige — Der höchste Gipfel vom Cader 
ldris wird von kugelförmigen Konkrezionen , Kiespunkte 
enthaltend , gebildet (muthmafslich Trapp - Gesteine). Der 
Bere, den nördlichen Rand des kleinen Thales ausmachend, 
in welchem der Goat’s Pool und ein anderer See befindlich, 
ist aus Trapp- Massen zusammengesezt. — Auf der Tawyn- 


Stralse ein grofser Syenit - -Bruch, 





In Innsbruck verspürte man am 16. Dezember 1826, Abends 
39 Minuten nach 5 Uhr, ein ziemlich heftiges Erdbe- 
ben, welches beinahe eine halbe Minute dauerte und. von 
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einen ‚Donner Ahnlichen Getöse begleitet war. ( Zeitungs- 
Nachricht.) 





H. W. Varser gab Nachricht über die, in der 
Kette der Gawilghur - Berge (nach ArnowsmrH 
Bindch- oder Binda - chuhills ), unfern Gualior, in Goud- 
wana, am linken Ufer des Godavery, gefundenen fos- 
silen Muscheln ( Mem. of the Werner. Soc.; Vol.P, 
2. part., p. 289). Diese Berge — welche 160 Engl. 
Meilen Länge und 20 bis 25 Meilen Breite messen, im $ 
durch das Berar- Thal und im N. durch den Taptes be- 
grenzt werden, — verflächen sich allmählich gegen N., 
während dieselben gegen S. sehr schuell emporsteigen, und 
ihre erhabensten Gipfel erreichen eine Sechöhe von 3000 
bis 4000 F. Die vorhandenen abgeplatteten Kegelberge 
bestehen aus Basalten und basaltähnlichen Gesteinen, Wacke, 
Mandelsteinen u. s. w.. den Felsarten der Aiesenstrafse 
‘am ähnlichsten, und häufig zeolithische und kieselige Ein- 
schlüsse enthaltend, Auf dem Plateau von Jillar über dem, 
Mandelsteine eine Thon -Lage, VYoluta, Conus u. 8. w 
umschliefsend.. Eine ähnliche Ablagerung sieht man, in 
2000 F. Meereshöbe, über dem Trapp von Medcondale, 
und ein kieseliges Gestein führt Turbo, Cyclostoma u,s. w. 
Im Allgemeinen zeigen sich die, in Indien vorkonımenden, 
Versteinerungen kieseliger Natur, und fast stets trifft man 

sie in der Nähe der Basalte. 


J. Fınca schrieb über den neuen oder bunten 
Sandstein (new or variegated Sandstone ) der vereinig- 
ten Staäten ( Americ. Journ, of $Sa.; X, 209). Die, in 
der geognostischen Karte von den vereinigten Staaten, un- 
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ter dem Namen alter rother, Sandstein (ald red 
Sandstone) bezeichnete Felsart, welche sich von New-,. 
York nachı irginien hin verbreitet , scheinty wenigstens 
nach -einigen ihrer Glieder zu urtheilen, nicht dahin zu: 
gehöreu, sondern vielmehr zum neuen oder bunten Sand+ 
steine*, wie sich diefs aus dem Büntfarbigen, aus der Wech- 
sel-Lagerung mit Mergel, aus dem geringen Schichtenfalle 
us w. ergibt. Am besten entwickelt sieht mau das Ge- 
bilde in den Steinbrichen unfera der Stadt Newark‘ im 
New=Jersey, welche seit länger als einem Jahrhundert im 
Betrieb sind. Man trifft hier folgenden Schichten - Durch“ 
schnitt; Ä 

1. BEN Sand mit Sandstein-Rollstückeni , 25 Fi; 

2. fenkörniger Sandstein, 9 Fr; 

3. Sandstein und: schieferiger Sandstein, 10 FE; 

4, dergleichen, 3 F:; 

6, schieferiger Mergel, 1 E« 6 Z; 

6. Sandstein, 2 F.; 

7, schieferiger Mergel, 6 Zu; 

8, grobköraiger Sandstein, 7 F.; 

9, dünne Schichten von Sandstein und von schieferi- 

gem Mergel, 6 F.; 

10. sehr feinkörniger Sandstein, 8 F. 
Die Schichten neigen sich unter 42 bis 15%. Hin und 
wieder kommen graulichweilse, glimmerige Sandsteine vor; 
mit vegetäbilischem Abdrücken und mjt Spuren von ver- 
kohlter Rinde. Auch kleine Kıystalle und platsförmige 
Massen von: kohlensaurem Kupfer werden in manchen Sand- 
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* Theils auch‘ wohl zum Keuper. j a: °H. 
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steinen getxoffen, und andere zeigen Anflüge von Mangan, 
Auf Kupfereze wird an mehreren Stellen in dieser For- 
mazion gebaut, so bei Belleville, Sommerset und Bridge- 
water in New-Jersey. Die Bleigruben von Perkiome in 
Pensylvanien finden sich in dem nämlichen Sandsteine, 
Die Formazion, auf welcher die Trapp-Felsarten von 
Patterson ihre Stelle einnehmen, gehört ebenfalls dem 
bunten Sandsteine an. Der Boden, durch diese Felsarten 
gebilder, zeigt sich besonders geeignet für WVeiden und für 
Fruchtbäame. Um Belleville und Newark hat man Ge- 
beine ausgestorbener Thiere in dieser Formazion gefunden 
-— Auch der Sandstein, an den Ufern des Connecticut, 
‘ dürfte. hierher gehören. Er nimmt eine höhere Stelle ein, 
als der, durch Abdrücke fossiler Fische ‚bezeichnete, bitu- 
minöse Bohiefer. — Rother Uebergangs-, oder al- 
ter rother Sandstein (old red sandstons) wird in 
den Bergen getroffen, welche das Kohlen- Gebiet von La- 
ckawannock und das Thal von Wilkesbarre‘ begrenzen, 


ferner in den blauen Bergen in Pensylvanien u. 8. w. 


P. BertHreR untersuchte verschiedene Mineralwas- 
ser. (Ann. des Mines; XIII, 221) Das von Hom- 
burg unfern Frankfurt am Main (welches vordem zur 
Kochsalz - Bereitung benuzt worden ) enthält : 

salzsaures Natron . . 0;010720 
salzsauren Kalk . , .. - 0,000863 
salzsauren Talk . . 0. 0,000732 
schwefelsauren Kalk » .  0,000050 
kohlensauren Kalk . . 0,001338 
koblensauren Talk ae .0,000050 
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Eisenoxyd a . A 0,000020 

Kiesel Er . . Spur 
Im Mineralwasser von Kreuznach, !das aus Porphyr- Fel- 
sen hervortritt und eine mittlere Temperatur von 15° 
zeist, fand er: 

salzsaures Natron. . u. 0,00968 

salzsauren Kalk . . . 0,00149 

salzsauren Talk . . r 0,00016 

kohlensauren Kalk und Talk, Ei- 

senoxyd und Kiesel . . 0;,00021.- 

Der Absaz auf den Dörnensteinen enthält: 

kohblensauren Kalk . . r 0,847 

kohlensauren Talk . en 0,029 

Eisenoxyd . j . .« 0,038 

gelatinöse Kiesel - Substanz . 0,026. 
Nach ihrer Temperatur, nach dem Beständigen ihres Salz- 
Gehaltes, ihres Volumens und ihrer Zusammmensezzung ge- 
hören die Quellen von ‘Kreuznach zu den eigentlichen 
Mineralquellen; sie haben nicht die mindeste Beziehung 
mit den grolsen Soolquellen des östlichen Frankreichs 
u 5 w., welche von Regenwassern hervorgebracht wer- 
den, die durch die, ‘mit salzsaurem Natron, schwefelsau« 
rem Talke und schwefelsaurem Natron angeschwängerxten, 
Massen von Thon und von Gyps dringen. Die salzigen 
Wasser der lezteren Art sind stets kalt, wechseln in Hin» 
sicht ihres Volumens und ihres Salz-Gehaltes, und führen, 
aulser dem salzsauren Natron, schwefelsauren Kalk, schwefel- 
sauren Talk und schwefelsaures Natron, — Der gänzliche 
Mangel aller Sulfate in’einem Mineral=\Vasser, ist über- 
diels eine ziemlich seltene Erscheinung, Ä 
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Barann entdeckte eine eigenthümliche Sub- 
“stanz im Meeres- Wasser, und legte ihr den Namen 
Brom (Murid) bei (Ann. de Chim. et, de Phys.; AXX1, 
337), und von Liewio wurde dieselbe in der ‚Mutterlauge 
der Saıline Thedorshall bei Kreuznach nachgewiesen (Schweio- 


oer’s Jahrb, d. Chem.; XVII, 106 )s. 


G. Morerrr schilderte die Umgebungen von Man- 
tua. (Giorn. di Phys.; Nov., 1825, p. 400 und Fe- 
nussac, Buller.; IX, 148.) Der See von Mantua wird 
durch eine Erweiterung des Mincio gebildet. Der Boden 
des Beckens besteht. aus feinem Sande, welcher eine Rei- 
henfolge, mit einander wechselnder, Lagen von Sand und 
von kalkigen und thonigen Mergeln überdeckt, Im Saude 
triffe man Rollstücke von Quarz, Feuerstein, Kalkstein, 
Porphyr, seltener von Granit, von Glimmer- und Thon- 
schiefer. Am St. Georgs-Thor zeigte eine Sand-Grube 
sechszelin. Lagen von Sand und ‚von kalkigem Mergel ent- 
blöfst, und als. allgemeine Unterlage fand sich wieder Sand, 
Wie es scheint, hat die Gegend ihre Gestaltung. durch 
‚Strömungen erhalten, sehr verschieden von deuen des Mim 
eio, dafiir sprechen namentlich. die gewaltigen Haufwerke 
“won Rollstiicken,. Möglich, dals der See sein Entstehen 
dem Zusammentreffen eiuer Strömung, des Mincia mit einer 
andern, von ‚den Alpen herabkommenden., verdankt, 





:Gmries gibt Nachricht vom:. Vorkommen des: Alauu;s 
zu Calingasto in. Süd - Amerika. .(Baswsren, 
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Edinb. Journ, of Sc, ; Oct. 1826, p. 375.) Die Stelle ist 
wischen den Bergen und dem Ufer des Rio di Sar Tiaun, 
ungefähr 40 Meilen nordwärts vom Anfange des Thales von 
Uspallota. Manche Alaunstüicke haben ein faseriges Gefiige 
und sind seidenglänzend, — Auf dem \Vege naclı dem Por- 
tillo-Pals, am Ufer eines Baches, kommt Alaunerde vor» 


welche Alaun in kleinen zundlichen Massen eingeschlossen 


enthält, 


C. Lrerr theilte der geologischen Sozietät -zu London 
Bemerkungen mit über die Sülswasser-Gebilde von 
Hordwell, Beäcon, Barton Cliffs und Hants, 
(Ann. of Phil, new Ser. XII, 68.) Der Verf. bestätigt das 
Daseyn der, durch Wesster entdeckten, Sillswasser-Forma- 
zion auf der Küste von Hanpshire, entsprechend den tie- 
feren Sülswasser- Gebilden des Eilandes Fight, und fand 
sich veranlalst, die oberen Schichten der Hordwell cliffs 
zu untersuchen, von denen er im voraus die Vermuthung 
beste, dafs ‚sie der oberen Meeres-Formazion (upper marine 
formation) angehören dürften. Bituminöses Holz mit Pflan- 
zen-Saamen und Kapseln und mit Sülswasser - Muscheln 
kömmen in grolser Häufigkeit vor, und in einer Lage et- 
was verhärteten Kalk-Mergels von 6 bis 8° Mächtigkeit, 
bestehend aus einem Haufwerke von Planorben und Lym- 
naeen, trifft man die Gyrogoniten (Chara medicaginula) in 
zahlreicher Menge. In der unmittelbar darauf liegenden 
Schicht entdeckte man die Schaale einer Schildkröte und die 
Zihne eines Sauriers, wahrscheinlich eines Krokodils,. - Die 
Muscheln, aus deren Gegenwart man auf das Vorhandenseyn 
von meerischen Ablagerungenin Hordwell cliff schon im vor- 


348 


aus zu schliefsen sich berechtigt achtete, ergaben sich als 
danı Geschlechte Potumides zugehörend ; die über densel- 
ben ilıre Stelle einnelhmenden, Schichten sind ausschliel- 
lich Siilswasser - Gebilde, Von neueren organischen. Resten 
hat man Schaalen von Cypris, kleiner als die im Feald 
clay vorkommenden , getroffen, und aufserdem eine kleine 
Ancylus-Art; endlich fiulen sich Gyrogonites nnd. Carpo- 
lithes thalictroides, um die Uebereinstimmung der. Hord- 
well- Schichten mit jenen des Pariser Berkens vollständig zu 
machen. — Das Sillswasser - Gebilde sczt noch. ‚bis jenseit 
Beacon Cliff fort. Es nimmt seine Stelle. zwischen dem 
Diluvium und dem weilsen Sande ein, welcher den Lon- 


don clay bedeckt. 





Fr, Sorer schrieb über die Beziehuugen z wi- 
schen den Axen doppelter Strahlen-Brechung 
und der Krystallform (Mem. de la Soe.:de Phys. 
ect. de Geneve; I, 33). Axe doppelter Strahlen --Brechung 
nennt man- in einem Krystall,- welcher däs Liolit auf ge- 
wölnliche ‘oder ungewöhnliche Weise bricht, "und: auf sol- 
che Art Doppel-Bilder eines Gegenstandes darstellt, die- 
jenige Linie, nach welcher ein Theil”des einfallenden Lich- 
tes noch besondere Attrakzion oder Repulsion, folglich Re- 
frakzion zu leiden scheint, während ‘der andere Theil des 
einfallenden Lichtes blos der gewöhnlichen Attrakzion des 
Krystalles folgt, und vom jener besondern nicht affizirt zu 
werden scheint , wobei zugleich die Licht - Polarität ihre 
- Rolle spielt, indem ein Theil jenes Lichtes nach einer Rich- 
tung polarisirt ist, welche mit’ jener, nach welcher :der 
andere ‚sich ‚polarisirt zeigt, einen rechten Winkel macht, 
so, dafs also die doppelte Strahlen - Brechung theils von der 
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imern Beschaffenheit solcher Krystalle, theils von der Po- 
larität des Lichtes abhängt, So haben z. B, der Islänsli» 
sche Krystall und der Quarz nır eine Axe der doppelten 
Strahlen - Brechung,, jedoch mit dem Unterschiede, dafs bei 
dem einen diese Axe repulsiv, bei dem andern artraktiv auf 
einen Theil des einfallenden Lichtes wirkt, Nach Baew- 
srens Versuchen gibt es aber auch Krystalle, in denen 
zwei Axen der doppelten Brechung angenommen werden 
müssen, um den optischen Erscheinungen derselben ein Ge- 
nüge zu leisten. Diese Axen stehen immer mit gewissen 
Rern- Gestalten der Kıystalle in Verbindung, dergestalt, dals 
mit gewissen Kern - Gestalten nur eine Axe der doppel- 
ten Strablen- Brechung, mit andern zwei dergleichen ver- 
bunden sind, nnd man also aus der Zahl dieser Axen, so 
wie sie sich aus den optischen Erscheinungen der Kry« 
stalle darbieten, umgekehrt auch wieder anf die Keru-Gestal- 
ten derselben schlielsen kann. Auf welche WVeise nun diese 
Axen zugleich eine melır oder minder symmetrische Lage mit 
diesen oder jenen Linien oder Steinllächen eines Krystalles 
haben, sowolil dieses, als noch mehr andere Untersuchun- 
gen, wodurch aus den optischen Erscheinungen der Kıy- 
stalle sich auf ihre Kern - Gestalt und mehr andere Beschaf- 
fenheit ihrer inneren Struktur schlielsen läfst, wodurch 
dann die Kıystallographie mit jenen optischen Erscheinun- 
gen in-eine innere Verbindung tritt, machen den Gegen- 
sand dieser Abhandlung aus, in welcher der Verf. alle 
hierher gehörige Entdeckungen von Maus, Bıor, Baew- 
sten 1. m. A. zweckmälsig zusammengestellt, durch Zeich- 
nungen erläutert, und mit einigen Bemerkungen begleitet. 
(Gört, gel. Anz, 1826, S. 307.) 
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Emerson Davrs gab Nachsicht von den Felsarten 

und Mineralien in Westfield und Massachu» 
setts. (Srırıman, Amerie. Journ,; X, 213.) In 5 Mei- 
len westlicher Entfernung von WVestfield Academy erhebt 
sich ein Berg, der zwei Serpentin - Lager, in Glimmerschie- 
fer eingeschlossen, und von körnigem Kalke begleitet, ent- 
hält. Die Schichten fallen fast senkrecht; sie bestehen meist 
aus \Vechsel - Lagerungen von  Serpentin und einem unbe 
kannten ,„ scheinbar dem Kalke am nächsten stehenden, Fos 
sil, das nur einen Zoll mächtige Lagen bildet. Im Gemenge 
mit einander machen sie ein, dem Verde antico ähuliches, 
Gestein aus. Das befragte ‘ Mineral — stellenweise rosa® 
oder purpurroth, von 2,3 bis 2,5 spezifischer Schwere, 
Glas leicht rizzend, von feinblätteriger Siruktur, gleich 
dem Urkalke, vor dem Lötlrrohre schwierig zu Email fie- 
fsend, mit Säuren nicht brausend — der Serpentin und ein 
grauer Talk kommen auch auf gangförmigen Räumen vor, 
und führen hier Turmalin und Strahlstein. — An dem ent- 
‚gegen liegenden Ufer des Flusses kommt noch ein Serpen- 
tin-Lager vor, dessen Earon und Hırcmcock als im Gra- 
nite eingeschlossen erwähnen , welches aber offenbar eben- 
falls dem Glimmerschiefer -Gebiete ängchört ; die Granite 
finden sich nur in einzeln zerstreuten Blöcken, vielleicht 
auch auf Lagern. — Bei Pest- Springfield, ostwärts MPVest- 
field Academy, kommen Kohlen, Gyps, bituminöser Mer- 
gel, Kalk und Kupferkies vor. 


W. C. Treverran hat (Baewsten, Edinb. Journ, of 
Sc; Oct, 1826, p- 375) Krystalle von Schwe- 
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felin Bleiglanz beobachtet *). Sie Anden sich in ei- 
nem Gänge des lezteren Minerals, welcher im Sandsteine 
zu Hedpath, ungefähr 5 Meilen nordwärts von FYalling- 
ton, aufsezt. Mitunter sieht man die Schwefel - Krystalle 
in kleinen Höhlungen, die, nach ihrer Form zu wtheilen, 
einst Krystalle von Bleiglanz enthalten habeı diirften ,„ wel- 
che leztere zersezt wurden; im Allgemeinen scheint Schwe- 
fl, wo er mit Bleiglanz vorkonnıt, Resultat der Zersez- 


zung dieses Erzes zu seyn. 





Naturhistorische Merkwürdigkeiten der 
Gegendvon Hannover. (Mitgerleilt von Herrn Mini- 
ster, Staatsratlı von Srauve iu Hamburg.) Hannover liegt 
an der Grenze der sich bis an die Elbe erstreckenden san- 
digen und moorigten Flächen, und scheidet diese von de- 
nen zum Harze sich erhebenden Gebirgen. Man finder in 
den benachbarten Kalkstein - Brüchen bei Linden und Met- 
bergen viele Versteinerungen, als Ammonshöruer , Belem- 


niten, Fisch-Abdricke und dergl. *, Vorzüglich merkwiir« 
un 


* Die Erscheinung ist keineswegs neu ; bereits in der ersten Aus- 
gabe meines Handb. der Oryktognosie $. 111 (zweite Ausgabe 
$S. 598), habe ich mehrerer ähnlicher Vorkonmmuisse erwähnt, 
und von Fondon in Granada besizze ich zierli he Schwefel. 
Krystalle in einem drusenartigen Raume in Bleiglanz. 

d. H. 

# Hannöv. nüzl. Samml. v. 1757 St. 22, S. 344 bis 347, von 1758 
St.80, $. 1266. RıTTEen, specimin. oryktograph. Balenberg. 
Spec- I. $. F. Spec. II, p. 6. Der Verf. behauptet auch, dafs 
sich in der Eilenriede, in einem Flusse (wahrscheinlich in dem 
Schiffgraben)f, kleine lebende Exemplare von AEMOBRBIE: 
nern (9) Fänden, | 
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dig sind die Fragmente von Krebsen , in einer, an einem 
Sandstein-Felsen liegenden, Mergel-Grube bei Gehrden. 
Diese Versteinerungen haben noch die natiirliche Schaale, 
die länger und dicker als die von unsern Krebsen ist. 
Ganze Scheeren werden selien gefunden *. Diejenigen 
Krebse, die sich an der, zu den Moluckischen oder, den 
Gewürz-Eilanden gehörenden, Insel Amboina zeigen, ähneln 
den Gehrdischen Versteinerungen ”*. Bis an den, westlich 
von Gehrden liegenden, Borgberg trifft man auch verstei- 
nerte Auster-Schaalen an, die eine konvexere und unebenere 
Form , als unsere gewöhnlichen haben **, Bei Linden hat- 
te sich 1730, zwischen dem Badenstädter und Davenstädter 
Wege , eine Quelle von einer öligen Materie gefunden, die 
als Bergöl angegeben ist ****. —- Neuerlich hat man bei der 
Gelegenheit, als für den Wegbau bei Norten, am Fulse des 
Benther Berges, ein Steinbruch eröffnet wurde, aulser Nie- 
ren von Bleiglanz, auch krystallisirten und verwitterten 
Stronzian gefunden. — Zwischen Limmer und Davenstädt, 
bei Badenstädt, am Ilepole, am Fulse des Lindener Ber- 
ges, vor dem Bornumer Holze, entdeckte der Botaniker 
Enananr 1778 Salzquellen ****,— An den Ufern der Ihe 
me zeigen sich Belemniten ; in der Grandgrube bei Herrenhau- 
sen, unter andern in Feuersteinen, sogenannte Judensteine, 


in 


’ 





* ‘ Hannöv. nüzl. Samml. von 1757, St. 22. 

‚** Allgem. geograph. Ephemerid.; Bd. XXIII. St. 451. 

*+* Hannöv. nüzl. Samml. von 1757, St. 22. 

##+* JoGLER, Repertorium iiber das gesammte Medizinalwesen in 
den Braunschw. Lineb., Churl- $. 183. Ueber diese‘ Masse 
mufsten einige Königl. Aerzte ein Gutachten ausstellen: (31. Aug. 
4750), das in Folio im Druck erschienen ist. 

*se*® Hannöy. Magaz. von 1779; St. 94. 
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in einem Graben neben dem Stürendieb in der Eileuriede, 
sollen Karniole, und hin und wieder versteintes Holz auge- 
woffen worden seyn *. — Im Amte Blumenau ist unter der 
Regierung des Herzogs Jonann FriepaicHh, nicht weit von 
Hannover, ein grolses Stück Bernstein gefanden worden *. — 
Dals die Leine cin Gold fiihrender Fluls sey, ist sehr zu bezwei- 
flln **, — Bei Bemerode, an dem Kronsberge , liegt unter 
einer zwei Fuls hohen Lage Dammerde, eine vorzügliche 
Thonart, die ?/,, Sand, °/,, Thon und 12/ „ Kalk ent 
läle, und zur Zuckersiederei, auch zu den feineren Töpfer- 
arbeiten gebraucht werden kann. Sie ist für die Zuckersieder 
vorzüglicher , als der Rouensche Thon. — Der nahe Dei- 
ster, ein südwestlich von Hannover, von O% gegen. W. 
streichender Bergrücken, bietet mit seinen Steinkohlen-WVer- 
ken bei Wennigsen, Völxen und am Daberge, mit seiner, 
an dem Fulspfade zwischen dem Drosselkruge im Gerichte 
Brodenbeck und Springe liegenden, Kohlensäure und Eisen 


haltigen Quelle ***, dem Mineralogen manche Beschäftigung. 





Der biegsame Marmor, welchen man bis jezt 
vorzitslich von Lanesborough, VVest- und Stockbridge er- 


nn 


* Hannöv. nüzl. Samml. von 1758. St. 80. Rırrkr, a. a. O. 
Spec. IL: - 

** LEIBNFITZU protogaea p. 70. 

”** Der Sage nach, soll solches Waschgold in der Mineralien. 
Sammlung des verstorbenen Apothekers ANDREAE gewesen 
seyn, dessen sich jedoch Personen , die jene Sammlung kann» 
ten, nicht erinnern. 

*##* BECKMAN’s Anleitung Zur Technologie, 3. Ausg. S. 455 bis 
458. EHunHAanT, der das Land, auf.Befelil des Königs, in bota- 
nischer Hinsicht bereiste, (etwa 1780), bat dieses Wasser che= 
misch untersucht, ($. Hannüy. Magaz.; 1734. Stiick >) 
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hielt, wurde durch Dewer neuerdings auch in den grofsen 
Steinbrüchen von New - Ashford „ja Berkshire aufgefunden. 
( Sırııman, Americ. Journ, of Sc; June, 1825, p- 241.) 
Die Farbe des Gesteines ist weils, voth und grau in ver- 
schiedenen Nuanzen, und sein Korn bald gröber, bald fei- 
ner. Durch Austrocknen verliert der Kalk die Eigenschaft 
biggeam zu seyn. 





Ueber Ursachen und Wirkungen der Erd- 
beben schrieb J. Lea, (Sır.ıman, Americ. Journ; IX, 
209.) Er betrachtet die Erdbeben als Folgen vulkanischer 
Erupzionen, und führt eine Reihenfolge aus der Geschichte 
der Feuerberge bekannter Thatsachen zur Unterstüzzung 

dieser Behauptung auf. 


nn se 
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Quor und Garmann lieferten eine Abhandlung iiber das 
Wachsthum der felsbauenden Korallen aus 
"geognostischem Gesichtspunkte betrachtet. ( Ann. des $«. 
nat.; VI, 273.) P£ron, verleitet durch vereinzelnte Beob- 
achtungen auf Timor und Ile-de-France über den Bau 
von Thierpflanzen mit festem Gehäuse angestellt, glaubte 
sich zu allgemeinen Schlufsfolgen berechtigt, indem er an- 
nahm , dafs jene Geschöpfe aus den Tiefen des Ozeans zahl- 
reiche Archipele, oder gefahrvolle Klippen und Felsenspiz- 
zen :zu erheben vermöchten. Die Gesellschafts - Inseln, 
Neu=Irland, Louisiade, die Marianen- und Palaos -In- 
seln, die Marquesas - Eilande und viele andere dürften, 


statt dals sie gauz oder theilweise das Werk von Zoophy- 
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ten seyn sollen, aus denselben Mineralien bestehen, welche 
andere Inseln und. Kontinente bilden helfen. : Man trifft 
hier Schiefer, wie auf Timor und. Vaigious Sandsteine, 
wie auf dem Gestade von Neu» Holland; Kalk, in wage- 
rechten Schichten, macht das Eiland ‚Boni aus, .and umla- 
gert die vulkanischen Kegelberge der Marianen. _ Hin und: 
wieder zeigt sich. auch Granit; am häufigsten aber dürfte 
das Werden der Inseln, im ‚Süd-Meere, dureh vulkanische 
Gewalten bedingt worden seyn.. Jle-de-France, Bourbon, 
mehrere Molucken, die Sandwich-Inseln u. a» von Bou- 
oAmvıLte und Cook entdeckten Eilande verdanken ihr 
Daseyn unterirdischen Feiern. Was berechtigt demnach 
zur Annahnre,. dafs Madreporen ‚die Meeres - Becken erfüllen 
und aus den Tiefen ihrer Abgründe niedere Inselu hervor- 
treten lassen ? en: 

Zwei Gegenstände verlangen genaue Erörterung: 

41. Untersuchung, wie. Lithophyten, über einer Basis- 
von bekannter Natur, ihre Wohnungen aufbauen, und 
welche Umstände darauf giinstig einwirken, oder. nicht,. 

2. Beweis: dafs es keine, einigermalsen beträchtliche, 
Inseln gibt, welche ständig von Menschen bewehnt, wer- 
den, und »die durchaus von Korallen gebildet wären; dafs. 
diese Thiere, weit entfernt, wie man ‚behauptet hatte, aus: 
den Tiefen des Ozeans, senkrechte Mauern aufzubauen ;’ nur: 
Lasen oder: Rinden von eiwigen Toisen Stärke bilden. 

Mit der, durch Madreporen bewirkten, Zunahme hat 
es folgendes Bewenden. In Gegenden, wo es steis sehr 
heifs ist, wo das, durch Buchten zerschnittene, Land. ru- 
hige Wasser vom geringer Tiefe einschliefst, welehe weder 
von heftigen Meexeswellen,. noch von den gewöhnlichen. , 
25 # 
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tropischen Winden stark ‘bewegt werden, häufen sich die 
felsbaueuden Polypen sehr. ' Sie .emichten ihre: Wohnungen 
auf untermeerischen Felsen, umwickeln diese ganz oder theil- 
weise, aber sie bilden sölche nicht im eigentlichen Sinne 
des Wortes... Demnach dürften alle, bis zur Wasserfläche 
hervorragenden, Klippen, alle Madreporen-Gürtel, welche 
man ziemlich häufig im -Süd-Meere trifft, nur Untiefen 
seyn, abhängig von der Gestaltung des primitiven Bodens, 
ein Verband,- das man .nicht verkennen kann, wenn man 
einigermalsen gewohnt ist, das Streichen von Bergen und 
Hügelzügen zu beobachten, Verhältnisse, die unter dem 
Wasser sich nicht anders darstellen können. Die grölsten 
Massen von Madreporen trifft man stets da, wo die Ab- 
hänge seicht:sind, wo das Meer die geringste Tiefe hat. 
Sie nehmen überhand bei ruhigem WVasserstande; im ent- 
gegengesezten ' Falle bilden ' dieselben nur hin und wieder 
rundliche Erhöhungen, die: solchen Gattungen zugehören, 
welche weniger von der Einwirkung der Fluthen zu lei- 
den scheinen. Man sagt, und es gilt selbst unter den 
Seefahrern allgemein als bekannt, dafs in den Aequatorial- 
Meeren, von' Korallen gebildete, Klippen sich finden, die, 
aus den gröfsten Tiefen, gleich senkrechten Mauern emper- 
Steigen, so, dafs in ihrer Nähe kein Grund gefunden wird. 
Die. Thatsache ist, was die Tiefe betrifft, aufser Zweifel; 
es ist dieser Umstand, welcher den Schiffen häufig, grofse 
Gefahr bringt, denn, durch Strömungen nach solchen Mee- 
reshöhen geführt, können sie hier keinen Anker werfen. 
Allein das ist ungegründer, dafs diese Klippen ganz von 
Madreporen gebildet werden. Die Gattungen, welche wir: 


‚stets die mächtigsten Bänke zusammensezzen sehen, wie 
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einige Meandrinäen, gewisse Caryoplıyllien, vorzüglich aber 
die Astıien, mit den schönsten ‚Farben geziert und von 
Sammet-»artigem Ansehen, ‚bedürfen des Licht - Einflusses; 
um diese Eigeuschaften zu erlangen; in einigen Klaftern 
Tiefe wachsen sie nicht mehr, vielweniger vermögen diesel- 
ben in einer Tiefe von 1000 bis 1200 Fufs sich zu ent- 
wickeln. Und überdiefs stände, in solchem Falle, den ge- 
naunten Thier-Gattungen fast allein das Vorrecht zu, in 
allen Tiefen, unter dem mannichfachsten Drucke und gleich- 
sam in allen Temperaturen leben zu können. — Ein ande- 
ser, von den Reisenden wenig ‚oder nicht beachteter und 
für die herrschende Ansicht keineswegs giinstiger, Umstaud 
ist, dals das, an seiner Oberfläche stets bewegte, Meer sich 
mit Ungestüm an diesen Klippen bricht, ohne dafs es dazu 
einer besondern Bewegung durch den Wind bedarf, Uud 
wendet man blos die sehr walıre Bemerkung der Reisenden 
an, dafs die„Lithophyten da nicht arbeiten können, wo 
die Wellen bewegt sind, weil ihre gebrechlichen Woh- 
Rungen stets wieder zerstört wurden, so erlangen wir 
die Ueberzeugung, dafs jene unterirdischen Felsen nicht 
das Werk thierischer Kräfte sind, wohl aber werden 
da, wo eine Vertiefung vorhanden ist, oder irgend ein 
anderes schüzzendes Verhältnils, die Thiere ihre \Vohnun- 
gen bauen, und so zur Verminderung der geringen Tiefe 
beitragen. Diefs zeigt sich auch fast überall, wo eine er. 
höhte Temperatur jenen Geschöpfen gestattet in Menge zu 
gedeihen. — An Stellen, welche der Ebbe uud Fluth aus- 
gesext sind, können die dadurch bedingten Strömungen 
mitunter allein regellose Kanäle zwischen den Madreporen 
aushöblen, ohne dafs diese von den nämlichen Gattungen 
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_ wieder erfüllt: würden ; denn: die vereinigte. Wirkung der 
Bewegung und der Kälte der Wasser läfse diels nicht zu, 
Wohl aber sieht man an solchen Orten Alzyonien. sich ver- 
mehren. — Beachtet man mit Sorgsamkeit alle diese Bezie» 
hungen, so sieht man, dafs :die Zooplıyten bis zur Ober- 
Bäche der WVellen sich erheben, aber nic iiber ‚dieselben ; 
das bis dahin gelangte Geschlecht. scheint auszusterben. Es 
wird um desto schneller zerstört, wenn, durch Einwir- 
kung von’ Ebbe und Fluth, die schwächlichen Thierchen, im 
Zustande der Nacktheit, den Einflufs einer brennenden. Sonne 
ertragen müssen. \Venn auf diesen nicht mehr thätigen, 
ihrer Bewohner beraubten, Trümmer -Haufwerken kleine 
Vertiefungen vorhanden sind, die nie ganz.trocken werden, 
so nimmt man hin und wieder noch Grappen der Litho- 
phyten wahr, welche der fast allgemeinen Zerstörung ent- 
gingen, und die durch den lebhaftesten Glanz ihrer Far- 
ben sich verrathen. Die nun von neuem sich ‚gutwickelnden 
Familien nähern sich, da sie nieht weiter auf der Aulsen- 
seite der Klippen, an denen das Meer sich bricht, anbauen 
können, mehr und mehr der Kiiste, woselbst die ge- 
schwächten Wogen fast keine Macht mehr gegen dieselben 
haben; Ile-de- France, Timor, Papua, die Marianen- 
und die Sandwich - Inseln liefern hierher gehörige Beispiele, 
‘und nur da dürften andere Erscheinungen wahrnehmbar 
seyn, wo die Wasser eine grofse Tiefe haben, wie  B, 
bei der Schildkröten -Insel Coox’s, wo man zwischen den 
Madreporen -Klippen und der Insel, ungeachtet der geringen 
gegenseitigen Entfernung beider Stellen, keinen Grund fin- 
det. ——— Wenn man die Thiere an den, zu ihrem Wachs- 
..thum vorzugsweise günstigen, Stellen untersucht, so zeigt 
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so mannichfachen, als zierlichen,, . Gattungen, bald sich zu 
Kugeln runden, bald fächerförmig sich‘ ausbreiten, oder 
baumartig sich verzweigen, wie: dieselben mit einander sich 
verbinden, und vielattige Ruanzen von roth 5; gelb’, blat 
und violblau zurückwerfen, — Eine bekannte Thatsache ist, 
dafs die angeblichen, ausschliefslich aus Korallen gebildeten, 
Mauern von Weitungen durchschnitten werden, in welche 
das Meer gewaltsam ein- und ausdringen kann. Auch die- 
ser Umstand ist von Bedeutung, death wehn die senkrech- 
ten Däimme ganz aus Madreporen beständen, so würden 
dieselben nicht tiefe Oeffnungen- it ihrer Kontinuität "währ- 
nehmen lassen, indem es zu den Eigenthümlichkeiten der 
Zoophyten gehötte, dafs sie nicht wuterbrochene Massen 
aufbauen; gelänge es ihnen aber sich aus sehr grofser Tiefe 
zu erheben, so würden sie nach und’ nach jene Durchgänge 
ausfüllen, versiopfen, was nicht‘ der Fall ist, und, tm 
der dargelegten Gründe willen, wohl ‘nie der Tall seyn 
wird, — Beweisen ‘diese Thatsachen , dafs die Madr&pören 
nicht in sehr- grolser Tiefe leben können, so sind auch die 
‚üntermeerischen Felsen, welchs- von ihnen nur erhöht wer- 
den, nicht ausschliefßslich ihr: V\Verk, EM 

Es gibt keine‘, einigermafsen beträchtliche, Inseln, 'die. 
von-Menschen ‚beständig bewohnt werden, welche: als. von 
Lithopliyten gebildet gelten dürften. Die Bänke, von 
ihnen unter dem Niveau der Wasser erbaut, haben nur ei- 
tige Toisen Mächtigkeit. — Die Uumöglichkeit unter dem 
Wasser zu erforschen, in welcher Tiefe Thierpfanzen mit 
festem Gehäuse sich ansiedeln, macht es notlıwendig, dafs 
man auf das zurückkomney was in frühester Zeit Statt 
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gehabt, und die Denkmale. der alten Umwälzungen,, wel« 
che unser Planet erlitten , müssen Beweise für dasjenige ab- 
geben, was in unsern Tagen sich zuträgt; besonders das 
Eiland Timor bietet denkwürdige, hierher gehörige, Bei- 
spiele. In Betreff. der Madreporen « Bänke, welche das 
Meer bei seinem Rückzage auf dem Lande hinterlassen hat, 
so ist, nicht in Abrede zu stellen, dafs diese eine Mächtig- 
keit erlangt haben , welche man aulserdem nirgends an den- 
selben wahrnimmt, Das. ganze Ufer von Coupang (Ku- 
pang) besteht daraus, und an den Hügeln : die Stadt um- 
gebend, trifft man jene Gebilde auf jedem Schritte. Diels 
scheint darauf,hinzudeuten, dafs die ganze , Insel daraus be- 
steht, und dafs selbst die Bergkette ‘von Annefoa und 
Fateleon, welche vielleicht 1000 Toisen Seehöhe haben, 
diesen Substanzen ihren Ursprung verdanken, allein in gr 
zinger Entfernung von’der Stadt werden an erhabenen Stel- 
len senkrechte Schichten : eines graulichblauen Schiefers ge- 
troffen, der mit Quarzadern durchzogen ist, und an den 
Ufern des Bocana/si findet man Blöcke von Kieselschiefer, 
von einem Jaspis -artigen Gesteine,. und an andern Stellen 
kommen Rollstücke von dichtem Kalke vor ,. Erscheinungen, 
welche deutlich genug. die Basis zeigen, auf der die Zoo- 
phyten ihre Gebäude errichteten. Die. Mächtigkeit der Ma- 
dreporen - Lage ist nicht genau zu ermitteln, aber sie ‘dürfte 
25 bis 30 F\, betragen. P£ron fand in 1500 bis 1800 F. 
Höhe fossile Muscheln. Er sagt nicht, dafs der Boden ma- 
dreporischer Abstammung wäre: allein gesezt auch, dafs 
dieses der Fall, so würde dennoch eine sorgsamere Unter- 
suchung. der Berge leicht zur Eutdeckung der wahrhaften 
Fels - Unterlage geführt haben. — Disser. Naturforscher . 
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um seine Meinung zu bekräftigen, welche er in Betreff der 
wichtigen Rolle, die er den Lithophyten zuschreibt, aus- 
gesprochen, behauptet, blos auf die Aussage der Eingebor- 
nen sich stüzzend, dafs erhabene Berge, welche er nur in 
zehn Stunden Entfernung gesehen, alle madreporisch wä- 
ren *. — Alles scheint im Gegentheile anzudeuten, dafs 
auf Timor nicht ausschliefslich durch Korallen gebildete Berge 
vorhanden sind, sondern dafs diese Insel, gleich andern gröfseren 
Landstrichen ‚ aus verschiedenartigen Gesteinen besteht. Vul- 
kanische Gebilde trifft man an mehreren Stellen, und hin 
und wieder kommen Gold und Kupfer vor — — Man 
könnte vielleicht den Bald-Heall, am Port - du - Roi. Geor- 
ges in Neu-Holland, als Gegen-Beweis benuzzen, von 
welchem Berge Vancouven sagt, dals man auf seinem Gi- 
fel unverlezte Korallen - Aeste fände. Allein diese Erschei- 
Gene ist dieselbe, wie auf Timor und an zahllosen andern 
Orten. Die Zoophyten bauten auf einem Grunde, den sie 
fanden, und nahmen nur die Oberfläche desselben ein, 
Sollte der Bald. Heald von dem so nachbarlichen, aus Ur-' 
Gesteinen bestehenden, Mont- Gardner verschieden seyn? 
Penon sagt übrigens ausdrücklich, dafs beide Berge die 
nämliche geognostische Konstituzion hätten. — Eine denk- 
würdige, hierher gehörige, Thatsache erzählt. Sarr 
Nach ihm wird die Bucht von Amphila, im rothen Meere, 
von ‚zwölf Inseln gebildet; eilf derselben bestehen zum 
Theil aus Alluvium, aus Korallen, Madreporen, Echiniten 
und aus einer grolsen Mannichfaltigkeit von Muscheln, die 





= Voyage aux terres australes ; edit. in 40; Vol. II, p. 176. 
'#@.  Deuxiöme voyage en Abyssinies T. I, pı 216 ei 217. 
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in jeuem Meere leben. Die Erhabenlieit dieser Inseln, bei 
der Hochfluth , beträgt ungefähr 30 Fufs. Die kleine Insel, 
verschieden von den eilf übrigen, besteht aus festem Kalk- 
fels, mit Chalzedon - Schnüren., Irgend eine Ursache mufs 
die Ansiedelung der Madreporen auf dieser kleinen Insel 
gehindert haben, während sie in der nächsten Umgegend 
ihre Wohnungen erbauten, olıne Zweifel auf einem Grunde, 
‚der mit dem Boden jener eilften Insel von gleicher Be- 
schaffenheit ist. — Auf Rota, eine der Marianen, fand 
GAupicHAaup vollkommen erhaltene Zweige wahrer Madrt- 
poren auf Kalkfels, in ungefähr 100 Toisen “über ‚dem 
Meeres - Niveau. — In geringer Höhe trifft man dieselben 
an malrreren andern Orten, wie auf Ile-de- France, wo 
‘sie eine Schicht von mehr als 10 F, Stärke zwischen zwei 
'Lavenströmen ausmachen. Auf PWYahon, eine der 'Sand- 
wich“ Inseln, woselbst die Madreporen -Bänke nur geringe 
-Höhe erreichen, breiten sie sich mehrere hundert: Toisen 
‚weit über dem Boden der Insel aus. In jedem Falle müs- 
sen die Lithophyten sorgsam unterschieden werden, welchen, 
"da sie in nicht unterbrochenen Massen arbeiteten, die Fi- 
‚Kigkeit zustand zu wachsen, und jene, die, fortgerollt, 
-entkräftet durch die \Vasser, untermengt ‘mit Meeres «Mü- 
schelu, die Ablagerungen bilden halfen, welche uriter dein 
Namen des Madrepsren - Kalkes bekannt sind; leztere Sidd 
nur die Trümmer. der ersteren; sie kommen auf den Ma- 
rianen, im Lande des Paßus , ar den Küsten von er 
reich und an mehrern andern Orten vor, 
Das Eiland Timor, auf welchem die meisten Zoophy- 
ten sich finden, führt, der Analogie gemäls, zu einem 


Schlusse über dasjenige, was sich früher, ereignet, : dals 
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nämlich die Gattungen des Geschlechtes Astrea, die einzi- 
gen, welche unermelsliche Strecken oberflächlich zu. bedek- 
ken vermögen, ilıre Baue nicht tiefer, als 25 oder 30 F, 
anfangen , um solche :bis nahe an die Oberfläche der Me 
teswasser ‚zu führen. Niemals haben Quor und GarmanD 
durch die Sonde ‚„ oder vermittelst des Ankers Bruchstücke 
dieser Gattungen heraufbringen scheu; wiemals fanden sie 
dieselben an andern Orten, als da, wo wenig \Vasser war; 
während die ästigen Madreporen, welche, weder an erha- 
benen Stellen, die das Weltimeer verlassen hat, noch am 
Gestade , mächtige und zusammenhängende. Lagen bilden, in 
ziemlich grolfsen Tiefen lebens — Auffallend ist, dafs man 
har den Madreporen des südlichen Ozeans und: des, Indi- 
schen Archipels die Bildung steiler submarmischer. Gebirge 
‚ zugeschrieben hat, an deren Fuls kein Grund gefunden 
vird, und noch seltsamer ist, dals die Untersuchung der 
Orte, wo die nämliche Thatsache, ohne Anwesenheit von 
Zoophyten, ‚beobachtbar ist, nicht zu Zweifeln „ hinsicht- 
lich einer so aufserordentlichen Erscheinung, geführt hat. 
Man weils, dafs Gebiete. des vielartigsten Bestandes steile 
Gehänge aufzuweisen haben. Das Eiland Guam; eine der 
Marianen, hat, in seiner nicht vulkanischen Hälfte, so 
steile ‚Kalk - Ufer, dafs dieselben durchaus Mauern ähnlich 
sehen u; 5. w. 

Was die Art’ und Weise betrifft, wie die -felsbauen- 
den Zoophyten durch ihr Beisammenseyn kleine Inseln er- 
heben können, so hat Forster dieselben sehr gut beschrie- 
ben. Wenn im Schuzze: gröfserer Landstriche diese Tiere 
üch bis zur Oberfläche des Wassers’ geführt haben, so, dafs 
dieselben ;. während der Ebbe, ‚unbedeckt bleiben, so führen 
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die, von Zeit zu Zeit eintretenden, Orkane, indem sie 
den Grund dieser wenig tiefen \Vasser umstürzen, Sand 
und Schlamm mit sich fort. Alles, was von diesen Sub- 
stanzen an den Erhöhungen der Korallen hängen bleibt, 
‘oder an dieselben sich absezt, . bleibt ihnen fest verbanden, 
und so wie der Gipfel der neuen Iusel stets frei von 
Wasser bleiben kann, so wie die \Vellen das nicht wieder 
zu zerstören vermögen, was sie selbst haben bilden helfen, 
so nimmt der Umfang des Eilandes zu, die Ufer erheben 
sich unmerklich durch das Hinzukommen neuen Sandes. Je 
nach der Richtung von Winden und Strömungen kann 
solch eine Insel lange unfruchtbar bleiben; wenä aber; 
durch Einfuls beider Ursachen, Pllanzenkeime von nach» 
barlichen Küsten ihr zugeführt werden , so sieht man, un- 
ter Breitegraden, welche der vegetabilischen Entwickelung 
günstig sind, bald die Oberfläche des Eilandes mit grüner 
Decke bekleidet, durch deren Zersezzung nach und nach 
eine Dammerde-Lage entsteht, . welche auch zur Erhö- 
hung des Bodens beiträgt. Die kleine Insel.Kera, in der 
Coupang -Bai, liefert ein lehrreiches, hierher gehörige 
Beispiel. — Damit aber das Phänomen der Zunahme zu ei- 
nem mehr vollendeten Ziele gelange, so muls sich dasselbe 
nicht zu fern von girölseren Landstrichen ereignen, weil 
sonst die Saamen u. s, w. nicht leicht genug landen können, und 
die Inseln deshalb fast stets nackt und unfruchtbar bleiben, 





Der Vikomte H£rıcarnn FernAnp hat den Bericht 
über eine Wanderung. von Fontainebleau nach 
Chäteau-Landon und eine. Schilderung des 
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Bodens der Ebene von Chäteau - Landon mit- 
getheilt( Ann. des Se, nat,; VIII, 54), und zieht aus sei- 
nen Untersuchungen das Resultat , dafs der Boden um Cha. 
teau= Landon den oberen Siülswasser - Gebilden angehört. 


Ueber den augitischen Porphyr des Vicenti 
nischen theilte L. Pasını Bemerkungen mit. (Giorn. di 
Fisica; 1825, p. 296.) Am Enna-Berg, dem Novegno- 
Gebirge zugehörig, sieht man den Talkschiefer mit vielen 
Flöz-Gebilden überdeckt ; rother Sandstein, Zechstein , 
bunter Sandstein , Muschelkalk , Keuper und Jurakalk kom- 
men hier in wagerechter Lagerung vorr Am Fulse des 
Enna, gegen S. Giorgio, treten Greedsand und kalkize 
Kreide mit vielen versteinten Korallen auf, und erstrecken 
sich bis in San-Orso über drei Meilen weit. Die Scaglia 
‚oder harte Kreide ruht auf diesem Gebiete, Nordwärts 
Schio überlagert eine Masse erzführenden angitischen Por- 
phyres den Greeusand, die Kreide und den Jurakalk, Die 
Masse erstreckt sich von dem Guizze di Schio bis zum 
westlichen Abhange des Enna-Berges, und ruht hier auf 
Muschelkalk. Um Coroboli ist der Porplıyr Kaoliu - artig ; 
‚ wäter wird er mehr angitisch, vielleicht führt er selbst 
Hornblende, Quarz zeigt sich darin in Krystallen und in kleinen 
Haufwerken, und am Hügel von Grumoriondo macht der 
Quarz die Hälfte der Porphyr-Grundmasse aus» — Der 
Porphyr bedeckt am Grumoriondo den Muschelkalk , im 
Catisilj - Thale erscheint er unter ähnlichen Verhältnissen, 
und bei Lesegno nimmt derselbe seine Stelle iiber Jurakalk 
ein, endlich trifle man solchen gangartige Räume in den 
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Merzeln und Kalkseinen erfüllend;, Die Trachyte der Eu- 
ganeen zeigen sich im Alter den trachytischen und graniti- 


schen Porphyıen ungefähr gleichstehend usw”, 


K} 


Ueber den Ausbruch eines Vulkanes im In- 
nern von Sumatra liest man einen Bericht im 4Asiat. 
Journ.; Mai, 1826, p. 577 (Finrussac, Bullet. ; IX, 20). 
Der ,Gunung - Ber- Api, von 12,000 F. Seehölıe, liegt in 
der Provinz Tanä-Datar. Nur mit seinem Fufse ist der- 
selbe andern hohen Bergen verbunden, Gegenwärtig kennt 
man nur einen Krater an demselben, der gegen \V. in der 
Nähe des Gipfels sich befindet. Es soll ihm stets Rauch 
entsteigen, und oft vernimmt man ein unterirdisches Getö- 
se. Die Erupzion vom 23. Julius 1822, um 6 Uhr Mor- 
geus, hatte, einige Meilen (?) vom Gipfel entfernt, bei 
Pagar-Uyong, der Hauptstadt von Menangkabou', Statt. 
Am genannten Tage wurde. der Rauch sehr heftig, und war 
antermengt mit Flammen - Ausbrüchen und mit Auswür. 
fen von Steinen u. 's. w. Nachdem diese Erscheinungen 
eine Viertelstunde gedauert, - hörte man ein gewaltiges Ge- 
töse, dem Abfenern groben Geschüzzes ähnlich, -Nach 8 '/, 
Ulır endigten die Phänomene, und. den übrigen Theil des 
Tages hindurch entströmten dem Krater nur dicke Aschen- 
Wolken, von zahlreichen Blizstrahlen durchschlängelt, und 
diefs hielt die ganze Woche hindurch an. Vor dem Aus 
ei 
« '®# Gar manche der von Hrn. Pasıwı aufgestellten Behauptungen, 


„2 Mürften nähere Erörterung verdienen, und scheinen vorläußg 
sehr zweifelhaft. 


a m. 
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bruche war die Witterung sehr trocken und heils gewesen; 
das Thermometer zeigte Mittags 85 — 87°, und Morgens 
6 Uhr 65 — 68°. Die Bimsstein - Auswirfe waren be- 
deutend, und die ganze Luft war mit schwefeligen Däm« 
plen angeschwängert. Der Pik änderte seine Gestalt da, wo 
der Krater sich befand. Seit 15 Jahren hatte keine Erup- 
zion Statt gelabt. Zwei Monate nach dem Ausbruche ver- 
spürte man eine heftige Erschiitterung der Erde, zumal in 
Menangkabou und zwischen Gunung-Ber-Api und Gu 
zung-Tallang (ein anderer vulkanischer Kegel in der Pro- 
vinz Tiga- Blas). Die Bebungen waren von Stunde zu 
Stunde fühlbar, und hielten 24 Stunden lang an; ein un« 
terirdisches Getöse, das wechselweise von einem der beiden 
Feuerberge kam, begleitete dieselben. Der Vulkan Tal. 
lang raucht mitunter, allein seit sehr langer Zeit.hatte er 
keinen Ausbruch. Ber - Api liefert Schwefel, und in seiner 
Umgebung entspringen viele ,. zum Theil heifse minerali- 


sche, auch schwelelige Quellen. 


Durch Vieror -Fntae-Jean erhielten wir eine geo- 
gnostische Skizze vom Eilande Anglesea 
(Ann, des Min.; XIII, 229.) Die Insel, an der westli- 
chen Kiiste Englands gelegen, hat eine ungefähr kreisrunde 
Gestalt, denn ihre.’beiden Dimensionen betragen’ etwa 
I Stunden und 7 Stunden. — Das nordwestlichstee Ende 
von Anglesea besteht aus einem ‚Gebiete von schieferigen 
Gesteinen, die zuweilen mit Grauwacke, Serpentin und 
Granit wechseln. Ein Streifen von rothem Uebergangs« 
Sandsteine (old red sandstone ) scheidet gleichsam das Ei- 
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land in zwei Hälften; Enkriniten -Kalk ( Bergkalk , carbo- 
niferous limestone, mountain limestone) und das Stein. 
kohlen - Gebilde nehmen die Mitte desselben ein, Am süd- 
östlichen Ende har die Insel Syenit und Trapp aufzuweisen, 
Das Schiefer -Gebiet und das granitische sind vielleicht 
primitiv; wahrscheinlicher aber gehören beide der ältesten 
Uebergangs - Formazion’an. Enkrinitenkalk und rother Ue- 
bergangs - Sandstein nehmen ihre Stelle unmittelbar über 
dem Kohlen -Gebilde ein, und gehören zu den nenesten 
Gliedern der Transizionszeit. Erze werden nur an der, un- 
ter dem Namen Hamlet bekannten, Stelle gewonnen; sie 
liegt beim Dörfchen gleichen Namens, unfern des Tleckens 
Hainlwich, Hügel und Berge die Gruppe zusammensez- 
zend, in welcher die Kupfererz - Lagerstätte vorhanden, ha- 
ben zerrissene, von jedem PHanzen - Wachsthume freie Ge- 
hänge Die Thäler, die einzelnen Berge trennend, sind 
flach, beckenartig.e Unter den Erhöhungen zeichnet sich der 
Hügel aus, welcher den Erzreichthum umschlielst; seine 
Basis hat eine beträchtlichere Ausdehnung, und sein Gipfel 
ein bei weitem gröfseres Plateau; die Oüerlläche desselben 
beträgt mindestens 2000 Quadrat -Meter: auf dieser Platt- 
form, der jeder regelrechte Umrifs fehlt, ist man, wie ia 
einem Steinbruche, allmählich mit den bergmännischen Ar- 
beiten niedergegangen. Anfänglich wurde, wie es scheint, 
der Kupferkies in geringer Teufe unter der Oberfläche des 
Bodens in Massen gefunden, und man ist nur mach und 
nach mit den Arbeiten mehr in die Teufe gedrungen , so 
wie seine Massen und Nieren tiefer sich fanden. Gegen- 
wärtig arbeitet man in 150 Meter Teufe. Zu den vem 
schiedenen Gliedern der Formazion gehören: schieferige 

Grau- 
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Grauwacke, Kieselschiefet, Alannschiefer, Serpentin mit vor« 
herrschendem Quarz; häufige Quatz- Lager zeigen sich schr 
Eisenkies-reich, auf: Gäugen trifft man Hornstein 'u. s. w. 
Die ganze Ablagerung ist so regellos, dafs es nicht möglich 
ist, ein bestimmtes Fallen auszumitteln. Der Kupferkies, 
seiten eine Mächtigkeit von 2 bis 3 Meter erlangend, bil- 
det ein Adern-Gellecht, eine Verzweigung kleilier Gänge; 
Quarz, Kieselschiefer. und Serpentin begleiten denselben. 
Die Gänge, welche man jezt -abbauet, haben kein be- 
siimmtes Fallen und Streichen.‘ 'Im ‘Jahre 1750 fand man 
eine ungeheure, ellipsoidisch gestaltete, Masse vom Knpfer- 
kies, deren kleinster Durchmesser 20 Meter betrug. Eisen- 
kies kommt sehr häufig hier vor, auch schwarze Blende, 
seltener Gediegen - Kupfer. 





' P, Dossow theilte Bemerkungen über ‘die lösen Fels- 
Blöcke mit, namentlich über jene, welche‘ dem rorhen 
Sändsteinen und seinen Konglomeraten zugehören,'und die 
bei Yernon, Manchester, Ellington.u. a. O. in deir verei- 
nigten Staaten sich finden. (Sırııman, Anieric, Journ. X, 
217,) Er beobachtete, dafs die unteren Flichen der mei- 
sten wie geglättet erscheinen ,: so, als seyen die'Blöcke in 
der nämlichen Lage über Grufs und über. andere- Gesteine 
kingeschleift ‚worden. ‘ Die abgeriebenen Theile Jassen Rizze 
und Furchen wahrnehmen, und wo-in den Konglomeraten 
eingeschlossene Rollstäcke von Teldspatlh oder ‚Quarz vor- 
handen waren, zeigien sich diese in geringerem «Grade abge 
schliffen ,„ oft noch mit ziemlich erhaltenen‘ Kanten, und 
Ecken. — Blöcke, die erwähnten Merkmale tragend, liegen 

24 
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nicht blos. an der Oberfläche des Bodens, sondern sie wur- 
den auch, und ‚mitunter von 40 bis 50 Zentner Gewicht, 
200 F. über dem Niveau nachbarlicher Flüsse , aus einem 
festen Gemenge von Thon, Sand und Grufs ausgegraben, 
und zum. Theil fanden sich dieselben in 24°. Tiefe. — Die 
Erscheinung ‘dürfte nur durch eine, vermittelst Eismassen 
Statt gehabte Bewegung der Blöcke zu erklären seyn, In 
der Edinburgh Encyclopedia, XIU, 426, liest man die 
Bemerkung, dafs ganze Eisfelsen sich zuweilen emporhe- 
ben , und: Steinmassen, mehrere hundert Tonnen an Ge- 
wicht, in sich eingeschlossen , mit fortführen , um. solche, 


oft in sehr grolser Entfernung „ wieder. abzusezzen, 





- Ar. BrononrArr hat eine neue Mexikanische Niineral- 
Substanz, deren Eigenthiimliches bereits durch Dumas auf 
chemischen Wege war dargethan worden, mit dem Namen 
Bustamit (dem Entdecker derselben, Hın, BusrAaments, 
zu Ehren) belegt, und beschreibt solche in den Ann. des 
Sc. nat, Aoüt 1826, p. 411. Das Mineral, ein Bis; 
kat von Kalk und Mangan, findet sich in sphäroidischen 
Massen von :strahliger Struktur , die Strahlen sind plattge- 
drückt, fast blätterig. Die Farbe der Substanz grinlich -; 
gelblich - und aschgrau, bald ins Grünliche, bald ins Braun- 
liche stechend. Vor dem Löthrohre fliefst der Bustamit, 
der oxydirenden Flamme ausgesezt, leicht zu undurchsich- 
tigem, sehr dunkelbraun gefärbtem Glase, welches in der 
reduzirenden Flamme durchsichtig wird. Er löst sich un- 
ter schwachem Brausen in Phosphorsalz, und hinterläfst eia 


undurchsichtiges, weilses Kiesel- Gerippe. Von Borax wird 
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be leicht angegriffen und violenblau gefärbt, in der 
wi enden Flamme aber verschwindet die Farbe wieder. 
oder Salpeter werden, auf Platinblech, griin gefärbt. 
et und _mit Hydrochlorsäure zusammengebracht , 
h das Mineral theilweise unter Brausen. Ein wei- 
rer schlägt sich nieder, und die Soluzion zeigt Spu- 


Eisen und Manganoxyd und vielen Kalk - Gehalt, 




















sultat der Analyse ergaben sich : 

Kiesel p A . 48,90 ° 
Mangan'- Protoxyd . 36,06 

Kalk » .200.20204457 

Eisen - Protoxyd . Ar 0,81 





| 100,34 

‚die. Formel wäre: Ca3 Sis + 2Mn® Si* oder 
2 Mr S®. Bestimmbare Durchgänge sind beim 
sit, der übrigens eine unläugbare kıystallinische Struk- 
n ; nichr vorhanden; sein Bruch ist beinahe musche- 
ir ist schwach seidenglänzend ,„ und nur in den dünn- 
ictern zeigt er sich durchsichtig. Er rizt Feldspath, 
eine Eigenschwere beträgt 3,12 bis 3,23. —- Unter 
kannten Manganerzen. stehen ‘das rothe: Kiesel- Mangan 
azugbanshykte , das sogenannte Hornmangan, und der 
I ltige Angit dem beschriebenen Fossil am nächsten. 
't dem Bustamit kommt Quarz vor, welcher in klei- 
stallen die Oberfläche desselben bedeckt , ferner ist 


$ 


e 
. Real de as de Feicla, de Jonotla in der 
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von Be ie (Mangantse metallotde) begleitet. 
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Im Thale Montason verspürte man am 15. Dezember 
1826, um 9 Uhr Abends, zwei heftige Erd-Erschüt- 
terungen, welche schnell auf einander folgten. Die 
Richtung der Stölse ging von N. nach S. 


E. Hırczcock und B, Sırrımam (Sırııman , Journ of 
Sc; X, 352.), geben Nachricht von dem Vorkommen des 
Topases bei Monroe, unfern Huntington, 20 Meilen 
westwärts von New-Haven. Der Topas findet sich hier 
auf einem prachtvollen, nur mit dem von Derbyshire 
vergleichbaren, Flufsspath - Gange, zumal aus der unter dem 
Namen Chlorophan * bekannten Abänderung bestehend. Der 
Flulsspath sezt in körnigem Kalk auf, der dem Gneifse ein- 
gelagert ist. Beryll, Quarz, und ein faseriges, talkiges, 
noch nicht näher bestimmtes, Mineral kommen damit vor. 
— Der Topas findet sich am genannten Orte derb und kry- 
stallisirt; die Krystalle, vier- oder achtseitige Prismen mit 
verschiedenartigen Endflächen, gestatten, ‘ihrer Unvoll- 
kommenheit wegen, keine genauen Messungen (die be- 
merkten Winkel- Verhältnisse dürfen darum nur als anni- 
hernd betrachtet werden). Meist sieht man die Krystalle 
mit krystallisirtrem Glimmer bekleidet, auch zeigt sich die- 
ser in jenen eingewachsen. Die auserlesensten Topas -Kıy- 
stalle haben eine honiggelbe Farbe, 





Bei Schiraz verspürte man gegen Ende des Oktobers 
1825, eine Erschütterung des Bodens von beson- 





® Handb. der Oryktogn.; 2. Aufl,, $. 576. 
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derer Heftigkeit; viele Gebäude wurden umgestürzt u, s, w. 
(Zeitungs - Nachricht. ) 





Eıris beobachtete, unfern Keokoa’ eine seltsame Er- 
 scheinung, eine Laven-Kaskade Die Lava strömte 
über eine senkrechte Masse sehr alter Laven von 60 bis 
70 F. Höhe herab, (Brewsren, Edinb. Journ. of Sa; 
Oct. 1826 ; p. 376.) | 





Ueberden vulkanischen Ursprung des Trapps 
in Westgörha Fahlbygd liest man in Benzexıvs Jah- 
resber., Uebersezz. von Wönrzer, V, 286 f£f.. naclistehende 
interessante Bemerkungen. Es ist bekannt, dafs in dem so- 
genannten FVestgötha Fahlbygden mehrere, mit Wald be- 
wachsene, Höhen sich finden, welche zu oberst mit einer 
eigeuen Gebirgsart bedeckt sind, die von älteren Schwedi- 
schen Geologen Trapp genannt, und gewöhnlich unter dem 
Namen Grünstein bekannt ist, Unter dieser liegen andere 
Gebirgsarten ,„ welche zu der sogenannten Uebergangs - For- 
mazion gehören, und zwar , von oben gerechnet, in, nach- 
stehender Orduung: Thonschiefer, Kalkstein,‘ Alaunschiefer 
und Saudstein, welche man endlich an dem Gestade des 
MWenners auf Ur-Granit oder Gneils ruhen sieht. Solche 
Bershöhen sind: Kinnekulle, Mösseberg , Olleberg, Billin- 
gen, Furdalsberg, Halleberg und Huuneberg. Vergleicht 
mau diese mit einander, so findet man bei ‚denselben die 
nämlichen Lager, in derselben Ordnung, und unter jeder 


Bedeckung von Trapp schielst ein jedes Stratum vor dem 
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darüber liegenden hervor, so, dafs das unterste , oder das 
Sandstein- Lager am allerweitesten hervorsteht, und jedes 
Stratum bilder oft, z. B. auf Kinnekulle, eine ungeheuer 
grolse Treppenstufe , eben so hoch, als das Stratum dick 
ist. Wirft man einen Blick auf Hısıncer’s geologische 
‘Karte über Skaraborgs Län *, so kann man sich schwerlich 
eine andere Vorstellung machen, als dals die ganze Ebene 
von denselben Schichtungen bedeckt gewesen sey, welche 
durch irgend eine gewaltsame Ursache aufgebrochen und 
weggeführt wurden, diejenigen Stellen ausgenommen , wo 
sie von. einer Trapp - Masse bedeckt waren, die nicht auf- 
gebrochen werden konnte, und deren Zähigkeit von der 
Art ist, dafs man oft eher den Hammer zerschlägt, als 
dafs es glückt, ein passendes Stück sich zu verschaffen. 
Diese Umstände haben grofse Aufmerksamkeit auf jenen 
Trapp gelenkt, und in allen Ländern ist seine geologische 
Bildung lange der’ Gegenstand des Streits der Geognösten 
gewesen. ‘ Seine Aehnlichkeit mit vulkanischen Produkten 
ist unverkennlich, Unsere einheimischen Geologen sind 
nicht dieser ‘Meinung gewesen, weil sie keine wirklichen 
vulkanischen Produkte hatten, womit sie jene vergleichen 
konnten ,: und.--aufserdem bietet ganz Skandinavien keinen 
einzigen erloschenen Krater dar, keine Sammlungen von 
Bimsstein und Asche, mit einem Worte, keines von den 
Zeichen, welche die jezt. wirksamen feuerspeienden Berge 
charakterisiren. Es fehlt nicht an solchen, welche Kinne- 
kulle als einen erloschenen Vulkan betrachten, wegen sei- 


nes konischen-Baues, und welche dabei ein, nun fast ganz 





1 
* K. Vet Acad. Handl. für 1797- 
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verwachsenes Moor, auf der grofsen, mit \Vald bewaclse» 
nen Ebene, womit er bedeckt ist, für den Krater nehmen; 
aber zu solcher. Ansicht ist. kein Grund vorhanden, Die 
den Berg bildenden Schichten liegen noch heutzutage eben 
so horizontal, als zu der Zeit, wo sie gebildet wurden. 
Der Krater eines Vulkanes dagegen ist immer von unten auf 
erhoben. . Aber unter vulkanischen Gebirgsarten versteht 
man nicht blos die Auswürflinge und Ströme aus einem 
bestindig offenen Schlunde, sondern auch die Gebirgsarten , 
die, in geschmolzenem Zustande, aus dem Jimeren der 
Erde aufquollen und auf die Oberfläche geflossen sind, wo 
sie erstarrten, und gewöhnlich, wie jede geschmolzene, 
erstarrende Masse, perpendikuläre Sprünge bekamen, nach 
welchen sie dann mit senkrecht stehenden Flächen oder 
Wänden zerfallen, Wenn dann eine solche Masse die Oeff- 
nung bedeckt, aus welcher sie ausgeflossen ist, so sucht 
man die Sıelle vergebens ; aber um zu erforschen, wo es 
wahrscheinlich ist, dafs sie sich in glühendem Flusse, auf 
die darunter liegenden Lagen , ausgegossen habe, bleibt ein 
Ausweg, nämlich nachzuseben, ob sie auf die darunter lie- 
gende Gebirgsart Wirkungen geäufsert habe, welche noth- 
wendige Folgen ihrer höheren Temperatur sind. Wenn 
man auf der Nordwestseite Kinnekulle bei Lukastrop be- 
steigt, so bleibt man gewöhnlich, ehe man den Trapp-.Gi. 
pfel erreicht, bei einem Hofe, um daselbst auszuruhen 
Dieser Hof ist auf den hervorstehenden Theil eines Lagers 
von schwarzem, seinem Thonschiefer erbaut. Steigt man von 
hieraus weiter, so findet man bei dem geringsten Aufheben 
der Grasdecke, dafs die Farbe des Schiefers weniger schwarz 
wird, und :nale am Fulse des Trapps ist dieser Schiefer 
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ganz weils und hart, so, "dafs er ‘am ‚Stahle Funken gibt, 
Flofs der Trapp einmal glühend über das Lager, ‘so mulste 
diese Gebirgsart ebenfalls erhizt - werden, und 'so länge Luft- 
oder Wasser - Dämpfe hineindringen ‚könnten, so mufste die 
Kohle des Schiefers wegbrennen,. der Thon .darin zu ge- 
brannten Thon erhärten, und alles Brennbare zerstört wer- 
den. Diels' sezte die Theorie voraus,'. diefs war es, woöl- 
nach ‘wir sehen sollten, und gerade diefs. fanden wir; aber 
auf Kinnekulle trifft man, oder wenigstens wir trafen 
keine eiuzige Stelle entblöfst, wo. der Trapp unmittelbar 
auf Thonschiefer ruht, Am Halleberg und Hunneberg da- 
gegen ‚hat der Forscher die ausgezcichnetests Gelegenheit, die 
Natur ‚auf der Spur zu verfolgen. Die Landstrafse von 
Grästrop nach Musken verlauft mit der. nordöstlichen Seite 
des Hunneberges, wo man an mehreren Stellen den, unter 
dem Trapp liegenden, Alaunschiefer bricht, der als Ma. 
terial zum Kalkbrennen gebraucht wird, Hier trifft man 
an vielen Stellen einen transversalen Durchschnitt von der 
obersten Kante des Trapps ‚bis tief’ hinunter in den Alaun- 
schiefer. Man finder da, dals der Trapp mit' einer- höckeri- 
gen,: schlackigen Oberfläche endigt, und dafs die Zunächst 
darunter liegende Schicht porös, schlackig, und hinsichtlich 
ihres Ursprunges unkenntlich ist: hierauf kommt grauer Schie- 

fer, welcher am Stahle Feuer gibt; er wird dann dunkler, 
bildet einige Fuls tiefer einen Schiefer, der schwarz wie 
Kohle, aber noch nicht so reich daran ist, dafs er gebrannt 
werden kann, und erst in einer Tiefe von’: sechs Fuls ist 
der  Alauuschiefer ganz unverändert; man kann also die 
Wirkungen von der Hizze des geschmolzenen Trapp -La- 
gers, vom.der Berihrungsfläche mit dem Schiefer y während 
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ihrer allmählichen Abnahme, bis dahin verfoigen, wo die 
Hizze nicht mehr darauf wirkt. Es ist wahrscheinlich, 
dafs in dieser Masse das meiste der Verbrennung auf Kosten 
von Wasser - Dämpfen geschah, weil dasEisen ia dem Schiefer 
nur zunächst unter dem Trapp sich zu rothen Oxyd umgewan- 
delt zu haben scheint. Da folglich die Bestandtheile und die 
Textar des Trapps auf der einen Seite, und die Verände- 
rangen, welche der darunter liegende Schiefer erlitt, auf 
der andern Seite dafür sprechen, dals der Trapp in ge 
schmolzenem und glühendem Zustande über das darunter 
liegende Lager gellossen ist, so scheint dieser Punkt nun 
zu so grofser Gewilsheit gebracht zu seyn, als ein geolo- 
gisches Faktum,, dafs nicht von Augenseugen bestätigt wor- 
den, erlangen kann. 


= nu 1 12 0 22 


Graf von Münster gibt, in Ferussac’s Bullet. de 
Ceolog., IX, 275, Nachrichten iiber seine Petrefak- 
ten-Sammlung, welche als cine der beträchtlichsten 
in Deutschland anzusehen ist. Der Uebergangs - Kalk 
um Hof und Naila zeigt sich sehr reich an Muscheln. In 
der Grauwacke findet man Terebratula prisca von ScHLoTH. 
Der Kalk umschliefst viele neue Fossilien, die selbst So- 
wersy nicht kennt, Mehr als 50 neue Geschlechter lassen 
sich darin nachweisen, und unter diesen gehören eilf 
den Orthozeratiten an, namentlich Orthoceratites regularis 
SCHLOTH., Örthoceratites giganteus Sow., und Agnostus 
BronontArt, eine Tarritella mit 20 Spindel-\WVindungen, 
mehrere Cardita - Arten, ein neuer , sehr grofser Productus, 


ein Spirifer, ferner.‘drei neue Terebrateln, auch Ammo- 
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nites und Planulites Parkmson. Der Baireuthische Mu- 
schelkalk enthält ausgezeichnete Exemplare von Mytulites 
socialis, aus denen sich deutlich ergibt, dafs dieses Petre- 
fakt mit Modiola elegans Sow, und Modiola subcarinata 
‚Lam. am nächsten übereinkommt, Auch Mytulites costa, 
tus und Sepien-Schnäbel kommen darin vor; es ist selbst 
wahrscheinlich, dafs Lepadites avirostris ScHLorH. ein Se- 
pien-Schnabel ist, wie ihn Brumensach abgebilder *. Im 
Lias trifft man Cerithium, Astroites, Nucula; im Lias 
Sandsteine Belemnites paxillosus, Asteriacites lumöricalis 
ScuLoru. u. 5. w» Die obere eisenschüssige Abtheilung des 
Lias -Sandsteines führt Belemnites giganteus, canaliculatus, 
brevis, pyramidaeus, ÖOstracites crista galli, eduliformis 
und pectiniformis Scurorn. (Lima proboscidea Sow ). Aus 
dem Jurakalke hat die Sammlung wenigstens 80 Polypiten 
aufzuweisen. Im eisenschüssigen und grünen Sandsteine 
von Pirna, Königstein und Postelberg in Böhmen kommen 
Gryphaca spirata ScuLoru., Plagiostoma rusticum, Inoce- 
ramus cordiformis und mytiloides, Lima tetragonus Sow. 
und Catillus Cuvieri. Alle diese Fossilien finden sich in 
der Kreide wieder, Catillus Cuvieri sieht man in der 
Kreide von Diepholz und Plagiostoma spinosa in der Böh- 
mischen. Hausmann und Kerernstein vereinigen olıne Grund 
die Kreide und den Jurakalk, dena von allen, für das Ju- 
rakalk- Gebilde charakteristischen, Geschlechtern hat Gr. v:- 
Münster noch nicht eine vollkommen identische 
in Deutschland wieder auffinden können.” Der schieferige 
Kalk von Solenhofen lieferte Ueberreste von Sepia uud von 





* Specimen archaeol. telluris. Taf.: II, Fig. « 
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Loligo, und selbst einen Loligo -Schnabel, ferner Macrou- 
riten und eine grolse Meeres - Schildkröte mit Kopf, Fülsen 
ws, w. Endlich hat die Sammlung aus einer Höhle im 
Ucbergangs - Kalke Gebeine von Ursus spelaeus, Gulo spe- 


laeus, Hyena, Arvicola, Mus u. s. w. aufzuweisen. 





R. Stevenson stellte die Erfahrungen über .die Be- 
schaffenheit des Nordsee- Grundes zusammen.’ 
( Mem: of the VVernerian nat, hist, Soc.; III, 314.) Die 
mittlere Tiefe beträgt ungefähr 31 Faden. Auf der Nor- 
wegischen Seite dürfte die Tiefe am beträchtlichsten seyn, 
hier ergaben Sondirungen eine Tiefe von 190 Faden. Die 
Tiefe nimmt von $. nach N. zu. Die Sandbänke nehmen 
keinen unbedeutenden Theil der Fläche der Nordsee ein. 
Der Verf, schäzt diese zu etwa 153,709 (Englische) Qua- 
dratmeilen, und die Fläche der Sandbänke zu 27,443 Qua- 
dratmeilen, welches etwa %/, von der ganzen Fläche von 
England und Schottland beträgt, Die mittlere Höhe der 
Sandbänke milst 78 Fufs, und hiernach der Kuabik -Inhalt' 
jener ungeheuern Schuttmasse berechnet , beträgt solcher 
2,241,248,563,110 Kubikellen. Ein sehr grolser Theil 
davon besteht aus Kiesel , in der Form des Sandes, von 
verschiedenem Kaliber, gemengt mit Korallen und zer- 
malmten Muschel-Schaalen. Da diese Theile spezifisch 
leichter sind, so bedecken sie im Allgemeinen die Oberfä- 
che der Sandbänke. Für den vormaligen höheren Stand 
der Nordsee bringt der Verf. mehrere Beweise bei. (Gött. 
gel. Auz.; 1826, S. 983.) 


Ä 
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Nach Kriüser in Pyrmont soll der Glimmer des dasi. 
gen bunten Sandsteines einen geringen Titan- Gehalt haben, 
(Baanwpes, Archiv des Apotheker - Vereins; XVII, 68.) 





J. L. Casıseca beschrieb eine neue, zu Ehren Tae- 
NARD’s mit dem Namen Thenardit bezeichnete, Mineral- 
Substanz, welche zu Salines d’Espertines, fünf Stunden 






von Madrid, in Kıystallen vorkommt; nach Conprer’s 
Bestimmung ihombische, zum Theil entscheitelte. Ok 
der, als deren Kernform eine gerade rhombische Säule mit 
Seitenkanten- Winkeln von ungefähr 125° und 55° zu be. 
trachten ist, und die Durchgänge parallel den Kernflächen, 
am deutlichsten mit P zeigt. — — Zur Winterzeit dringt 
aus dem Becken eines Bassins salzhaltiges Wasser hevor, 
welches im Sommer verdunstet, sich konzentrirt, und die 
mehr oder weniger regelrecht ausgebildeten, Thenardit- 
Krystalle absezt. Die Eigenschwere dieses Minerals ist 
— 2,73, und sein Gehalt — 99,78 schwefelsaures Natron 
und 0,22 kohlensaures Natron An der Luft verliert das 
Salz seine Duxchsichtigkeit und bedeckt sich, in Folge .d 2 
Aufnahme einer. unbeträchtlichen Menge atmosphärischen 


Wassers mit einem .erdigen Überzuge, (Journal de Pharm; 
Juillet, 1826; p. 393.) | je; 
u 
Fi 





Tourouzan gab Nachricht von den Erzeugnissen 
menschlichen Kunstfleilses und andern Ge 
genständen, welche bei Marseille unter ei- 


ner Thon-Schicht gefunden werden, ( L’Ami 
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du Bien de Marseille; Mai, 1826, p. 154, und Ferus- 
sac, Bullet. de Geolog.; IX, 265.) In allen Brunnen, 
welche in Marseille oder in der Gegend um die Stadt» 
in dem Gebiete der Triimmer-Gesteine, gegraben werden, 
stöfst man, unterhalb dieser Gesteine, auf eine mehr oder 
weniger mächtige Lage grauen, mit Kies- Theilen. gemeng- 
ten, Thones, und in derselben finden sich Stämme ver- 
kohlter Bäume, theils zerbrochen, theils noch ganz, auf- 
recht stehend und mit ihren Wurzeln nach der Unterlage 
‚des Thones, einem erdigen festen Boden, ansizzend. Auf 
diesem Boden liegen Bruchstiicke von Töpfer - Geschirr, 
von Eisen und von verschiedenartigen Glas - Geräthschaften; 
ferner trifft man Triimmer alter Gebäude, ‚Fulswege, die 
ausgegypst, oder mit Ziegelsteinen gepflastert sind, und 
läugs diesem Pfade Hecken.und' Strauchwerke, in Kohlen 
umeewandelt, endlich kommen hier auch Münzen aus 
Bronze vor, welche als die ältesten gelten dürften, die 
in Marseille geschlagen worden. Ueberall sielıt man die 
nämlichen Erscheinungen, und der Verfasser erachtet die- 
selben für wichtig genug ,. dafs sich darauf ganz neue Be- 
zichungen zwischen der Geognosie. und der Geschichte werden 
gründen lassen. .Er legte, bereits im Jahre 1825, der 
Akademie zu Marseille einen Bericht über deu Gegenstand 
vor, von einer Karte der Gegend begleitet, auf welcher 
der Boden so dargestellt war, wie derselbe beschaffen seyn 
mufste zu der Zeit, als ervor dem Entstehen der Trümmer- 
Gesteine bewohnt gewesen. ‚Hr. T. theilte Abschriften sei- 
ner Arbeiten mehreren. ausgezeichneten Geognosten Frankreichs, 
Deutschlands und Englands mit, und wurde von diesen 
aufgefordert, vor Allem: dasjenige genau zu erforschen, 
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was die Formazion der befragten Trümmer - Gesteine angeht, 
so wie ihre Bezichungen zu den unterliegenden Fels - Ge- 
bilden, und diese Untersuchungen : hatte der, 'Verf. die 
Absicht, im Herhste des leztverflossenen Jahres, gemein« 
‚schaftlich mit Französischen Bergwerks-Ingenieuren vorzu- 
nehmen. — J. J. Hvor fügt (a. a. O, 267), bei, ..dals 
aus den, von Tourouzan dargelegten, Bemerkungen, sich 
der Beweis ergäbe, wie, unter. dem Einflusse giinstiger 
Umstände, die Bildung gewisser Felsarten und jene der 
Thon -Schichten keine sehr beträchtliche Zeitdauer Terfo 
‚. dern; denn. wenn. die befragten ‚beiden Ablagerungen.e- 
‘ner der Gründung von Marseille. nahen Periode: ange- 
hören, so sind sie kaum 24 Jahrhunderte :altsı +-Tov- 
LOUzAN sagt nichts über die Natur des Bindemitsels;- ‚wel- 





ches die Rollstücke des Trümmer - Gesteines um Marseille 
zusammenhält; wahrscheinlich ist dasselbe kalkig ; und dann 
dürfte die Felsart derjenigen nahe stehen, welche ‚Constant 
Prevostr an der Mündung des Flusses von Caen beöbach- 
tete, und die, nach ihm, von so neuer Entstehuniß-äst, 
dafs die Muscheln, welche ‚sie, umschlielst, gar kenen.fos- 
silen Charakter haben. Thatsachen, »sehr für diese’ Anuihe- 
rung sprechend, sind die von Tovrovzan : aufgefundenen 
Spureneines alten Sees, der, :nach ilım, an der Stellei,gewesen 
seyn mulste , wo man jezt den Hafen von Marseille finder, 
und in dem die, gegenwärtig in.das. Meer sich: ergielsönden, 
Flüsse, Huveaune. und Jarrer, ihre: Mündunghattemiluäst 
es nicht möglich , dafs die Wasser dieses Sees ihre Richtung 
nach einem verlassenen Theile der Stadt nahmen ,. oder dafs 
'Veberschwemmungen, veranlalst dürch die. beiden.. kleinen 
Flüsse, vielleicht unter Mitwirkung. des Meeres, äuf einem 
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“ alten Boden der Stadt, oder in der Nähe derselben, die 
schlammigen Ablagerungen, so wie jene der Rollsteine her- 
beiführten, von denen die Rede ist? 





MirscHerticn’s Entdeckung über die isomorphen 
Verhältnisse krystallisirter Körper fährt fort 
auf das Studium der Mineralogie einen wesentlichen Ein- 
Aufs zu haben. Wie alle Entdeckungen von &rolsem Wer- 
the, welche tief in die Wissenschaft eingreifen, hat es 
auch dieser nicht an Gegnern gefehlt. Der alte ehrwiirdige 
Stifter der Kıystallographie, Haur, hörte erst mit dem 
Tode auf jene zu bestreiten. Einige weniger bedentende 
Zweifler treten noch in seine Fufstapfer *. Den haupt- 
sächlichsten Einwurf gegen Mrrschenticn’s Lehre, hat 
‘man aus der Eigenschaft gewisser isomorpher Körper, zwar 
Krystalle von derselben Art, aber nicht mit vollkommen 
‚gleichen Winkeln zu bilden, hergenommen. MrrscherLich 
äufsert sich darüber *: ,,\Venn die gegenseitige Stellung 
der kleinsten Theilchen ganz unabhängig wäre von der 
chemischen Affinität, von der Kapazität für Wärme, und im 
Allgemeinen von allen-solcben Einfliissen, welche von ‘der 
verschiedenen Natur der Materie herrühren , so würde man 
‚bei dem isomorphen Körper nicht allein dieselben Durch- 
'gänge und dieselben sekundären Formen, sondern anch ab- 
solut dieselben Winkel finden. Uebt aber die Materie ir. 
gend einen, auf ihre besondere Natur berührenden, Ein- 
Aufs aus, so kann dadurch eine geringe Veränderung in 
der relativen Gröfse der Kıystall- Achse, und folglich in 
der-der Winkel entstehen. Wie es sich auch hiermit ver- 
halten mag, so kanı diese Verschiedenheit nicht bei sym- 
metrischen Krystallen, deren Achsen gleich sind, Statt fin- 
den; sie kann nur die Länge der Haupt -Achse im sechs- 
seitigsen Prisma und im Rhomboeder treffen, während die 
andern drei Achsen unter sich gleich bleiben. So zeigt 
auch die Erfahrung dieses Verhältnifs, Der Winkel der 
Krystallform ist bei demselben Körper in einem gewissen 
Grade veränderlich, und diese Veränderlichkeit beruht auf 





 * Kastnen's Archiv II, 32; Edinb. phil. Journ; AII, 15. 
. Ann. des Mines; IX, 172. PuEN, 
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den. Umständen, welche beim Festiwerden . dieses "Körpers j 
einen Einfluß üben. Man kann z. B. durch. Zusaz von 
Säure im Ueberflusse zu einer Auflösung von arseniksaurem 
Kali, welches gewöhnlich in der Form eines vierseitig zu« 
gespizten, rechtwinkelig vierseitigen Prismas anschielst, 
‚nicht allein die Winkel der Endfllächen ändern , sonden 
auch die Seitenflächen des Prismas kugelig machen. Diese 
Aenderung in den Winkelu ist bisweilen gröfser und kon- 
stant bei isomorphen Körpern, zumal, wenn sich ihre Kıy- 
stallform sehr vom regulären Systeme entfernt. Man tuifft 
diese Ungleichheiten z, B. beim arseniksauren und phosphor- 
sauren Ammoniak, wo die ‚\Wiukel mehr als um einen 
-Grad ungleich sind, Dasselbe findet, man bei: denjenigen 
kohlensauren ‚Salzen, welehe mit Kalk, so wie auch bei 
. denjenigen kohlen- und schwelfelsauren Salzen, welche 
mit Baryt isomorph sind. Fiir jede Klasse sind die Duxch- 
gänge, welche die primitive Form bestimmen, die sekau- 
dären Flächen. und mehrere äuflsere Charaktexe absolus. .die- 
selben; aber zwischen den Winkeln ist ein kleiner Unter- 
schied im Allgemeinen wenig bedeutend, der aber doch 
‚bei. kohlensaurer .Talkerde und Kalkerde 20 17° beträgt. 
Diese Ungleichheit sezt keineswegs. voraus, dafs die Mole 
kuls, woraus, der Krystall gebilder ist, nicht vollkommen 
isomorph seyen, sondern sie ist wahrscheinlich davon abzu- 
leiten, dals die Natur der. konstinirenden Molekuls nicht 
dieselbe ist, in der Richtung. einer jeden Krystall - Achse. 
Es gibt in allen Klassen isomorpher Körper Beispiele , wel- 
che für diese. Meinung sprechen : dafs Bleioxyd uud die 
Stronzianerde , in Verbindung mit mehreren Säuren , Salze 
geben, welche nicht gleiche Gestalt mit den entsprechenden 
Salzen der, mit denselben sonst isomorphen , Baryterde 
haben, Wenn diese. Ungleichheit nicht ‚von einer. modißzi- 
venden Kraft herrührte, sondern statt dessen. darauf berahte, 
dafs diese Basen nicht isomorplı «wären, so würde das sal- 
‚petersaure Bleioxyd und die salpetersaure Stronzianerde eine 
andere Krystallform haben, als die salpetersaure Baryterde, 
und gleichwohl haben alle diese drei Nitrate das, reguläre 
Oktaeder zur primitiven Form,* (Benzecivs, Jahresber.; 
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Herrn Ausust Brertuaurs, 


erstem Professor der mineralogischen Wissenschaften an der Berg- 
’ Alndanic zu Freiberg **, 





4 Neueste Geschichte der Feldspäthe. 


n der al Kenutnils ; um, die Vielfälti; gkeit. des. 
Feldspathes, hat Herr Professor Gustav Rosz Kr ‚die 


Bahn gebrochen, Er unterschied bekanntlich vier 
nn 

* Diese Abhandlang steht zwar in ı Poosznoönrrs Änın- 

len, hier wird sie jedoch vom Herrn Verfasser um- 


R: earbeitet wieder mitgetheiir. "d.H. 
’ Die.zw dieser Abhandlung gehörigen Figuren findet man 
a auf der nächsten Tafel. d. H. 


Gızerr’s Ann, d, Phys; 1823, S.2, , . 
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“ Feldspath, Alb XFeldspath von der sSaualpe«. auf, 
aber das das Syunsibergeht er. 
Dem er diesel #‘Hesseu erkennt sowohl meine Zu- 
“© zut wiedieni der Feldspathe, als auch die Exi- 
meiner, im u Spezien an. Den Namen Ortho- 
Inge der rol i-Feldspath, vertauscht er jedoch 
mes bewiesenn#® von Haur in Vorschlag gebrachten 
ten, bei dem Jrö meines Bedünkens weniger gut klingt. 
werde, Feruer SSEL gibt auch eine chemische Formel 
dspathen, und ülspathe, wobei jedoch der Hauptzweck 
stehenden Alshen Formel die ‚unmittelbare Darstel- 
er Entdeckuyg®&binärer. Verbindungen verloren geht. 
erauf that Hor@umals ‚of Philosophy steht, dem Ver- 
ie dieser it, ‚eine Abhandlung des Herrn Levr 
dspathe, wobei derselbe’ den. Schweize- 
in mit dem Tetartin verwechselt haben 
Be Aufsaz. nicht. | 

















lous %*#, mei 
n isnorirend, 
per meine krystallographische Bemer- 
‚dener Beil u... kungen, 
ehören, u die, Harptnger - Monus’sche Darstellung, 
sie seinsletärtoedrischen Abtheilung des. Rhomben- 
scheint allerdings die Theorie desselben 
utenderen Ausbildung fähig ‚als ‚früher. 
abe " gewinnt die Betrachtung tetartorhombi- 
rystallisazionen an Einfachheit, wenn. man 
he Flächen zu ‚den Flächen des, primären, 
| „shomboidischen Prisma wählt, welche als 
€ Pyramide von unendlich langer. Achse er- 
a. "Und: in so fern: konstruire ich ferner nicht 
25 ® 
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Spezien: Feldspath, ‘Albit, Labrador, Anorthit. Er 
übersah aber das Symmetrie- Gesez seiner ersten 
Spezies, indem er dieselbe noch hemiedrisch nahm, 
da sie doch so gut wie: die andern itetartoedrisch ist, 
was ich in meiner, im Frühjahre 1823 erschienenen, 
zweiten Auflage der vollständigen Charakteristik des 
Mineral .Systemes bewiesen zu ‚haben. glaube, und 
worauf ich unten, bei dem Artikel Orthoklas, noch- 
mals kommen werde, Ferner ordnete ich den Pe- 
talit zu den Feldspathen, und die Untersuchung der 
mir zu Gebote stehenden Abänderungen derselben 
führte mich zu der Entdeckung einer neuen Spezies, 
des 'Periklins. Hierauf ıihat Herr Prof.: C. G. Gme- 
ıın * die Selbstständigkeit dieser. Spezies von der 
chemischen Seite dar. | 
Herr Professor Mons **, meine neueren mine- 
ralogischen Forschungen ignorirend, hat, den Ortho- 
klas zwar auch noch hemiedrisch genommen, ob- 
wohl er bei Gelegenheit des Petalits sagt, dafs Spal- 
tungsflächen von verschiedener Beschaffenheit nicht 
zu einer einfachen Form gehören, und obwohl eine 
solche Verschiedenheit, wie sie seinem (Pr + ©), 
d. i. den Flächen 7’ und Z zukommt, noch von kei- 
nem, mit Wahrheitsliebe forschenden, Mineralogen ge- 
läugnet worden ist. — Was ich als Periklin charak- 
terisirt hatte, führt Herr Prof, Mons fünfviertel Jah- 





* Kasıner’s Archiv d. Naturlehre; 1824, Heft 1. 
** Dessen Grundrils d. Mineralogie ;: Bd. II. _ 
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re später als „Feldspath von der Saualpe«. auf. 
Den Anorthit übergeht er. 

Herr Prof. Hzsser erkennt sowohl meine Zu- 
sammenstellung der Feldspathe, als auch die Exi- 
stenz der einzelnen Spezien an. Den Namen Ortho- 
klas für den Kali-Feldspath, vertauscht er jedoch 
mit dem früher von Haur in Vorschlag gebrachten 
Orthose, der meines Bedünkens weniger gut klingt. 
Herr Prof. Hesse gibt auch eine chemische Formel 
für alle Feldspathe, wobei jedoch der Hauptzweck 
jeder chemischen Formel die unmittelbare Darstel- 
lung der Art binärer. Verbindungen verloren geht. 

In den Aunals of Philosophy steht, dem Ver- 
nehmen nacha, eine Abhandlung des Herrn Levr 
über die Feldspathe, wobei derselbe den. Schweize- 
_ Periklin mit dem Tetartin verwechselt haben 

‚ Ich kemne diesen Aufsaz, nicht. 


2. Allgemeine krystallographische Bemer- 
' kungen. 


Durch die. Haıpinger - Mons’sche. Darstellung, 
von der tetartoedrischen Ahtheilung des Rhomben- 
Systemes, scheint allerdings die Theorie desselben 
einer bedeutenderen Ausbildung fähig als früher, 
Gewifs aber gewinnt die Betrachtung tetartorhembi- 
scher Krystallisazionen an Einfachheit,: wenn . man 
wur solehe Flächen zu .den Flächen des primären, 
schiefen, rhomboidischen Prisma wählt, welche als 
die erste Pyramide von unendlich langer Aclıse er- 
scheinen, Und: ia so fern: konstruire ich ferner nicht 

25 * 
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; mehr die Primärform nach den Flächen PMT der 
Feldspathe, sondern aus denen PT7l, wobei? als 
schiefe Bäsis dient, und Tund Zalso a:b:e. 


Ich erlaube mir hierbei mein Glaubensbekennt- 
nifs, über’die Zahl der Krystallisazions - Systeme 
nota bene der wirklich existirenden, abzulegen. Es 
ist ausgemacht, dafs, wenn man das Rhomben -Sy- 
stem als Homorhomben-,: Hemirhomben- und Te- 
tartorhomben - Systeme unterscheiden will, diese drei 
Systeme unter einander gewils in einer viel gröfsern 
‚Verwandtschaft stehen , als die übrigen drei unter 
einander und zu dem Rhomben -Systeme. In den 
Tesseral- und Tetragonal - Systemen hat: man ho- 
moedrische' und hemiedrische, im Hexagonal- Syste- 
me homoedrische ,„ hemiedrische und tetartoedrische 
Kombinazionen. In der That steht aber das Hexa- 
gonal-System keinem andern, in Hinsicht der Aehn- 
lichkeit des Charakters, so nahe, als dem Rhomben- 
Systeme , besonders dann, wenn sich die Winkel 
der primären Basis 120°. und 60° nähern. Ist es 
doch ‘bekannt genug, wie schwierig die Glimmer 
nach ihren ‘Krystallisazions-Systemen zu unterschei- 
den sind, ‘und gewifs sind ‚hier noch die richtigen 
Erkennungen seltener, als die Verwechselung, wenn; 
wie es mir immer wahrscheinlicher wird, der meiste 
Glimmer 'tetartorhombisch: ist. Hat man: doch auch 
den Molybdänglanz »allgemein hexagonal genommen, 
und ich-Kantt ihn nicht ‘anders, als für rhombisch er- 
klären; Mit dem RotlrsZinkerz ist es umgekehrt, das 
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hat man für- rhombisch saure ‚ und es ist hexa- 
 gamal.. - 

Bei. diesen scannen: und Erfahrungen; 
und nach Beendigung vieler darauf bezüglichen Mes- 
sungen, :.beharre ich in der Annahme.von. nur vier 
Krystallisazions-System.en, und behalte da- 
bei die Analogie, jene glückliche Führerin aller. Na- 
iurforschung , die Analogie der Bysteme in ihren 
Abtheilungen ‚unter einander. | 

Nach dieser Vorausschickung kornp, ich noch 
auf einen Unterschred der tetartorhombi- 
schen. Primärformen,.. den : ich. . Unterschied 
.aach linker und rechter Neigung nennen 
will.. Stellen wir jedes primär schiefe rhymboidische 
Prisma so,.dafs die lange Diagonale, von der. linken 
zur rechten, in der Zeichnung horizontal liegt, und 
dafs.der Winkel, den: die brachydiagonale. Ebene 
(M bei den Feldspathen) mit. der.,schiefen Basis 
(P, welche oben nach. vorn gekehrt ist) macht, links 
eben ein stumpfer ist,. so entspricht die vollkomm. 
nere.laterale Spaltungsfläche. der Primärform, ent- 
weder der vorne links, oder der vorne;rechts liegen- 
den. Fläche, nie aber beiden zugleich. Sie liegt 
links, oder am stumpfen Winkel der Flächen P auf 
M, bei Petalit, Periklin, Tetartin, Orthoklas und 
Oligoklas ,.Fig. 4, Taf. IL; sie liegt rechts, oder am 
scharfen Winkel der nur genannten Flächen bei La- 
brador und, Anorthit, Fig. 5, Taf. Il., wo die Flä- 
che o weggelassen. wurde, weil ich sie hier nicht 
als Spaltungsfläche kenne. Dieser Unterschied konnte 


390 


natürlich nicht kefundeni werden, so lange man’ det 
Feldspath für hemiedrisch nahm. — Die Sache läfst 
sich auch, und zwär am angemessensten so darstel- 
len: bringt man die vollkommenste Spaltungs- Richt 
tung von’ den zwei laterälen 'T' und 2 (weni nach 
beiden Spaltbarkeit zu bemerken) zur Linken, oder 
stellt man die laterale Spaltungs - Richtung der Primär» 
form (wenn nur eine Zu sehen ist (7)) links und 
die schiefe Basis oben nach'vorne , 'so "ist bei Petä- 
fit, Periklin , Tetartin ,; Orthoklas und Oligoklas die 
Neigung der Fläche ? äuf ‘M links, und bei Labra 
dor und Anorthit rechts: Es gibt also links ge 
neigte und rechts geneigte Primärformen, uns 
gerechnet, dafs sie oben nach vorne' Auch noch, mit 
‘hin wirklich doppelt, geneigt sind. Hier-ist es also 
nichts mit der Annahme von drei senkrecht auf 
einander stehenden Achsen - Richtungen, diese stehen 
wirklich nur schief auf einander #, 

Es läfst sich nicht läugnen, dafs im Rhöinben- 
Systeme das Homoedrische mit“dem Aufrechten, das 
Hemiedrische mit dem Gebückten, und das Tetär- 
toedrische mit dem Schiefen des Menschen verglichen 
werden könne, ohne die Sache ins gie oder 





® Auf eine sehr scharfsinnige: und tief wissdnschäftliche 
Weise hat neuerlichst Herr Professor Kurrrkn die 
schiefe Richtung der drei Achsen des Kupfer - Vitriols 
erwiesen, die sich gewils än’ allen tetartorhombischen 
Spezien erweisen lassen wird. Poocznooner’s Andalen 
d. Physik u, Chemie; Jahr&. 1826, St, 9:u. 10, 
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Mystische .ziehen, noch weniger, um damit dtwas 
Sonderbares sagen zu wollen. Ich lasse die Sache 
reden, und 'der.: Vergleich soll hier nur zur Verdeut« 
lichung dienen‘, ja ohne den Vergleich ist die 
Sache nicht zu erklären. Dabei würde sich 
ferner ergeben, dafs das Gebückte wohl ohne das 
Links - oder Rechtsgeneigte, das Schiefe aber nicht 
ohne das Gebückte Statt finde. Und so ist es in 
der That beim Menschen. Dafs sich im Menschen 
die rechte Seite öfters mehr ausbilde als die linke, 
und daher die rechten hohen Schultern häufiger als 
die linken hohen Schultern sind , ist anatomisch und 
physiologisch sehr erklärlich. Ob es aber mehr als 
ein Zufall sey, dafs auch bei den tetartorhombi- 
schen Mineralien der gröfsere Theil links geneigt 
sey? Diese Frage weils ich nicht zu beantworten. 

Pafst aber überhaupt mein hier gezogener Vers 
gleich, so: wird‘man es auch wohl daraus mit ein« 
leuchtend finden, dafs Tetartorhomben-, Hemis 
rhomben - und Homorhomben - Systeme nicht ei« 
gentlich drei wesentlich verschiedene, sondern nur 
drei Abtheilungen eines und desselben Systemes 
sind, die sich sogar in der Beobachtung oft ver- 
wechseln lassen, wenn diese nicht äufserst genau 
ise Antholit ( Werner’s strahliger Anthophyllit), 
Euklas und audere Mineralien sind auf das Bestimm- 
teste tetartorhombisch, und doch nahm man sie zeit- 
her als in. andere Abtheilungen gehörig. Malachit 
und Halochalzit (Salzkupfererz) sind wahrscheinlich 
ebenfalls tetartorhombisch, und haben auch ganz die 
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Spalfbarkeit: wie Orthöklas. ‚Ueberhaupt möchte. die 
tetartorhömbische : Systems - Abtheilung. an $pezien 
viel reicher seyn, als man bisher geglaubt hatte. 

' Der Unterschied, von linker und: rechter : Nei« 
gung , :läfst sich ‘wohl, ferner mit :‚dem. Links- und 
Rechtsgewundenen der trapezoedrischen Flächen am 
Quarze. vergleichen. In. England hatte, man schon 
versucht, hiernach den :Quarz in ‚zwei Spezien. zu 
sondern; weil ihre optische Differenz sehr grofs. ist. 

Aus dem Links - und Rechtsgeneigtseyn - der 
Fels-Grammite liefse sich’ noch mehr folgern. ' Nach 
den, in meiner Schrift.$. 19 aufgestellten, klassifikato- 
rischen. :Grundsäzzen sollen nur makroeaxe .oder nur 
brachyaxe Primärformen in ein Geschlecht geordnet 
werden. Und so könnte man auch nur- solche; te- 
tartoedrische Substanzen in ein ‚Geschlecht. zählen, 
wo die ersten lateralen Flächen der Primärformen 
nur eine gleichnamige Lage * haben, Sonach 
liefsen sich die Fels- Grammite in, zwei Geschlechter 
sondern, die weiter durch spezifisches. Gewicht viel- 
leicht selbst optisch unterschieden werden könnten. 
Wenigstens ist so viel erwiesen, dafs der Labrador 
die Farben- Wandlung in der makrodiagonalen Rich- 
tung zeigt, der Orthoklas hingegen in der brachy- 





:*. Es ist auch merkwürdig, dafs nur bei tetartorhombi- 
schen Substanzen Zwillinge mit paralleler Hauptachse, von 
gleichnamigen Individuen vorkommen, z. B. bei 
‚dem Ortloklas von Elbogen in Böhmen, 
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diagonalen, welches Verhalten im geringeren Grade 
auch dem Petalit zukomnt. Endlich ist es zugleich 
höchst merkwürdig, dafs diese mineralogisch ganz 
ingesuchte Erklärung der Zweicrleiheit des Ge- 
schlechtes der bekannten chemischen Zusammensez- 
zung entspricht, namentlich da die eine krystallo- 
sraphisch -gleichnamige Abtheilung, nämlich die der 
links geneigten Spezien, stets aus einem Antheile Al- 
kali 8? mit 348° zusammengesezt ist, und die zwei- 
te Abtheilung mit rechts geneigten Primärformen von 
jener-im Gehalte abweicht, unter sich aber wieder 
ähnlicher ist, - | | 


Indessen hat gewils jeder Systematiker schon die 
Erfahrung germacht, dafs die Glieder einer Klassifi- 
kazionsstufe micht immer gleichen Allgemeinheits- 
werth haben. Die Natur wird unter wissenschaftli- 
chen Formen im Systeme betrachtet, die ihr nicht 
in jedem Falle gleich angemessen ‚sind. Und so 
scheint sich .es hier zu verhalten. .Ich mag. darum 
nicht läugnen , dafs ich über die Anerkennung der 
Einerleiheit oder Zweierleiheit des. Geschlechtes noch 
schwanke. Trennt man Labrador und Anorthit wirk- 
lich von den. übrigen , so besteht wieder in jeder. 
Beziehung eine so feine und schwache Geschlechts- 
Differenz als nirgendwo, Und aus diesem Grunde 
halte-ich zur Zeit die Verkettung aller Spezien in 
ein Geschlecht für eben so verantwortlich , als die 
Trennung in zwei Geschlechter. | 
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3: Ueber die Reihe der einzelnen Spezien.- 


Die Reihe der Spezien des Fels- Grammit - Ge- 
schlechtes ist folgende: 4. Petalit, 2. Perı iklin 
5. Tetartin, 4 Orthoklas, 5. Oligoklas; 
sämmtlich mit links geneigten Primärformen ; und 
6. Labrador, 7. Anorthit, beide mit rechts ge- 
neigten Primärformen. 

- Sie findet Statt nach dem Verhältnisse der Ab- 
nahme deutlicher lateraler Spaltungs - Richtungen der 
Primärformen, und sie hält fast gleichen Schritt mit 
der Zunahme des spezifischen Gewichts. Warum der 
Tetartin zwischen Periklin und Orthoklas zu stellen 
war , wird sogleich klar werden. 

Ich gehe nun zur Betrachtung der ein- 
zelnen Spezien über. 


4 Petalit. 


Cu "Obwohl. ich nur unausgezeichnete Stücke uäter- 
suchen konnte, so habe ich mich. doch ‚davon: über- 
zeugt; dafs ihm eine regelmäfsige Zusammensezzing 
zukommt, ähnlich der beim. Tetartin und Labrador 
s6 frequenten, wobei M zweier Individuen an ein- 
ander gewachsen sind, Dieses Verhältnifs, und be- 
"sonders eine, bei allen links geneigten Fels-Grämmi- 
ten neu aufgefundene, Spaltungs+Richtung , haben 
mich den Petalit in einer andern vertikalen: Stellung, 
erkennen. lässen, als ich ihn früher betrachtete. .: Die 
vollkommenste der drei deutlichen: Richtungen; wel- 
che durch ihren Perlmutterglanz bald zu erkennen 
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ist, müfs gleich, wie bei allen Spezien des -Geschlech*» 
tes, als schiefe Basis 2 betrachtet werden ; die zwei» 
te deutliche, welche mit jener ungefähr einen Win- 
kel von 117° macht, entspricht der Fläche 7, und 
ist also wirklich eine laterale; die dritte deutliche 
entspricht einer Viertel - Pyramide (gleicher Stel- 
lung mit 7’ und) der Fläche o in den Zeichnungen. 
Die versteckte , sonst als schief basisch genommene 
Richtung ;.'gehört der Fläche M an. .So wäre deim 
die Analögie mit den übrigen Spezien vollständig 
nachgewiesen. 

9. Periklin 
Den Pewiklin hatte ich nach der Abänderung 
von Zöbliz bestimmt in Spaltungs - Gestalten ein- 
ficher Individuen; allein den Hauptwinkel zwischen 
P und M hatte ich immer nur sehr unvollkommen 
finden können. Neuerlich bekam ich zwei deutli- 
cher" spaltende- Abänderungen, eine ads dem 8%. 
Göttharder Gebirge, mit Glimmer und Rütil, und 
die ändere ats dem Pfunderthale, Zweig des Pu- 
sterthales in Tyrol: ' Diejenigen Winkel, die ich 
biy jezt mit erforderlicher a m konn 

te, en ich 

PaufM= 9° 1% 

= Pauf T —= 114° 45 
Ersteren Winkel'mafs ich an Zwillings -Spaltungs- 
stücken, so; dafs die Flächen PP zweier Individuen 
deutlich’ $piegelten ; nit eiher Differenz von nur 
Mihtth. * Dieses Veifähren‘ hat- Hr. Prof.’ Hesse 
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mit vollein.Rechte empfohlen. Ich nehme -also die 
frühere. Bestimmung jenes Winkels säuzlich zurück. 

‚Als das. Auszeichnende dieser. Spezies ;habe:ich 
gleich Anfangs die vollkommene Spaltung nach 7, 
und dann die immer noch deutliche nach Z. angegeben. 
Dafs der Periklin aueh nach Z spalte, hat Hr. :Prol. 
HesseL bezweifeln wollen, allein er hat. dabei ge- 
‚wifs Tetartin für Periklin gehalten , und>von jenem 
‚die: deutliche ‚Spaltung nach 'T’. noch nicht gekannt, 
Die am Petalit so deutliche ‚Richtung o findet sich 
beim Periklin wieder , im Sonnenstrahlenlichte ; oder 
des Abends am Rerzenlichte stets zu erkennen. 

Die Grenzen des spezifischen Gewichtes habe 
ich, nach den neueren ER „von, ra bis 
2,57 auszudehnen. 

«+ Beim Periklin mul, im Vergleiche a "Tetar- 
: zu BE ‚scheint,.. die deutlie 
‚chere.. und. ‚mehrfache . Blätterigkeit ,.. ia welcher. er 
von keiner :, Spezies. ‚des ‚ Geschlechtes ‚übertroffen 
‚wird ,. eine. auffallende Erscheinung: genannt. werden. 
‚Zugleich ist er im Gewichte: leichter als die. Hälfte 
.der Varietäten. des ‚Orthoklases, da man’ hätte, ; ver- 
mutihen können, dafs er schwerer als dieser. sey, 
wenn er aus den angeführten Mischungs - Theilen 
bestände. — Nun hat sich mir schon längst das merk- 
 „würdige Verhalten aller Flufssäure - haltigen. Minera- 
lien aufgedrungen, dafs sie deutlich  blätterig ‚sind. 
‚Nicht ‚nur Flufsspath,. Topas, Amblygonit und Kryo- 
lith, welche sämmtlich,, reich. an.F lufssäure, sind, 
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sondern auch Albin, Glimmer, Amphybolit u. s. w., 
welche wenig davon enthalten, sind auf das Deut- 
lichste spaltbar. Hängt dieser Umstand in gewissen 
Fällen. von einer :Beimischung Flufssäure wirklich 
ab (so“wie in andern Fällen das. Aehnliche vom 
Wasser bewirkt wird), so-läfst sich auch hieraus 
mitunter auf die unbekannte Zusammensezzung ge- 
wisser‘ Mineralien schlielsen. Fine Folgerung der 
Art ist mir schon glücklich gelungen. Amblygonit 
und Skapolith, als Glieder eines Geschlechtes, zeigten 
nämlich in ihrer Mischung gar nichts gemeinschattli- 
ches als den Thonerde - Gehalt. Ich vermuthete aber 
in beiden einerlei. elektronegativen: Mischungstheil, 
und untersuchte deshalb .den Skapolith auf: Flufssäu- 
re, welche sich in der. That nachweisen läfst. Soll- 
te-nicht auch im Periklin Flufssäure enthalten seyn? 
Wäre diefs, so mülste man: selbst: bei- Baia und 
Tetartin Rücksicht darauf nehmen; : 


6. Tetartim 


Beim Tetartin (den ich darum nicht Albit nen- 
hen möchte, weil eine früher bekaynte Mineral- 
Spezies Albin heifst, und die Mehrzihl'der mir be- 
kannten Varietäten nicht weils, sondern “farbig: ist)- 
hat tms-Hr. 'Prof. Rose ‘die "Winkel sehr geiau und 
vollständig bestimmt. Davon habe ich mich jüngst; 
nach zahlreichen Messungen, überzeugen können. 
Ich lernte nämlich eine Varietät kennen ; welche mir 
afangsiwie eine neueiSpezies-vorkam.:ıSieifindet sich 
in gangälmlichen Trümmern eines sonderbaren: Syeni- 
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2,612 Der obige von Skogbohle, nachdem die Stücke nach allen 

sichtbaren Zusammensezzungs-Flächen zerkleint waren. 

2,619 \Veifser strahliger von: Finbo , unzerkleint. 

‚-2,619 Graulichweifser aus dem Kälberbusch bei Mulda 
oberhalb Freiberg.- 

2,619 Mittel zwischen grünlich - und gelblich - weißer guols- 

2 blätteriger von Borstendorf. - 

2,620 Grünlichweilser von Auris« 

2,621 Gelblichweilser bis blals ockergelber schön frisch und 
durchsichtig, ' auf verwittertem Granite aufsizzend, 
Fundort unbekannt, Gemessen. 

2,622 Wasserheller von Borstendorf- Gemessen. ' 

2,623 Milchweilser schön glasiger N. 2192 aus dem Wer 
ner’schen Museum , Fundort unbekannt. - 

2,624 Milchweifser von Borstendorf. 

2,626 Milchweilser grofsblätteriger von Siebenlchn bei 

| Freiberg. 

2,627 Der von Finbo, zerkleint, 

Das geringere Gewicht der ersten Varietäten hängt 
sichtbar von ihrer Struktur ab. Hiernach sind die 
Grenzen der Spezies 2,60 bis 2,62 zu ziehen. Den 
blumig - blätterigen Feldspath von Breitendrunn, den 
Hr. Dr. G. Ross als Albit bestimmt hat, halte ich 
nicht dafür , da er nur 2,570 wiegt. | 

Dafs man im Wesentlichen so übereinstimmende 
Resultate, wie die obigen, nur dann erhalten 
könne, wenn mit der gröfsten Genauigkeit. operirt 
werde, hat man wohl zu berücksichtigen. ‘Die Nı- 
cnorson’sche- Wasserwaage kann hierbei nicht dienen, 
sondern nur die feinste gemeine kydrostatische Waage. 

7. Or 
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‚2,,0rthoklas 


Das Auszeichnende dieser Spezies liegt "beson- 
ders in der geringen Abweichung der Neigungen zwi- 
schen ? und M vom rechten Winkel. Ich würde die 
früher angegebene Differenz von 6 Minuten selbst 
für Null genommen haben, hätte ich nicht, bei peri- 
metrischen Messungen, stets zwei spizze und zwei 
stumpfe Winkel in der bestimmtesten Lage zu der 
Spaltungsfläche 7’ gehabt, so, dafs der Orthoklas im- 
mer links geneigt erscheint. 

Von der Dreierleiheit der sechs gewöhnlichen 
Seitenflichen der Orthoklas- Krystallisazionen, scheint 
man sich allgemein überzeugt zu haben; allein dafs 
jene Neisung von P auf M eine von 90° verschie- 
dene sey, das fand schwerer Glauben. Jedoch grün- 
det sich die Annahme des rechten Winkels, bei die- 
ser Neigung , sicherlich auf keine reelle Beob- 
achtung. Gesteht man aber die Dreierleiheit der 
Flichen - Neigungen von M T und ! zu, und nimmt 
dahei jene von PM rechtwinkelig an, so kommt 
man auf das sonderbare Resultat, nirgends an der 
Orthoklas - Krystallisazion einen Schnitt mehr anbrin- 
sen zu können, welcher rautenförmige Figur hätte. 
Wir kämen so zu einem neuen Krystallisazions - Sy- 
steme, was in keiner wesentlichen Beziehung mehr 
zu den Abtheilunsen des Rhomben - Systcmes stünde. 


Dals aber ein solches, auf einer blofsen Annah- 
me beruhendes, Kırystallisazions -System wenigstens 
bei dem Orthoklas nicht Statt finde — und bei einem 

© 96 
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andern Minerale hat man es zum Glück noch nicht 
angenommen — geht aus folgenden Beobachtungen 
hervor. Vor Kurzem erhielt. ich einen Orthoklas; 
der bei paralleler Hauptachse der Individuen nach den 
Flächen M, d.i. nach den lateral- brachydiagonalen 


Flächen, also ähnlich dem Periklin, Tetartin u. s. W 


zusammengesezt is. Diese Abänderung ist derb, 


frisch und von spangrüner. Farbe, zum. Theil noch 
schöner, als die ihm höchst ähnliche von Karabinsk 
in Siberien. Aus der näheren Untersuchung dersel- 
ben liefsen sich zwei wichtige Resultate ziehen, 
welche meine früheren Angaben bestätigen und be- 
richtigen. Sie sind folgende: | 

4. Dadurch, dafs die Individuen in zwei Lagen 
der schief basischen Flächen PP- spiegeln , ist zu- 
nächst und unzweifelhaft erwiesen, daf s P wnd 
M eines Individuums, oder .die schiefe 
Basis und die brachydiagonale Seiten- 
fläche nicht rechtwinkelig, sondem 
schiefwinkelig auf einander stehen. Der 
Orthoklas mufs mithin in die tetartoedrische Ab- 
theilung des Rhomben -Systemes gehören, als wohin 
alle anderen Spezien des Geschlechtes schon gerechnet 
wurden. 

2. Dadurch, dafs ich den Winkel, welchen P 
und ? in der regelmäfsigen Zusammensezzung ma- 
chen, auf einerlei Flächen, von vollkommener Spie- 
gelung, messen konnte, ward mir ein scharfes Re- 
‘sultat möglich. Ich erhielt in einer Reihe von Beob- 
achtungen 90° 14’ und 89° 46°, nur zweimal 90° 16- 
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and 89° 44°.. Den ersten Winkeln gebe ich den 
Vorzug. 

Der hinreichend scharfen Beobachtung , bei frü« 
heren Messungen an Individeen, stand nämlich das 
Unvollkommene; der Spiegelung von M entgegen, Der 
nämliche Fall tritt auch bei den übrigen Spezien ein, 
Man wird deshalb allemal am sichersten verfahren , 
diesen wichtigsten der Winkel (Pauf M), wo es 
nur möglich, an Zwillingen zu messen. 

Das gebrochen Blätterige des erwähnten Ortho- 
klases, was durch die regelmäfsige Zusammensezzung 
der Individuen, welche meist papierähnlich dünn 
sind, entsteht, ist besser zu erkennen, wenn man 
die Linien, der Zusammensezzung, au dem zu beob- 
achtenden Stücke, von sich nach -dem Lichte zu 
richtet. Er ist von der Westküste Grönlands, wo 
ihn Mitglieder der evangelischen Brüder - Gemeine 
auffanden und nach Herrnhut sendeten, Es ist mir 
schr erwünscht, bei dieser Gelegenheit rühmen zu 
können, wie viele Verdienste sich die, in Grönland 
wohnenden, Herrnhut’sehen Kolonisten um das Ein- 
sammeln merkwürdiger Mineralien erworben haben, 
und dans wie gem und vielfach mich, in Untersu- 
chung derselben , Herr Dr. TuaLacker zu Herrnhut 
unterstüzt hat. 

Durch die grüne Farbe des genannten Orthokla- 
ses, welcher jedoch aueli bis zrünliehweils nuan- 
zirt, veranlalst, suchte ich bei dem grünen Siberi- 
schen die Zusammensezzung auf. Uud sie findet sich 
wirklich hier wieder, kann also auch wohl in den 

26 * 


404 


meisten Sammlungen beobachtet werden. Allein nicht 
selten entzieht sie sich dem unbewaffneten Auge, 
theils wegen Zartheit der Individuen, theils wegen 
der Gröfse des Winkels, den die PP Flächen hier 
machen, welches der gröfste, in der 'Krystallometrie 
noch vorgekommene, seyn möchte. ' Beide Ortho- 
klase sind übrigens von Tetartin begleitet. — — 

Selbst die Zwillings-Krystallisazion des Ortho- 
klases, welche sich (mit geneigten Hauptachsen der 
Individuen) auch zu Drillingen und Vierlingen ver- 
mehrt, und von Baveno, vom St. Gotthard, von 
Schwarzenstein in Tyrol u. s. w. bekannt genug ist, 
beweist nichts gegen die Schiefwinkeligkeit der Nei- 
gung P auf M. Die P Fläche des einen Individs 
scheint mit der M Fläche des andern in: eine Ebe- 
ne zu fallen. Dem ist aber nicht so. Wenn auch 
schon diese beiden Flächen an einem Zwillinge bei 
der gewöhnlichen Betrachtung einen Spiegel zeigen, 
so findet sich doch im direkten Sonnenlichte, oder 
Abends bei einer ziemlichen Entfernung‘ vom Ker- 
zenlichte, dafs die zwei Flächen etwas von einan- 
der abweichen. Vor dem Reflexions - Goniometer 
überzeugt man sich vollends davon, da sie nie:in 
eine Ebene fallen. ' Bei Vierlingen 'dieses ‚Gesezzes 
ist allerdings, wenn man perimetrisch zählt, das 
erste und dritte, dann wieder das zweite und sie- 
‘ bente Individ parallel; dieses beweist jedoch nichts 
für, und nichts wider-die Sache. 

So glaube ich denn vollständig bewiesen zu ha- 
ben , dafs auch der Orthoklas-nur in Winkeln, aber 
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nicht in dem Gesezze der Krystallisazion von den 
übrigen Spezien des Geschlechtes abweicht. Die 
wichtigste Spezies ist also keine abnorme. 

Bei dem’ Orthoklas finden sich ebenfalls Spuren 
der Spaltungs- Richtung nach o, die keinem Gliede 
der links geneigten Spezien des Geschlechtes fehlt, 
und vielleicht mannichmal mit jener nach 7 ver- 
wechselt wörden seyn mag. "Nur sehr selten sieht 
man auch: Spuren nach x. _n 

In der folgenden Uebersicht von Gewichts -Be- 
simmungen habe ich nur einen kleinen Theil durch 
Messungen erkannt, konnte mich jedoch davon über- 
zeugen, es mit keiner andern Spezies zu thun zu 
haben. | 


4. Mehr oder weniger aufgelöste Orıhoklase 


1,455 Ganz aufgelösier, im Wasser sich noch mehr aufe 
lockernder , von Aue bei Schueeberg ım Erzgebirge. 

2,362 Etwas aufgelöster, aus dem Granito von Bobritzsch 
bei Freibers. | ne 

2,366 Desgleichen, daher. 

2,375 Desgleichen, von Raspenau bei Friedland in Böhmen. 

2,384 Desgleichen, ein feischrother Drilling, von Baveno. 


2,415 Desgleicben, ein röthlichweilser Zwilling, daher. 


B.». Nicht sollkommen fiische Orthoklase. 


2,488 Milchweifses Bruchsttick eines Zwillings, von Baveno, 
2,498 Fleischrother, ins Isabellgelbe fallender,, einfacher 


Krystall aus der Auvergne. 
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C. 


2,514 
2,517 


2,539 


2,546 


2,546 
2,547 


2,547 
2,554 


2,553 


. 2,557 
2,560 
2,562 
2,562 


2,563 


Frische Orthoklas e, welche auch auf d& 













dichten Bruche Glanz besizzen. 


Berggrüner, von Bodenmais in Baiern. $ 
Weifser zerrisgen blätteriger, aus Grönland. 
Blals Aeischrother grolsblätteriger, von Bobershaul 
Marienberg. a 
Graulichweilser , aus dem F beibärgee Gaeilse, 
Gelblichgrauer, mit fleischrothen Flecken, v 
hann - Georgenstadt. A 
Weilser, von WVeichmannsdorf bei Freiberz, & 
man zu Meifsen verarbeitet. . 4 
Grüner, aus Grönland, 

Dunkel fleischrother, deutlich und gro 
angeblich von Utön. 1 


Graulichweifser, aus einer granitischen Aus 
von der Baiermihle bei Siebenlehn | 
Gelblichweilser klarer ( Adular ), vom Sı. Gotik 
gemessen, | r 
Schön Beischrother ‚ von Johann - Georgenstadi 
dere Fundstätte. | 
Dunkel gelblichweifser bis isabellgelber, v 
Dorotheen - Aue bei Karlsbad, etwas Farbe want 


Die 19. Abänderung, anderes Stück. 

Die 13. Abänderung, schöner und klar. 
Grüner, aus Siberien, eine Seite polirt, 
Graulichweifser in zugerundeten Krystallen, wä 
in Kalkspatlı gelegen, mit Säure gereinigt, ang 
von Arendal, gemessen, 


Adular - Zwilling von Dissentis in der Schweir. 
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2,564 Weilser, von Siebenlehn, der sonst zu Meijsen 
verarbeitet wurde. 

2,565 Blaulichgrauer, von Neustadt bei Stolpen. 

2,570 Gelblichgrauer, blumig -blätteriger, von Breiten» 
brunn bei Johann- Georgenstadt, undeutlich blätte- 
rig, von geringem Glanze. 

9,573 Dunkel fleischrother, aus dem Norwegischen Zir- 
kon-Syenite, erwas Farbe wandelnd, 

2,578 Milchweilser, mit blauer Farbenwandelung, vom 
Heldburger Festungsberge im Herzogthume Meiningen- 
Hildburghausen. | 

2,582 Gelblichweifser, schön klarer (Adular), von Duck- 
weiler in der Eifel in Rbein - Preulsen, gemessen, 

2,584 Adular, aus Graubündten. 


Man kann diesen Erfahrungen zu Folge die 
Grenzen des spezifischen Gewichts beim Orthoklas 
— 2,51 bis 2,58 annehmen; allerdings viel bedeu- 
tender,, als bei den übrigen Feldspathen. Allein be- 
denkt man, dafs der Orthoklas viel leichter der 
Zerstörung unterworfen ist, als die übrigen Spezien 
des Geschlechtes , dafs er in so ungewöhnlicher Fre- 
quenz vorkommt, und sich auch unter sehr ver- 
schiedenen Umständen und Begleitern gebildet hat; 
so ist eigentlich im Vergleiche mit anderen ähnli. 
chen Mineralien , z. B. im’ Vergleiche mit Skapeolith » 
seine Gewichts - Differenz immer noch eine kleine. 


Der, in Klingsteinen und Obsidianen innelie- 
sende, Feldspatlı dürfte dem Orthoklas zuzuzählen 
seyn, Ich habe zwar nur eine Abänderung geWo- 
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gen; ‚allein der Winkel — entspricht, nach einigen 
ziemlich genauen Messungen. dem, .der.. genannten 
Spezies. 


Bemerkenswerth ist das Ergebnifs der, von Hrn. 
Dr. Srruve- unternommenen, Zergliederung des so 
bekannten Zwillings-Orthoklases von Elbogen in 
Böhmen. : Es besteht derselbe aus: Kieselerde 67,61; 
Thonerde 19,65 , Kali 9,60, Natron 1,55 (beide mit 
kleinen Antheilen Schwefel- und Salzsäure), Eie 
senoxyd 1,13, Wasser nr 


Ö. Oligoklas 


Oben, bei en Artikel Totartin, ir: ich die= 
ser neuen Spezies schon Erwähnung gethan. Herr 
Dr. Bonpt brachte. das Mineral aus Norwegen mit; 
aber ich .mufs gleich‘ bemerken, dafs zu Arendal 
auch Orthoklas und Tetartin vorkommen. Seitdem 
ich diese Spezies in. PoggEnnorrr’s , Annalen der 
Physik bekannt machte,. habe ich sie mehrfach auf- 
gefunden, auch die ‚Ueberzeugung gewonnen, dals 
die Benennung allerdings: dem Charakter aller Ab- 
änderungen 'entspreche. ‚ Oligoklas bezeichnet ein 
Mineral; was wenig spaltet, und die neue Spezies 
ist weniger vielfach und deutlich blätterig, als alle 
anderen links geneigten Spezien. Sie steht in die- 
ser Beziehung dem Orthoklas noch am nächsten, 
Der Oligoklas hat folgende Merkmale: 
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Unvollkommener Perlmutterglanz auf der Haupt- 
spaltungsfläche nach der schiefen Basis, Glasglanz 
auf den übrigen Spaltungsflächen, Feitglanz auf 
den muscheligen und unebenen. Bruchflächen , 
welche die unvollkommene Spaltung unter- 
brechen. 


Farbe: weifs, gelblichgrau, weingelb, beide auch 
ins Gelblichbraune geneigt. 


Primärform : schiefes Rhomboiden -Prisma, nach 
Dimensionen unvollkommen bekannt, mit link- 
seitiger Neigung. P auf M 95°45° und 86° 157, 
Pauf 7 = 115° 50° geneigt. Gewöhnlich derb, 
auch krystallisirt in der Kombinazian P, y, M, 
T, 1, wobei M und 7 schr ‘ausgedehnt sind, 
Jeder Krystall und jede,derbe Masse ist vielfäl- 
tig parallel den Flächen MM, in schmalen In- 
dividuen zusammengesezit. 


Spaltbar : vollkommen basisch (7), deutlich _late- 
ral, und zwar brachydiagonal (7), undeutlich 
bis zum Verschwinden nach der ersten Seiten- 
fläche ( Z’), und nach der ersten pyramidalen (0). 
Nach der andern Seitenfläche (2) nur einmal 
beobachtet. Die beiden vorlezten Richtungen 
im direkten Sonnenlichte, oder des Abends am 
Kerzenlichte wohl zu erkennen. 

Härte 8 bis 8,25. 

Spezifisches Gewicht: 

2,642 Graulichweilser- bis lichte grauer, grobkörnig zu- 

sammengesezter, von holie Tanne unterhalb Freiberg. 


410 


2,646 Krystall- Bruchstücke vom Strauchhahn bei Rodach 
im Herzogthume Koburg. 

2,649 Grauer , von Laurvig in Norwegen. 

2,650 Graulichweilser, von Arendal, ein grolses Stück. 

2,654 Dasselbe, nachdem es, in der Richtung einiger Klüfte, 
zerkleint war. 

2,661 Ganz klarer, daher, frei von Klüften. 

Die Abänderung von hohe Tanne bildet, mit 
Fibrolit und Quarz, eine kleine Ausscheidung im 
Gneilse. — Die vom Strauchhahn brachte kürzlich 
Herr von Warnsporr nach Freiberg. Die, in Ba- 
salt eingewachsenen, Krystalle derselben sind zum 
Theil über ‘/, Zoll grofs, jedoch mit weniger deut- 
lichen Umrissen, als der sonst sogenannte glasige 
Feldspath. Sie umschliefsen kleine rundliche Kör- 
ner eimes lichte gelbliöhbraunen harten Minerals, 
dessen ich zu wenig hatte, um zu erfahren , was es 
sey. Nach den Hellungs- Kennzeichen zu urtheilen, 
hat der Strauchhähner Oligoklas grofse Aehnlich- 
keit mit solchem Labrador, den ich auch, in Basalt 
vorkommend, erkannt habe. Diefs bewog mich, 
ihn auf den ersten Blick dafür anzusprechen; allein 
genauere Untersuchung zeigte sattsam, dals er kein 
Labrador sey. — Der Oligoklas von Laurvig kommt 
in kleinen derben Parthieen mit Titanit, Orthoklas, 
Epidot verwachsen vor. — Den von Arendal sah ich 
blos grofsblätterig mit wenig anhängendem Epidot, 

und hat für den ersten Blick auch einige Aehnlich- 
keit mit manchem Skapolith, ‘namentlich durch deu 
Fettglanz im dichten Bruche. 
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In der Hydrochlörsäure war keine der genann- 
ten Abänderungen. ‘des Oligoklases auflöslich, und 
es läfst sich derselbe auch dadurch leicht von den 
rechts geneigten Spezien unterscheiden. 


Wenn man von äufseren Merkmalen auf chemi- 
sche Mischung schliefsen darf, so halte ich dafür, 
dals der Oligoklas, wie alle links geneigten Spezien 
des ganzen Geschlechtes, aus einem Antheile Alkali- 
Trisilikat mit drei Antheilen Thonerde - Trisilikat 
bestehen könne. Da schon meine gleichartige Pro- 
phezeihung mit dem Periklin zugetroffen hat, so 
wird auch wohl die, dafs dem Oligoklas die Formel 


x$3 + 348°, oder | 9: + 348: 


zukomme, wenn x und y irgend Alkalien bezeich- 
nen, ihre Bestätigung finden. Denn wenn ich dort 
aus Analogie dreier Spezien auf eine vierte geschlos- 
sen hatte, so habe ich jezt schon die Analogie von 
vier Fällen zu einer fünften. 


9, Labrador. 


Keine der übrigen Spezien ist so sehr geneigt, 
dichte Abänderungen zu bilden, als der Labrador. 
Dabei fallen diese keineswegs ins Glänzende und 
Muschelige , sie verlieren vielmehr den Glanz, und 
sind fast immer splitterig. Die ausgezeichnetsten 
Vebergänge der Art finden sich in dem $yenit- und 
Grünstein - Gebirge der Gegend von Siebenlehn. 
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--. Da man von dem Grönländischen Labrador. zum 
Theil ein.Gewicht bis 3,75: angibt,.so habe..ich mich 
. meuerlichst. mehrfach bemüht, dafür selbst eine: Be- 
stätigung zu finden; allein. man wird aus ‚den fol- 
genden Angaben leicht entnehmen, dafs der Grön- 
ländische gerade zu denen, im Allgemeinen leich- 
teren, Varietäten zu rechnen sey. 


2,683. 


2,687 


2,688 


2,689 


2,690 


2,690 


2,701. 


2,708 


2,7411 


Blaulichgrauer, olıne Farbenwandelung R Aurchschei- 
nend; von Labrador. 

Grünlichweilser; aus dem Uebergangs - Granite vom 
Drahthammer bei Leitenbergim F ürstenth ume Schwarz- 


burg - Rudolstad t. 


Dunkelgrauer mit rother Tarbenwandelung, mug- 


lich geschliffen; ebendaber., e 


Lichte rauchgrauer, fast weilser mit schöner blauer Far- 


| benwandelung, grobkörnig zusammengesezt ; ebendaher. 


2,689 


_Farbenwandelung in höchst reinen Spaltungs - Gestal- 


Ueberaus schöner und frischer, mit röthlichblauer 


ten; ebendaher. 


Grünlichweilser dichter, KrArnorn’s Felsit, Ge- 
mengtheil des Syenits von Siebenlehn bei Freiberg. 
Graubrauner, mit schön - blauer Tarbenwandelung, 
muglich geschliffen; vou Labrador. 

Dunkel aschgrauer, mit ganz dunkelblauer Farben- 


wandelung; ebendaher. 


Lichte pfläumenblauer, aus dem Syenite unterhalb 
Siebenlehn. : 


: Weilser, von der Syenit=- Kuppe bei Halsbrücke, un- 


weit ‚Freiberg. | 
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2,714 Rother, von dem Syenite des Plauen’schen Grundes 
bei Dresden. Ad 

4,715 . Weilser, aus dem schönen Kugel- -Syenite vou Korsika, 

2,715 Grauer , aus dem Gabtra von, Prado i in Toskana, 

2,716 Desgleichen 5 aus dem Gabbro von Harzeburg am 
Harz. 

2,718 Weilser, körniger Felsit, von Siebenlehn. 

2,719 Nelkenbrauner, porphyrartig in Grünstein liegend, 
von Neustadt bei Stolpen. 

2,721 Grünlichweilser, Graf Bournon’s Indianit, von Kar- 
natik in Ostindien, | 

Die zweite der gewogenen ‚Varietäten ist die 
einzige, welche ich im Granite als Srmeugiben ge- 


fünden habe. 


10. "Uebersichtaller Spezie n. 


Folgende Uebersicht zeigt, dafs man ‘in den 
meisten Fällen, durch das Gewicht,: noch: die ein- 
zelnen Spezien unterscheiden könne, und wo die 
Gewichte übereinstimmen, kommen leicht aufzufin- 
dende: andere Abweichungen zu statten, so, dafs es 
ungeachtet der grofsen Manuichfaltigkeit ‚des Ge- 
schlechtes: nicht schwer fällt, das. Einzelne ‘richtig: zu 
Mimi. i 


ı #6. 


1. Beialie 2,42 bis 2,45 ee. 

2. Periklin 2,53 — 2,57 : we 

3.- Orchoklas 2.51 — 2,58 3 2 ” a0 Or las 
4, Tetartin 2,60 —"2,62-1° BrRMBteN: 
5. Oligoklas 2,64 — 2,66 
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7. Anorthit 2,76 nach der Row ge 
‚schen reinen \Wägung Wollen. (Stmeigren. 
Meinen Erfahrungen zu Folge, haben also nur 
Orthoklas und Periklin zum Theil einerlei Gewicht, 
und beide lassen sich so bequem nach dem Verhalten 
der Fläche 7, in Bezug auf Spaltung, und nach 


dem Winkel, den ? und 7° machen, unterscheiden. 


* 





Nahträgliche Bemerkung zu dem,Ge- 
halte des Periklin. | 


Durch Herrn EnpvArp Harxkortr, einem Löth- 
rohr -Bläser von seltener Virtuosität, ist- die Flufs- 
säure im Periklin wirklich, nachgewiesen worden , 
und somit die Natur dieser Spezies und ihre Abwei- 
chüng'von:ährem: Nachbarinnen noch mehr ins Klare 
gesezt'wörden. ee 


!Als- Fortsezzung dieser" Abhandlung” wird eile 
Betrachtung’ des geognostischen Verhaltens "alleır Spe- 
zien,md eine’Charäkteristik.der sogenannten ‚dich- 
ten Feldspathe, und überhaupt aller der: Mineralien 
folgen, welche man sonst wohl zum Feldspath ge» 
rechnet hatte. 
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Ueber 


das Festwerden der Fels 
Schichten. 


Von 


Herrn James Harı. 





(Annals of Phil,, new Ser.; Oct. 1826 , 299.) | 


ni 


D.. sröfste Theil ‘der festen Erdrinde besteht aus 
seschichteten Massen. Viele dieser Schichten waren 
einst ein lockeres Haufwerk aus Sand und Gruß, 
Trümmer von Fels - Gebilden höheren Alters, ver- 
schieden in Qualität, Quantität und Form; einige 
derselben haben die ursprüngliche Schärfe ihrer Um- 
rise bewahrt, andere wurden, in Folge erlittener 
Reibung, zugerundet. Diese Schichten wechseln 
nit Lagen von Kalkstein, die in grofser Häufigkeit 
Veberreste meerischer Thiere einschliefsen, Erschei- 
nungen, welche auch hin und wieder den übrigen 
Schichten zustehen. — Sonach scheint es aufser 
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Zweifel, dafs die Schichten, "wenigstens jene von 
neuerer Bildung, einst aus nicht verbundenen Theilen 
bestanden, und dafs dieselben wannichfaltige denk- 
würdige Aenderungen, sowohl chemische als mecha- 
nische, erlitten haben. 

.Die chemischen Aenderungen bestehen vorzüz- 
lich im Uebergange der Schichten, aus dem Zustande 
lockerer Haufwerke in jene fester Gesteine. Die 
mechanischen Modifikazionen verdienen nicht min- 
der Beachtung, zumal:was das Gewundene betrifft, 
das die Schichten gegenwärtig zeigen, ferner ihre 
erhabene Lage, indem dieselbe mitunter mehrere 
41000 Fufs über dem Meeres-Spiegel gefunden wor- 
den, da es dennoch glaubhaft, dafs sie einst alle 
eine weit tiefere wagerechte Stellung eingenommen 
haben dürften, Ä 

Im Gegensazze des gröfsten Theiles der Rinde 
unserer bewohnten Erde, welcher, wie bemerkt, 
sich geschichtet zeigt, und aus: Trümmern und Detri- 
tus entstand , sicht man den andern Theil derselben 
ausgezeichnet durch Festigkeit und durch andere 
auffallende Eigenschaften, indem ihm im Allgemei- 
die Schichtung gänzlich fehlen soll, und er sich frei 
von allen Trümmern zeigt, da das Ganze aus kry- 
stallinischen Partikeln besteht, die nach cheinischen 
Normen in einander gefügt werden. Ä 

Die krystallinischen Gesteine sind entschieden 
neueren Ursprunges, in Vergleich zu den geschich- | 
teten Massen, indem sie in lezteren durch Spalten | 
und  Klüßte ,, unter der Form von ne oder Gän«‘ 

gen; 


| 
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gen, nach allen Winkeln "eindringen ; häufig ‚sieht 
inan ‘ dieselben.,auch, zwischen‘ den Schichten, in 
srofsen gestaltlosen Massen eingelagert, 

Da diese Felsarten stets ‘durch ihren krystalli- 
nischen Charakter ausgezeichnet sind, so mögen sie 
im ' Einverständisse: mit.Hrn. Hope ‚ durch den Aus- 
druck Arystallite bezeichnet werden, und diese 
Benennung soll,älle Substanzen der Art ; nicht blos 
Basalt und ZZ’hinstone, sondern auch Porphyre, 
Granite und Syenite umfassen. 

Die: .feste Rinde ‚unserer: Erde würde demnach , 
so weit unsefe Eenntnifs reicht, ünd mit Ausnahme 
der, von. Vulkanen  ergossenen ; Strömen, als aus 
zwei Klassen bestehend, zu betrachten seyn, näm« 
lich aus Aggregaten und Krystalliten. 

Die Gesteine beider. Klassen tragen in jeder 
Rücksicht die Merkmale ungeheurer Umwälzungen, 
welche sie erfahren haben. Unter.allen Kräften der 
Natur aber ist nur eine, zur Erklärung dieser grols- 
artigen Phänomene genügend, nämlich die Ge- 
walt innerer Hizze, die, zu allen Zeiten und in 
den. verschiedensten Landstrichen, auf der Erd-Ober- 
fläche, Beweise ihrer Wirksamkeit gegeben, nicht 
selten auch aus der Meerestiefe herausgebrochen ist, 
und die noch gegenwärtig hin: und wieder Belege 
ihres Thätigseyns gibt, — +. 

Qft sahe ich ;mich veranlafst, einen der Säzze 
von Hurron’s Theorie zu bestreiten, nämlich jenen, 
dafs die Hizze losen Sand, Grufs us, w, zu kon- 
solidiren,. und, zu festem Gesteine umzuwandeln 
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vermöge: © Nach.meiner Ansicht: wars eiire solche Wir- 
kung. auch von.der ;- Aufi'den höchsten -Grad gestei- 
gerten, Hizze. nicht denkbar, Alle. meine Eufah- 
süngen schienen mehr darauf zu führen ‚dafs! ohne 
Dazwischenkunft eines; durch die Massen: jener lo- 
sen. Materialien vertlieilten, Flufsmittels die Ver- 
kättung. der. Partikeln. nicht Statt haben: könne, . Er- 
scheinüngen bei Dungla/s beobachtety: erregten in 
mir den Gedanken, dals ‚es das Mecres-Salz seyn 
dürfte, welches als Agens' die Schmelzung hervor- 
gebracht. So wurde- ich-zu ‚einer Reihenfolge von 
Versuchen veranlafst. ;. die mir: zu ‘ergeben: scheinen, 
‚dafs jenes Material, unter mannichfachen:Modifika- 
ziönen ;. hinreichend ist,. um.. das: Fiestwerden der 
Fels-Schichten sowohl, als andere Wirkungen .zu 
erklären , - welche die Erd- Oberfläche wahrnehmen 
läfst. — Ich .erachte: für nothwendig, eine geogno- 
stische Schilderung :der Gegend voranzuschicken, de- 
ren Beschäffenheit mich zunächst 'auf die befragten 
Untersuchungen leitete, 

Das Gestade vom Firth of Forth läfst ;‚ dureh 
häufige zerstörende. Einwirkungen der Meer veswasser, 
seine innere Struktur deutlich erkennen. Deruästli- 
che Theil des Vorgebirges von : Fusteastle besteht 
ganz aus Gratwäcken-Schichten. Mehr nach W. 
hin findet man Sandstein fast wagerecht geschichter, 
Beim Siccar Point, einer steilen Klippe, begrenzen | 
sich beide Felsarten, und die gegenseitigen ' Bezie- 
hungen derselben sind hier deutlich wahrzunehmen. 
Mehr landeinwärts, längs den Bergen von  Lammer- 
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nur „finden: sich. vielerhorizontale :Lagen aus, einem 
lockeren Häufwerke abgerollter Steine, untermengt 
mit Sand und Giufsy vor,..welche alle Merkmale 
der Ablagerung durch «Wasser tragen. — Im:Som- 
mer 1812 war ich im höchsten Grade "überrascht , 
als ich, zurückkehrend vön einer Exkursion nach 'den 
Lammermuir-Bergen und durch das kleine Thal von 
dikengaw'‘ hinabsteigend , in. zwei. Meilen Entfernung 
vol dem 'Dorfe Oldhamstocks und 8 bis 10 Meilen 
von Sceufer eine Reihenfolge solcher Grufs- Bänke 
sale, ganz aus‘lockerem Materiale bestehend , und 
senkrecht: von einem‘ dyAe durchsezt, der in seiner 
Mitte aus. Trapp (whiustone,) gebildet, und auf beir 
den. Seiten, durch festeres Konglomerat begrenzt 
wurde; 'allein diese feste Beschaffenheit nahm, im 
Hängenden und Liegendem der Gang- artigen Masse, 
allmählich “ab, bis endlich das Gebundenseyn. der 
Rollswüeke' ganz aufhörte, und der lose Zustand des 
Gänzen ; wieder hergöstellt war. Die‘ verkittete 
Masse, ' in der Nähe des dyke, ‚zeigte‘ durchaus 
nichts, was an kalkige Einseihungen erinnerte; sie ‘ 
bräuste mit Säuren kaum’ auf, -und ‚durch ihren 
allmählichen Uebergang unterschied sich dieselbe 
von jedem andern Trapp-Gange, den ich. zu beob. 
achten ‘Galegenheit hatte; denn fast immer sieht man 
die Krystallite | gegen die anliegenden.: Aggregat - 
Schichten sehr scharf begrenzt. | 

Ungefähr 100 Lachter höher im Aikengaw-Thale 
sieht man eine ähnliche Agglutinazion, ohne Trapp- 
Gäng, und fest genug, um der zerniörenden Ein, 
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wirkung der Elemente .zu "widerstehen, ‚von. wel- 
cher das‘, solche-früher'umlagert habende, Material 
war wekgespült‘ wordeng ‘die Erscheinung dieser iso- 
lirten Brekzie- ist so:auffallend,, dafs: sie selbst die’ 
Beachtung: der Land-Bewohner .der Gegend. erregte, 
und von ‘ihnen mit dem Ausdrucke Fairy’s. a 
( Feenschlofs) belegt: worden: ist. | 

. "Weiter stromaufwärts trifft man mehrere: Akyla- 
“inazionen, und noch: höher werden solehe:in dem 
Grade häufig , : dafs sie ‚eine fast nicht unterbröchene 
Brekzien-Mässe bilden::: 3 

Diese denkivürdigen ,- und: für mich klin 
neuen, ‘Phänomene waren es, welche"in’mir zuerst 
den Gedariken anregten, dafs das Festwerden nicht 
blos dieser-Klasse von Konglomeraten ,' sondern der 
Sandsteine im Allgemeinen, durch Einwirkung ir- 
gend einer Substanz bedingt worden sey, die::im 
Gas-,oder Luft- förmigen Zustande, durch Hizze in 
die’ Zwischenräume der lockeren Theile von Sand 
und Grufs getrieben worden, wo dieselbe als Flufs- 
mittel. .auf “ihre Umgebung wirkte, - Der folxende 
Umstand . diente‘ sogleich, um meine Muthmafsung 
über die Natur der .durchdringenden Substanz auf. 
ee und einigermafsen zu bestätigen. 

“ Einige Meilen abwärts von dem Thale;, . ie 
die erwähnten Thatsachen aufzuweisen hat, in einer 
Entfernung von mehr als einer. Meile .von der See, 
und zwischen 200 und 300 F. über .ibrem Niveau, 
sieht man eine Klippe von Sandstein, bestehend aus 
einer - zahlreichen Schichten - Reihe. ':- Mehrere _die- 
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ser, Schichten lassen bei-trockenem Wetter Jıbewwächt- 
liche. Ausblühungen. walirnehmen ‚; die.durchaus den 
Geschmack»von. Kochsalz haben; der Fels hat davon 
ia.der Gegend den Namen |Salt - Heugh: erhalten. 
"Nach: meiner . Ansicht. imüßste „" wenn auf dem 
Meeresgrunde‘ sich: eine ‚Lage von Sand oder Grufs 
befünde „ -die mit Salzwasser. vollkommen gesättiget 
wäre, in |so ‚feru »nach,.Hurroy’s Hypothese eine 
Einwirkung ‚von: Hizze- aus dei‘ Tiefe‘) Statts hätte, 
zuerst das Wasser aus dem'unteren Theile. des San- 
des. vertrieben; "und dev. Sand mülste mit dem, in 
demselben. zurückgebliebenen ‚Salze zu einer trok- 
kenen. ‚Masse, umgewandelt werden. Während.des« 
sen, und bis’ die Masse: vollkommen in trockenen 
Zustand übergegangen, würde: die Einsaugung. der 
verborgenen Hizze hindern, dafs die Temperatur 
des salzigen. Wassers den’ Siedepunkt überträfe. --Al- 
lein kaum wäre die Masse ganz trocken geworden, - 
so müfste, nach meiner Ansicht, ihre Temperatur. 
jenen Grad noch übertreffen ; der , dem Feuer zu- _ 
nächst befindliche, Theil derselben würde allmählich 
zothglübend werden; .das Salz, welches, durch 
Einwirkung’ der Hizze, mitunter eine elastischa,Ge- 
sialt angenommen, und als Dampf durch: die itrok« 
kene Masse: getrieben, würde, durch theilweise 
Schmelzung. der zunächst on ihm berührten Parti- 
ken, eine Agglutinazion hervorbringen.: 7 .. «t 
Ich ‚versäumte’‘ nicht, diese theoretischen An 
sichten durch’s Experiment zu prüfen... 'Trockenes 
Salz wurde mit’ Sand}. theils beide in besonderen 
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ausgesezt,: und: zwar: so’, dafs mam solche dur von 
üänten einwirken liefs, - Das Salz trat: stets auf glei“ 
. che Weise in Dampfgestalt durch die lockere Masse, 
und brachte, durch seine Einwirkung, ein. festes 
Gestein hervor, das vollkommen hinreichte, ‘nicht 
blos um die, bei Aikengaw beobachteten „ Thatsa- 
chen zu erläutern „. sondern‘ auch 'im REREN, 
um ‚die: Sandstein - Bildung zu erklären. 

Diese künstlichen Steine lassen: verschiedene Gra- 
de der Dauerhaftigkeit und der Härte "wahrnehmen; 
einige ‘vermögen dem. Einflusse der- Elemente nicht 
zu widerstelien , sie zZes#bröckeln. sich, wenn man 
dieselben in Wasser ' bringt; einige bleiben, unter 
solchem ‚Verhältnisse, jahrelang unverändert; andere 
sind so weich, dafs sie nicht einmal ihre Gestalt 
‘ lange beibehälten ; während noch ‘andere so hart sich 
zeigen, daß diosillien mit dem Meifsel behandelt 
werden können; und als allgemeine Bemerkung füge 
ich hinzu, dafs so weit die Resultate meiner Versuw- 
che vergleichbar waren #it natürlichen Sandsteinen;. 
_ dieselben vielartigen Abänderungen in beiden Fällen 
getroffen: wurden. Ein auffallendes Beispiel na- 
mentlich gewährt der oben erwähnte Sandstein-Fels, 
Salt- Heugh genannt, dessen "Gestein, in Wasser 
gebrächt, zerfällt, gerade’ wie dieses bei EN 
meiner Versuche gescheben. 

* Ohme Zweifel wirken die Salz-Dämpfe, ke allen 
diesen:Fällen., als Flufsmittel auf die kieselige Sub» 
stanz ; ‚und ; dienen sonach als Bindemittel. : Die 
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Einwirkung der Salz - Dämpfe ei . Töpfer» Glasur. ist 
längst bekannt, nur ihre PB in» ‚der eben 
genannten Beziehung ist neu. 

In. so weit: war die Erfahrung REREN Allein 
aum könnte man, mit einenı Schein von Giund, ein» 
wenden, dafs die Gegenwart des kühlen Ozeans 
über den Kies- und Sand-Schichten dem, durch 
die verborgene Hizze zu erzeugenden, Prozefs hin» 
derlich seyn dürfte. Um auch .in. dieser Hinsicht 
Gewilsheit zu erlangen, wurde eine ‚Quantität Sand; - 
bedeckt bis zur Tiefe von.mehreren Zollen mit ge- 
wöhnlichem Salzwasser, ;der Ofen wäirme ‚ausgesezt, 
und: so, ‚wie die Flüssigkeit verdampfte, gols ich 
von Zeit, zu :Zeit Seewasser hinzu. Dieser Versuch 
war jedoch sehr zeitkostend, indem drei 'AYochen 
verstriichen, während .dem das Kochen stets fortges 
sezt wurde, ‚ehe. das Ganze ‘hinreichend mit Salz 
gesättigt, und. .das sülse Wasser weggetrieben war; 
ich eraclitete .darum für besser, und nicht minder 
genügend , gleich «Anfangs mit Kochsalz bis zur Sät- 
tigung .geschwängextes Seewasser zu nehmen, so, 
dafs das Salz ungefähr: den dritten Theil des: Ge- 
wichtes ‚ausmachte, sich füllte den Tiegel, welcher 
üngefähr 18 Höhe und 10° Breite hatte‘, bis nahe 
an den ‚Pand „mit ‚vollkonnnen gesättigtem Meceres- 
wasser; nachdem in dasselbe, bis zu etwa 15° Höhe, 
loser Meeressand.-gebraclit werden. Um ‘den Fort» 
gadg ‚des :Viersuches besser beobachten zu können, 
brachte. ich :eine irdene ‚Röhre, von der Gröfse und 
Gestält:seines.Fiintenlaufes, an ihrem Boden geschlos- 
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sen, oben offen, in senkrechter Stellung in den 
Tiegel, so, dafs sie ungefähr einen Zoll von dem 
Boden abstand, während das andere Ende der Röh- 
re einen Fufs weit über das Salzwasser hinaus reich- 
te. Zahllose Experimente, zu einer grofsen Man- 
michfaltigkeit von Resultaten führend, gewährten 
mir die Bestätigung meiner Ansicht. Der Boden 
der Röhre, und meist auch der Sand, in welchem 
diese sich befand, wurden rothglühend, während 
. das Salzwasser, das man aus einem andern Gefäfse 
stets nachfüllte, nur aufwallte; die obere Hälfte des 
Sandes, von der Flüssigkeit gänzlich durchdrungen, 
blieb unausgesezt in lockerem Zustande, die untere 
Sandhälfte ‚hingegen wandelte sich ;zu einer festen 
Masse um, Nachdem. das Ganze mehrere Stunden 
hindurch einer grofsen Hizze- ausgesezt worden, und 
sodann. verkühlte, ergab sich, als man das Gefäfs 
zerschlug, dafs der untere Theil alle Eigenschaften 
eines Sandsteines erlangt hatte. Hatte die Hizze 
nicht lange genug gedauert, so wär die Struktur des 
erzeugten Sandsteines minder vollkommen, er zeigte 
einen starken Salz- Geschmack und zerbröckelte mit- 
unter, wenn man denselben in Wasser brachte. — 
— Auch reiner zerstofsener Quarz, ja selbst Grufs 
- oder anderes lockeres Material, einem älmlichen Ex- 
perimente unterworfen, führten zu: denselben Re 
sultaten, welcbe man mit dem Sande :erhalten hatte, 

Nachdem nun genüglich därgethan worden, dafs 
das Salz, in. trockenem Zustande, gemengt mit Sand 
u. s. w., oder angewendet in der Gestalt. won’ Däm- 
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pfen, oder in aufgelöstem Zustande, d. h. als Salz- 
wasser, wenn es der Hizze ausgesezt wird, eine 
feste Masse hervorzubringen vermag, ähnlich dem 
Sandsteine ,„ so bleibt nur noch zu erforschen , ob 
die Natur ein solches :Flufsmittel besizze. Man 
weifs, dafs der Sättigungs- Grad des Meereswassers 
an verschiedenen Stellen schr ungleich ist; die Aus- 
dünstung des Meeres dürfte stärker seyn, als der 
Ersaz von süfsem Wasser, welcher ihm durch Strö- 
me, Flüsse und Quellen zugeführt wird, Besonders 
zeigt» sich das leztere im Mittelländischen Meere, 
in welches eine beständige Strömun;, aus dem Welt- 
meere, durch die Enge von Gibraltar Statt hat, 
Diels berechtigt uns zum Schlusse, dafs die Ober- 
fläche des Mittelländischen Meeres tiefer liegt, als 
die des Ozeans, und dafs die Salzmenge im erste- 
ren stets zunimmt, wodurch das Wasser nach Eigen- 
schwere und. Sättigungs- Grad einer Salzlacke immer 
ähnlicher wird. Das Gesagte läfst sich auch auf 
die andern Meere anwenden, ja selbst auf die gro- 
fsen Ozeane. — Ohne eine solche theoretische Er« 
läuterung der Art und Weise, wie der Ersaz des 
Salzes Statt gehabt, zu versucheu, erachte ich es 
für meine Zwecke genügend, auf die Salz- Ablage- 
rungen aufmerksam zu machen, so wie auf die Salz 
seen=und- Salzflüsse, ‘welche in allen Welt -Gegen- 
den so häufig vorkommen. Es scheint mir demnach, 
dafs wir, zu Folge’ der .dargelegten Versuche, mit 
zureichendem Stoffe versehen sind, ‘um die Verkit- 
tung des Grufses, wie er bei Aikengaw und in den 
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Schichien des Salt- Heugh vorkommt, zu-erklären, 
und dafs: solche Erklärungsweise leicht anwendbar 
sey auf den Sandstein im Allgemeinen, -aund viel» 
leicht auf sämmtliche geschichtete Gesteine.::; Man 
hat mir zwar die Einrede entgeien gestellt, dafs ich 
- mich nicht für. berechtigt achten dürfe: zur: theoreti- 
schen Schlulsfulge der Art, die Einwirkung der Hiz» 
ze auf den Meeresboden. betreffend ,„ indem die Nähe 
des kalten Wassers. nothwendig diesem Einflusse ‚ent 
gegen wirken. mülste. Ich bemierke dagegen, daß; 
in, allen von,mir erwähnten Versuchen ,„ der Sand, 
während dem Prozesse des Festwerdens, sich roth» 
glühend zeigte, indessen das,. über demselben be» 
"findliche, Salzwasser im. Zustande des Kochens- ver- 
bliebe, und man vermochte, durch stetes gehöriges 
Naechfüllen von kaltem salzigem-Liquidum, die Tem- 
peratur so zu erhalten, ‚dafs die Hand ohne Verlez- 
zung ia :die Flüssigheit gebracht werden konnte, 
während dex untere Sandstein stets rothglühend blieb. 
Bediente ialı mich jedoch "bei ähnlichen ‚Versuchen 
_ @icht des salzigen, sondern. des sülsen: Wassers , 
so wurden, bei gleicher Dauer und Temperatur ; 

_ durchaus verschiedene Resultate erhalten. Die er 
wähnte irdene Rölıre, in welcher man, :bei dem 
Experimente mit Salzwasser ,: Gold geschmolzen. hatte, 
blieb jezt steis schwarz und kalt, ‚und der ganze, im 
Tiegel enthaltene, Sand fiel als. lockere Masse: her- 
unter, auch nicht ein .$pwr von’ a: war 
an ne zu. selıen. I PR r_ 
ITZ, HMO ..B6 7... 5 
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:* S6nach :erachte:ich, es aufser Zweifel, dafs die 
dargelegtenp Thatsachen einen neuen und wichtigen 
modifizirenden Umstand der.Hizze zu den bereits. 
bekannten Stüzpunkten der Theorieen Hurron’s ge- 
währen; denn da meine Versuche ergeben , dafs die 
Hizze,, unter Beihülfe des Salzes, zur Konsolidazion 
loser Materien vollkommen zureichend sey, so ist 
die, einflufsreiche Rolle, welche das Salz beim Fest- 
werden der -Fels= Schichten spielte, nicht wohl zu 

Es: gesellen sich, zu den entwickelten Ansichten, 
noch: manche andere Beobachtungen, den Einflufs 
des Salzes unter verschiedenartigen Umständen be- 
treffend, und :alle bestätigen, mehr oder weniger, 
die Hutron’sche Theorie der Erd-Bildung. Für 
mehrere derselben hat das Experiment bereits gün- 
sig abgesprochen, andere gehören bis jezt noch ins 
Gebiet der Muthmafsungen, indessen kann ich mir 
es nicht versagen, auf einige der bedeutenden hin« 
zuweisen, 

Ich nehme an, dafs das Salz, in Dampf-Ge- 
stalt, getrieben durch eine mächtige Hizze, wohl 
auch zugleich modifizirt durch die Gewalt des Druk- 
kes, oder im Verbande mit andern Substanzen, 
sehr viele Gesteinarten durchdrungen habe, auf die 
eine,-z. B. Basalte, Granite u. s. w., als Flufs wir- 
kend, die anderen, wie namentlich Sandsteine, Brek- 
zien u. s/w, verkittend, und: noch andere erwei- 
chend ,; «so ‚namentlich die gewundenen Schichten 
derGrauwacke. :In manchen Fällen mögen die Salz- 
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Dämpfe die Macht gehabt haben, "andere sehr ver- 
schiedenartige: Substanzen 'mit sich hinweg zu füh- 
ren , so: besonders Metalle im' Sublimiazions-Zustande; 
welche auf diese Weise .in Risse, Spalten und 
Höhlungen, ja in die festen :Gestein - Massen selbst 
eindringen konnten, Einige Versuche wurden .bereits 
angestelit, um diese Ideen weiter zu verfolgen. Salz, 
im :Gemenge mit Eisenoxyd, und beide fein. gepul- 
vert,; sezte ich mit quarzigem Sande der Hizze aus, 
das Eisen stieg mit den Salz - Dämpfen in.-die: Höhe, 
und der, auf solche Art gebildete, Sandstein zeigte _ 
sich sehr eisenreich , auch waren-noch andere :selt- 
same Erscheinungen wahrnehmbar. 


Niemand kann Sandstein-Brüche beobachten, 
ohne dafs ihm die Gegenwart des Eisens auffallend 
wird. Die Felsart enthält dieses Metall auf sehr 
mannichfache Weise; bald in parallelen Lagen, bald 
in konzentrischen Kreisen u. s. w., und im Allge- 
meinen so, dafs nicht wohl an einen Absaz aus 
Wasser zu denken ist. Solche Erscheinungen dürf- 
ten, nach meiner Ansicht, ohne Ausnahme dadurch 
'erklärbar seyn, dafs das Gestein, entweder im Au- 
genblicke des Festwerdens, oder später, von, mit 
Salz angeschwängerten, Dämpfen durchdrungen wor- 
den sey, welche Dämpfe zugleich Eisen - haltig 
waren. 


‚. Eines Umstandes , der bei::meinen Versuchen, 
indem: ich Sand der Einwirkung von ..Salz und Bi- 
sen aussezie, eintrat, kann:ich nicht: unterlassen; zu 
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erwähnen; nämlich: dafs“beim Zerschlagen der 
künstlich bereiteten, Sandsteine Spuren beginnender 
Krystallisazionen sich zeigten, in so fern es mir ver- 
stattet ist, mich dieses Ausdruckes zu bedienen. 
Die Natur dieser ‚regelrechten Gebilde habe ich 
nicht näher erforscht. :-: - 

Das Seesalz, wie solches von mir ang« wendet 
worden, ist bekanntlich nicht rein, und bei mei- 
nen Experimenten habe :ich demselben noch manche 
andere Substanzen. beigemengt.. Zur Erklärung der 
Erscheinungen im. Grofsen müssen wir annchmen, 
dafs manche verunreinigte Substanzen auf gleiche 
Weise hinzutreten, .:und: dafs so das Mamnichfache 
der Phänomene bedingt worden; daher das sehr Viel- 
artige in der Beschaffenheit der Sandsteine nicht 
blos, sondern aller übrigen Felsarten., . ‚Vielleicht 
dafs wir, in nicht ferner Zukunft, in den Labora- 
torien der Chemiker ähnliche mannichfache Erzeug- 
nisse werden bereiten sehen, 
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Ergibt der Charakter irgend: .eines 
Glieder neuerer Fels- Gebilde den 
weis vom einstigen Daseyn einer4 
meinen Fluth, als das äusschliefs | 

Agens bei Bildung derselben? 


D.- Ursprung der Sündfluth - Wasser wird wol 


verschiedenen Geologen nicht auf gleiche Weit 
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deutet! Einige "erachten die Wasser unserer Erde 
für zureichend , sobald dieselben 'einmal in gewalt- 
samer‘ Bewegung sich finden. Nur Wenige glauben 
an_eine' plözliche: Aenderung der Erdachse, als be- 
dingende'. Ursache des Entstehens der Katastrophe; 
allein: die . Astronomie bietet für solche Annahme 
keinen, genügenden :Beweis. Noch Andere sind der 
Meinung, als seyen die Wasser durelv- anziehende 
‚Kraft eines Kometen in Bewegung gesezt worden; 
ohne: die Frage: steht. einem Kometen. anziehende 
Kraft. zu ? gehörig beantworten zu können. Dals 
Planeten auf. Kometen störend einwirken, ist em 
wiesen; allein . vom Gegentheile wissen wir nichts. 
Der Komet .von 1454 verfinsterte den Mond, wäh- 
rend jener von 1770:nicht nur der Erde nahe. kam, 
sondern . mitten durch die Satelliten des Jupiters 
ging, ohne eine bemerkbare Wirkung hervorzubrin- 
gen.: Noch andere Geologen endlich, die Worte 
Moses: und die Fenster des Himmels öffneten sich, 
‘Buchstäblich auf einen Kometenschweif deutend, lei- 
teten--die Fluth von daher. — Ich möchte, ehe ich 
in die Sache weiter ;eihgehe, die Frage stellen: ist 
der Dunst eines Kometenschweifes wässeriger Na- 
tie? — Die folgenden Phänomene stehen mit der 
zu untersuchenden Frage in näherer Beziehung. 

1. Aushöhlung der Thäler -— Die Thä- 
ler dürften, nach:der Meinung der Vertheidiger der 
diluvianischen Hypothese, durch verschiedene Ursa- 
‘chen’ hervorgebrächt worden seyn, so,unter andern 


durch das Regellose' Statt gehabter: Ablagerungen, 
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oder durch. spätere Verrückıingen - der Schichten. 
Jene hingegen, die in beinahe wagerecht abgelager- 
ten Gesteinen sich vorfinden: : „sind. ausschliefslich 
auf die Entfernung der Substanzen zu beziehen, von 
‚welchen die Räume einst erfüllt. waren ; die. ‘Ursache 
der Statt gehabten ‚Entfernung aber scheint eine ihief- 
tige und vorübergehende Ueberschwemmung gewe. 
sen-zu seyn. Thäler solcher Art hat man ,.dainch- 
‚aus unpassend ; »„Entblöfsungs- Thäler (Fal- 
leys of denutation)s genannt; . gerade: so „als: habe 
die Katastrophe nur das Erscheinen ,: das ‚Sichtbai- 
werden . der bereits vorliandenen: Thäler .bewirlü. 
Gar manche: Umstände. scheinen. der diluvianischen 
Hypothese von der Thal-Bildung zu widerstreiten ; 
_ folgende. verdienen besondere Beachtung. - :- 

0: Gestalt. der T.häler... Die sogenannten 
Entblöfsungs - Thälet folgen bei weitem nicht immer 
einem geraden Lauf; sie haben ein- und. aussprin- 
gende Winkel, seitliche. Verzweigungen,. und er- 
weitern sich mit ilirem  Absteigen.. Beachtet man .ein 
Thal, das. sich: gegenwärtig durch Einwirkung der 
Rinnwasser in Thon- oder Grufs- Lagen bildet, so 
zeigen sich mannichfache Windungen der Ufer ‚durch 
die Oszillazionen fliefsender ‚Wasser hervorgebracht, 
welche das Material von einer Seite zur andern füh- 
ren, und, die Wirkungen der Schwerkraft unter- 
stüzzend, das lose Material weiter schieben, Auf 
ähnliche Weise entstehen seitliche Verzweigungen; 
das Thal erweitert sich, so. wie dasselbe verschrei- 
set, durch den Zuwachs, welchen die Wasser- von 

beiden 
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beiden Seiten: erhalten, und wodurch zugleich die 
Macht. derselben zunimmt. Die alten Thäler, die 
oben geschilderten Merkmale tragend, dürften, nach 
meiner Ueberzeugung, auf. ähnliche Weise entstan- 
den seyn, wie jene, deren Bildung unter unsern Augen 
Statt fand, d. h. durch lange Zeit und ohne 
Unterbrechung vor sich gegangenes Ein- 
wirken der Wasser auf den Boden, über 
welchen sie fliefsen. Ich vermag mir keine 
Vorstellung davon zu machen, wie eine plözliche, 
vorübergehende , allgemeine, die ‚höchsten Berge 
überdeckende Fluth solche Wirkungen hervorgebracht 
haben sollte. Das Hauptithal mufste zuerst ausge- 
höhlt worden seyn; sodann nach und nach die Ver- 
zweisungen desselben. Wären die seitlichen Strö- 
mungen zugleich mit dem Hauptstrome in Bewegung 
gewesen, so würden Verstopfungen an der Mün- 
dung eines jeden Zweiges Statt gehabt haben; und 
wäre im Hauptthale das Strömen der Wasser: unter- 
brochen worden , so hätte das Material der sämmtli- 
‘ chen Verzweigungen dasselbe erfüllen müssen. 


Man hat gegen die Theorie der Aushöhlung der 
Thäler, durch rinnende Wasser, eingewendet, dafs 
gegen wärtig keine Wasser in denselben fliefsen. 
Allein. diese können einst da vorhanden: gewesen 
seyn,.wo. man sie gegenwärtig vermilst. Das Aus- 
brechen. von Seen höherer Gegenden, mag die Quel- 
len RER: . und . eine andere I O 
gegeben haben. . | 
28 


b. Das Wasser kann solche Wirkun- 
gem nicht hervorbringen. Die Vertheidiger 
der dilavianischen Hypothese sind, in ihrem Eifer, 
zu dem Irrthume verleitet worden: cansam: assigna- 
re guae causa non est. Es ist nicht wohl möglich, 
sich eine vollkommen adaequate Vorstellung von den 
Wirkungen zu machen, die eine heftige und vo 
übergehende Ueberschwemmung, von der die höch- 
sten Berge bedeckt worden, hervorgebracht; ganze 
Kontinente kann sie-durch ihre zerstörende Gewalt 
fortgerissen haben. Der Geist verirrt sich bei solch 
ungeheuren Katastrophen, und die entfesselte Ein- 
bildungskraft hat für ihre Träumereien freien Spiel- 
raum, Bin für den Geologen sehr bedenklicher 
Umstand. — Ein Strom, im Zustande heftiger Flu- 
thung, führt, wie bekannt, den, seinem Laufe sich 
widersezzeaden, leckeren Boden mit 'sich hinweg, 
versezt selbst lose Fels-Blöcke in ein tieferes 
‚Niveau‘, und reilst thierische und vegetabilische Er- 
zeugnisse mit sich fort. Allein dieses Alles hat nur 
mit gewissen Beschränkungen Statt. In der ganzen 
Erstreckung seines Laufes hat die strömende Was- 
sermasse ‚die gröfste Gewalt auf ihrer Oberfläche 
und in ihrer Mitte; nach dem Giunde- hin nimnit 
sie ab, und an. den Seiten ist dieselbe gleichfalls 
minder mächtig. Dringt das Wasser in eine Höhle, 
‘oder in einen See, so wird die, unterhalb der Mün« 
dehg befindliche, Masse in ihrer Bewegimg gehemmt | 
werden, und in sölchem Zustande komparativer 
Ruhe, kann eine Senkung der schwereren verführ- 
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alerialien : Statt: "haben. Gewaltsamy) aus gro- 
döhe, niederströmendes, oder yielmehr herab- 
ndes Wasser ist kräftig genug, Alles, seine 
gen Hemmende , zu entfernen, in den Boden 
rinsen und denselben: aus einander zu’ treiben, 
getabilische Decke zu zerstören,‘ die losen 
und den Grufs: mit sich 'hinwegzuführen , 
d es auf das feste Gestein nur einen 'sehr ge- 
‚Einflufs üben ‘kann. Ein, seine Schranken 
techender, alpinischer See wirkt: genau auf 
nliche Weise, wie ein fluthender 'Strom;' er 
st den ‚Boden, führt lose Massen, Bäume 




























hinweg, und sezt solche in einem’niederen 
u wieder ab; in Yal de Bagnes hat der Durch» 
‚des Sees von Mauvoisin ähnliche Folzen ge« 
7 DE | 4 
enken wir uns eine gewaltige Wassermasse — 
el, ob süfses, oder gesalzenes — mächtig ge- 
üm die höchsten Berge zu überdecken, wel- 
sehr schnell vorschreitend, im . Norden von 
2 amkäme, das Königthum durchzöge, und 
h nach’ '$S. gegen Land’s End zurückkehrte; 
ür Phänomene würden dabei Statt haben? 
Boden würde gewaltsam zerstört, und als 
um auf. gewisse Weite geführt werden; Thiere 
Aunzen würden fortgefluthet werden; Grufs, 
icke tınd ;grolse Fels-Blöcke müflsten dem Druk« 
| Er; phil, Journ.; Nro. 1, p. 190. 

28 * | > 
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ke und der Heftigkeit der Strömung weichen. In 
Seen,. Thälerm, an geschüzten Bergseiten, in Mee- 
res-Buchten und Busen würden die gröfsten und 
schwersten der weggeführten Fels- Blöcke eine Aul- 
nahme finden. Auf dem Grunde der Thäler und 
Seen sähe man die Trümmer der Katastrophen.  Al- 
lein . was. berechtigt zur Annahme, dafs die Flutli 
auch feste Felsganze, noch nicht zertrümmerte Mas- 
sen, auseinander reifsen, und zusammenhängende 
Schichten aushöhlen könnte? Die Kraft des Ver- 
bundenen ist zu grofs, als dafs die Gewalt der Was- 
ser, aus der Höhe herabstürzend, oder gegen die 
Seiten der Felsen einwirkend, viel dagegen ver- 
möchten. Zahllose Inseln längs unsern Küsten, selbst 
jene, die am meisten dem Einflusse von Fluthungen 
ausgesezt sind, so wie die, im Gebirge so häufig 
vorhandenen, Wasserfälle, geben Beweise für das 
Gesagte ab; -Stände den Wassern eine solche Ge- 
walt zu, so müfste die Meeresenge vom Dover und 
der Pentland Frith längst bodenlos geworden seyn; 
der Niagara könnte seine wundervollen Erschei- 
zungen nicht mehr zeigen, bewaldete Thäler wür- 
den die Stellen der Kanadischen Seen eingenommen 


haben. 


Während demnach dem Wasser keine zerstö- 
rende Kraft, in dem angedeuteten Sinne, ein- 
geräumt werden kann, besizt dasselbe allerdings 
eine fortführende, was das zen zerstückte 
Material angeht. 
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e Terassen der Thäler. Viele Thäler des 
Feslandes von Europa und von Amerika zeigen 
terassenförmige Absäzze längs ihren Seiten, und 
aus- dem Wagerechten derselben ergibt sich ihr Ent- 
stehen durch Einwirken der Wasser zu der Zeit, 
als jene Thäler noch Seen waren. Nach BuckrLann * 
lassen sich in manchen Thälern selbst die verschie» 
denen Perioden des Druchbruches erkennen. In 
Lochhaber nimmt man deren: vier wahr. Alle diese 
Terassen gelten als postdiluviauischen Ursprunges *** 
In welcher Zeit aber dieselben sich auch gebildet 
haben mögen, so bieten sie Beweise für einige 
Wahrheiten dar, welche der diluvianischen Hypo» 
these in keinem Falle günstig sind. Gar manche 
Seen waren einst da vorhanden, wo gegenwärtig 
Thäler zu finden sind; uud der Natur fehlt es nicht 
an Mitteln, kräftig genug, um, in verschiedenen 
Zeiträumen , die Schranken solcher Seen zu durch» 
brechen und den Wassern einen Austritt zu ver- 
schaffen. Seen der Art, Agenzien, wie die ange- 
deuteten, gab es schon vor der Fluth. Jeder solcher 
Durchbruch würde, in seinen Wirkungen, was den 
Distrikt beiriffi, den die Wasser überströmten, ei- 
ner Fluth geglichen haben; überall würde man die 
tiefen Gegenden mit Trümmern erfüllt treffen. Se- 
hen wir nun noch jezt Thäler, deren Wasser in 





* Bel. dil.; p. 217. 
* Ibidem. 
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engem. Schlunde abfliefsen, wie läfst sich bestim- 
men, ob die Oeffnung des Schlundes vor, oder 
nach der grofsen Fluth, oder während derselben 
. Statt gehabt? Das Thal von Piekering in Yorkshire 
kann als Beispiel dienen. BuckLann sieht es als 
einen antediluvianischen See an (seinen Merkmalen 
nach würde dasselbe wohl als Entblöfsungs - Thal 
gegolten haben, hätte man nicht eine Wassermasse 
gebraucht, um den antediluvianischen Hippopota- 
mus darin schwimmen lassen zu können); die Fluth 
öffnete, nach ihm, den Schlund zu Malton, und 
schaffte hier ein postdiluvianisches Thal. Allein es 
ist eben so wahrscheinlich, dafs daselbst ein post 
diluvianischer See gewesen, und dafs die Schlucht 
von Malton auf ähnliche Weise gebildet wurde, 
wie diefs bei Lochhaber der Fall gewesen seyn mag. 
Ein Thal, aus dessen Oeffnuns Wasser hervortra- 
ten, berechtigt zum Schlusse, dafs hier einst ein 
See gewesen. : Wir dürfen annehmen, dafs eine 
plözliche Fluth die Felsen-Schranken nur in dem 
Falle durchbrechen konnte, wenn die Gesteine sich 
bereits in- zerseztem, zerkleintem Zustande befan- 
den: die fortschiebenden Wirkungen der Ströme 
heutiges Tages dürfen nicht unbeachtet bleiben; al 
lein der "Zeitraum, welchem solche Katastrophen 
angehören, läfst sich nicht wohl mit einiger Sicher- 
heit feststellen. 

Ganz besonders häufig werden solche terassen- 
förmige Absäzze in den alpinischen Gegenden ze 
troffen; doch fehlen sie auch niedrigen Landstrichen 
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keineswegs. Ihre Zahl tist überhaupt bei weitem 
größser, als man gewöhnlich ‚anzunehmen pflegt, 
Selbst im Thale der Zhenıse findet man jene Eı= 
scheinungen, obgleich BuckLann dasselbe als ein 
Entblöfsungsthal ansieht. Tee 

2, Bildung der Grufs- Lager. Die Ma, 
terialien, aus welchen diese Lager bestehen, scheir 
nen im Allgemeinen abgerundete Gestein-Blöcke, 
vegellos durch einauder gemengt, oder wenigstens 
ohne deutliche Merkmale der Schichtung. Nur sel. 
ten sieht man sie scharfkantig, nie ist ihr. oberfläch- 
liches Anschen so, dafs man glauben könnte, sie 
wären von einer noch unzersezten Felsmasse erst 
neuerdings losgerissen worden. Da man.von jenen 
Blöcken den. Glauben he;t, sie, seyen durch die gror 
fse Fluth (geological deluge)., zur Zeit, als .diese 
die Thäler aushöhlte, entfernt worden: von- ihrer 
ursprünglichen Lagerstätte, so müfste allerdings ihre 
Oberfläche häußger frischbrüchig seyn, sie mülste 
schirfere Hauten und Ecken zeigen. Finden wir je 
doch gerade die eutgegeugesezten Phänomene, so er- 
gibt sich daraus der Schlufs, dafs die Gewalt des 
Agens, welche das Material der befragten Lager 
wit sich hinwegrifs, vorzüglich auf die losen und 
verwilterten Blöcke der Ohertläche einwirkte, Diese 
Thatsache ist von Wichtigkeit, besonders wenn man 
dieselbe mit andern Merkmalen, welche der Grufs 
wahrnehmen lälst, in Verbindung bringt. 

Der, den Gruls begleitende, Thon oder Lehm 
lägt, nach BuckLanp, keine Kennzeichen, aus de- 
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men man mit Sicherheit auf die Quelle schliefsen 
könnte, aus der er stammt; seine Beschaffen- 
heit zeigt sich in der Regel wechselnd 
nach der verschiedenartigen Natur der, 
die nachbarlichen Berge zusammensez- 
zenden, Felsarten * Nimmt man an , dafs je- 
üaer Lehm von den kleineren Theilen des Bodens 
und des Deiritus herrühre , welche durch die Was- 
ser der Fluth hinweggetrieben worden, so müßste 
seine Masse, nicht blos in England, sondern über- 
all, eine gewisse Uebereinstimmung der Beschaffen- 
heit zeigen. Bei dem Mannichfachen aber, welches 
die Natur desselben, je nach dem Verschiedenarti« 
gen der Gesteine nachbarlicher Berge und Hügel, 
- wahrnehmen läfst, und bei dem sehr Ungleichen des 
daraus hervorgehenden Bodens und Detritus ,„ läfst 
sich keineswegs auf ein allgemeines, sondern nur auf 
ein örtliches Agens schlie[sen. | 
Nach BuckLann zeigt der Diluvial-Grufs stets 
einen Zzusammengesezten Charakter, und enthält au- 
[ser dem, in der Regel seine Hauptmasse 
ausmachenden, Detritus, welcher aus 
den Bergen der Nachbarschaft abstammt, 
Rollstücke und Blöcke von Gesteinen ‚ deren ur 
sprüngliche Fundstätte wir in weiter Ferne suchen 
müssen, und die zur Zeit, als der Grufs gebil- 
det, in ihre gegenwärtige Lagerstätte getrieben 
wurde, Das Abgerundete vieler Theile der Gruls 





“ Bel, dil.; pP» 191. 
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Masse verträgt sich nicht mit der Annahme einer 
plözlichen und vorübergehenden Ueber 
schwemmung, die auf unzersezte Theile der Schich- 
ten eingewirkt haben soll. Der Umstand, dals gar 
manche der Blöcke das Anseheu haben, als seyen 
dieselben aus grofser Ferne herbeigeführt worden, 
findet eine genügliche Erklärung bei der Voraussez«- 
zung einer parziellen Fluth, herbeigeführt durch 
den Ausbruch eines alpinischen Sees, als wenn man 
an plözliche und allgemeine Fluthen glauben wollte. 
Man kann gleichwohl kaum die Frage übergehen, 
würde nicht eine allgemeine, heftig wüthende Fluth 
einen Grufs erzeugt haben, von so regellosem Ge- 
menge, dafs es schwierig werden würde, das Ma 
werial desselben nachweisen zu können ? Dieser ört- 
liche Charakter widerstreitet zwar der diluviani« 
schen Hypothese, allein in anderer Beziehung zeigt 
sich derselbe von Wichtigkeit. Norwegen hat viel 
gelitten durch solche vorübergehende Fluthen , denn, 
nach-BuckLAanD, sieht man Rollstücke der Felsmassen 
dieses Landes auf Englischem Boden. England hin- 
gegen sah sich noch mehr begünstigt; indem, bei 
veränderten Umständen, das, im Grufs von Cornwall 
sich fiindende, Zinn wohl noch um Vieles weiter 
von seiner ursprünglichen Lagerstätte entfernt wor- 
den wäre; eine, aus Norden kommende, Fluth wür- 
de dasselbe vielleicht in der Bucht von Ziscaya ab- 
gesezt haben. I 

Einen Charakter tragen die Blöcke des Grufses, 
der, in theoretischer Hinsicht von hoher Bedeutung 
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ist, nämlich die Thäler zwischen den Felsmassen von 
denen sie abstammen, und den Lagerstätten, welche 
sie jezt einnehmen, Man scheint allgemein sich zu 
der Annahme zu neigen, dafs jene Thäler, zur 
Zeit, als der Grufs fortgeführt worden, noch nicht 
vorhanden waren. GRrEENouGH * erklärt, dafs die 
Granit-Blöcke auf dem Jura bezeugen, wie der 
Genfer See nicht existirt habe, als dieselben wegge- 
trieben wurden. Nach BuckLann ** wurden .die 
quarzigen Rollstücke auf die Gipfel der Oxford und 
Heuly umlagernden Hügel aus den. Zentral - Gegen- 
den Englands dahin geführt, als die Aushöhlung des 
heutigen Themse-Thales noch nicht bestand. Be- 
trachtet man demnach jenen Grufs als diluvianischen 
Ursprunges, so mülsten die Thäler postdiluvia 
nisch seyn; nimmt man aber an, die Thäler wären 
ein Werk der allgemeinen Fluth, dann können die 
Gruls- Lager nur antediluvianisch seyn. -Buck- 
zann suchte die Annahme solcher Folgerungen zu 
meiden. „Es ist wahrscheinlich ‚* sagt er, ,,dals 
das erste Einbrechen der Wasser die Rollstücke 
der grofsen oolithischen Abdachung zuführte, -und 
sie über die, zu jener Zeit fast nicht unterbroche- 
ne, Ebene zerstreute; und dafs die Thäler erst 
später, als die nämlichen Wasser sich: zurückzo- 
gen, ausgehöhlt wurden.‘* Ist es indessen denkbar, 
dafs eine solche plözliche, vorübergeheude und hef 
tige Fluth, bei ihrem ersten Heranströmen gar man« 
nichfache Arten von Blöcken auf :eine Weite von 





* Geol.; 177. #* Bel. dil.; 248. 
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10520 oder selbst 100 Meilen sollte fortgeführt, 
dieselben über eine zusammenhängende Ebene aus» 
gebreitet, und sodann erst die Aushöhlung zahlloser 
tiefer. und ausgedehnter Thäler in diese nämliche 
Ebene bewirkt haben, während dieselbe jenen Ab- 
Iagerungen , Folgen des: ersten Einbruches, zgestat- 
tete, ungestört auf den eingenommenen Stellen zu 
verweilen. Und diefs ist nicht die einzige Schwie- 
rigkeit. In denselben Thälern, deren Bildung man 
als Folge der sich zurückziehenden Wasser 
betrachtet, kommen ausgedehnte Grufs- Ablagerun- 
gen vor #,. Der lezte, keineswegs ungewöhnliche, 
Umstand weist auf eine dritte Epoche in der Ge- 
schichte der Thäler und des Gruises hin, In dem 
ersten Zeitraume ‚wurde der Grufs über die nicht 
unterbrochene Ebene ausgebreitet, In dem zweiten 
folste die Aushöhlung der Thäler. In die dritte 
Periode endlich fällt die Ablagerung der Grufsmasse 
auf dem Boden der Thäler. Diese Thatsachen wei= 
sen auf Ereignisse hin, welche nach und nach, un- 
ter verschiedenen Umständen, eintraten; sie deuten 
auf Zwischenräiume, welche die einzelnen Phäno- 
mene von einander trennten, und widerstreiten der 
Aunahme einer plözlichen vorübergehenden Fluth, 
als der bedingenden Ursache, Unter solchen Um- 
sänden vermag der Geognost die Aera der Bildung 
eines Gruls » Lagers zu bestimmen. 





r Bel. dil.; 251. 
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4. Es kann: antediluvianischen Ursprunges seyn, 
erzeugt durch Ausbruch eines Sees (denn zalillose 
und sehr ausgedehnte Seen mufsten vorhanden ge- 
wesen seyn, ehe die Aushöhlung so vieler Schluch- 
ten und Thäler durch Diluvial-Akzion Statt haben 
konnte), welcher die Trümmer über die noch bei- 
nahe zusammenhängenden Ebenen ausbreitete. 

2. Man kann den ersten ‚Ergufs der Diluvial- 
Wasser, der Bildung der Entblöfsungs - Thäler vor- 
ausgehend, als bedingende Ursache betrachten. 

3. Es kann der Thalschutt ‚entstanden seyn 
während der stärmischen Einwirkung der wieder 
ablaufenden Wasser. Ä 

4. Wir können es als Resultat der lezten Kraft- | 
Aeufserung der Fluth betrachten, ‚welche die ze- 
waltigen Aushöhlungen, die ihr stürmischer Rück- 
zug zur Folge hatte, wieder auszufüllen strebte. 

5. Es läfst sich auch ein postdiluvianischer Ur- 
sprung annehmen, d. h. man kann eine solche Ab- 
lagerung als Ergebnils des Ausbruches eines .alpini- 
schen Sees ansehen , und der Grufs kann zu ver- 
schiedenen Zeiten abegesezt worden seyn. 

Das Diluvium, am Gestade von Glenmornaal- 
bin scheint von vier verschiedenen Ausbrüchen der 
Lochhaber Seen herzurühren, und. älter zu seyn, 
als jede geschichtliche Urkunde. Das Diluvium von 
Martigny, Folge ‚eines See -Ausbruches, entstand 
4818. 

Erwägt man alle diese Wahrscheinlichkeiten , so 
kann nicht wohl die Bildung aller unserer regello- 
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sen Thon- und Grufs- Lager in dem nämlichen Zeit- 
raume Statt gehabt haben, 

' Unabhängig von diesen FERIEN gemengt 
aus Gruls und Lehm, trifft man noch ausgedehnte 
Massen ‘von Sand, Grufs und Thon, aus dem näm- 
lichen Material zusammengesezt, wie das sogenannte 
Diluvium; allein diese, geschieden in Lagen und 
Schichten, weisen auf Absezzungen aus den Was- 
sern hin, als solche in einem mehr ruhigen Zustande 
sich befanden. Die Merkmale dieser Ablagerungen 
scheinen zum gröfsten Theile von den Vertheidigern 
der diluvianischen Hypothese übersehen worden zu 
seyn, Es ist nicht glaubhaft, dafs dieselben das 
Werk einer plözlichen und vorübergehenden Fluth 
seyn können , welche, bei ihrem ersten Ausbruche, 
»Blöcke Norwegischer Felsmassen« den Ebenen 
Englands zuführte; und, als die Wasser mit Hef- 
tiskeit sich zurückzogen ,. den Solway Frith, den 
Englischen Kanal und den See von Genf aushöhlten, 
Von der andern Seite würde ein See von höherem 
Niveau, seine Schranken durchbrechend und die 
Trümmer einem See von niederer Lage zuführend, 
seschichteten Grufs, Sand und Thon erzeugen, so 
wie man diefs in der Nähe von Edinburgh findet 
und an der Küste des 7Tay; das Austrocknen. der 
tiefer gelegenen Seen erfolgte sodann später. 

Das lezte Merkmal endlich, von welchem ich, 
als den Lehm. und Grufs- Bänken, die man durch 
die grofse Fiuth entstehen läfst, zugehörig, zu re- 
den habe, ist das Vorhandenseyn von - Landthier- 
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Ueberresten. -BuckLanDp, GREENouGH und Conr- 
BEARE bezeugen diese Thatsache, und aus ihr er- 
gibt sich, dafs die Wasser, welche durch: heftiges 
Einwirken den Grufs erzeugten, ‘oder fortführten, 
über einen Theil der, von Laandthieren bewohnten, 
Erd- Oberfläche hinstrichen, ‘und dafs keine Mee- 
resfluth Antheil an dem Phänomen hatte. ‚Diese 
regellos zusammengehäuften Ablagerungen’, Folgen 
der Einwirkungen von Süfswasser - Fluthen, 
habe: ich mit dem Ausdrucke Sülswasser« Di- 
luvium-(Lacustrine Diluvium) bezeichnet, Wäre 
eine plözliche, allgemeine und vorübergehende Fluth 
mitwirkendes Agens bei der Formazion : gewesen, 
so würde die Gegenwart von Scethier- Resten 
zu erwarlen gewesen seyn, gemengt mit Ueberbleib- 
seln von Land - und Süfswasser-Geschöpfen; Fi- 
sche, Muscheln und Zoophyten mülsten sich dä fin- 
den, wo man jezt blos Landthier- Reste trifft * 


* In meiner früheren Abhandlung habe ich fiinf Merk- 
male von Lacustrine Diluvium aufgezählt, welche oh- 
ne Ausnahme darthun, dafs keine allgemeine Fluth, 
bei Bildung desselbeu, thätig gewesen, Vier von die- 
sen Kennzeichen haben meine Gegner direkt, oder in- 
direkt angenommen; allein das fünfte, nämlich die 
Abwesenheit von Meerestliier - Ueberresten , wurde mir 
streitig gemacht, mit dem Zusazze, dafs wenn die 
drei namhaften: Beispiele von der Gegenwart solcher 
Reste zu ‚meiner Kenntnils gelangt wären, ich mir nie 
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Selbst die Einzelnheiten, verbunden: mit dem Ers 
scheinen der Landthier- Reste, widersprechen einer 
Fluth, wie die Geologen solche annehmen ; denn jene 
UVeberbleibsel stammen, nach BuckLAanp, von Indi- 
viduen ab, welche in den Gegenden lebten und star-+ 
ben, we ihre Gebeine jezt gefunden werden, sie 
waren nicht durch die Diluvial- Wasser aus andern 
Breiten dahin geführt worden *. Ich kaun mir kei. 
nen Begriff von einer plözlichen, hefligen, vorüber- 
gehenden und allgemeinen Fluth machen, welche 





eine solche Behaupting erlaubt haben wiirde. Indes- 
sen ist das eine dieser Beispiele nicht glücklich ge- 
wählt, denn man hat, wie es scheint, drei verschie- 
dene Formazionen mit cimander verwechselt; den Crag 
oder die obere Meeres - Formazion (upper marine for- 
mation), ausgezeichnet von den Ablagerungen neuerer 
Zeiträume durch die Gattungen von Muscheln, na- 
mentlich aber durch die Gegenwart der, in ihr enthal- 
tenen, Zoophyten; das Lacustrine Diluvium mit Ueber- 
bleibsejn von Landthieren; endlich das Marine Dilu- 
vium (meerisches Diluv#m), Reste von Muscheln 
des nachbarlichen Meeres einschliefsend.. — In einer 
zweiten Schrift‘ zeigte ich, dafs die beiden ersten Bei- 
spiele mir keineswegs unbekannt gewesen, und ich 
fügte noch sechs andere hinzu, welche der Aufmerk- 
samkeit meiner Gezner wohl nicht entgangen seyn 
konnten. Indessen bleibt meine Meinung wmgeändert, 
und ich milskenne keineswegs vorhandene Thatsachen, 
wenn ich die Unterscheidung zwischen Lacustrine und 
Marine Diluvium beibehalte, eine Unterscheidung , de- 
ren Nothwendigkeit meine Gegner gewils noch aner- 
kennen missen — — — 


’ Bel, dil, ; pP: 44. 
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Blöcke und Geschiebe Norwegischer Felsr 
England‘ trieb, ohne zugleich einige Ueh 
ächt arktischer Thiere, wie z. B. Gebein 
[sen Bären mit sich zu führen, ohne Beiel 
Geschöpfe, Bewohner der nichtunterbrocheik 
diluvianischen Ebenen Englands, mit yiach- 
zu treiben. Eben so unbegreiflich ist e 'm 
von den Bewohnern südlicher und tropise her 
den nicht manche waren nordwärts geführt 
den sich zurückziehenden‘ Wassern theiln 
England abgesezt worden. Unser Diluvium 
weder Erzeugnisse der Polar- noch der A@ 
Gegenden, sondern ausschliefslich Ueberbl 
Geschöpfen, diein England heimisch sind, 
ergibt sich weiter, dals die Agenzien, we 
Entstehen des Diluviums thätig gewesen, 4 
wirkende angesehen werden müssen. Jede‘ 
selung des Lacustrine und Marine Dilu 
sorgsam zu meiden. Manche Theile dies 
gerungen wurden in der geschichtlichen 2 
det; andere sind früheren Ursprunges. 1 
Gebeine können zufälliz darin [vorkommen; 
die sie erzeugenden Ueberschwenamungen de 
leicht Gemenge solcher animalischer Reste { 
ven konnten, A 
| (Beschlufs folgt.) 
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uszüse aus Briefen. 
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Freiberg, den 18. Februar 1827, 
eme ung in des Herrn B. K. Rath und 


Be 
ie’ : 


Ana pıus Handbuch zur chemischen Analyse: 
mach Kırwan das Kali mit Nickel. 
ein. blau liches Glas, Natron aber 
‚ein braunes Glas gebe«, veranlafste 

‚einigen Versuchen, ob diese Eigenschaften 
An ıtes Mittel abgeben könnten, um mit dem 
ie diese Alkalien in Mineralien Zu entdecken, 
a al sind mir die Versuche vortrefflich ge- 
‚ Das Blau, was dadurch entsteht, ist mit dem 
Ss Kobaltes ‚nicht zu verwechseln, da es ins 
> fällt. Die Reakzion ist sehr empfind- 
Rich dadurch den geringen Kali-Gchalt im Pe- 
Reutlich entdeckte. — Mit dem Natron ist mir 
ch nicht so gelungen, denn das Glas wird zu 
ich braunlich, 


‘ EDvarn HARKoRT. 
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"Freiberg, den 18. Februar 1827. 
Neuerlich hat sich Skorodit in kleinen nie- 
renförmigen Zusammenhäufungen mit zart drusiger 
Oberfläche auf quarzigem, dichtem Brauneisenerze 
auf dem Freudig Glück stehendem Gange, am Jug- 
ler Gebirge, im Johann - Georgenstädter Reviere 
gefunden, : Dieses. Vorkommen ähnelt dem von!Gar- 
rarak Gwenna in Cornwall am meisten. — Das ye- 
" wässerte arseniksaure-Eisen-von Antonio Pareira 
bei Yillaricca in Brasilien, welches BErzELıuUs ana- 
lysist hat,' soll ebenfalls Skorodit seyn. 


‚A. BrEıTmAaUPT,, 





». 4 


Freiberg, den 1. März 1827. ‚ 

Herr EpuArp Hankorr hat meine Vermuthung, 
dafs es vielleicht Flufssäure sey, welche dem 
Periklin zu dem blätterigsten Feldspath, und zu« 
gleich zu einem spezifisch leichteren als Tetartin mache, 
obwohl beide von fast gleichem Erden - und alkali- 
schen Gehalte sind, nun durch mehrere Versuche, 
an denen ich selbst Theil genommen , vollkommen 
bestätigt, Dabei wurde noch eine Vorsicht zebraucht, 
welche allemal hierbei Statt finden sollte. Nicht al« 
lein wurden die dabei angewendeten Glasröhren 
vorher ganz gereinigt , sondern auch nach der Ope- 
razion mit destillirtem Wasser und einem ‚schwer 
gehenden Pfropf gereinigt, die anhängende Feuch- 
tigkeit aber wieder über der Spirituslampe vollkom- 
men verdunstet. Es blieb uns dann das erst was- 
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serhelle Glas mit denselben geäzten Stellen, welche 
nach dem Blasen zum Vorschein gekommen waren. 
Mit dem Vergröfserungsglase konnte man sogar die 
kleinen Höhlungen, welche die Flufssäure ausgefres- 
sen hatte, wahrnehmen. 

In meiner Abhandlung über die Fels- Grammite 
bemerkte ich ausdrücklich, dafs wenn sich die Fra- 
ge wegen Flufssäure bejahen lasse, die dem Peri- 
klin am nächsten stehenden Spezien, als Petalit und 
und Tetartin, denselben Mischungstheil, aber in ver- 
schiedenen Quantitäten enthalten könnten. 

Nun wurde zunächst der Petalit vorgenom- 
men. Deutete die Erscheinung mit dem Periklin 


3 


schon auf einen, allemal (die Versuche wurden näm- 


lich wiederholt) leicht wahrnehmbaren, Gehalt an 
Flufssäure, so war doch die nämliche Erscheinung 
mit dem Petalite so auffallend, dafs der Gehalt 
an dem neuaufgefundenen Mischungstheile beträcht- 
lich seyn mufs, und dieser ist es auch wohl, der, 
bei der sonstigen Frischheit des Minerals, die gerin- 
ge spezifische Schwere desselben, im Vergleiche mit 
den übrigen Spezien des Geschlechts, bewirkt haben 
mag. — Ich mufs noch hierbei bemerken , dafs es 
scheint, als ob der Petalit nicht ganz frei von Rali 
wäre, denn bei Behandlung mit Nickelkalk zeigte 
sich auch hier und da eine kleine blaugefärbte Stelle. 

Erwartungsvoll wurde weiter die Flufssäure im 
Tetartin aufgesucht, und hierzu erst die neuer- 
lich entdeckte, ausgezeichnet blätterige, Abänderung 
von Borstendorf, und sodann die vom Arendal, 

29 * 
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welche Hrn. Professor Gustav Rose zur Bestimmung 
gedient hatte, gewählt, Merkwürdig genug enthal- 
- ten auch diese, und also wahrscheinlich alle Tetar- 
tine Flufssäure, obwohl die Reakzion nicht so auf- 
fallend war, als bei den vorigen Spezien. 

Die Versuche wurden, ohne Zusaz von Phos- 
phorsalz, wiederholt, und gelangen fast eben so gut, 
so win denn auch jezt Kurkuma-Papier, in das En- 
de der Röhre gehangen, gebleicht wurde. 

‘ Schon längst war es mir eins der gröfsten Pro- 
bleme , das Krystallisazions-System der Feldspathe 
aus ihren Mischungstheilen zu erklären, da die Al- 
kalien und kalischen Erden auch Thonerde und Rie- 
selerde, sämmtlich regelmälsigeren Systemen ange- 
hören, als das des Feldspathes ist. Es werden nun 
Versuche eingeleitet, der Flufssäure und ähnlichen 
Säuren, in allen Spezien des Geschlechts nachzuspü- 
ren. Von dem Phtor, oder wenn man will, von 
der Flufssäure selbst, bin ich schon seit langer Zeit 
überzeugt, . dafs sie ihrer Fırystall- Tendenz nach 
eben sowohl dem Rhomben -Systeme angehöre, als 
Chlor, Jod und Boron (wahrscheinlich auch Brom). 
Vielleicht dafs also dergleichen Gehalte die wesent» 
lichsten für alle Feldspathe, in Bezug auf generischen 
Charakter, sind ? Vielleicht enthalten z. B. alle links 
geneigten Spezien des Fels- Grammites, Flufssäure? — 

u " A, BrertRaupr, 


Bemerkung: Nach Hrn, EpuArn Harxonrr reagirt. 
der Spodumen aus Tyrol nicht auf Lithion (nach der Tur- 
ner - und C, G, Gmerın’schen Probe), da es doch der von 
Utön thut, 
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| Freiberg, den 3. März 1827. 

‚=:Mein EP BETEN der Oberhüttenamts - Auditor 
Wınkter, brachte den sogenannten Natron- 
Spodumen, welcher in dem Granite von Dauviks- 
Zoll bei Stockholm gefunden wird, aus Schweden 
mit hierher, und ich sah dieses Mineral vor wenigen 
Tagen zum ersten Mal, Das Stück grofskörniger 
Granit, in welchem er liegt, besteht grölstentheils 
daraus, und damit gemengt erscheinen fleischrother 
Orthoklas_ (zum Theil wie der grüne zusammenge- 
sezl), grauer, ins blafs Olivengrüne wenig geneigter, 
Quarz, etwas, schwarzer Glimmer, und einige einge- 

| Parthieen Orthit, dem Gadolinite täuschend 
‚ Der seyn sollende Spodumen ist grün- 
lichweils, und zum Theil langblätteri; , so, dafs er 
hiernach allerdings auf den ersten Anblick dem ei- 
seutlichen, Spodumen etwas ähnlich ist, Doch 
können die Gründe , jenes Mineral für dieses ange- 
sprochen zu haben, nicht von kırystallographischen 
Verhältnissen hergeleitet seyn, denn diese geben so- 
fort den Charakter des Fels-Grammites (Feldspathes) 
deutlich zu erkennen, und ich fand bald, dafs es 
eine Abänderung der von mir jüngst bekannt ge- 
machten Spezies Oligoklas sey. Erst wurde mir 
das aus den’ Spaltungs - Richtungen wahrscheinlich, 
ind dann durch den einspringenden Winkel (den 





die vielfältige, regelmäfsige Zusammensezzung mit 
den P Flächen der papierähnlichen, schmalen Indi- 
Yiduen macht), und durch das spezifische Gewicht, 


was ich = 2,668 fand, gewils. 


- 
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Da dieser Oligoklas nach den Zerlegungen 
des Hrn.. Prof, BerzeLivs und des Hrn, Aarvenson, 
in der Art aus 8,11 Natron, 1,20 Kali, 2,05 Kalk- 
erde, 0,65 Talkerde, 0,50 Eisenoxyd, 23,95 Thom 
erde und 63,70 Kieselerde besteht, dafs sich der 
Berechnung zufolge ungefähr die Formel. 


N 


EV 83 + 348: 


M 

ergibt; so mufs man in der That die grolse Aehn- 
lichkeit bewundern , die in der chemischen Züsam- 
mensezzung, wie in den äufseren. Charakteren Schritt 
hält. ‚Der Gehalt ist fast ganz genau so, wie ich 
ihn im Voraus vermuthete. Ich hatte den Oligoklas 
so geordnet, dafs er zunächst an die Spezien mit 
rechts geneigten Primärformen, und zwar an den 
Labrador anschlofs, und gerade dahin muls er emyn 
seinem Gehalte nach kommen. 


Uebrigens kann nun, nachdem Flufssäure im 
Petalite, Perikline und Tetartine nachgewiesen wor- 
den, für die Fels-Grammite mit links geneigten 
Primärformen nicht mehr blos ein Schema für die 
chemischen Formeln dienen (abgesehen davon, dafs 
Oligoklas kein 48°, sondern 48? enthält), weil 
denn doch für die wesentlich enthaltene Flufssäure 
etwas von den erdigen Bestandtheilen in Anspruch 
genommen wird. Sch, 


Herr Professor BerzeLius sagt in seinem fünf- 
ten Jahresberichte, Natron - Spodumen möchte ein 
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allgemeines; "aber" am häufigsten mit dem Fetdspäthe 
verwechseltes Mineral seyn. Wir werden sogleich 
eine Vermuthung noch aussprechen, welche die er- 
ste Hälfte jenes Sazzes bestätigen möchte. Hat man 
hingegen den Natron-Spodumen für Feldspath, das 
Wort im generischen Sinne genommen , gehalten, so 
ist das ganz richtig; hat man ihn aber für Feldspath, 
das Wort im spezifischen Sinne, also, ginerlei mit 
Ortholilas genommen ,: so : wäre-das fisch: jedoch 
noch lange kein solcher Irrıthum, als ihn identisch mit 
Spodumen zu betrachten, man möge den Begriff von 
Spodumen für Spezies oder für Genus gelten lassen. 
Dafs auch Herr Professor Mons den Oligoklas 
verkaunt habe, geht aus seiner Beschreibung des 
Albits (Tetartins) hervor, indem er von der Spal- 
tungsfläche »Z’ angibt, dals sie nur zuweilen sehr 
deutlich sey. Sie ist dies jedoch bei dem T etar- 
tinallemal, bei dem Oligoklas nie. Ferner be- 
stimmt Herr Mons die Grenzen des spezifischen Ge- 
wichts vom Albit zu 2,64 bis zu 2,60. Ich glaube 
jedoch erwiesen zu haben, dafs die Grenzen des 
Tetarlins nur 2,60 bis 2,62, dahingegen die des 
Olisoklas 2,64 bis 2,66 auzunehmen sind. 
Wahrscheinlich ist es mir, dafs der Sächsische, 
und vielleicht auch anderer W eilsstein den Oli, 
soklas zu seiner Grundmasse habe; denn nach 
den äulseren Merkmalen, die ich habe wahrnehmen 
kömen, stimmt der Feldspath des Weifssteines mit 
dem Oligoklas überein. Sehr mühsam habe ich aus 
den durchscheinendsten Abänderungen reine Bröckel- 
chen ausgeschieden und gewogen : 
2,652 Feldspath des Weilssteines von Lauenhain 
om». bei Mitweida , 
2,500 Feldspath des Weilssteines von ZYaldheim. 
Bestätigt sich diese Vermuthung, so hätte der 
Oliyöklas allerdings ein grolses geognostisches 
Interesse, Und vielleicht läfst es sich rechtfertigen, 
manche skandinavischen. Granite für grolskörnigen 
Weilsstein anzusprechen. 


A. BrEITHAUPT. 
a 
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Miszellen- 





p. N. C. Eon lieferte Beiträge zur Naturgeschich- 
te der Wostphälischen Soolquellen. (Karsten; 
Archiv für Bergbau; XIII, 283.) Die Gegend’ zwischen 
Münster, Unna, Söst, Gesecke, Paderborn , Gütersloh, 
Versmold, Lengerich und Bevergern, flach , nur hin und 
wieder wellenförmig sich erlebend, liegt zwischen zwei Hö- 
henzügen, die in der /Veser- Gegend, westwärts von 
Höxster und Beverungen ihren Ursprung zu nehmen schei- 
nen. Der eine, minder hohe, wovon die Haar einen Theil 
ausmacht, erstreckt sich nach W, bis zum Anfang des Kol- 
len - Gebirges der Grafschaft Mark, der andere, bedeuten- 
dere Zug, das Teutoburger VVald- Gebirge, streicht in 
nordwestlicher Richtung anHorz und Bielefeld vorbei, und 
endigt in einem Gebirgskamme , Bevergern gegenüber. — 
Dem Zuge der Haar und des Teutoburger Waldes ent- 
lang, liegen, mit Ausnahme einer einzigen, sämmitliche 
Westphälische Soolquellen. Die Soolquellen von Königs- 
born eröffnen die Reihe, dann folgen die von Verl, Neu- 
werk, Paradiese, Söst, Sassendorf, Westernkotten und 
Salzkotten zwischen Gesecke und Paderborn. Diese Sool- 
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quellen liegen alle in einem Striche, welcher mit dem 
Zuge der Haar: ziemlich parallel lauft, in zwar unbe- 
trächtlichen, doch sehr merklichen Vertiefungen. Sie ha- 
ben viel Uebereinstimmendes mit den ibrigei permanenten 
Quellen der Gegend, auch diese entspringen, so viel be- 
kannt, alle auf dem bezeichneten Striche, wo der nördliche 
Berg- Abhang endigt, ‘In nassen Jahreszeiten kommen meh- 
rere Bäche von der Höhe der Haar herab, die oft reilsend 
werden, deren Betten aber den Sommer hindurch gar kein 
Wasser haben. — Auf der andern Seite finden sich die er- 
sten Soolquellen bei Rheine, daun folgen jene, welche et- 
wa:200 Fi nordöstlich dem Ende des Teutoburger Gebirgs- 
kaniımeg'gegenüber liegen, die zu Rothenfelde, Wellenvofs, 
Lasr..».Won hier rücken die Soolquellen etwas weit vom 
Gebirgezuge ab; es läfse sich jedoch nicht verkennen, dafs 
siesihmveben so gut augehören, als die früher genannten, 
im NO., 6 Stunden von Bielefeld, die Soolquellen von 
Neusalzwerk, daun jene zu Böhlhorst und Salz - Uffeln. 
Das Verhältnifs der Salzquellen, die den Zug des Teuto= 
burger WValdes begleiten, ist bei weitem nicht so einfach, 
als derjenigen, welche der Haar zur Seite liegen ; auch 
möchte sich keine solche Gleichförmigkeit bei den übrigen 
Quellennachweisen lassen. Und diefs kann nicht befrem- 
den,:denn das Teutoburger Gebirge bietet in Gestalt, Er- 
streckung, und in geognostischer Eigenthiimlichkeit weit 
mehr Mannichfaches dar. Die einzige WVestphälische Sool- 
quelle, welche beiden Gebirgszügen ‘nicht anzugehören 
scheint, liegt bei FXerdohl an der Leune, mitten im Grau- 
wackenschiefer - Gebirge, und bedeutend höher; als die, 
7 Stauden entfernte Gegend von Unna. — Als Folgerungen 
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aus seinen sämmtlichen Beobachtungen, deren ausführliche 
Mittheiluug der Raum nicht gestattet, leitet der. Verfasser 
folgende ab: ; 

1. Die Soolen der Quellen an beiden Westphälischen 
Gebirgszügen, sind von sehr verschiedener Art; selbst die 
Quellen derselben Saline zeigen sich , in eigenthiimlichem 
Verhalten und in Beschaffenheit ihrer Soole, durchaus ver- 
schieden. Diese Verschiedenheit gebt so weit, dals fast alle 
Haupt-Eigenthümlichkeiten der Soolquellen. in weit et 
fernten Gegenden bei den \Vestphälischen Soolquellen sich 
mit vorfinden möchten. ‘Nur die Soole, welche aus Bohr- 
löchern genommen wird, die im Steinsalze stehen, unter- 
scheidet sich darin wesentlich von den Westphälischen Soo- 
len, dals sie bei weitem reiner ist, als leztere,. Die West 
phälischen Soolen dürften sich gegen auswärtige wohl am 
Allgemeinen durch die grofse Menge salzsaurer Kalkerde aus 
zeichuen. a 

2. Bei weitem die meisten Westphälischen . Soolen 
schwanken. in ihrem Gehalte zwischen 7. und 8 Prozent. 
Nur an beiden Euden. des Soolen+Bezirkes Königsboru 
und Rheine, sowie in dem entlegenen Carlshafen und.Pyr» 
mont, gelit der Gehalt zu 5 bis 3 Prozent hinunter. :.. Die 
schwache Soole, in den Quellen auf dem Salz-Bezirke und: in 
Söst, kann hier nicht in Betrachtkommen, da wahrscheinlich 
auch an diesen Stellen stärkere Soole zu gewinnen ‚wär& 
Es ist feiner bemerkenswerth, dafs in jedem Soolenfelde 
schwächere Soole neben der stärkeren gefunden wird. „Die- 
se unedleren Quellen gelien, ohne merkbares Gesez in ihrem 
Salz- Gehalte, bis zum sülsen. \Vasser ‚über, und: mögen 
durch Mischung mit. sülsem . Wasser , oder -durch .hindernde 
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Umstände, bei Gewinnung des Salz - Gehaltes , so schwach» 
salzig geblieben seyn. Die reichhaltigste Soole findet sich zu 
Neusalzwerk (10 1/, Prozent); sie übersteigt jedoch nur 
sehr unbedeutend den oben angegebenen Mittel-Gebalı, — 
Vergleicht man den Gehalt der \Vestphälischen Soolen mit 
jmem auswärtiger Soolquellen, so findet sich, dals er Ew 
was über dem allgemeinen Mittel steht; man kann also im 
Ganzen die dortländischen Soolen reich nennen, Von den 
bekannten Soolen finder man blos die der Bohrlöcher, wel- 
che im südlichen Deutschland, in Lothringen und in Eng- 
land im Steinsalze stehen (26 Prozent), ferner die von 
Lüneburg (25 Prozent), von Beichenhall (23 Prozent), 
von Halle (21- Prozent), von Stafsfurth (17 %/, Prozent), 
im Gehalte über den Westphälischen Soolen Es gibt aber 
sehr viele auswärtige Salinen , die weit ärmere Soolen has 
ben; es wird selbst aus Soole von 1'/, Prozent Gehalt, 
Salz gewonnen. 

3. Die Soolfelder Königsborn, Rheine, Pyrmont und 
Carlshafen, welche an den äufsersten Punkten des \Vestphä« 
lischen Soolen - Bezirkes liegen , ausgenommen, zeigen sich 
die übrigen Punkte dieses Bezirkes, hinsichtlich des Gehal- 
tes der Soole, naclı. keinem. erkennbaren Gesezze zusammen» 
geordnet, Keine Thatsache spricht dafür, dafs die Soole 
nach der einen Seite zu reicher, oder nach einer andern 
_ ätmer werde. 

4. Es scheint, als ob die Soole, welche in gewisser 
Tiefe sich findet , etwas reichhaltiger sey, als die, welche 
fast an der Erd - Oberfläche ausflielst. Die’ reicheren Quels» 
len mögen 200 — 300 Fufs tief liegen. Die Soolfelder 
sind jedoch. in :der Tiefe noch gar. zu "wenig untersucht, 
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als dafs sich die vwösstellende Behauptung mit Bestimmtlseit 
aussprechen lies, Auch miissen künftige Bohr - Versuche 
zeigen, ob auf allen Soolfeldern die edleren Quellen in 
gleichem Abstande von der Oberfäche, oder vielmehr in 
gleicher Höhe über dem Meero liegen. : Einige Gleichför 
migkeit läfst sich, wegen der ziemlich grofsen Ueberein- 
stimmung der Gebirgs - Lagen, in diesem Punkte erwartem 
: 5. Die Temperatur der Soolquellen ist zwischen 8°,3 
bis 14°,6 R. steigend; die. meisten Quellen haben eine 
Temperatur von 10 — 12 Grad. Auch hier unterscheiden 
sich also die \Vestphälischen Quellen nicht auffallend von 
den Salzquellen anderer Länder., Man kann nicht sagen, 
dafs die Temperatar mit der. Tiefe der Quellen zuichme 
(Bheine und Bothfelde). Auch scheint die Temperater 
nicht durchaus vom .Salz- Gehalte abzuhängen. (WNeusalz- 
werk und Salzkotten); doch. ist ‚nicht ‚zu ‚verkennen , - dafs 
nie die Temperatur mit der Löthigkeit steigt, Die Temperatur 
der Soolquellen, ist: ohne Ausnahme: ‚höher, als die der Süls- 
wasser-Quelleu und als die mittlere ee vou West- 
phalen, die 7.— 8°. R. beträgt. ® 
-\.' 6. Die Westphälischen $oolquellen liegen gruppenwei- 
se meist in Niederungen ‚zusammen, und bilden so einzelne 
Soolfelder, die durch bedeutende. Zwischenräunie, in wel- 
ehen keine Soole gefunden wird, getrennt’ sind. - Innerhalb 
- jedes Soolfeldes wird fast immer Soole gefunderi, man mag 
einschlagen, wo man wolle, . Die nalen Bohrlösher und 
Schächte stehen ‚gewöhnlich mit einander in Verbindung, oft 
sind auch sehr nahe Quellen unabhängig. von einander. Durch 
ein Bohrloch wird. meist eben so viele Soole gewonnen, als 


durch einen weiten ‚Schacht, woraus ‚sich 'exgibr, dals die 
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‚ Soole in der Regel nicht in Kanälen, sondern in Spaltungs- 
Oeffnangen ibren unterirdischen Lauf hat. 

7. Die Westphälischen Soolqnellen gehören höchst 
wahrscheinlich in der Art: den Gebirgs-Ziigen an, denen sie 
zur Seite liegen, dafs- die atmosphärischen Niederschlige an 
und auf diesen Bergrücken, das Wasser zu den Quellen 
‚hergeben. Es gibt mehrere Griinde, um diese WValrschein- 
lichkeit zu unterstiizzen.. Es kann nicht zufällig seyn, dafs 
sämmtliche vierzehn Westphälische Soolfelder treue Beglei- 
ter beider Gebirgs -Ziüige sind; dafs die Soole felilt, wo die 
Gebirgs - Züge endigen; dafs sie nirgends fehlt, wo die Ber- 
ge zur Seite sich hinzieben; dafs die Linie, welche 
durch die Soolfelder nebeu der einfach geformten Haar 
gelest wird, mit dem Rücken des Gebirges durchaus paral= 
lel lauft; dafs die Soolquellen am Teutoburger \Valde, 
der in mannichfaltigen Tormen auftritt, dessen Lager ver 
schiedenartiger sind, der in den verschiedenen Punkten sei« 
ner Erstreckung auch cinen verschiedenen. Charakter zeigt, 
in Lage und Verhalten dieser Mannichfaltißkeit entsprechend, 
viel weniger Uebereinstimmendes zeigen; Doch ein über- 
2eugender Beweis liegt in den topographischen Verhältnis 
sen des Soolen -Bezirkes. Die Soolquellen‘ der Haar kön- 
nen ihre Zuflüsse nicht von N., und die des Teutoburger. 
Waldes den ihrigen nicht aus einer Gegend erhalten, wel- 
che. von diesem Gebirge abwärts liegts. sonst möchte die 
Soole gegen die Gesezze der Schwere im den unterirdischen 
Spalten und Kanälen steigen, um den sicheren Ausfluls zu: 
gewinnen. Aus. demselben Grunde kann, im westlichen 
Theile des Soolen.- Bezirkes, die Soole nicht aus W., und 
in östlichen Theile nicht aus NW, kommen, - auch' spricht. 
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gegen diese Richtung die Thatsache, dafs die 'Soole am 
westlichen und nordwestlichen Endpunkte des Soolen -Be- 
zärkes sich am schwächsten zeigt. Der Annahme, dafs et- 
wa im Lippischen, oder bei Rehme, oder ostwärts Pader 
born, die Vorrathskammer liege, aus welcher die Sool- 
quellen nach W., NW, und N. unterhalten würden, wie 
dersprechen triftige Gründe. Wie würde bei dieser Annalh« 
me die Verschiedenheit der Soolquellen besiehen können, 
da die Quellen dann in der Richtung der Soolen - Leitungs- 
Kanäle hinter einander liegen? Die Soöle rinnt nicht in ab- 
geschlossenen Röhren fort; die Zuflufs - Oeffaungen haben 
bedeutende Breite. Ferner fliefsen die wilden \Vasser, in 
der Tiefe vom Gebirge, ihren Quellen in Richtungen zu, die 
sich mit der hier angenommenen Richtung der Salzwasser 
ziemlich unter rechtem Winkel kreuzen ; wie sollte die S00- 
le auf dem langen Wege bis Verl und Hothenfelde sich 
unvermischt , ungeschwächt erhalten können? Das sind noch, 
nicht alle Gegengründe. Die Mitte der Berg - Ablänge, in 
der Gegend von Horn, Driburg, Willebadessen u. s. ww, 
liegt gewils keine 500 Fuls über Verl und Unna, und 
möchte mit Hothenfelde fast von gleicher absoluter Höhe 
seyn. Nun begreift man die Möglichkeit nicht, dafs dieses 
unbedeutende Gefälle hinreiche, die Soole in engen, unter» 
irdischen Kanälen über 15 Stunden weit so stark fortzu- 
drücken , dals sie in Bohrlöchern aus einer Tiefe von 250. 
Fuls bis zum Tag und über Tag emporsteigt, dafs der An- 
drang also die Schwere einer ‚Wassersäule von 250 Fuls 
za überwältigen vermag. In der Regel muls dieser Andrang 
noch stärker seyn, als der Druck der Wassersänle, den er 
ttägt. Die Sache verhält sich nämlich so: bevor die Quelle 
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angebohrt ist, fliefst das: Wasser in der Erde über die Stelle 
hwaus, die später das Bohrloch berührt. Wird nun 
das Bohrloch bis zu dieser Sıelle niedergebracht, so steigt 
das Wasser in ihm empor, weil es dazu weniger Kraft be- 
darf, als zum Fortfllielsen in den engen Spalten der Erde, 
Es-wird aber nur so hoch empor steigen, bis der Druck 
det. Wassersäule stark genng ist, das Wasser durch die Spal- 
ten, die es früher durchflofs,. fortzudräugen. Die Hö. 
he, bis za welcher das \Vasser in Bohrlöchern und Brun- 
nen steigt, richtet sich also nach den Hindernissen, wel- 
che es beim Fortfliefsen durch die Erde zu über- 
wältigen hat. Man eısieht daraus,, dals der Andrang des 
Wassers immer stärker seyn mufs, als der Druck, den die, 
in einem Bohrloche stehende, Wassersäule ausiibt,. Ferner er- 
gibt sich aus dem Vorstehenden, wie viele und grolse Hin- 
demnisse das \Vasser beim Fortfliefsen durch die Erde zu über- 
wältigen habe. Auch erklärt sich daraus leicht der Ume 
stand ,' warum ; wie die Erfahrung lehrt, die Bohrlöcher 
mehr Wasser geben, wenn es aus bedeutender Tiefe gepumpt 
wird, als wenn man das \Vasser fast so hoch steigen läfst, 
als es von der eignen Kraft empor gehoben wird. — Das 
kleinste Gefälle, welches in der riesenmäfsigen 12 '/, Meile 
langen Röhrenleitung zwischen. Berehtesgaden und Rosen- 
heim vorhanden ist, beträgt gegen 50 Fuls auf die Stunde ; 
es gibt .darin mehrere Strecken, wo das Gefälle 250 Fuls 
und bedeutend mehr auf die Stunde ausmacht, wodurch das 
kleinere Gefälle zum Theil kompensirt wird; und doch hat 
man, an. der Stelle des geringen Gefälles, eine doppelte Röh- 
renfahrt anzulegen sich gezwungen gesehen. Die Röhrenfahrt,. 
deren Oeffnung. 4: Zoll Durchmesser hat, liefert in 24 Stun- 
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den gegen 11000. Kbf; Soole nach Rosenheim. ' Die. Quelle 
zu Rothenfelde gibt das Zehnfache; viele Bohrlöcher und 
Brunnen liefern die Hälfte von diesem Quantum, und darü- 
ber. Man mache hiernach den Vergleich, und urtheile; so 
bleibt michts anders übrig , als dafs die Soole der Quellen 
von der Seite des Gebirges zufliefßst; ob aber von dem zu+ 
nächst liegenden Ablıange, oder von dem entferaten, ‚oder 
wohl gar vom jenseitigen. Thale und Thalgrunde, darüber 
möchte schwer zu entscheiden seyn» Nur dürfte die Wahr- 
scheiulichkeit , dals die Soole aus irgeud einem Punkte jen- 
scit des Gebirges herkomme, um so schwächer werden, jo 
weiter dieser Punkt von den Quellen, und je tiefer er liege 
8. Wie tief die niedrigsten Punkte. liegen , welche die 
Soole berührt, möchte sich schwerlich bestimmen lassen, 
Die Temperatur der Soole kann darüber keinen Aufschlals ge- 
ben. Sie ist höchst wahrscheinlich eine Fakzion der chemi-. 
schen Verbindungen, welche in den Laboratorien, in denen 
sie sich gebildet hat, vorgehen, und nicht in der Tiefe die» 
ser Laboratorien. Man erinnere sich der Versuche von Var- 
queuın, die Gnen im I. Bde. seines neuen Journals der 
Plıysik (S. 388 ) mitgetheilt hat, nach denen, bei Auflösung 
von Kochsalz in Auflösung verschiedener Neutralsalze , sich 
eine Temperatur - Aenderung, die in manchen Fällen von Be- 
deutung (gegen 5 Grad) ist, ergibt... Dagegen- spricht.-beii 
den \Vestphälischen Soolquellen keine einzige Thatsache darik- 
ber, dafs die Tiefe auf die Temperatur der Quellen merkli» 
chen Einflufs äufsere, Diejenigen Sülswasser - Quellen, wel«! 
che eine beständige Temperatur haben, zeigen mit:ziemlicher: 
Genauigkeit die mittlere Jahres- Temperatur ihrer: Gegend; 
cin Zeichen, dafs der gröfste Theil ihres Weges nicht im 
be- 
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besrächtlicher ‚Tiefe ‚hinabreicht, ‚weil. das Quellwasser sonst 
deren, höhere ‚Temperatur  ammehmen : mülste. Allerdings 
würde ‚das Soolwasser aus gröfserer "Tiefe kommen, _als 
sülses \Vasser,- welclies daraus hervorgeht, dafs die. Sool» 
quellen im. Allgemeinen weit konstanter in ihrem Verhalten 
sind,,.als die Sitlswasser - Quellen. ‘Doch, dürfte diese Tiefe 
nicht sehr- viel, berrächtlicher seyn, “ 

u. Es findet sich sehr wenig 9 WERSPESOEENERN unter 
den ‚Schichten, i.än.. wwelchen ; Soolquellen getroffen » werdem 
la. Königsborn ‚scheinen‘ die reichhaltigen Quellen dicht um- 
ter„‚oder iiber, dem..grüinen Mergel - Flözze zu ‚liegen. : Die 
übrigen Kalkmergel "Flözze sind. darum, nicht Soolen- leer. 
Zu; Neuwerk.. bei, WKerl liegt. die.'angebohrte. Quelle. unstrei# 
tig bedeutend. unter :dem- grünen ‚Rlözze, indem: .'das: Flöz 
dort ‚höchstens. 480-F tief liegen kann. - „Die. Soolquellen ‚von 
Salzbrink , und ‘Soest liegen über diesem Flözze. .Da das 
Flöz südlich. von .Sa/sendorf in. einer Entfernung von 
wenigstens 7000 -Fı zu Tuge ausgeht, so liegt es unter 
der, Sa/sendorfer Saline; gewils. in einer Tiefe von 350. F.; 
zu Westerakotten wird es wahrscheinlich ‚noch tiefer lie 
gem Sollten nun. die zu, Safsendorf: und. Westernkotten 
vorhandenen Soalquellen = die fast an -der :Erd - Oberfläche 
liegen, nicht etwa Nebenquellen seyn, so, dafs man index 
Nähe. des grauen .Mergel - F lözzes viel reichhaltigere Soolen 
finde, worxiiber Bohr = Versuche erst künftig die Ent 
scheidung geben können; so möchte ‚das, in Königsborn 
berühmt gewordene, Flöz nur einer vorgefafsten Meinung, 
seinen Ruf zu. verdanken haben. — Gesezt aber auch man 
finde künftig, dafs alle stärkeren Soolquellen in der Nähe 
des grünen Flözzes entsprängen ; so folgt noch. gar nichs „ 
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dafs ‚sie:in diesem Flözke erzeugt werden. Die große Gleich“ 
förmigkeit in den: Gestein - Lagerungen ‚der Haar und in 
ihren. nördlichen Abdachungen. kann zufällig den Ausfufs der 
Soolquellen an das 'Flöz ‚gebunden haben. Salz-Lager sind 
in. ihm nicht :enthalten. : Einige Soolquellen liegen kan 
3000 -F. von seinem :Ausgehenden. Die -Soole erzeugende 
Kraft, wenn eine solche einmal angenommen werden soll, 
müfste eine "wunderthätige. seyn, wenn sie‘in der kurzen 
Strecke’ siilses Wasser in Salzwasser umzulindern' vermöchte, 
dabei ‘aber das meiste durchfliielfsende ‚Wasser unverändett 
liefse. :: Es ist nämlich sicher, dafs“ die Wasser der sülsen 
Quellen. bei Werl, zu Soest, zu Safsendorf, zu Lohne 
ihren Durchgang ‘durch. das grüne Flöz nehmen, — Die 
Söolguellen des Teutoburger Waldes entspringen ebenfalls iur 
verschiedenen Flözzen.. "Zu Aheine kommen: die‘ Qdellen 
aus ‘Sihieferthon; zu HAothenfelde aus Muschelkalk; : zu 
Neusalzwerk. aus schwarzem Mergel, zu Salz - Uffeln zwar 
auch aus schwarzem Mergel, der aber von dem zu Neu- 
salzwerk merklich abweicht. Auch in andern Gegenden 
findet man Soolquellen aus den verschiedenartigsten Gebirgs- 
Lagen hervortretend; nur das Allgemeine "hat Statt, dafs 
die Soolen in ‘neuen Formazionen häufiger, ‘als: in älteren 
gefunden werden. DE en u. 
.-\ 40. Weil: die Schichten, aus: denen" die: 
ehtspringen , so sehr werschieden - sind, so ist es nicht 
scheinlich , dafs sie: die Geburtsstätte der Quellen seyen, 
Sie: 'haben vielmebr wohl keine‘ andere Beziehung zu dem, 
aus! ihnen hervörflielsenden, Wasser, "als die Mündungen 
einer Röhrenleitung zu der Flüssigkeit haben, die aus dies’ 
sem heryorsströmti Diels ergibt: sich: auch aus den Analyse 
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der Mineralien , welche ein Soolen - führendes Fi : ausma- 
chen. Branpzs hat den ‚grünen Mergel von Königsborn 


und zwei schwarze Mergelarten von Salz- Uffeln unter-. 


sucht, und folgende Bestandtheile gefunden: . 
schwarzer Merget 


nn un 
ur grüner Mergel _ Nro. 1. Nro. 2. 
Kieselerde . 54,380 . 57,00 . 76,50 
KalkerdE . 8,616‘ . _ - 
Bittererde . 1,000 . - s _, 
Alaunerde . 16,000  . 412,00 40,25 
köklensaurer Kalk — 25,00 . 5,00 
ni Kohlensäure ” 7,000 '» — . — 
a N E77 7 BE 7 Be #7 
Braunsteinoxyd 
Köchsatz' i 0,610 . u: R ze 
Kohlenstoff . u . 0,75. .: 4,00 
Wasser . 9,250 . 4,25 a 4,00 


Branpzs vermuthet, dafs der Kochsalz - Gehalt, im grünen 
Mergel, zufällig sey, indem ihn die Soole durchdrungen, 
und diesen Gehalt zurückgelassen habe. Man sieht, dals 
das atmosphärische Wasser aus solchem Gesteine nicht die 
Beständtheile hat herausziehen können, die. sich in der 
Soole Auden. An verborgene Kräfte aber, die dem Flözze 
inne wohnen, und süfses. Wasser auf einem anderen, als 
auf chemischem Wege in Soole umwandeln sollen, ist. 
nicht zu glauben, weil kein einziger haltbarer Grund zur” 
Annahme solcher Kräfte berechtigi, und, weil dem nichts 
enigegensteht , dafs die Soole in einem Salz - Gebirge ires 
Ursprung nehme. Unsere gesammte Naturkenntnils stellt 
kein einziges Beispiel auf, dafs irgend ein Bestandtheil der 
Körper , durch eine Naturkraft, in einen andern umgeschaf- 
fen werde. Ohne Zweifel sind in der Nähe von Sool- 
quellen, überall Salz - Gebirge, oder salzhaltige Gebirgsarten 
30 *+ 
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vorhanden. Dafs die Geognosie diese Salz- Lager nicht 
immer nachweisen kann, gibt keinen Grund, ihr Daseyn 
zu Iäugnen. In England hat man lange Zeit blos die 
Soolquellen benust, bis der Zufall die Steinsalz - Lager, 
welche diesen Quelien ihren Gehalt gaben, kennen lehrte, 
In Lothringen .ist neuerdings ganz derselbe Fall vorgekon- 
men, Zu Bex hatte man zu wiederholten Malen den stark 
gesalzenen Anlıydrit duxchfahren ; ohne seine wahre Bedeu- 
tung für die vorhandenen Soolquellen, für deren Bildung 
mehrere Hypothesen aufgestellt wurden, zu erkennen, bis 
CHARPENTIeR die grofse Mächtigkeit des, mit -reinem: Stein- 
salz durchzogenen , Anhydrit- Ganges auffafid. Das Gestein 
wird jezt ausgelaugt, und jeder Kubik£ufs gibt. 50 bis 34 
Pfund Salz. Es ist wahr, dafs es Salz-Lager olme Sool- 
quellen gegeben, aber nie wird es Salzquellen ohne Salz- 
Lager geben. Man hat der Bildung dieser Soole durch 
Auflösung von Steinsalz entgegengesezt, dafs auf solche 
Weise ungeheure Klüfte in der Erde entstehen müflsten, die 
nothwendig Erdstürze zur Folge haben würden, von denen 
man an der Erd-Oberfläche in der Nähe von Soolquellen 
Nichts wahrgenommen habe. Es ist leicht, diesen Ein- 
wüurf zu wiederlegen. Die mächtigste Westphälische Sool- 
| quelle ist zu Rothenfelde. Sie hat, in etwa 4000 Jahren, 
‘eine Masse von festen Bestandtheilen abgesezt, die 18 F. 
hoch und eine Viertelstunde lang und breit seyn mag. 
Nach den vorhandenen Analysen machen die festen Be- 
standtheile, die sich aus der Soole bald absezzen, etwa den 
25. Theil der Bestandtheile aus, bilden also feste Bestand- 
theile der Soole ein Lager, so würde dieses fünf Viertel- 
stunden lang und breit, und 18 F. hoch seyn, Eine sol- 
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"che Erd - Aushöhlung, weun sie nicht nahe unter der Ober- 
'Räche läge, würde noch keinen Erdsturz bewirken, wie 
diefs die Erfahrung bei den Steinkohlen - Gruben lehrt, wo 
die Decke an den Stellen der ausgehauenen Berge einstürzt, 
ohne dafs dieses auf die Erd=Oberfäche Einflufs hat. Man 
könnte einwenden, es müsse sich "ein Erdsturz' ergeben, 
‚wenn die - Aushöhlung weniger weit, aber tiefer voraus- 
gesezt werde. Bei dieser Voraussezzung wäre der Erdsturz 
allerdings möglich, jedoch nicht nothwendig; die Höhlun« 
gen werden aber nicht sehr tief seyn, weil nach dem, 
'was in den S$Sinkwerken des südlichen Deutschlands vor- 
geht, bekannt ist, dafs das Wasser nur die Tirste und die 
Seitenwände angreift, die Sohle aber unangegriffen läfsı, 
und weil die Aushöhlung selten ganz mit Wasser angefüllt 
seyn mag. ‘ Aus den Kohlen -Gebirgen werden ganz andere 
Massen zu Tag gefördert ‚ als die Soolquellen an festen Be- 
standtheilen mit sich führen, ohne dafs über ihnen Erd. 
stiirze Stätte fanden, obschon, wie gesagt, die Decke der 
ausgehauenen 'Flözze immer einbricht. | | 
11. Bei der Annahme von Salz-Lagern, in denen sich 
die Soolen erzeugen, erklärt sich ganz ungezwüngen der 
Umstand, dals manche Soolquellen (ob alle, bleibt noch 
za uutersuchen ) mit der Quantität auch an Qualität ge- 
wirmen,‘ Die Soole käme datn’ äus Sinkwerken, und wür- 
de um’ so ' mehr Salztheile aufösön können , je höher sie in 
diesen stände, und dadurch noch‘ wenig angegriffene Seiten- 
wände, oder gar die Decke bespillen könnte. Auch er- 
ärt sich nach dieser’ Hypothese "die Verminderung des $oo-= 
tet - Gehaltes "in Königsborn. "(Die hier ausflielsende Soole | 


ma; das Salz -Lager nur streifen, oder vielleicht nur durch 
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ein ‚Lager von Salzıhan oder Salzgyps Nielsen, und dann 
geringhaltiger werden, wenn entweder . das Salz - Lager so 
weit weggespült ist, dals es später nur noch an einigen 
Stellen berührt wird, oder wenn das salzhaltige Mineral 
auf dem Wege der Soole grölstentheils ausgelaugt ist. — 
Wie mögen diejenigen, welche einigen Gebirgs- Lagern eine 
Soole erzeugende, verborgene Kraft zusehreiben, diels Ver- 
halten mancher Quellen erklären wollen ? | 

12. Die Sool-Quellen zu Werdohl stehen als Ano- 
malieen da, und sie scheinen sich der hier aufgestellten 
Theorie der Soolquellen zu entziehen, Wahrscheinlich ver- 
danken sie ihr fremdartiges Vorkommen einer unbekannten 
Bigenheit des dortigen Gebirges und der ‘benachbarten Ge- 
birgszüge. Von NO. her sezt sich das Flöz - Gebirge, 
eine Bucht bildend, ins Uebergangs-Gebirge, auf das Leine- 
Thal zu, ein. Von dieser Seite wird der Soolenfuls wahr- 
scheinlich herkommen. 

43. So mögen die Westphälischen Sömalı als us- 
verdächtige Zeugen eines, in ihrer Nähe vorhandenen, $alz- 
| Gebirges angesehen werden, dürfen. Bis dahin ist dieses 
Salz-Gebirge unbekannt; die Zukunft wird. es gewils auf- 
decken. Seine weite Erstreckung muls fir ebenso unbe- 
zweifelt, als sein Daseyn, gehalten werden, Viele Salz 
Lager hat man auf der Grenze des Steinkohlen - Gebirges 
angetroffen ; in England und Lothringen fand man Stein- 
salz, indem man nach Steinkohlen suchte, In YYestphalen 
könnte derselbe Fall ‚eintreten. Zu Mülheim an der Möhns 
gräbt man nach Steinkohlen. Ferner sind zu Safsendorf, 
Salz - Uffeln uud Hegsaiswsrk Bohr » Arbeiten im Be 


triebe. — a a j 
KT 


471 


C. Davuszasy, im seiner Schilderung dev-chiäti- 
gen und verloschenen Feuerberge *,. eitwickeli 
nicht blos eine Theorie der vulkanischen Operaziotien, son- 
dern gibt auch eine umfassende Darstellung der damit ver- 
bundenen Erscheinangen in geologischer und chemischer 
Hinsicht. Er wurde zu seinen Untersuchängen durch den 
Wunsch veranlalst , über die Entstehung des Basaltes nähe- 
zen Aufschlufs zu erlangen, und verfolgte diesen Zweck; 
indem er die Beziehungen erforschte , welche zwischen Ba- 
salt oder sogenannten Trapp - Gesteinen, und den Erzeugnis- 
sen der Vulkane Statt haben. Die Untersuchung beschränk- 
te sich keinesweges auf Handstücke. Dauszenr begab 'sich 
an Ort und Stelle, um alle Beziehungen, Lageruhgsweiss 
und Natur der Gesteine betreffend, sorggam zu vergleichen, 
Er sahe die verschiedenen vulkanischen Fels - Gebilde von 
Frankreich und Deutschland, jeue von Ungarn und Italien 
und der benachbarten Inseln , auch durchwanderte er Siszi- 
lien; Island, Griechenland und Spanien blieben ausge- 
schlossen von dem Bereiche seiner Forschungen. Seine Be- 
obachtungen in den oben genannten Theilen von Europa, 
machen den Gegenstand der beiden ersten Vorlesungen aus. 
Beupanr’s Bemerkungen über die Trachyte Ungarns wer- 
den mitgetheilt, desgleichen ein Bericht von Bov£ über 
die, bis jezt wenig bekannten, vulkanischen Gebiete von 
Siebenbürgen. Was der Verf. über die Auvergne und über 
Sizilier sagt, ist von ihm schon in verschiedenen Engli- 
schen Zeitschriften früher mitgetheilt worden, Ueber Is- 





®” A Description of active and extince Volcanos ect... Lon- 
' don; 1826. 
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land hat er, vorzüglich nach Macxkenzıe’s Schriften, das 
Wissenswürdigste zusammengestellt, und die Kanarischen 
Inseln . werden nach den Angaben von HumsoLpr, von 
L. v. Buch u. A. abgehandelt In Klein-Asien, Palästina, 
Syrien, und andern östlichen Landstrichen , verfolgt der 
Verf. die Spuren vulkanischer Thätigkeit, und weist eine 
Linie solcher Wirkungen von Kamtschatka bis Japan nach, 
und von hier, in fast nicht unterbrochener Folge, bis Java, 
Sumatra, und bis zu den Andamanischen Inseln. Daran 
reihen sich Betrachtungen über die Vulkane im stillen Mee- 
re und im Golf von Mexiko, und das Ganze schliefst mit 
einer Zusammenstellung von Humzorpr’s Untersuchungen 
auf dem Amerikanischen Festlande. — — Die Vulkane am 
Rhein theilt der Verf, in post-diluvianische und 
ante-diluvianische, um anzudeuten, ob die Ausbrü- 
che nach. oder vor der Thal-Bildung Statt gehabt. Die Feuer- 
berge der Eifel bieten ein . Beispiel der ersteren Art: 
Zahlreiche kleine kegelförmige Erhöhungen, oft Krater um- 
 schliefsend, sicht man in diesem Landstriche, Die Krater: 
wände scheinen aus wechselnden Lagen von vulkanischem 
Sande und von schlackenförmigen Laven zu bestehen; ähn- 
liche Substauzen zeigen sich äulserlich um die konischen 
Berge aufgehäuft. An die ausführliche Schilderung einzel- 
ner Krater reiht der Verf, die Beschreibung der dieselben 
begleitenden Lavaströme. Obwohl der post - diluvianischen 
Aera angehörig, sind solche dennoch der vorgeschichtlichen 
Zeit beizuzählen. Die Lava von Niedermennig war schon 
zur Zeit Aususr’s vorhanden; denn die Pfeiler der alten 
Brücke zu Trier bestehen aus derselben. Sind demnach die 
Vulkane -der Eifel geschichtlich sehr alt, so missen diesel- 
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ben- dennoch, geognostisch‘ betrachter, als nen gelten, in: 
dem die geognostischen Untersuchungen da aufbören , wo 
die geschichtlichen Forschungen beginnen. Nimmt man die 
Meinting Bucxrann’s, die Thal - Bildung betreffend, an, 
so fällt das Entstehen: jener Gesteine, gleich dem der Au: 
verene, in die Zeit nach -der Sündfluth; oder, in dem melır 
allgemein bräuchlichen Sinne, sie entstanden nach der gro- 
[sen Katästrophe, welche das gegenwärtige Aussehen der 
Erd-Oberfläche bedingte. Die vulkanischen Erzengnisse 
dieses Theiles von Europa scheinen, nach dem Verf., dem 
Zeitraume anzugehören, in welchem die Ablagerung der 
terziären Tormazionen erfolgte, Die Trachyte und Basalte 
des Siebengebirges,. jene des Mesterwaldes uud anderer 
nachbarlichen Berge, sind dalıin zu zählen. Ihre Bildungs# 
weise wird deutlicher durch Betrachtung mancher, in Hes- 
sen u. s. w. vorlıandener, einzelner konischer Basalt - Par- 
thieen, deren geognostische Verhältnisse leichter zu erfor- 
schen sind. An der Pflasterkaute bei Eisenach, ist man 
mit dem Steinbruchbau so tief niedergegangen , dafs man 
den ’Basalt mehr als 50° tief unter der Oberfliche des. 
Sandsteines sehen kann. Die Sandstein-Schichten, gewöhn« 
lich horizontal, haben hier eine senkrechte Stellung ange- 
nommen; sie sind zertrümmert nach allen Richtungen, und 
die .Felsart ist weilser und härter, da, wo der Basalt die- 
selbe besrenzt. Hin und wieder machen die Sandstein- 
Theile ganze Haufwerke kleiner Säulen aus, deren Form 
mitunter noch regelrechter ist, als jene des sie umschlie- 
fsenden Basaltes. Auffallend ist die Aelınlichkeit, zwischen 
jenen Säulen und denen, in mehreren Gegenden von Der- 
Zyshire und. Yorkshire, auf künstlichem Wege erzeugten, 
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indem der dort vorkommende weiche, zerreibliche Sand- 
stein, der Hizze ausgesezi, härter wird, und säulenartigs 
Gestaltung annimmt. Noch auffallender zeigen sich diese 
Phänomene an der blauen Kuppe bei Eschwege, und höchst 
auffallend bleibt es, dals die Geognosten der Freiberger 
Schule, bei diesen, fast unter ihren Augen sich Andenden, 
Thatsachen sich von dem vulkanischen Ursprunge des Ba- 
saltes nicht überzeugen konnten. — Trapp - Formazionen in 
andern Theilen von Deutschland. — Beupant’s Unter 
suchungen ia Ungarn. Der Verf. theilt dessen Ansicht, 
was die Bildung der dortländischen Trachyte und Porphyre 
betrifft; das Entstehen der Alaunfelsen leidet er jedoch 
nicht von der Einwirkung schwefeliger Dämpfe her, son- 
dern aus Statt gehabten Zersezzungen von Schwefel- 
Metallen. — Sämmtliche erwähnte vulkanische Distrikte 
sollen wenigstens so neu seyny als die terziären Ablagerun- 
gen. Diels ist auch der Fall bei dem kleinen Trachyt- Ge- 
bilde in Steyermark, und bei dem gröfseren Theile der, in 
Italien vorkommenden, vulkanischen Erzeugnisse, Die Pro- 
dukte des Vicentinischen und der Gegend um Hom, wer 
den ausführlich beschrieben. — Feuerberge bei Neapel nach 
ihren historischen Beziehungen, so wie nach ihren geogno- 
stischen und chemischen Phänomenen. — Eine Erklärung der 
Erzeugung des Salmiaks in Solfataren und Kratern wird 
versucht. — Vulkanische Tormazionen auf Sizilien. Sie zer 
fallen gleicher \Veise in ante- und post-diluvianische, Die 
ersten werden vorzüglich im Noto- Thale. getroffen; am 
4Aetna finden sich manche Gesteine , deren Bildung in eine 
noch frühere Zeit fällt, als jene des Berges selbst, Die 
Cyelopen-Inseln, gegenwärtig, vereinzelt, müssen vormals ink 
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Zusammenbange gewesen seyn; denn sie zeigen sich mis 
einer Art Mergel überlagert, der sich augenfällig einst ‚iiber 
sSämmtliche Inseln olıne Unterbrechung ‚erstreckt hat. Alles 
deutet bei diesen Eilanden ein submarinisches Entstehen an. 
Ganz verschieden davon zeigt sich der Aetna. Hier findet 
man Lava in ungeheuren Strömen, nicht vergleichbar mit 
den Massen des Vesuv. Sie erstrecken sich bis zum Meere, 
und dusch sie wird die Gestaltung der Kiiste bedingt. Zahl- 
zeiche kleine Kegel, auf dem gewaltigen Berg - Gehänge, 
sind Folgen der vielen Seiten - Ausbrüche. Ein Kreis von 
untergeordneten vulkanischen Bergen umzieht den 4etna. 
Einige derselben zeigen sich mit Planzen - Wachsthum be- 
‚deckt, während andere noch nackt und kahl sind... — — 
Die Kanarischen Inseln nach L. v. Buch. — Vulkanische 
Erscheinungen in Klein- Asien. — Die Bildung des zodten 
Meeres soll Folge vulkanischer Ereignisse seyn. — Feuer- 
berge der neuen Welt nach A. v. Humsorpr, mit dessen 
Ansichten, was die Bildung des Jorullo betrifft, der Verf. 
übereinstimmt. — — Allgemeine Schlüsse aus den vulka- 
nischen Thatsachen sich ergebend. Darlegung der verschie- 
denen, über die Ursachen vulkanischer Phänomene aufge- 
stellten Theorieen; jene, auf Davr’s bekannte. Entdeckung 
sich gründend ,„ verdient den Vorzug, Der Verf, nimmt 
uun an, der Erdkern bestehe, bis zu einer Tiefe von drei 
oder vier Meilen, aus Verbindungen von Metalloiden der 
Alkalien und Erden, oder er enthalte dieselbeu wenigstens 
in seiner Mischung, und denkt sich als.weitere Bestandthei« 
le, Eisen, die meisten gemeinen Metalle, mit Schwefel, 
und vielleicht auch mit Kohlenstoff hinzu, Die. Schwefel- 
Verbindungen  esleiden stufenweise Zersenzungen, sobald 
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sie in Berührung kommen mit Luft und Wasser; allein ge 
schüzt durch die Rinde der Erde, har der Prozelst gerade 
wie: diels-bei einer’ Masse von Potassfium der Fall ist, wenn 
solche, von einer Rinde ihres eigenen Oxyds umhille, ‘an 
trockenen Orten bewahrt wird, zu allmählich Statt, um 
mächtige Wirkungen hervorzubringen, es. sey denn, dafs 
das leztere der genännten Agenzien (Wasser) in "zureichen- 
der Menge vorhanden wäre, Daher bleiben die elastischen 
Flüssigkeiten, erzeugt durch jene Prozesse, unterhalb unse« 
res Festlandes, niedergedrückt durch ‘die aufiegenden Fels- 
massen, so lange, bis sie neue "Verbindungen eingehen, 
oder bis dieselben sich durch die festen Schichten hindurch- 
dringen. Unterhalb des Meeres aber, woselbst der Druck 
einer ungeheuern Wassersäule die Fluida zwingt, auch durch 
die dünnsten Spalten zu entweichen , müssen die Wirkun- 
gen nothwendig von einer weit grofsartigeren Natur seyn, 
Indessen würden die Effekte in der Mitte des Meeres ‚we- 
niger allgemein sich zeigen, als längs den Küsten, da der 
Druck des Oseans selbst hindernd einwirktz; die Erschei- - 
hung wird nicht anhaltend, sondern mit Unterbrechungen 
Statt haben, indem die, durch: den Prozels erzeugte, Hizze 
streben. wird, die-Oeffnungen , wodurch das Wasser einge- 
drungen, wieder zu schlielsen, einmal, indem :Lava in. die 
Spalten ergossen wird, und sodaun. durch ' eine allgememe 
Expansion der Felsmassen; auch kann ‘das Wasser nicht eher 
wieder Zutritt finden, bis das Phänomen sein Ende erreicht 
hat, worauf die Gesteinmassen: sich"abkühlen, und ihre ur- 
spränglichen Dimensionen wieder annelimen, Die erste Fol- 
ge vom Einwirken des Wassers ‘auf die Metalloide der Al- 
kalien und Erden, wird die Erzeugung .einer grofsen Menge 
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Hydrogengas seyn, die, bei zutretender Luft, mie dem 
Sauerstoffe derselben sich verbinden, und wieder zu Wasser 
werden wird; findet jedoch kein Laftzutritt Statt , so ver- 
breitet sich das Hydrogen, wahrscheinlich mit Schwefel, 
ein Prozels, welchen die hohe Temperatur begünstigen 
mufs. Im ersten Falle entweicht Salpeterstoffgas, im lez- 
teren geschwefeltes Wasserstoffgas. Ist Sauerstoff vorban- 
den, so entzündet sich der Schwefel ebenfalls, und erzeugt 
schwefelige Säure, die unter den gasartigen Ausströmungen 
der Krater - Miindung vorherrschen wird , in so fern eine 
enzeichende Luftmenge vorhanden ist, um mit dem Hydro 
gen sich zu verbinden‘, und abermals in Wasser umzuwar- 
deln. Sobald das Oxygen aufgezehrt ist, findet eine Verei- 
nigung ‘des Hydrogens, da es nicht mehr verorennen kann, 
mit dem. erhizten Schwefel Statt, und entweicht als ge- 
schwefeltes IIydrogengas, welches, gegen Ende der Erüup« 
zion, über die schweielige Säure vorherrschen wird ; denn 
seine Bildung dauert noch lange fort, nachdem . der Mangel 
von Oxygen die Erzeugung von schwefeliger Säure gehemmt 
hatte, Man weils, dals diese beiden. Gasarten ‚einander 
wechselweise zerlegen, und folglich nicht beide zu gleicher. 
Zeit vorhanden seyn können, so, dafs das Ausströmen von 
geschwefeltem \Vasserstolfgas aus der Mündung des Vulkans, 
wo nicht die- gäuzliche Abwesenheit der schwefeligen Säu- 
re, doch ‘das Gehemmtseyn, oder das minder Beträchtliche 
ihrer Erzeugung, wegen Statt gehabter Aufzehrung des 
Sauerstoffes, andeutet, Das abermalige Entstehen .des Was- 
sers, durch weechselseitige Zersezzung der beiden Gasärten, 
konnte die Thätigkeit des Vulkans, obwohl in geschwäch- 
sem Grade, noch einige Zeit dauernd machen, Das allmäh- 
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liche Erkalten der Lava würde, für eine längere Periode, 
die anliegenden Straten hinreichend erwärmen, um dem 
Schwefel die, für die Verbindang mit dem Sauerstoffe notlı- 
wendige, Temperatur zu verleihen; darum muls das Aus- 
strömen von schwefeliger Säure fortdauern, bis diese durch 
Anwresenbeit des hepatischen Gases zersest wird; Das, bei 
diesem Prozesse sich bildende, Wasser würde in die Kltifte 
der Gesteine einseihen, auf einige noch vorhandene Theile 
der Erd- und Alkali - Metalloide einwirken, und eine neue 
Bildung von Hydrogengas herbeiführen , wodurch’ abermals 
Schwefel aufgelöst, und das Phänomen wiederholt wird. 
— In Absicht des Trapps ist der Verf, im Allgemeinen 
der vulkanischen Hypothese zugethan. Er nimmt drei 
Klassen von vulkanischen Formazionen an; die erste, 
beim Luftzutritt gebildet, und alle Merkmale von Körpern 
tragend, welche man dem Einwirken kiinstlicher Hizze unter- 
wirft, sieht derselbe an als erzeugt seit der gegenwärtigen 
Ordnung der Dinge; die zweite, unter Wasser gebildet, 
häle in ihren Kennzeichen das: Mittel zwischen der ersten 
und dritten Klasse, und wurde erzeugt während der Abla- 
gerung der terziären Gebilde; die dritte, submar:.nischen 
Ursprungs, trägt die Charaktere der ersten Klasse, madifi- 
zirt durch starken Druck, und gilt als gleichzeitig mit den 
älteren Schichten. Die Argumente, für und gegen den feue- 
rigen Ursprung der Granite und Serpentine, werden ange- 
führt. Die Zunahme der Erdwärme nach dem Innern be- 
trachtet der Verf. als noch unentschieden ,„ da, wie eigene 
Erfahrungen ihn lehrten , der Einfluls örtlicher Verhältnisse 
grölser ist, als gewöhnlich angenommen wird. Die Vul- 
kane gelten ihm als den Mitteln zugehörig, deren sich die 
Natur bedient, um die Ausdehnung des trocknen Landes im 
Verhältnisse gegen den Ozean zunehmen zu lassen, und als 
Beweis wird der Korallen -Riffe gedacht, die auf gehobe- 
nen vulkanischen Massen ruhen. (Ann. of Phil, new ser.; 
Septbr. 1836; p» 215.) 





Portinte sehrieb: über: die geognostischen Ver- 
hältnisse des Veronesischen. (Bibl. Ital,, June 
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1825, p» 353, und Firussac’s Bullet. de Geol. IX, 280,) 
Grobkalk, Kreide und Jurakalk 'sind die vorzüglich verbrei- 
senden Formazionen. Der Grobkalk umschlielst Nummuli- 
sen, Echiniten, Ostraziten, Pektiniten, Cerithien, Madrepo- 
ren, Enkriniten, und angeblich selbst Orthozeratiten. Die. 
ses Gebiet sezt die Hügel zusammen, welche die Ebene 
zwischen Verona und Vicenza begrenzen „ und dringt land- 
einwärts vor bis jenseit Bolca.a Das Gestein enthält mehr 
oder weniger quarzigen Sand, Nieren von Leberkies, gel- 
ben und rothen Ocker und mergelige Bänke, zumal in den 
obern Ablagerungen (Monte Brunio); es geht in einen Mu- 
scheln führenden Sandstein über (Valdonega u. s. w.), und 
bei $, Ambrogio macht der Sandstein das Zäment einer 
Brekzie von kalkiger Kreide. Die leztere Felsart ist nicht 
mit den Alluvial-Konglomeraten zu verwechseln, welche 
die Berge von Peri, Volargue, so wie jene überdecken, 
die von M. Baldo nach dem Garda -See, und längs des 
Minecio sich hinziehen. Der Grobkalk steigt bis zu 500 
und 600 Toisen über das Meeres - Niveau empor; er be- 
deckt die Kreide und den Jurakalk, und die Schiefer (?); 
die Braunkohlen von Bolca, die vulkanischen Tuffe, so wie 
der Basalt von la Purga kommen in seinen obersten Ab- 
theilungen vor. Der Basalt zeigt sich isolirt im Kalke von 
Lavagno, Avesa, Valdonga, Pozza- Ferrara undam Mon- 
te Baldo, Die Tuffe trifft man in Stöcken ähnlicher Abla- 
gerungen, auch wechseln sie zuweilen mit dem Kalke (Sette- 
Fonti und $. Cristina). Der Tuff schliefst Gänge von 
Manganoxyd ein. Die Grünerde kommt im N, des M. Baldo, 
im Pianetti-Thale, in 600 Toisen Höhe vor. Der Basalt, 
die Ablagerung umschliefsend, scheint auf Jurakalk zu ru- 
hen. Terziäre Braunkohlen finden sich im Kalke von Grez- 
zana de Castogneto, auf dem Maroguare-Hiigel, im Tlıa- 
le Dei Prusti und di Fraselle, unfern la Giazza, im T’anuro- 
Thale, zu S. Giovanni Ilarione, im Boucate- Thale, end- 
lich auf der Nordküste des M. Baldo bei Brontonico, Ba- 
salt sieht man in der Kreide bei Molane, unfern Cavalo, 
ferner kommt er mitten im oolithischen Jurakalke, in 500 
Toisen Höhe, auf dem Abhange des M. Baldo, oberhalb 
Fratte vor, Die Kıeide -Schichten sollen mit denen des 


Grobkalkes gleichförmig gelagert seyn; nur im Pantena- 
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Thale, unfern -Grezzana, kommt zwisehen beiden Forma- 
zionen Sandstein vor, und im Policella - ‚Thale, werden sie 
durch Tuff geschieden. - In der Scaglia (harte ‚Kreide. und, 
dichter, weilser oder rötblicher Kalk) führt der Verf. Nie, 
ren von Eisenglanz an, ferner Feuerstein - Lagen, Nummu- 
liten und Ammoniten. Die (üiberrindeten, aber von Man- 
chem als fossil betrachteten) Knochen vou Romagnano, trifft 
man ia diesem Kalke, in 250 Toisen Höhe, an dex Stelle 
il Serbero genannt. Die Scaglia sezt die Hügel. von S. 
Ambrogio, Fumane, Grezsana und einem Theile des M, Baldo 
zusammen; sie steigt 500 Toisen hoch empor. Nach dem 
Verf. geht die Kreide in Jurakalk über; er führt u. a., vier, 
Beispiele dafür auf: la Corona auf dem M. Baldo, zwi- 
schen Ala und Duemigliara, zwischen. Fumane und Breo=, 
nio und an der Bricke bei Feja. (Allein der Verf., ‚Ma- 
Raschint u. A,, haben mit der eigentlichen Bann oder, 
Kreide, weilsen oder votlien, Ammoniten. einschliefsenden, Ju, 
rakalk verwechselt, wie man solchen bei Trento findet; es 
sind diese, der Scaglia so ähnlichen Kalke, welche ‚in Ju-, 
rakalk übergehen, auf dem sie unmittelbar xuhen,) Der, 
Verf. schildert den Jurakalk, der hohe, kegelförmige, an 
den Gipfeln ausgezackte ad steil abfollende Berge zusam- 
meusczt. Versteinerungen führt die Felsart nur wenige; 
ü. a. Nummuliten, Pektiniten, Ostraziten (Monte Baldo, 
zwischen Agua Neve und Scalette); auch enthält sie Eisen- 
glanz, sehr selten Feuerstein. Talkhaltig zeigt sich dieselbe 
bei Avio, Campobruno, Posta und Loray, und am leztge- 
nannten Orte fiülrt das Gestein kleine Serpentin - Lager; da, 
wo es den Augit - Porphyr begrenzt, wird sein Gefüge kör- 
nige Um Peri geht der Dolomit in einen grauen oder gel-, 
ben Mergel, auch in Oolith über. Die Oolithe sind grob- 
körnig bei Rondone und Canpobruno, und schr feinkörnig_ 
bei Famane, Ponte de Veja, Navene und Altissimo, In - 
der Gegend von Corona ist der Jurakalk bituminös,. Augit- 
Porphyr findet man zu Campobruno, auf der Grenze von 
Tyrol und Vicenza, und die Berge um Peri und Braonio 
enthalten, in 350 Toisen Höhe, eine sehr mächtige, aus 
Tyrol abstammende, Ablagerung von Feldstein- , Porphyt-, 
Schiefer - , Granit-, Serpentin- - Blöcken u. 5. w. 
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1 (Annales des Mines; XII, 3.) 


D. verschiedenen, den Felsboden des Departe- 
ments zusammensezzenden, Gebiete zerfallen in zwei 
großse. Abtheilungen , ein älteres, welchem die Ge- 
bilde mit‘ geneigten Schichten angehören, und ein 
Jüngeres, dessen Glieder wagerechte Schichtung zei- 
gen. Das; erste. besteht aus der Kalk- und Thon- 
schiefer-Formiazion und aus der der Steinkohlen : 
über beide sieht man, in allmählicher Folge, aus 
der Teufe nach. dem Tage, Thon und Sand, Kreide, 
Sand: und. Sandstein . mit der Kreide, und endlich 
Alluvium. — : Die sogenannten Ur - Gebiete werden 
in diesem Landstriche ganz vermilst. 
s 31 
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"UVeberfangs- Gebiet. 

Die ältesten Gebiete sind die des stinkenden 
Kalkes und des Thonschiefers, und jenes der Stein- 
kohlen. 

Das erste dieser Gebiete zeigt sich, nachdem es 
den ganzen südöstlichen Theil des Departements ein- 
genommen, durch das Steinkohlen - Gebiet begrenzt, 
dann tritt es von neuem, und unter durchaus äbnli- 
chen Verhältnissen, im Nordwesten auf: es stellt 
demnach zwei gleichzeitige, aber von einander ge- 
trennte, Formazionen dar, welche ich, nach den 
Stellen, die ihnen züstehen, in die nördliche und 
südliche trennen werde, - Ä 


I. Südliche Formazion des stinkenden 
Kalkes und des Thonschiefers, 


Im östlichsten Theile des Departements geht die 
südliche Formazion des stinkenden Kalkes und des 
Thonschiefers zu Tag aus. Die Linie, die ober- 
flächliche Ausdehnung: derselben begrenzend, zieht 
sich nordwärts in die Gegenden von Montignies- 
sur-Roc und von Roisin in Belgien, von wo aus 
sie, in südlicher Richtung, zwischen Bavay und Ze 
Quesnoy sich ausdehnt, ‘durch den Wald von Mor- 
mal und zwischen Maroilles und Landrecie. Jen. 
seit dieser Linie, gegen W., sezt die nämliche For 
mazion fort, indem sie das Flöz- Gebiet unterteuft, 
dessen horizontale Schichten fast den ganzen übri- 
gen Theil des Departements bedecken. 
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1. Stiwkender Kalkstein (Calaire feti- 
de). Er ist im Allgemeinen dicht und 'hart, und 
von Farbe mehr oder minder blaulichgrau, das zu- 
weilen ins reinste Schwarz sich verlauft. Die che. 
mische Analyse hat dargethan, dafs ‚diese Färbung 
von Kohlenstoff herrührt, wovon das Gestein einen 
gröfseren oder geringeren Antheil enthält. Ziemlich 
häufig ‚zeigt‘ sich die Felsart körnig; oft enthält sie 
auch .Kalkspath -Theilchen und, Schnürchen in gro- 
Sser Häufigkeit, und die weifsen Farben ‚derselben ' 
stechen: auffallend ab gegen den blauen oder schwärz- 
lichen Grund. Die dichten Theile des Gesteines ha- 
ben meist muscheligen Bruch, die übrigen sind eben, 
auch :splitterig. Dieser Kalk schliefst ein sehr ‚übel 
»iechendes. Gas ein, welches geschwefeltes Wasser- 
stoff-Gas: zu seyn scheint; es entweicht beim .Rei- 
ben, und merklicher noch unter dem Hammer- 
schlage. , Diese Eigenschaft hat zur Benenyung: p stin- 
kender Kalkstein Anlafs gegeben. 

Die verschiedenen Kennzeichen, welche die’ Fels- 
art trägt: bezeichnen dieselbe augenfällig ‚als, ein 
Uebergangs-Gebilde. Die Art der fossilen: Körper, 
deren Trümmer sie einschliefst, scheint ihr. ‚eine 
Stelle unter den neuesten Gebieten dieser Klasse an- 
zuweisen. Man findet darinnen Ammoniten, 
Terebrateln, in manchen Schichten viele Ma- 
dreporen, ia andern Enkriniten in solcher 
Häufigkeit, dals einige Geognosten, welche die lez- 
ten Versteinerungen als bezeichnend für das Gebiet 
ansahen, dasselbe Enkriniten - Kalk genannt 
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haben. Nie Schichten, die lezten Petrefakten ein- 
schliefsend, sind davon gleichsam ganz durchdrun« 
gen, und erscheinen ziemlich oft. 

Ich habe aufserdem in dem nämlichen Ralke 
zwei Bivalven - Geschlechter aufgefunden, welche 
man lange Zeit mit den Terebrateln verwechselt hat, 
und die vor wenig Jahren von Sowersr beschrie- 
ben worden, nämlich Spirifer * und Productus **; 
beide kommen in dem Bergkalke (mountain - lime- 
“ stone) von Derbyshire vor, ein Gestein, das dem 
unsrigen analog scheint, und gleich ihm durch eine 
mächtige Kohlen- Formazion bedeckt wird, Die mit 
Enkriniten erfüllten Schichten scheinen mir diejeni- 
gen, wo die genannten Petrefakten besonders oft 
vorkommen; sie stellen sich aufserdem häufig in an- 
dern Kalk - und Schiefer - Lagen ein; darum glaube 
ich , dafs man dieselben, so gut wie die Enkriniten, 
als charakteristische Versteinerungen für die For- 
mazion anzusehen hat. | 

Von Belemniten und von Orthozeratiten habe 
ich, den sorgsamsten Nachsuchungen ungeachtet, 
auch nicht eine Spur in dem stinkenden Kalke auf- 
finden können; diese beiden fossilen Genera schei- 





* Terebratulites speciosus, ScHLoTH. d. H, 

® Gryphites aculeatus Scnrorn, (eine Abbildung findet 
man im Taschenb. fir Min.; VII, Taf. 4); die Be- 
nennung Productus wurde, meines (Wissens zuerst von 
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nen vorzugsweise den ältesten Lagen des Ueber- 
gangskalkes anzugehören, in welchen keine Tere- 
brateln getroffen werden, und wo man nur sehr 
wenige andere zweischaalige Muscheln findet, 

2. Thonschiefer. .Fett anzufühlen; mit 
zahllosen kleinen Glimmer -Blättchen; blaulichgrau , 
mehr oder weniger dunkel, dem Gelben, auch dem 
Grünen sich nähernd; im Bruche uneben, auch er« 
dig; Gefüge schieferig. Diese Felsart, wechselnd 
mit dem Balke, führt hin und wieder die nämli- 
chen Versteinerungen, Enkriniten, Terebrateln und 
einige der oben namhaft gemachten Bivalven, 

Das Streichen der Schichten dieser Formazion 
ist im Allgemeinen aus ONO. in WSW. Das Fallen 
zeigt sich sehr veränderlich; meist findet man es 
ziemlich stark, dem Senkrechten mehr und weni- 
ger nahe, stellenweise aber erscheinen die Schichten 
auch beinahe wagerecht, um sodann, in einer der 
früher entgegengesezten Richtung; , sich wieder stark 
zu senken. So trifft man bald südliches, bald nörd- 
liches Fallen; indessen herrscht dennoch in der Re- 
gel auf weite Strecken eine gewisse Beständigkeit. 

Man kennt die Grenzen der Formazion überall, 
wo dieselbe zu Tag ausgeht, genau; jenseit dieser 
Grenze, gegen N., senkt sie sich unter das Flöz- 
Gebiet und endigt an dem Steinkohlen- Gebiete in 
einer, dem allgemeinen Streichen parallelen, Linie 
von Montignies in Belgien über Estreux, Saint- 
Leger und Arleux. Montignies ist eine von den 
Stellen, wo der stinkende Kalk noch bis dicht unter 
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der Oberfläche des Bodens vorhanden ist; in gerin- 
ger Entfernung wird: derselbe durch Steinbruch - Bau 
gewonnen. Zu Estreus kennt man sein Vorhanden- 
seyn nur durch Tradizion; man traf, so. heifst es, 
beim Brunnengraben auf eine Schicht desselben. Um 
Saint - Leger ist die_ Gegenwart der Felsart durch 
zuverlässige Ergebnisse von Bohr-Versuchen im Jah- 
re 1819 ausgemittelt worden. Man ist, nachdem 
317,8 Flöz-Gebiet durchbrochen worden, 8,95 im 
grauen dichten Kalke niedergegangen, und hat nicht 
nur ziemlich grolse Bruchstücke des Gesteines mit 
Adern weifsen krystallinischen Kalkes zu Tag ge- 
bracht, sondern selbst mehrere Fragmente verschie- 
dener kleiner Muscheln , unter denen ich einen Am- 
moniten, eine sehr niedrige Terebratel, zwei Turri« 
tellen und eine TZurbinalia erkennen konnte, Ä 

Jenseit Saint - Leger, und im ganzen Arrondis- 
sement von Cumbrai, wird das Daseyn der Forma- 
zion des stinkenden Kalkes unterhalb des Flöz - Ge- 
bietes nur vermuthet; die Mächtigkeit des lezteren 
nimmt mehr und mehr zu, und an keiner Stelle hat 
man es ganz durchsunken, 

Ueberall sieht man den stinkenden Kalk mit den 
Thonschiefer ziemlich regelrecht wechseln. An vie- 
len Stellen aber zeigt sich die erstere Felsart herr- 
schend; ihre Schichten werden um Vieles’ stärker , 
als die des Thonschiefers, welche indessen stets nach 
gewissen Zwischenräumen wieder auftreten, so, dafs 
beide Gesteine augenfällig einer und derselben For- 
mazion angehören. Gegenseitige Uebergänge haben 
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in der Regel nicht sehr schneli und entschieden 
Statt; im Gegentheile findet man den Thonschiefer 
in der Nähe des Kalkes mit Säuren aufbrausend, 
der Kalk aber wird thonig, und erlangt mitunter 
Schiefer-Gefüge. Der erstere Uebergang ist indes- 
sen häufiger beobachtbar, als der zweite, ein Um. 
stand, der ohne Zweifel dem Vorherrschen des Kal- 
kes im ganzen Systeme zugeschrieben werden mufs. 

Ich werde einige der vorzüglichen Stellen an- 
geben, wo ich den Wechsel beider, die Formazion 
zusammensezzenden, Felsarten beobachtet habe. 

In der Gemeinde Ferriere-la- Petite sieht man, 
gegen Cerfontaine, in nördlicher Richtung aufwärts 
steigend, zu beiden Seiten des Weges, Thonschie- 
fer-Schichten, unter 82 bis 83° gegen S$. fallend, ent«- 
blöfst; das Streichen ist, wie im Allgemeinen, ONO. 
in WSW, Das Gestein hat eine grünlichgraue Farbe, 
ist schr Glimmer -reich und braust nicht mit Säuren ; 
es liegt zwischen dem stinkenden Ralke von Ferrie.- 
re-la- Petite, dessen Schichten sich unter 78 bis 
81° nach S. senken, und dem, unter 75 bis 80° 
gleichfalls südlich fallenden, Kalke von Cerfontaine; 
das Streichen bleibt unverändert, Die Thonschiefer- 
Schichten kann man auf grofse Weite, ohne Unter: 
hrechung, verfolgen ; ihre Verbindung mit dem Ral- 
'ke sahe ich nirgends entblöfst. 

Zwischen Ferriere-la- Petite und Ferriere-la- 
Graude, in der Schlucht, welche ein, ungefähr 
aus O. nach W. laufender, Bach bildet, fand ich 
andere Thonschiefer -Schichten, welche die. Fort- 
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sezzung der vorhergehenden scheinen : ihr Streichen 
ist das nämliche; das Fällen stets südlich, beträgt 
70 bis 720; die Felsart hat ebenfalls viele Glimmer- 
Einmengungen ‚ und ist grünlichgrau von Farbe. 

Zu Aulnois-les- Berlaimont, an den Ufern der 
Sambre, hat man seit zwei Jahren alte Versuch - Ar- 
beiten nach Steinkohlen wieder aufgenommen. In 
einem, in den Jahren 1822 und 1825 bis zu unge» 
fähr 30 Meter abgeteuftien, Schachte hat man eine 
Folge von, stark nach $. fallenden, Kalk- und 
Thonschiefer -Schichten durchsunken: beide Felsar- 
ten sind so reich an Kohlenstoff, dafs man dieselben 
sehr dunkelschwarz gefärbt sieht, und dafs ihre 
scharfeckigen Bruchstücke auf Papier schwarz schrei- 
ben. Dem Thonschiefer besonders steht diese denk- 
 würdige Eigenthümlichkeit zu, welche ihn vom ei- 
gentlichen Kohlenschiefer unterscheiden würde, in- 
dem dieser , selbst der die Kohlen- Lagen zunächst 
:begrenzende, Papier stets nur grünlichgrau färbt. 

Der schwarze Schiefer von Aulnois scheint im 
Allgemeinen keinen Glimmer zu führen; allein Ei- 
senkies findet man demselben in kleinen, oft mikros- 
kopischen, würfeligen Krystallen eingewachsen;; die, 
aus der Nähe des Kalkes entnommenen, Theile der 
Felsart brausen mit Säuren. Auch der Kalk ist kies« 
haltig, und aufserdem sieht man ihn von Kalkspath- 
Adern durchzogen und Kalkspath - Nester einschlie- 
fsend. Beide Gesteine zeigen sich, so weit ıneine 
Erfahrungen reichen, frei von Ueberresten fossiler 
Muscheln. = 
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Bei Saint-Remy-Chaussee, zwischen Pont- 
sur-Sambre und Avesnes, kann man abermals deu 
Wechsel des glimmerigen Schiefers und des stinken- 
den Kalkes wahrmehmen; allein hier sind beide Ge- 
steine weit weniger Kohlenstoff - reich, und gewöhn- 
lich blaulichgrau. Der Schiefer brayst fast stets el« 
was auf; er enthält in manchen Schichten Enkri= 
niten, Merkmale, welche ihn schr weit vom Koh- 
lenschiefer entfernen. Der Kalk, mit dem man ihn 
wechsellagern sieht, schliefst ebenfalls Muscheln ein, 
besonders aber viele Enkriniten. 

Endlich zeigt sich im Kanton Trelon, von der 
südöstlichen Grenze des Departements, an sehr vie 
len Stellen der Kalk im Wechsel mit dem Thonschie- 
fer, oft selbst bei Schichten, welche kaum 1 bis 2 
Dezimeter Mächtigkeit haben, wie diefs unter an- 
dern in der Gemeinde von Glageon beobachtbar ist, 
auf dem Abhange gegen $. zwischen dem Dorfe und 
der Gemeinde - Waldung, 

Der stinkende Kalkstein uimschliefst oft drusen« 
artige Räume mit Kalkspath-Krystallen und Stalakti- 
ten ausgekleidet. Auch Braunspath, Flufsspath, An- 
ihrazit und Eisenkies kommen darin vor: nur die 
beiden lezten Substanzen führt der Thonschiefer. 

Auf untergeordneten Lagen sieht man in der 
Formazion des stinkenden Kalkes und des Thon- 
schiefers am häufigsten ein quarziges, feinkörniges, 
sandsteinartiges Gebilde, das alle Merkmale der 
Grauwacke trägt, Dieser, stets sehr thonig-glimme- 
rige, Sandstein erlangt einigen Kalk Gehalt, da, 
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wo er mit dem stinkenden Kalksteine wechselt. So 
sah ich denselben namentlich bei Saint-Remy-Chaus- 
see: er ist grünlichgrau, sehr glimmerreich und mit- 
unter schieferig; im Bruche uneben und splitterig; 
braust mit Säuren schwach auf, und zeigt sich im 
Innern von kleinen schwarzen Fäden durchzogen, 
wie es scheint, eine Folge vom Eindringen des Koh- 
lenstoffes aus dem stinkenden RKalke. 

Es ergibt sich hieraus, dafs die Kalk - und 
Thonschiefer -Formazion fast über die ganze Aufsen- 
fläche des Arrondissements von Avesnes zu Tag aus» 
geht. Der Kalk, unter dem Namen. pierre bleue 
bekannt, wird seit alter Zeit zum Bausteine ze 
brochen. 

Unter den verschiedenen, von mir besuchten, 
Steinbrüchen, verdienen folgende Beachtung : 

1. Carrieres de Cerfontaine, unfern Maubeuge 
Die Kalk-Schichten sind theils beinahe frei von 
Versteinerunger, theils zeigen sie sich. sehr reich.an 
Madreporen, deren Röhren bald mit einem körni- 
gen Kalke von minder dunkler grauer Farbe, als 
die Grundmasse, theils mit weifsem Kalkspathe er- 
füllt sind. Mit den Madreporen kamen, in einer 
und derselben Schicht, Enkriniten und Terebrateln 
vor, auch Spirifer. Von Kalkspath - Krystallen ırifft 
man auf den, den Kalkstein durchsezzenden , Adern 
u. a. Hauy’s Varietät bibinaire, und aufserdem Rhom- 
boeder mit Streifungen, die, zu den Abänderun- 
gen inverse und equiaxe führenden, Durchgänge an- 
deutend. 
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2. Carrieres de Ferriere-la- Petite. Der Kalk 
ist ganz erfüllt mit Enkriniten , die häufig sehr grofs 
sind, und bis 0m,01 Durchmesser haben. Aufser- 
dem finden sich manche Bivalven darin, namentlich 
eine glatte Terebratula und ein gestreifter Spiri- 
fer; auch ist Eisenkies in kleinen würfeligen Kry- 
stallen darinnen vorhanden. 

3. Carrieres de Ferritre-la-Grande. Die Kalk- 
Schichten streichen in mehreren, in dieser Gemeinde 
aufgeschlossenen , Steinbrüchen aus ONO. in WSW,, 
und fallen unter 15 bis 18° gegen $. Manche der- 
selben enthalten Enkriniten, Spirifer und Productus 
in Menge, ferner Madreporen und einzelne einschaa- 
lige Muscheln, welche zu Turritella gehören dürften, 

4, Carrieres de Baschamp im Kanton von Ber- 
laimont. Der Kalk, den sie liefern, ist durch dun- 
kel schwarze, sehr gleichmäfsige Farbe ausgezeichnet. 

5. Carrieres de Marbaix. Ein Ralk mit En- 
kriniten und zahllosen Bivalven, dem von Ferriere- 
la- Petite durchaus ähnlich, | 

6. Carrieres du Camp de Cesar unfern Aves- 
nes, Die Schichten zeigen das gewöhnliche Strei- 
chen, aber sie fallen nordwärts; eine denkwürdige 
Aenderung, die sich fortdauernd zeigt, je. mehr 
man gegen $. vorschreitet. Der Kalk ist in einigen 
Schichten überfüllt mit Enkriniten, und andere, da- 
mit wechselnde, Schichten lassen kaum einige Spu- 
ren davon wahrnehmen, beide aber schliefsen, in 
ziemlicher Häufigkeit, Bivalven ein. In einem der 
Brüche findet mat :mehrere Schichten eines, etwas 
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körnigen, Kalkes mit kleinen Drusenräumen erfüllt 
von Kalkspath - Krystallen , die meist Haur’s: Ch. c. 
metastatique angehören, und mitunter von beträcht- 
licher Gröfse sind. 

Unter den, in der Nähe von Avesnes, auf dem 
Wege nach Sains, zum Behuf des Strafsenbaues auf- 
geführten, Bruchstücken stinkenden Kalkes fand ich 
zwei Ammoniten, als unzweifelhaften Beweis vom 
Vorkommen dieser Versteinerung in der befragten 
Felsart,. Beide, sehr wahrscheinlich aus einem der 
Steinbrüche um  4Avesnes abstammend, gehören den 
Schichten an, welche die Enkriniten, Produectus, 
Terebrateln u. s. w. enthalten, und dürften dem 
Genus Ammonites simplex beizuzählen seyn. Die 
wohl erhaltene Schaale besteht aus Kalkspath; das 
Innere ist von stinkendem Ralke erfüllt. 

7. Carrieres de Glageon. Die Schichten thei- 
len das allgemeine Streichen und fallen unter 70° 
nach N, Eine derselben ist vorzüglich versteine- 
rungsreich. Man sieht sie ganz. erfüllt mit Enkri- 
niten, aufserdem enthält sie Terebrateln, Spirifer 
und Productus, die beiden lezteren in gröfster Häu- 
figkeit und sehr wohl erhalten, Ihr Inneres ist theils 
mit dunkel gefärbtem, körnigem Kalke, theils mit 
weilsem Kalkspathe erfüllt. Die beiden Schichten , 
zwischen welchen jene Petrefakten - reiche ihre Stelle 
einnimmt, scheinen frei von Enkriniten; sie schlie- 
fsen die nämlichen Bivalven, jedoch nur hin und 
wieder zerstreut und in geringer Zahl ein, dagegen 
enthalten sie Madreporen, Milleporen und Koralliten 
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in grofser Menge. Aufserdem fand ich ein Bruch- 


stück :von einer zweischaaligen Muschel, welches 
mir der Gryphaea latissima anzugöhören scheint, 
das einzige Beispiel vom Vorkommen dieses Petre- 
fakts im stinkenden Kalke des Nord - Departements. 
— Eisenkies kommt, in kleinen Würfeln, in den 
verschiedenen Kalk-Schichten von Glageen vor; fer- 
ner sieht man hier Eisenspath und Flufsspath in 
Adern und auf kleinen Nestern, 

8.  Carriere du bois du Sourment bei Trelon. 
Hier findet sich ein rother, weils geaderter Kalk; 
die Schichten neigen sich unter 50°. Als Unterlage 
dient ein Thonschiefer, der unter 45 bis 50° nach 
N. fällt, und dessen, den Kalk zunächst begrenzen- 
den, Theile lebhaft mit Säuren brausen. Die Schich- 
tung ist, wie man sieht, sehr ausgezeichnet, allein 
sie scheint nicht gleichförmig mit der des dunkel- 
blauen Kalkes und des Thonschiefers, die auf der 
entgegengesezten Seite vorkommen. Dieser Kalk von 
Trelon bildet vielmehr eine zufällige Ablagerung in 
der Mitte dieses Gebietes, und zeichnet sich auch 
dadurch aus, dafs er nicht stinkend ist; allein von 
der andern Seite nähert er sich demselben durch 
seine, vollkommen .analogen , Versteinerungen, u. &, 
habe ich einen ausgezeichneten Spirifer darin ge- 
funden. Eine der begrenzenden Thonschiefer-Schich- 
ten braust mit Säuren, und enthält, aufser einigen 
Enkriniten, viele fossile Bivalven, namentlich Cy- 
therea und Bucardita (es ist indessen möglich, dafs 
beide, die keine entscheidende Merkmale ragen; 


4 


49% 


auch nur Abänderungen von’ Spirifer oder Pro- 
ductus sind). Die Schicht stinkenden Kalkes, wel. 
che darauf fol, schliefst die zulezt genannten: Ver- 
steinerungen in grofser Häufigkeit und von sehr aus- 
gezeichneten Charakteren. ein; aufserdem ist dieselbe 
auch sehr reich an Enkriniten.. Pi 

Im Kanton von Trelon finden sich fernen. ein 
thoniges, rothes Eisenoxyd und gelbes Eisenoxyd. 
Hydrat, Das erste, der Gattung des Eisenglanzes 
beizuzählen, erscheint theils körnig, theils erdig, 
die Körner sind sehr klein, und durch emen rothen 
Thon gebunden. Das Eisenoxyd -Hydrat ‘findet: sich 
bald in dem gewöhnlichen Zustande (Biaun- Eäsen- 
stein), bald ist dasselbe mehr thonig. Mit dem Ei- 
senoxyd-Hydrate kommt häufig: Galmei vor. IT’, % 

Das' Eisenoxyd sezt untergeordnete Lagerän.der 
Formazion zusammen, deren Betrachtung uns bis 
jezt beschäftigte. Man findet deren zwei zwischen 
Thonschieter - Schichten, Im. Hangenden undbiegen- 
den des einen dieser Erz-Lager, das am reichsten 
ist, eine mittlere Mächtigkeit von 2”,4 bis 2”,5 hat, 
unter 68 bis 70° nordwärts fällt, und von den Ar- 
beitern de. grand train de mine rouge genannt wird, 
sieht man einen sehr feinkörnigen , glimmerigen,.amit 
etwas Thon gemengten Sandstein. (clapis der Berg- 
leute). Die: Sandstein - Schicht im Hangenden ,: mifst 
nur eine: Stärke von 07,15, aber .die im Liegenden 
befindliche. ist 0,4 bis 09,5 mächtig, und ruht ih- 
rerseits auf einem andern, gelb gefärbten Sandsteine, 
der 09,5 mächtig, feinköunig und ntr. wenig schie- 
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ferig ist, Das zweite ‚Erz»Lager, pelit train de 
mine rouge, hat in der.Regel nur eine’ Stärke von 
0”,5 bis 0”,6, und zeigt übrigens die nämlichen 
Erscheinungen, wie das vorerwähnte. Das herr- 
schende Gebirgs - Gestein, in der Nähe beider La- 
ger, ist ein glimmeriger, graulichblauer Thonschie- 
fer, welcher die nämlichen Versteinerungen führt, 
die in der Formazion überall zu Hause sind. 

Die gelben Eisenerze (Eisenoxyd-Hydrat)) schei- 
nen unter denselben Lagerungs- Beziehungen vor- 
zukommen, und drei untergeordnete Lager auszu- 
machen (train de mine jaune du Midi, train in- 
termediaire und train du Nord). Alle haben das 
Streichen und Fallen, wie das, dieselben umschlie- 
fsende, Gebiet. Die höchste Mächtigkeit, welche 
sie erreichen, beträgt 5 bis 4 Meter. Sie sind durch 
Thonschiefer -Schichten im Hangenden und Liegen- 
den begrenzt; in ihrer unmittelbaren Nähe zeigt 
sich das Gebirgs - Gestein weniger hart, gelblich von 
Farbe, die Textur ist nicht so regelvoll schieferig , 
obwohl die Einmengungen weifser Glimmer - Blätt- 
chen nicht seltener werden; stellenweise wird der 
Thonschiefer etwas kieselig, und erhält einige Achn- 
lichkeit mit dem, die Lager von Eisenoxyd beglei- 
tenden , Sandsteine.. In einiger Entfernung aber 
nimmt die Felsart ihr gewohntes Aussehen wieder 
an. — Offenbar sind die Eisenerz - Lager dem Thon- 
schiefer untergeordnet, der seines Ortes mit Kalk 


wechselt. 
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II. Nördliche’Formazion des stinkenden 
Walksteines und des Thonschiefers. 


Sie ist eine blofse Fortsezzung der südlichen 
Formazion und ihr durchaus ähnlich; allein beide 
sind gänzlich geschieden durch das Steinkohlen - Ge- 
biet, welches sie einschliefsen. Das Studium dieser 
Formazion im Nord - Departement, ist übrigens nicht 
wohl möglich; denn nirgends geht sie zu Tag aus. 
Ich habe dieselbe zu Blaton in Belgien entblöfst 
gesehen, und hier zeigt sie, gleich der südlichen 
Formazion, ein Streichen aus ONO, in WSW.; das 
Fallen, nach den bekannten Stellen zu urtheilen, im 
Allgemeinen schwächer, beträgt meist .nur 10° ge- 
gen 9.; oft liegen die Schichten auch fast wagerecht. 


Die Linie, die nördliche Formazion gegen das 
Steinkohlen-Gebiet begrenzend, zieht zwischen Bla- 
ton und dem Walde von Conde, Nimmt man sie, 
als dem allgemeinen Streichen aus ONO. in WSW., 
parallel an, so würde dieselbe über Saint - Leon 
ard-de- Rache, zwischen Saint- Amand und Or 
chies sich erstrecken; allein sie scheint eine mehr 
nördliche Wendung von Orchies, gegen Seclin hin, 
anzunehmen. Die Bohr-Versuche von Yattignies 
und andere Thatsachen, wovon in der Folge. die 
Rede seyn wird, deuten darauf hin, 


Zu Tag ausgehend zeigt sich die nördliche For- 
mazion nur in Belgien, zu Blaton, Peruwels; 
Tournay u. 8. w. Auf der Grenze des Nord - De 
partements, ia der Gemeinde Fieux-Conde, süd- 

wärts 
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wärts Peruwels, hat man: seit kurzem, das Däseyn 
des stinkenden Kalkes in 13 :Meter Teufe dargethan. 
Zu Flines - les - Mortagne' scheint eit Bohr- Ver- 
such die Gegenwart'' des Gesteines in 15 oder 18 
Metern -Teufe ‘gleichfalls nachgewiesen zu "haben; 
aber jenseit dieser Stelle senkt der Kalk sich mehr 
und mehr unter das Flöz-Gebiet hinab, und mit 
einem Bohr-Versuche bei Lambersart, unfern Lille, 
wurde derselbe erst in 80 Meter Teufe erreicht; 
dieses ist die lezte Spur von älterem Ralke im Nord- 
Departement. Es lüfst sich’deshalb die Grenze der 
nördlichen Folmazion des stinkenden Kälkes und 
Thonschiefers, nach dieser Seite hin, 'nicht wohl 
bestimmen; Alle Steinbrüche, in welchen solcher 
Kalk gewonnen wird, liegen in Belgten.'’Von Erz- 
Lagerstätten in der Formazion, scheint‘ bis dahin 
nichts bekannt geworden zu seyn. ie 

In einem Steinbruche‘ bei: Blaton habe ich — 
eine Erscheinung, welche mir aufserdem nirgends 
im Nord-Departement vorgekommen , — mitten im 
stinkenden RKalke, eine Substanz, &hnlich derjeni- 
gen, getroffen, die in den tieferen Lagen der Kreide 
sich findet, und Veranlassung gegeben, dieser den 
Namen craie chloritde beizulegen, in Beziehung auf 
die äufserliehe Aehnlichkeit mit Chlorit. ‘Die Sub- 
stanz zeigt sich hier in schr kleinen grünen Kör- 
nern, und kommt in einer Art kalkigen Sandes vor, 
dessen Farbe um desto mehr grün ist, je reicher er 
an den erwähnten Körnern. Gewisse Theile dieses 
Sandes, ganz frei von den grünlichen Körnern, ma- 
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chen nierenförmige Parthieen: oder kleine Adern in 
der Masse, und stellen ‚einen weifslichen oder gelb» 
‚lichen, lockeren Kalk dar, der: die Finger beschmut, 
wie diels wahre Kreide auch thun würde. 

‚ Ich glaubte zuerst, es sey’ diels nur eine zufäl- 
lige. Ablagerung von chloritischer Kreide über dem 
stinkenden Ralke; allein bald hatte ich Gelegenheit 
mich zu überzeugen, dafs das Gebilde diesem Kalke 
wesentlich. , angehört. In den geneigten. Schichten, 
welche die kreideartige Substanz einschliefsen , ver- 
lauft. sich: dieselbe in Adern in den Ralk, und die- 
ser wird an,solchen Stellen allmählich lichter von 
Farbe, hellgrau, und selbst ganz weils, auch zeigt 
er sich weieber „ und zum Theil staubartig. Man 
könnte Veranlassung nehmen, diefs als eine Art Ue- 
bergang aus,dem dunkel gefärbten Kalke in die Krei- 
de-ähnliche Masse zu betrachten. Allein. ich bin 
weit entfernt, diese Ansicht als eine wahrscheinliche 
darzulegen : der Raum zwischen einem Kalke der 
Uebergangszeit und der Kreide, dem jüngsten .Gliede 
des Flöz Gebietes, ist zu unermelslich, Meine Ab- 
sicht war, eine Thatsache nicht unerwähnt, zu lassen, 
die, so viel ich weils, bis jezt nicht beohachtet 
worden ; ; d..i. die Gegenwart der, gewöhnlich mit 
dem. Namen Chlorit bezeichneten, Grünerde in der 
Mitte eines Uebergangs- Gebietes. 

Io ( Fortsezzung folgt. ) 





499 





D a s- 
vulkanische Eiland Hawaii 
(Owhyhee)’, 
us un 


Herrn Joseru Gogpaich. 





(Schreiben an Herrn Professor Strtrsan in New- Ha ven.) 





(SıLLıman’s Americ: min: Journal $ XI, 1.) 





Au dieser Insel, ungefähr vierzig Meilen landein, 
wärts, in südwestlicher Richtung, findet sich ein 





* Die grölste der Sandwich«Iuseln, bekannte durch den 
Tod des berühmten Englischen Seefahrers J. Cook, 
Im Oktober 1819 ging eine Mission von Boston dahin 
ab, bei welcher sich die Herren J, Goonaten, Eis, 
Haanwoonp, Tuunaston, Stawant und. Bisstor .be- 
fanden; JRR) 
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brennender Vulkan, »der seit -undenklicher Zeit im 
Thätigkeits- Zustande ist, Die ältesten Eingebornen 
wissen von keiner ruhigen Periode dieses Feuerber- 
ges; nach ihrer Aussage soll indessen seine Wirksam- 
keit gegenwärtig weit gröfser seyn, als vor zwölf 
oder Vünfzehn Jahren; | 
‚. Wir landeten zu Oalhu, woselbst ich mehrere 
Monte Sverbrachte: ' ‘Die ‘von mir untersuchten Fels! 
arten sind entschieden vulkanische ; -» manche tragen 
ganz das Ansehen der sogenannten Trapp - Gesteine. 
Der Boden hat mitunter ausgezeichnete rothe Fär- 
bung; auch bei Tunai (Atooi) sieht man ihn so. 
Alle Sandwich-Eilande sind, nach meiner Ansicht, 
vulkanischen Ursprunges. | | 

Hawaii, von N. bis $S. und mit Einschlufs der 
ganzen westlichen Seite der Insel, besteht fast ganz 
aus Lava, die zu verschiedenen Zeiten von den Ber- 
gen herabgeflossen ist. Einige Lavenströme sind 
noch so neu, dafs sie frei von jedem Pflanzen-Wachs- 
thume geblieben; auf andern, älteren, gedeihen 
Buschwerk und sogar Bäume. Das Land im Westen 
der Insel , ungefähr 4 bis’5 Meilen von der Küste, 
hat etwa 5000 F. Sechöhe. Hin und wieder 
stürzte sich die Lava, da, wo sie den Bergen ent- 
flofs, 20 bis 100 F. hoch, senkrechten Abstürzen 
herunter, und: hin und wieder sieht mäAn an’ sol- 
chen Stellen tropfsteinartige Laven - Gebilde. 

‚Eine der denkwürdigsten Stellen ist' acht bis 
zehn Meilen: südwärts von Kearakekita,, welcher 
Ort, ungefähr in der Mitte der südlichen Hälfte des 
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Eilandes liegt; ‘Hier finden sich vier erhabene Berge; 
zwei davon; ı Hualulae genannt, messen‘ ungefähr 
7000-F. Höhe, und liegen an den Rücken: vom: Toae- 
hae und Kairua; die beiden andern,- ungleich 'hö» 
her „»sind der Mouna Kea — im nordöstlichen Theile, 
»— beinahe :18,000 F. hoch, und der Mouna Roa — 
im südwestlichen Theile, — wahrscheinlich von glei- 
cher Erhäbenheit. Ich habe den Gipfel des Mouna 
Kea zweimal bestiegen. Ich mufste mehrere Schnee- 
bänke, sim ;Norden des höchsten Gipfels befindlich , 
überschreiten, und der Wechsel heifser und: kalter 
Temperatur war'so schnell, dafs man, um der 'Ge- 
fahr des Erfrierens zu entgehen, nicht einen Au- 
genblick, ‚oline‘ sich stets zu bewegen, verbleiben 
konnte. «Das andere Mal: bestieg ich den Berg im 
lezwerflossenen Monat April *. Vom Meeresufer 
bis zum Gipfel scheinen drei bis vier verschiedene 
Regionen vorhanden zu seyn.. Die erste, zum: Theil 
ähgebaut, nimmt ungefähr 5 bis 6 Meilen ein. Dio 
zweite hat sandigen Boden und ist, einige Fufspfade 
ausgenommen , ganz | unwegsam; man trifft hier ein 
baumartiges Farenkraut, dessen . Stämme bei 18 
Durchmesser haben, In der dritten Region ist Gras« 
wuchs vorhanden; Erdbeeren, Heidelbeeren u. s. w. 
gedeihen "hier, und Heerden wilden Viehes weiden 
daselbst, :Der ganze Boden ist in Hügel und Thäler 
geschieden, . Lava das vorherrschende Gestein. ‚Die 
NER au mie. ; 
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obere Region hat Larven von : den: mannichfächsteh 
Formen: aufzuweisen, von den ungehenersten Fels- 
massen an, bis zum groben vulkanischen Sande, Ei- 
nige Gipfel. zeigen sich aus solchem ‚Sande zusam. 
mengesezt, andere besiehen aus losem Gesteine und 
aus Rollstücken, Manche Stücke, die ich fand, 
schienen mir unzweifelhafter Granit, und in den La 
venmassen waren mit Augit-Krystallen erfüllte Dru= 
senräume vorhanden. | r 

Ich verweilte bis 2 Uhr ie als schue. 
dender Südwest-Wind verursachte ‚mir heftigeit Kopf- 
"schmerz, der mich jedoch beim a wie- 
der verliels., 

Der Vulkan, von welchem die Rede, dürfte ei- 
ner der gröfsten seyn, wenigstens von den mir be- 
kannten. Ich besuchte ihn zu vier verschiedenen 
Malen. .Der Umfang, mit einer Schnur gemessen, 
beträgt 7'/, Meile. Zum Theil mafs ich innerhalb 
des Kraters, woselbst die Wände 300 bis 400 F. 
über uns emporragten. Ich zählte zwölf verschie 
dene Stellen, wo die Lava sich rothglühend' zeigte, 
und drei oder vier, wo man die Lava auf 50 bis 
40 F. Höhe emporschleudern sahe. Der Krater dürfte 
eine Tiefe von wenigstens 1000 F. haben, in etwa 
500 F. Tiefe sieht man eine Lavenwand deutlich 
hervorragen. Dicke Schwefeldämpfe entsteigen dem 
Boden fast überall. Einige der gasartigen Substan» 
zen hatten den Geruch von Salzsäure; sie machen 
den Krater, durch ihre erstickenden Eigenschaften, 
stellenweise unzugänglich. Mitunter ist dag Entwei- 
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chen der: Gäse von eitiem ’farchtbarett‘Brillich be- 
gleitet. In der Nacht vom 2%. Dezember 189% dff- 
siete sich ein heuer Schlund’ anr Boden des’ stofsen, 

5°/, Meile im Umfang messenden , rktörs, | Die 
Lava sprudelte so gewaltsam hervor, dafs dieselbe 
mitunter 40 bis 50 F, aufwärts geworfen wurde. 
Hin’ und wieder trifft man haarförmiges, vulkani- 
sches Glas in Menge, nicht nur im Krater selbst, 
sondern auch in 15 bis 20 Meilen Entfernung von 
demselben in den Laven-Spalten. Um dem Krater 
finden sich Bimssteine in‘ grofser Häufigkeit , so 
leicht und porös, dafs jeder Windstofs dieselben 
fortzutreiben vermag. Ihre Textur ist so zart, dafs 
man sich nicht leicht gute Exemplare davon ver- 
schaffen kann. Auf eine Weite von 15 bis 20 Mei- 
len in südlicher Richtung brechen die Dämpfe, aus 
Klüften und Spalten der Lava, fast überall hervor. 
Der Krater hat eine ungefähr eiartige Gestalt; der 
längste Durchmesser ist aus N. nach $. Innerhalb 
des Kraters findet man Laven aller Art, von den 
lockern blasigen, bis zu jenen, die so dicht sind, 
als manche Trappe. Die dichten Massen haben, 
ohne Zweifel, den gröfsten Druck erlitten. Rings 
um dem Krater hat der Boden sich sehr gesenkt; 
gegen das nördliche Ende desselben findet man ihn 
ziemlich eben, und nach der Küste zu allmählich 
abfallend. Wahrscheinlich mifst der Vulkan 8000 
bis 10,000 F, Meereshöhe. Im Krater und in seiner 
Umgebung trifft man grofse Massen Schwefel. Hin 
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und wieder:zeigt sich die Lava ganz erfüllt hit Au- 
git- und Leuzit-Krystallen. . Ä 

| Ich erlaube mir, was.die weiteren ausführlichen 
Nachrichten betrifft, auf ein. Tagebuch zu verwei- 
sen, das bei einer, im Sommer nach meiner An+ 
kunft durch die Insel vorgenommenen, Reise. geführt 


worden, und theile aus demselben Nachstehendes 
mit, 





Die Reise, von Herrn Errıs beschrieben, be- 
gann zu Kairua, einem. Dorfe auf der westlichen 
Seite der Insel. Man wanderte längs der Küste, in 
südlicher , östlicher und nördlicher Richtung; dabei 
hatten häufige Exkursionen landeinwärts Statt. — 
Der vulkanische Charakter der Insel Hawaii ist 
höchst interessant. Der Kuararai gehört zu den er« 
habensten Bergen des Eilandes. Am 9. Julius 1823 
bestiegen die Reisenden denselben. Nach ungefähr 
42 Meilen erreichten sie die lezte Wohnung an der 
Westseite des Berges. Von hier aus führt der Weg 
häufig über Lavenströme, voll von Rissen und Spal- 
ten; hin und wieder sahen sie sich durch dichte 
Waldungen baumartiger Farrnkräuter, im Weiter- 
gehen sehr gehindert. Sie verbrachten. die Nacht in ei- 
ner leichten, auf Lava erbauten, Hütte. Das Thermo- 
meter zeigte am 10. Morgens 46° (am Meeresufer 
ist der gewöhnliche Stand 84°). Nach einem Wege 
von ungefähr zwei Meilen, erreichten sie einen 
Strom alter Lava, ungefähr 20 Ruthen breit und in 
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tast westliche Richtung sich erstreckend. Gegen 10 
Uhr Vormittags gelangten die Reisenden zu einem 
verlöschten Krater, von einer Meile im Umfang, 
und etwa-400 F. Tiefe. Die Wände desselben fallen 
allmählich ab, und der Boden zeigt eine kleine Er- 
höhung mit offenem Gipfel. . Hineingeworfene Steine 
hörte man, acht Sekunden. hindurch, an den S$ei- 
tenwänden hin- und: herfallen. In der Nähe befan- 
den sich noch einige Oeffnungen von ungefähr 9 F. 
Durchmesser und, wie es.das Ansehen hatte, etwa 
200 .E Tiefe. Am Rande des Kraters.liefsen sich 
zwei beträchtliche Lavenströme in ihrem Laufe ver- 
folgen; sie dürften dem grofsen Ausbruche von 
1800. angehören, Einer. derselben war in nordöstli- 
cher Richtung geflossen; der andere gegen NW. sich 
ausdehnend, hatte eine Länge von 12 bis 15 Meilen 
gegen das Meer zu, woselbst die Wasser von ihm 
zurückgetrieben, und die Grenzen der Insel erwei- 
tert wurden. Das Hinabsteigen in den grofsen Kra- 
ter war, der steilen Wände wegen, nicht möglich. 
In der nachbarlichen Gegend trifft man noch sechs- 
zehn andere Krater , alle von ziemlich gleicher Be- 
schaffenheit mit dem ersten, nur von kleineren Di- 
mensionen. Der ganze Bergrücken schien eine Ver- 
bindung vieler Krater, die, zu verschiedenen Zei- 
ten, die tiefer liegenden Thäler mit Lava übergos- 
sen; oder mit Asche bedeckt hatten. Einige mufs- 
ten schon lange nicht mehr thätig seyn, denn sie 
waren mit Erde und Pflanzen - Wachsthum bekleidet, 
Das Besteigen des höchsten Gipfels war, des Was- 
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 sermangels wegeh, nicht möglich; unsere Reisenden 
kehrten darum nach Kairua zurück. Ihr Weg führte 
sie .stets über Lavenfelder. > 
Am 48. Julius traten sie ihre Wanderungen von 
Neucm an, und in der Mitte des Tages überschrit- 
ten sie, :unfern. Kahalu, ein, etwa eine Meile brei- 
tes, Laven-I.ager mit sehr rauher Aufsenfläche, das 
augenscheinlich neueren Ursprunges- war, als die 
grofsen Lavenzüge, welche dasselbe umgeben. 

Am 19. führte sie ihr Weg über ähnliche La- 
venstrecken, wie Tags zuvor. An vielen Stellen 
schien es, als wäre die Oberfläche der Lava erhär- 
tet, indessen dieselbe, wenige Zolle unterhalb, noch 
halb flüssig geblieben, und in solchem Zustande ge- 
wältsam geborsten und aufgebrochen sey, wodurch 
seltsam gewundene Gestalten sich erzeugten. Tiefe 
Klüfle und Spalten nahm man an verschiedenen 
Stellen wahr. 

Am 24. beobachteten die Reisenden bei Keakoa 
ein bogeniartiges Gewölbe von 50 bis 60 F. Höhe, 
gebildet durch neuere Lava, welche über den stei«- 
len Abhang einer älteren herabgestürzt war. Die 
ganze Masse schien , seit ihrem Entstehen, Wirkun- 
gen heftiger Hizze erlitten zu haben; Risse und 
Höhlungen, tlieils wagerecht zwischen den Lagen, 
theils in schräger Richtung ziehend, waren mit min- 
der poröser Lava von hochrother Farbe erfüllt. 
Diese leztere Lava mufste in hohem Grade flüssig 
gewesen seyn, denn sie drang in alle Risse, selbst 
in’solche, ‚deren Breite nicht über einen halben 
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Zoll betrug. Sie zeigte sich dabei sehr glasig, und 

hin und wieder 'schlofs: dieselbe kleinere und grö- 
fsere Laven-Rollstücke ein. Der gewaltige Pfeiler, 
‘gebildet ‘durch die, aus der Höhe herabgestürzte , 
Lava, bot einen sehr imposanten Anblick dar, Die 
Farbe.: dieser Lava war dunkelroth oder braun; im 
Innern zeigte sie sich sehr porös, auch betrug ihre 
Eigenschwere bei,.weitem weniger, als die der alten 
Lava. Das Vielartige der Formen läfst keine Schil- 
derung zu. Der, durch die Lava gebildete, bogen- 
artige Gang, von den Eingebornen Keanaee genannt, 
erstreckte sich ungefähr eine halbe Meile. Hin und 
wieder sickerte Wasser durch die Lava hindurch, 
und sezte haarförmige- salinische Bildungen ab, 

Am Gestade bildet die Lava häufig Wände, 
gleich Mauern, von 60 bis 100 F. Höhe, die schein- 
bar jeden Augenblick 'den Einsturz drohen. Stel« 
lenweise hatte die Lava sich weit in das Moor hin» 
ein ergossen. 

Den 25. sezten die REDEN ihren Weg längs 
der Küste fort, die, durch steile Lavenfelsen gebil. 
det, einen überaus rauhen Anblick gewährte. Un- 
fern Taureonahoa erheben sich drei gewaltige La- 
ven-Pfeiler, etwa 80 bis 100 F. über den Wasser 
spiegel, Zwei derselben neigen sich mit ihren Gi- 
pfeln gegen einander, Deutlich konnte man ver- 
schiedene Läven-Schichten von schwarzer, rother 
und brauner Farbe unterscheiden. | 
| Jesiseit Kalahiti ein Lavenfeld von seltener 
Wildheit, scheinbar zerrissen durch: Erdbeben, wäh- 
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rend.die Masse noch im halbflüssigen Zustande war. 
Um die Mittagzeit erreichten die Reisenden einen gro- 
‚fsen Krater, von dem nur gegen das Meer hin gewal- 
tige Laven-Ergüsse Statt gehabt. ‚Die Lava zeigte: sich 
weniger porös, als jene von Keanaee , in der Nähe 
des HKraters war dieselbe‘ braun gefärbt, "und nur 
stellenweise verglast:; .. | 1 
Durch den. Mangel an süfsem Wasser wird ds 
Reisen in diesem Landstriche ganz besonders :be- 
schwerlich ; oft mufs man meilenweite Umwege ma- 
<hen, um sich nur eine Kürbisflasche voll: zu ver- 
schaffen. | | 
« : Am 26. wurde die Wanderung nach: dem Be- 
zirke von Kau fortgesezt; ein Theil der Insel, der, 
gleich den bisher beschriebenen, : durch wilde La- 
venströme sich auszeichnet. Gar oft vermilst man 
jede Wegespur; die Reisenden mufsten über unge- 
-heure Massen schlackiger Laven; und über rauhe 
Laven-Pfeiler hinwegklimmen. Fast stets schienen 
die vulkanischen ° Ausbrüche : hier mit den heftigsten 
Erschütterungen der Erde begleitet gewesen zu seyn; 
das Zerrissene der Laven, .die seltsamen, - ge- 
wundenen Gestalten grofser 'Massen derselben deu- 
ten darauf hin. Laven-Blöcke von beträchtlichem 
Durchmesser waren zu Säulen über einander ge- 
thürmt , und manche derselben nahm , ohne Zweifel 
gewaltsam gehoben, auf solche Weise ihre Stelle 10 
bis 12 F. und höher über der gewöhnlichen Laven- 
Oberfläche ein. “Zahllose kleine Kegelberfe, von 
150 bis 200 F. Höhe, stiegen in: der Umgegend em. 
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por. Sie bestanden, ‘wie die nähere Untersuchung 
ergab, aus Schlacken und aus vulkanischer Asche. 
Ob alle ‚diese Hügel je Kvater gewesen , liefs sich 
nicht ausmitteln. 

Deu 27. verliefsen die Reisenden Keavaiti, 
Alles trägt. einen vulkanischen Charakter.  BBörfer 
und:beichenhäuser sieht man aus Java erbaut. Ein 
Lävenblock diente nicht selten. dem Missiouair zur 
Kanzel-und seine Zuhörer safsen auf Lav enmassen. 

"Amn30. wurde ein Lavenstrich von ungefähr 
260’ Ruthen Breite überschritten. Als die Reisen- 
den mehr aufwärts stiegen, sahen sie, in beträchtli- 
cher Entfernung, viele Rauch- und Dainpfsäulen 
sich erheben; eine derselben, auf welche der Wind 
wenig einzuwirken schien, kam, wie, die Eingebor- 
nen. „versicherten , aus dem grofsen Rratev von Ki- 
ranea, Tages darauf erreichte man die Stelle, wo 
jene Ratich - Ausströmungen Statt fanden. Als die 
Reisenden »denselben nahten, fanden sie häufige 
Risse-und 'Spalten von 2 Zoll bis 6 F. Weite. Gan- 
ze Grötten, von betriächtlicher Gröfse, hatte das 
Finsinken der alten Lava hier hervorgebracht; über- 
allötönte-der Boden hohl, und die Lava war noch 

sehr'Wärm. Die Dämpfe rochen mitunter stark nach 
Schwefel. Die Spalten, in welche. man hinein zu 
sehen vermochte, waren ungefähr 50 bis 60 F. tief, 
und auf dem Grunde nahm man rothglühende Stei- 
ne wahr. Eine dieser Klüfte mulste erst ganz 
neuerdings Lava ergossen, und einzelne Massen aus- 
geschleudert haben. Auffallend war das Anschen 
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der Bäume, des Buschwerkes und des hohen6n 
an der einen Seite zeigten sich Blätter und Z 
nur versengt, auf der andern waren dieselb 
Holzkohle umgewandelt; von den Bäumen 
hin und wieder wahre Laven - Stalaktiten he 
Die neuere Lava war deutlich unterscheidha 
der Alteren, den ganzen Thalboden ausmach 
Sie war schwarz, glänzend, porös, leicht ze 
‚lich, die ältere hingegen grau’ oder röthlich u 
fest. — Die Stella, von \relahen die Rede, 
gefähr 10 bis 12 Meilen von der Meereskü 
30 Meilen von dem grolsen Vulkane, am u 
Mouna Roa. — Der Rückweg führte die Re 
über mehrere Hügel, deren, Beschaffenheit‘ 
hinwies, dafs sie ehedem Krater gewesen. 


Am 31. Julius schickte man sich zur 
chung des grofsen Kraters von Kirauea an. - - 
Höhle in der Lavenmasse war ‘so geräum! 
dieselbe mehreren Familien zur Wohnstätte 
— Der Weg führte über eine Landschaft vi 
meiner Schönheit. Nach der Küste hin, 
Weite von 10 bis 15 Meilen senkte sich da 
sehr allmählich, gegen das Innere aber fan 
Ansteigen Statt, bis zum Fufse des Mouna 1 
Eine andere, von Lava umschlossene Höhle 
puana genannt, dient nicht selten den V u 
zum nächtlichen Aufenthalte, Ein Bogen vi 
Höhe und 5F. Weite, aus alter Lava ae 
bildet den Bingang der Grotte. Im Innera 
te dieselbe ungefähr 50 Quadratfuls betragen 
Höhe der Wölbung läfst sich auf 10 F, 'schäzz 


(Fortsezzung folgt.) 
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‚Auszüge aus Briefen. 


EI. „ ERBE 





Kiekce, den 18. März 1827. 


 alahe N 
I arbeite jezt ernstlich an einem ausführlichen 
Werke über die Geognosie Polens; zum gröfsten 
Theile sind die Karten bereits fertig. Die Genecral- 
Karte, welche von Odessa bis Kosel reicht, wird 
eihe$rofse Lücke in der geognostischen Kenntnifs 
von Ost- Europa ausfüllen. Sie stellt in ihrem östli- 
chen und südöstlichen Theile das gröfste aller ter- 
ziären Bassins dar, welches wir bis jezt kennen, 
mit manchen noch ungekannten, höchst interessan«+ 
ten Verhältnissen, so namentlich in Podolien, wo 
dasselbe unmittelbar das Süd-Russische Granit- Pla- 
teau, und nahe an der Türkischen Grenze zwei’ an- 
dere — bis jezt unbekannte — bedeckt, von denen 
das eine dem Gothländischen und Estländischen Ue- 
bergangs-Kalke am meisten entspricht. Im Süden 
zeigt die: Karte die Karpathen - Kette mit ihren wun- 
derbaren Sandstein - Formazionen und. ihren: Nums 
muliten- Kalk-Ketten, welche ich 1821 noch ver. 
kannt. hate ,.und deren Einreihung in die Formazio- 
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nen-Folge höchst schwierig, aber für die kompara- 
tive Geoguosie ungemein wichtig ist. 
Pusch. 





Stockholm, den 2. April 1827. 

Mineralogische Neuigkeiten hat es in der lezte- 
ren Zeit wenige bei uns gegeben. Herr Fıevier, 
welcher uns im verflossenen -Herbste besuchte, ent- 
- deckte bei Fiierby ein Mineral, das ihm neu schien. 
In der That fand Herr Mosanper dasselbe zum zro- 
fsen Theile aus phosphorsaurer. Yitererde zusammcn- 
gesezt. Herr LycunerL hat den sogenannten gemei- 
nen Serpentin und den Marmolith zerlegt. Er fand, 
dafs sie alle nach der Formel MAg?: + 2MS? zu- 
sammengesezt sind, und dafs ilıre Verschiedenartig» 
keiten von einem Vertretenwerden des Talkes durch 
verschiedene Mengen von Eisenoxydul, seltener von 
Falk, am seltensten von Cerium-Oxydul (Serpentin aus 
Zinland) herrühren. Lvc#neLL hat auch den Meer- 
schaum zerlegt; er läfst sich auf die Formel MS’+ 
Ag zurückführen, Die Differenzen , in. Betreff des 
Wasser - Gehaltes dieses Minerals, verschwinden, 
wenn man es in luftleerem Raume mit konzeniririer 
Schwefelsäure trocknet. | 


Herr Rupsere hat eine vortreffliche und: schr 
einfache Verbesserung des WorrAston’schen ‚Gonio- 
meters erdacht.. Seine Abhandlung über diesen Ge- 
genstand, : so wie jene des Herrn Lrca#setir finden 
sich in. den Denkschriften unserer ‚Akademie ider 

Wissen- 


513 
Wissenschaften für 1826, welche in ‘diesen Tagen 


erschienen sind. 
et 5 1 401 DERZELIUS. 


- Habichtswald, den 20. April, 1827. 


Die ‚Berg-Gruppe, welcher, in geognostischen 
und bergmännischen Schriften, hin und wieder un- 
ter dem Namen des Habichtswaldes Erwähnung ge- 
schieht, besteht, wie zur Genüge bekannt, durch- 
gängig aus abnormen Gebilden, und zwar aus Ba- 
salt, von den verschiedenartigsten Formen und Ab- 
änderungen , mitunter ganz, verglast; danu wieder 
blasig und einer Lava täuschend ähnlich. Aus Ba- 
salt-Konglomerat , mit einer Menge theils fremdarti- 
ger, theils bekannter Einschlüsse, worunter beson- 
ders bemerkenswerth, scheinbare Geschiebe von 
Flöz-, und selbst von Gr "undgebirgsarten. Durch diese 
fremdartigen Gemengtheile nimmt die Masse oft ein 
sehr buntes Anschen an; die Grundmasse ist indes- 
sen in der Regel, mehr oder weniger Aschgrau, sehr 
feinkörnig, bis zum grobkörnigen. Als ein grobes 
Konglatinat erscheint die genannte Masse, wenn 
eben jene freindartigen Gemenztheile und Basaltku- 
geln, oder unregelmäfsig' geformte Stücke desselben; 
darin ‘ertthalten sind; sie gewinnt'dann das Ansehen 
einer zusämmengekneteten Gebirgsart. — Trapp» 
Quarz - findet sich fast an allen Gehängen des Ha- 
bichtswaldes , wild und regellos, wie die Konturen 
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‚der Mameiselbit,. in .grofsen Blöcken ZuSammenge- 


worfen, . ar 


Am "stiAöstlichen Abhange des Habichtswaldes 
wird derselbe aber auch als Gebirgsart anstehend 
gefunden. Auch auf dem Plateau des Habichts- 
waldes finden sich, hier und da, grofse Blöcke. 

‘Aus diesen Massen konstituirt, erhebt sich der 
Habichtswald ‘aus den Fingsum -anstehenden‘ jünge- 
ren FlöZ -'Gebirgsarten ; als ein massiges Ganzes her- 
vor. Nach allen Weltgegenden prallige Gehänge, an 
einigen Stellen durch tiefe Schluchten Zerrissen ;' de- 
ren Sohlei’aber immer noch’ aus basaltischen Massen 
bestehen ; “und welche durch anstehende und herab» 
kestürzte "Basalt- Massen “ein: wildes; dem Naturfor- 
scher aber ‘anzieliendes, ‘Anschen erhalten. Die 
Oberfläche des Habichtstwaldes ist schr verünebenet, 
durch hier und da sich erhebwäde Basalt- und Ba- 
salt- Konglomerat - Kuppen;; von welchen aber die 
ersteren in der Regel ‚die höchsten "Punkte ein- 
nehmen. DE i a 

Die Niederungen,des Plateaus sind zum Theil 
mit. terziärem Massen ‚bedeckt, welche die so sehr 
ergiebigen ‚Braunkohlen - Flözze in sich eingeschlos- 
sen ‘enthalten. . Die lezteren ‚sind überdeckt mit ei- 
nem plastischen . Thone und feinen Triebsande, des- 
sen Mächtigkeit von. wenigen bis zu. 40. Lachtern 
herauf veicht, Das Braunkohlen « Flöz durchsezzen , 
wie neuere Erfahrungen gelehrt haben 5. ‚mächtige 
Basalt=. iind‘ basaltartige. Massen.) Die ‚Braunkohle 
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-Wird.in der Nähe derselben , namentlich der be- 
deutendsten, in gröfserer Tiefe wohl über 100 Lach- 
ter mächtigen Basalt -Durchsezzung , wesentlich ver- 
ändert. Da, wo Kohle und: Durchsezzungs -Masse 
zusammen in Berührung kommen, wird eine Umän- 
derung der Braunkohle in Anthrazit wahrgenommen, 
und eine stängelige Absonderung derselben, senk- 
recht gegen die Durchsezzungs- Masse gesezt, ist 
deutlich sichtbar, Dafs die Basalt- Massen empor- 
gehoben, ist mir im vorigen Jahre durch eine Berg- 
bau-Unternehmung — namentlich die Abteufung 
eines 16 Lachter tiefen Schachtes, lediglich in ba- 
sSaltartigen Massen , und ein, auf der Kohle ausge- 
längtes, Ort von 20 Lachter Länge — von neuem 
klar geworden. Hierbei fand 'sich, dafs mächtige 
Kohlenmässen ganz von 'Basalt nd Basalt- Konglo- 
imerat umhüllt waren. 

Ueber das Veihalten des Basaltes und des Ba- 
Salt- Konglomerates, ist es schwer, einen ganz kla- 
ren Aufschlufs zu erlangen. Ein Unterteufen einer 
Masse, durch die andere, möchte wohl nicht anzu- 
nehmen seyn.‘ Aber wenn ich die, durch die ‚obi- 
gen Bergbau - Versuche erlangten, Erfahrungen — 
was zugleich als eine Entschuldigung dafür dienen 
may, dafs ich derselben Erwähnung that — mit dem 
ganzen Vorkommen am Habichtswalde zusammen- 
reihe. ‚und, ‚vergleiche; , so will es scheinen, als sey 
das Basalt-Honglomerat in vielen Fällen mit dem 
Basalte gehoben. „Denn eben bei jenen Versuchen 
wurde ‚in der Regel der feste Basalt, umschlossen 
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von Konglomerat : Massen ; getroffen, " Im Grofsen 
‘macht man dieselbe Bemerkung, und nach meinen, 
bis hierhin gesammelten Erfahrungen , möchte "ich 
den festen Basalt als Kern, und das Basalt - Konzlo- 
merat als Schaale;, oder als mantelartige Umhüllun; 
des ersteren ansehen. ‘Dafür spricht, dafs beinahe 
‚durchgängig die Basalt- Konglomerat- Massen an den 
Abhängen des Habichtswaldes, und meistens nicht 
so hoch, wie der Basalt, emporsteigend, getroffen 
werden. ee) 


Das Konglomerat ist in sehr ausgedehnten Mas- 
sen abgelagert, und das Studium desselben wird da- 
durch sehr erleichtert und begünstigt, und mancher 
merkwürdige Fund möglich gemacht, ‚dals an vielen 
Orten, vorzugsweise aber an dem südlichen und 
östlichen '"Abhange des Habichtswaldes, Steinbrüche 
in jenen Konglomerat-Alassen eröffnet sind, welche 
in gröfserer Teufe bearbeitet, ein sehr gutes Bau- 
Material liefern, ganz vorzüglich dazu geeignet, 
Gebäude daraus zu errichten, welche, wegen der 
äufseren Farben ihres Materials, ein hohes Alter- 
thum ins Gediächtnifs zurückrufen. Als Belege nenue 
ich das, auf einem der höheren Punkte des Ha- 
bichtswaldes erbaute, Oktogon und die Löwenburg 
auf ZFilhelmshöhe. 


In einem jener, besonders stark betriebenen , 
Basalt-Konglomerat - Brüche kommt, in mehreren, 
nicht weit von einander entfernten, kaum einen Fufs 
und weniger mächtigen Schichten, der, mitunter 
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Fisch-Ueberreste und Blätter- Abdrücke führende, 
Polirschiefer vor. Da, wo derselbe angetroffen 
wird, ist die Oberfläche nicht weit entfernt, und 
ein, zum Bau-Material nur irgend brauchbarer, 
Stein kommt darüber nicht mehr vor. Das noch 
angetroffen werdende Konglomerat ist von einer mür- 
ben, sehr zerklüfteten Beschaffenheit, und nicht 
mehr regelmäfsig abgelagert. Zwischendurch finden 
sich Massen eines, durch Aufnahme fremder Ge- 
mengtheile sehr buntgefärbten, Konglomerates ; auch 
viel, dem Anscheine nach verwitterter, Olivin wird 
über diesen Polirschiefer-Schichten gefunden. Ge- 
deckt ist das Ganze durch Dammerde, in welcher 
mitunter Basalt-Gerölle vorkommen. Obgleich es 
nicht bestritten werden kann, dals über dem Po- 
lirschiefer noch, zu dem Basalt - Konglomerate gehö- 
rige, Massen vorkommen ; so ist aber auf der andern 
Seite nicht zu läugnen, dafs von da an, wo der Po- 
lirschiefer vorkommt, die ganze Ablagerung einen, 
von dem unterliegenden Konglomerate ganz verschie- 
denen, Charakter annimmt; so, dafs man beinahe 
versucht wird zu glauben, ein späteres Ereignifs 
habe zu der Bildımg des Polirschiefers die Mittet 
geboten, und dieser, namentlich mit allem, was darü- 
ber vorkommt, gehöre einer, von der vorigen ab- 
gesonderten, terziären Bildung an; denn über dem 
Polirschiefer finden sich unter andern auch Anzeigen 
von Braunkohlen. Diese Ansicht kann indessen ıur 
dann sich bilden, wenn man auf das Vorkommen 
Basalt-Konglomerat-artiger Massen, über dem Po. 
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lirschiefer, kein besonderes Gewicht legt. Wenn 
der Polirschiefer fest ansteht, und von der ihm bei- 
wohnenden , oder durch die Dammerde - Schicht ein- 
gedrungenen Feuchtigkeit noch angenäfst ist, hat er 
ein gelbes, mitunter schmuzzig pfirsichblüthrothes 
Ansehen. Aber auch in diesem Zustande bemerkt 
man, dafs er aus dünnen Lagen, von ?/, Zoll Stärke 
und darunter, zusammengesezt is. Um nach den 
organischen Ueberresten zu suchen, mufs man das 
Fossil erst den Einwirkungen der Sonne, oder son- 
stiger Wärme aussezzen. Dann gewinnt es sehr 
bald ein blendend weilses Ansehen, und fängt an 
sich von selbst zu blättern. Durchaus unbeschädigte 
Exemplare, ist man, wegen der Zartheit des Fos- 
sils, worin sie vorkommen, selten so glücklich, zu 
erhalten. Welcher Gattung von Fischen diese Ue- 
berreste am ersten zu vergleichen sind, will ich 
nicht entscheiden. Nur in Betreff der Gröfse der- 
selben bemerke ich, dafs sie mir noch nicht über 
6 Zoll Länge vorgekommen sind. 


Die Blätter- Abdrücke anlangend, so sind diese 
ungleich häufiger, wie die Fiscl#- Ueberreste ; mei- 
stens sind es Laubhölzer, ganz besonders häufig 
sind die Buchen- und Weiden-Blätter. Mitunter, 
jedoch nicht gar zu oft, werden auch noch andere 
Abdrücke gefunden, die ich nicht zu bestimmen 
wage. Ä 
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"U meh ni 2:0 © Darnistaite, den"F! IMuR 1827. 

> VeberdieRhonolithe von ’Ober-7Pddkersheim säu- 
me'ich nicht, Linien Folgendes mitztitheilen:*; 

ı Von: Borsdorf 'hörmisr: Niefst eit Kleiner Bach, 
welcher, nachdem eriüvön: seinen: Ursptiuige’ an cihe 
gerinteWeite das: Schunkmd des Hardinaldes” durch- 
sehuitten y- efiwa eine!halbe: Stunde: unterhälb‘ Bors- 
dorf iw:Phonolich einwitt) 'Aurclf ‘diesen seitl Bett 
sich‘ bahnty und: unterhalb des ‚Schwalheiiherliofes 
mit der Z/erloff sich vereinigt. Dirch das kleine 
enge Tlial, ‚welches dieser: Bach von’ der Stelle any 
wo die, :vön Salshausen nach Bersthdt: gehende, 
Chaussee neben ihm her zu führen beginüit‘,- bis ge- 
gen den » Fäuserhof- hin, bilder, ist 'Phönölilr an’ 
einigen :Stellen deutlich entblöfst. ' Dieser Phonolith 
himmt - rücksichtlich  seiwei‘ Verreitung , segen das 
ihn‘ umgebende: Basalt “Gebirge, eine sehr uuterge- 
ordnete Stelle ein. Es ist nur-ein parzielles Gebilde 
von geringer Ausdehnungy- zwischen ‘den Basalten 
dieser Gegend hervortretsird, und vielleicht der ein- 
zise-Phonotith ‚: welcher am" Yogels-Gebirge auf- 
tritt, »Er Konstituirt die-wiedrigen Höhen, welche 
ke un ad Pr 7 


— .ı 
..ı% 


-* Jch- hatte! mir didke’ Adkschlüisse: zum Behufe meines 
 Aufsaszeß über die PRöhblithe "der “ithör ven Herrn 
Kıirsrein erbeten; leider traf dieser Beitrag „ für sol- 
'tliem ey: zu ein . er möge Aare bier eine, 
ee Aalen 

RN . H. 
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von da any wo die Borsdorfer Bach in den Ber- 
städter Wald, hereintritt, ‚dieselben bis. in die: Ge- 
gend des .Häuserhofes einschlielsen.‘: Auf. beiden 
Seiten dieses Baches scheint ‚der Phonolith. in:seiner 
Ausdehnung die Erstreckung von. 800. bis‘900 Schritten 
nicht zu übertreffen. . Denn in dieser Entfernung 
findet man überall wieder Basalt. Nordöstlich zieht 
sich das Gestein bis nach Ober- ZFfiddersheim hin. ; 

Rücksichtlich seines Vorkommens und. seiner 
physiognomischen Verhältnisse, läfst dieser Phonolith 
von Ober- Yiddersheim einen, im Allgemeinen ab- 
weichenden, Charakter erkennen. Er bildet keine 
isolirte schroff ansteigende, pittoreske Berghöhen, 
hoch erhaben über vulkanischem Gebirge, .oder 
über Flöz-Gebirge hervortretend,, gleich denjenigen 
der hohen Rhön, der Böhmischen und anderer Ge- 
birge; sondern er befindet sich am Füfse einer un- 
geheuren, hoch ansteigenden‘, gröfstentheils aus Ba- 
salten bestehenden, vulkanischen Masse, und statt 
über dem Basalte hervorzutreten, bleibt er noch 
unter seinem Niveau, zurück ; denn die. denselben 
umgebenden .Basalte steigen gröfstentheils höher an. 
Der Phonolith nimmt eine der tieferen Stellen im 
Basalt- Gebirge ein. Nur der Gänzlöffelstein, im 
Berstädter Walde, bildet . einige, am Thal-6e- 
hänge schroff hervortretende, Fels- Parthieen. Au- 
fser ihnen und dem Thal-Gehänge auf der rechten 
Seite der Borsdorfer Bach, finden sich wohl keine, 
die Beobachtung der Gestein - Verhältnisse begünsti- 
gende, Entblöfsungen. 
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Das Gestein ist-wnregelmäfsig plattenförmig ge- 
theilt. Die oft sehr dünnen Platten laufen häufig 
nach einem Ende hin, mehr oder weniger, scharf- 
kantig zu, und sind alsdann keilförmig in einander 
gedrungen. Die, den Phonolith so schr bezeichnen- 
den porphyrartigen, Einmengungen glasigen Feldspa- 
ihes gehen demjenigen von Ober - FFiddersheim fast 
ganz ab. In den Abänderungen von dunklerer Far- 
be, bemerkt man selten einzelne Feldspathe sparsam 
zerstreut. Man beobachtet drei Haupt- Abände-- 
rungen : SE 
1. Eine dunkelgraue, mit sparsam eingemeng- 
tem Feldspathe. 

2. Eine hellgraue, ohne Feldspath-Einmengungen. 

3. Einen gefleckten Phonolith. Auf hellgrauem 
Grunde sind in gröfserer oder geringerer Häufigkeit 
kleine dunkelgraue Flecken zerstreut; das Gestein 
ist häufig mit solchen Flecken ganz übersäet, so, 
dals sie auf einer frischen Bruchfläche oft 2), bis 3), 
derselben einnehmen. Diese Flecken zeigen sich 
stets in der Richtung des Längenbruches am deut. 
lichsten. Bertranp Rovx erwähnt, in seiner geo- 
gnostischen Schilderung, des Puy en Felay, ei« 
nes ähnlichen gefleckten Phonoliths. 

A. KLırstein, 
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lc und Fnesser. haben interessante Brfahrun- 
gen über die Wirkuny der Wärme auf Krystall- 
Winkel mitgetheilt. (Derzerius, Jahresber. ; v, 182) 
MirscherLich hat auf experimentalem \WVege dargerhan, 
dafs die Wärme bedeutenden Einfluls auf die Krystall-Wia- 
kel hat, indem solche durch Temperatur - VVeclisel verän- 
derer werden. Die, von jlım darüber erhaltenen ausführli- 
chen, Resultate sind folgende; 

1. Dals die Krystalle, welche zu dem regulären Sy- 
steme gehören, und welche das Licht polarisiren, durch 
die Wäime in allen Richtangen gleich ausgedehnt, und 
dals also ilıre Winkel nicht verändert werden, 

2. Dafs die Krystalle, deren primitive Torm eia 
Rlıomboeder, oder ein sechsseitiges Prisma ist, sich in ei 
ner Richtung, nämlich in der der Hanptachse anders ver- 
halten, als in der andern; so z. B, dehnt sich der Kalk- 
spath -Krystall, in der Richtung der Hauptachse, anders aus, 
als in den beiden andern Achsen, welche mit jener rechte 
Winkel bilden, und die sich gleich ausdelımen; und hier- 
aus folgt, dals die Krystalle, in welchen die doppelte Sırah- 
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len-Brechung (Polarisazion) auf einer Achse beruht, sich’ 
zur \Värme gerade so, wie zum Lichte verhalten. | 

3. Dafs die Krystalle, deren primitive Form ein Rek- 
tangulär - Oktacder, ein Rlomboidal - Oktaeder ist, oder im 
Allgemeinen, dafs alle diejenigen Kıystalle, bei welchen 
die doppelte Strahlen- Brechung auf zwei Polarisazions- 
Achsen beruht , sich in allen drei Richtangen ungleich aus- 
dehnen. 

4. Dals sich die Ausdehnung der Krystalle nach dem 
Achsen richter, und wenn diese mit den optischen im. Zu- 
sammenhange stehen, so geschicht die Ausdelinung auch im 
Verhältnisse zu den lezteren, und zwar so, dafs sich die 
kürzeren in einem gıöfseren Verhältnisse ausdehnen, als 
die längeren. Bei 4 100° fand Mırscheruicn die relative 
Ausdehnung bei dem Kalkspathbe = 8,5, welches die Aus- 
dehnung in der Richtung zu 0,00325 gab», Um das Ver- 
hältnifs der Achsen-Längen zu ihrer Verlängerung durch 
die Wärme bestimmen zu können, untersuchte MrrscHER- 
zıct mit Durons, welchem lezteren wir jezt die genaue- 
sten Untersuchungen über die Ausdehnung der Körper, 
durch die Wärme, zu verdanken haben, die absolute Aus- 
dehnung des Kalkspathes von ©° bis «+ 100%, und fand 
sie 0,00196, Aus diesen Untersuchungen ergab sich zu- 
gleich, dafs wenn sich der Krystall nach der Hauptachse 
ausdelint, er eine Zusammenziehung in der andern erlitt, 
Es ist bekannt, dafs die optischen, oder Polarisazions - Achı- 
sen nicht mit den Krystall- Achsen zusammen fallen, wel- 
che zwei Polarisazions- Achsen haben. Mirscnerzich hat 
ferner gefunden, dals wenn die Linie, welche den, von 
den Polarisazions - Achsen gebildeten, Winkel in zwei Theile 
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theilt, naclı beiden, Seiten verlängert wird, sie sich bei ei- 
nigen Salzen, z. B. bei der schwelelsauren Talkerde, nach 
der Krystallfäche auf eier Seite mehr, als auf der andern 
neigt, und dafs sie, obgleich symmetrisch 5, mit den. Pola- 
risazions- Achsen, diels nicht gegen die Theile des Kıystalles 
ist, und zwar ohne dafs Mangel an Symmetrie bei lezteren 


„i 


die Ursache zu seyn scheint, 


Fressen hat durch einen sehr einfachen Versuch die, 
durch Temperatur - Veränderung bewirkte ungleiche, Aus 
dehnung der Krystall- Aclısen dargehan.,. Man nimmt zwei 
diinue Blätter eines Gyps-Kıystalls, und legt sie so über 
einander, dafs ihre Achsen rechte Winkel mit einander bil- 
deu. Zwischen dieselben streicht man etwas Leim, und 
läfst ihn dann trocknen. Hierauf werden sie erhizt, Ler 
Leim schmilzt nun so viel, dals sich dio Blätter über ein- 
ander schieben lassen, wodurch sie ihre ebene Fläche bei- 
behalten. Beim Erkalten erhärtet der Leim noch lange 
vorher, ehe die Wirkung der Wärme auf den Kıystall auf- 
gehört hat, und deshalb werfen sich die Blätter, während 
des Erkaltens, und werden konvex-konkav, weil-sich jedes 
Blatt am meisten in der Richtung zusammenzieht, iu wel- 
cher es am stärksten ausgestreckt war, und diese bilden 


rechte Winkel mit einander. 





P. PaArrtscH „ in seinem Berichte über die Detonazions- 
Phänomene der Insel Melcda *, theilt interessante Naclı- 





®* Wien ; 1826. 
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richten über die Knochen«Brekzie FbıDälmätich 
mit. Sie ist noch jiinger säls die Braunkohlen - Formazicht. 
Diese Brekzie und die ilır ganz ähnlichen von Gibraltars 
Cette, Antibes, Nizza, Korsika, Sardinien, Sizilien, vom 
"Vorgebirge Palinaro in’ Neapel, von Pisa,'von’den Illyri- 
schen Jüseln Cherso, Ossero'u. s. w., von Korfu und Cr. 
rigo gehören zu‘ den merk vrürdigsten Erscheinungen in 'der 
"Geologie. — Bei der Dalmatinischen Knochen » Brekzie bat 
man, wie bei jeder andern, das Verbundene und das Ver- 
bindende zu "unterscheiden. Das erstere sind Kochen’, 
Konchylien und Kalkstein - Trümmer. Die Knochen ‚sind 
eutweder Zähne, die oft noclı ganz ihr Eniaik behalten ha- 
ben , oder’ kalzinirte Trümmer von Hüft-, 'Schenkel‘-, Wä- 
den“ n. a, Beinen, von Rippen u. 5. wi " Sie'sint‘ stets 
stark zerbrochen, zuweilen zu ganz kleinen Trimmern‘, 
zeigen keine, oder wenig Abrollung, und sind daher aus 
keiner grolsen Entfernung. in diese Spalten "gefitlirt worden, 
Die, in der Dalmatinischen Brekzie vorkörimendeii, Knochen 
scheinen blos Wiederkauern, und meistens einer Art von Hir- 


“ 


schen anzugehören *. Es ist zu vermuthen, dafs man aber 


— ——— 


* Inder, mit der Dalmätinischen analogen , Knochen » Brekzie der 
andern oben angeführten Gegenden finden sich aber aufser den 
Knochen von Pferden, Ochsen und grofsen Hirschen, welche 
auch in dem aufgeschwemmten Boden anderer Linder vor- 
kommen , nuch folgende Arten von Thieren, womit diese Kno- 
chen - Brekzien die Fauna der Vorwelt bereichert haben „ nim- 
lich : drei Arten von Hitschen , eine Art Antilope oder Schaaf, 
zwei Arten von Kaninchen, zwei Arten von Pfeifhasen ( La» 
gomys), einige Arten Feldmäuse ( Arvicola), eine Spizmaus, 
eine Schildkröte und eine Eidechse ; auch sind erst vör Kur- 
zem in einer derselben (bei Nizza) Zähne einer grolsen Kaz- 
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in ihr, wenn, sie in osteologischer. Hinsicht mehr. unter- 
sucht, werden. wird, aufser den Knochen von Hirschen, 
wohl .auch, noch solche anderer Thiere finden werde. Die 
Thierarten, deren Knochen - Trümmer diese Brekzie ausfül- 
Jen, leben, mit wenigen Ausnahmen nicht mehr in den 
Gegenden. des, Mittelländischen _Meeres,. um welches diese 
Knochen -Depots herum. liegen; ein „Paar analoge Tbiere 
finden sich im. nördlichen Siberien, auf den Insela des 
Ostindischen  Archipels u. s. w.; die meisten scheinen aber ı 
‚nicht mehr auf der. Erde vorhanden, zu,seyn *. . Die Be- 
hauptung, dafs sich Trümmer von. Kunstprodukten, 2. B. 
Glasscherben „, mannichmal in diesen Brekzien finden, wor- 
ang; man ‚ihre Entstehung aus einer Zeit datiren wollte, wo 
bereits. .Menuschen die Erde bewohnten, beruhen auf einem 
Jrschume. Pig | 

‚ Nebst, diesen...Knochen ie die Brekzie von Dal« 
mazien, ‚wie jene, der andern Gegenden, noch Schaalen von 
Land- und Sülswasser -Mollusken ein, So enthälc sie u, 
eine grolse Art Helix, verwandt mit Helix algira „ Puppen 
und ‚Blanorben, Ju andera Ländern werden auch noch 
Paludinen, Cyklostomen u. s. w. gefunden. Meeres - Kon- 
chylien sind in diesen Brekzien nie gesehen worden; ein 
Beweis, .dals.das ‚Meer zu ihrer Bildung nichts beigetragen 


| je 





. zenarty von. der Gröfse des Löwen oder an) entdeckt 
‚ „ worden, 
* Es muls PER BE dafs die Kuöchen ie Brekzie 
nicht ;blog von dem Volke in Dalmazien, sondern auch von 
„ «manchem der älteren ‚Gelehrten. die aber gerade nicht viel 
‘ «@elehrsamkeit in. der vergleichenden Anatomie Jatten , für 
>. u Menschenknochen gehalten: werden.  ,_ unse 
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hat. und .dafs sierjünger sind, als,.der lazta.Aufausbalt,.des 
‚Meeres „auf unsern. Komtigent@n- u: |. auub um 
Anfser-' diesem -organischeit Resten, den: hehe hi 
den Land- kind: Süfswasser- Konchylien, mächen 'nöch Katlı 
stein-- Triimmer einen ‘Bestandteil der Dafmarinischen' Rno- 
chen-Brekzie aus, '- Sie gehören ’alle’ den Jurakaiki Abinde. 
ringeh; der"nächsten Umpeburig an’, tin And’ beihahe stets 
ziemlich" schärfkantig;' nur am ‘Berge Subliak bei Hogofs 
#izza sieht'rhan diese Trümmer nicht blos ab&erütder , son” 
der#"atich stark" verwittäit, ind von erdigem' Brüche, Die 
Gröfse dieser’ Kalkstein - Fragmente ist sehr: verschieden. 


Dasjenige, was .diese Knochen -, Konchylien . und Kalk- 
stein -Triimmer verbindet, ‚das Zäment, „ist, koblensgurer 
Kalk. Nur selten ist derselbe konkrezionsartig ‚und faserig, 
öder ein. Sinter s der .die Knochenstüc ke ‚ausammenhält; 
meist ist es ein Kalk » Ziment von erdigem Bruche, und 
dunkel ziegelrother, seltener von brauner Farbe (wie z., B, 
anf ‚dem, Scoglio ‚Borovasz vor dem Hafen von Lesina )y 
mit oder, ohne eingestreute Kalkspatlı- Blättchen. Der Kalk- 
spath fälle zuweilen selbst ‚die Knochenzellen aus, und wo 
er sich freier ausscheiden konnte, bildet er stängelige. Zu 
sımmenhä ufungen und ‚Nester in der Biekzic. Er ist mau- 
nichmal sehr erofsblätterig re und läfst sich dann leicht nach 
seinen drei Theilungs - Richtungen spalten. Mannichmal ist 
das Zäment sehr locker „und _einer .rothen bolusartigen Erde 


ähnlich. ER e 


“ Die ERBEN Knochen -Brekzie bildet, gleich 
jener anderer Länder, die Ausfüllung von Spalten, von 
Mulden und offenen Höhlen im Jurakalke. _ ‚Sie ist: nirgends 


f > B . 
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on‘ Eile: indern Gäbilde bedöckt. " Die Oertlihkeitei, 
wo man diese Brekzie in BDalmäzien antrifft, ‘sind: 'der 
Berg ‚Supliak ‚ ‚siordöstlich von BRogosnizza, und eine an- 
dere; Gegend zwischen diesem. Orte und Bofseglina;, ‚das 
Vorgebirge. Punta. della Planca bei :Rogosnizza, die Seog- 
lien. Goi ;und,‚Borovaz ,, vor dem. Hafen von Lesina, und 
eine Stelle am Gestade Babinopoglie auf der Insel, Meleda, 
Sie. findet , sich. aber noch an vielen andern Punkten, wie 
denn überhaupt die Dalmatinische Knochen - Brekzie. die 
‚gröfste Ausdehnung unter allen bisher bekannten Trümmer- 
Gesteinen der ‚Art. hat. .Die Fundorte, welche. Domart 
und Forris angeben, sind aufser den oben bemerkten in 
Dalmazien noch folgende: die Gegend von Nona, die In- 
sel Gro/sa und Coronata, die Ösand Yon Dernis, am Ur- 
sprunge der Cicolla, und die Ufer der Salona an ihrem 
Ursprunge. 'Es lassen sich diese Fundörter aufser dem be- 
seits oben angegebenen von Meleda, nöch mit einem an- 
deren, nämlich mit der Insel Calamota vermehren. Die 
Brekzie dieses Eilandes ist sehr ausgezeichnet, und enthält 
u. a. die, mit Helix algira verwandte, grofse Landschnecke. 
Sicher haben noch viele andere Punkte Dalmaziens Knochen- 
Trümmer -Gesteine aufzuweisen. Eine Brekzie, ganz und 
gar der Knoclien - Brekzie ähnlich, nur dafs sie keine Kno« 
chen enthält, findet man an unzähligen Punkten dieses Lan- 
des. | 





Im Jahr 1823 wurde, in Feldspath - Geröllen *, in 
dem Gold - - haltigen Sande‘ des "Sand- : Birigwreckes zu Bor- 
saffsky 


““* Nach dem,Ivon Herrs v. $rauve mir" güriget mitgetheilten , 
Stücke scheint das nicht ganz frische Müttergestein dieses schö« 
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saffsky, auf dem Gute Kischtimsk. (Eigenthum der Er- 
ben des Kaufmanns Rosroroujerr), im Permskischen Gou« 
vernemene Korund (von Fuchs Soimonit genannt), 
in doppelten sechsseitigen Pyramiden *) krystallisirt gefuu- 
den. (Mittheilung des Hrn. Ministers v. Srauvg.) | 





C. Naumann zeigte (Isis; XIX, 879), dafs das re 
guläre Ikosaeder der Geometrie in der Natur 
nicht vorkommen könne, 





In Fenussac’s Bull. de Geol.; IX, 290, liest man, 
entlehnt aus einem Berichte der Akademie der WVissenschaf- 
ten zu Stockholm vom Jahre 1824, eine Notiz über Nır« 
son’s Untersuchungen die primitive Fauna der Ge- 
birgs- Bildungen Schwedens betreffend. Ein fos- 
siler Fisch, zur Ordaung der Akanthopterygier gehörig, 


wurdein den Steinbrüchen von Lundom (?) gefunden *, 


kommt in einem, mit feinen Glimmer-Blättchen gemengten, 
Sandsteine vor, und ist in eine Art Kohle umgewandelt, 


— si 


nen Korunds mehr Albät, als Feldspath zu! seyn, und mit 
dem Albite sieht man Quarz - Körner und Bilättchen silberwei- 
(sen Glimmers verwachsen , das Ganze ist also offenbar grani» 
tisch. 
i d. 5 
# Die Krystalle untein blau, auch grau gefärbt, gehören dem eben-+ 
randigen Dodekaeder ; Haur's Varietät Bipyramidale an. 
d. H. 


% Beschreibung und Abbild. enthalten die Mem. de !’ Acad. vo. 
des Sc. de Suede , 41925, I: ; 
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Es ist diels der erste Veberrest eines fossilen Wirbelthieres, 
den: man in Schweden entdeckt. Zwischen den fossilen 
Pflanzen, :welche Nrsow in den Steinkohlen - Schichten 
von Heeganass gefanden, und deren Bestimmung Ascannn 
vorgenommen, findet sich selbst ein Zoophyt, eine Art 
Sertularia. Nicht minder interessant sind die, von Nırsox 
nachgewiesenen, Ammoniten und Dentalien. Sie kommen 
im Greensande bei Svenstorp vor. Die Ammoniten zeich- 
nen sich durch ungewohnte Gröfse aus. 





Dafs Anatase im Diluvial-Boden Brasiliens 
sich finden, ist eine bereits bekannte Thatsache *. Varv- 
qurzın hat dieselben zerlegt, und als vollkommen rei- 
nes Titanoxyd erkannt. ( Ann. desSc. nat.; IX, 224) 
Nach Baonontarr (a, a. O,) wechseln die Krystalle in ihrer 
Grölse von” der eines Hirsenkornes, bis zu jener einer Erbie 
Sie sind von sehr blals strohgelber Farbe. Das Diluvial- 
Gebiet, welches dieselben enthält, ist das nämliche, in 
dem, im Bezirke von Minas Geraes, die Diamanten vor- 


kommen. 





Nach E, Tuasen findet man lIodim in der M« 
neral-Quelle von Bonnington unfern Leith. 
(Jamsson, Edinb. new phil, Journ.; April 1826, 159.) 





nennen 


* Handb. d. Orykt. Zweite Auf, 8, 359, » 
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Einige. Versteinerungen des bunten Sand- 
steines * wurden durch GArzLAannor beschrieben. (Ann. 
des Sc. nat.: VIII, 286.) Bei Domptail, fünf Stunden 
von Lüneville, steht die Felsart in grolsen wagerechten 
Bänken an, wovon die oberen minder stark sind, Mäch- 
tige Spalten durchsezzen die Bänke in ungleichen Entfer, 
nungen senkrecht. Der Sandstein ist. von verschiedener 
Farbe, weils, grau, grünlich, roth, die leztere Farbe zeigt 
sich meist herrsschend. Manche Schichten findet man in 
dem Grade. Glimmer-reich, dafs sie ein Gaeils - ähnliches 
"Ansehen erlangen. Die Sandstein- Bänke werden durch mehr 
oder weniger mächtige Lagen höchst feinkörgiger Sandsteine und 
schieferiger, rot, gelb oder grün gefärbter Thone geschieden, 
Die Thone trifft man auch, als sogenannte Thongallen, ein- 
geschlossen in Sandstein. In der Mitte der mächtigsten 
Bänke finden sich platt gedrückte Stängel, auch Blätter 
schilfartiger Gewächse, die nicht genauer bestimmbar sind, 
In den unteren Bänken kommen Farrnkraut - Abdricke vor, 
welche von den Arbeitern für Fisch-Gräten gehalten wer 
den. Die weieheren Sandstein-Lagen, die mächtigeren Bänke 
scheidend, umhiillen diese, zu Umbra- oder. Eisenocker 
umgewandelten , Pflanzenreste oft in grofser Häufigkeit, Ei«- 
nige haben zellige, mit einer schwarzen, glänzenden Sub» 
stanz erfüllte, Räume, welche alle Merkmale der Steinkolı- 


——— 


* Die Beobachtungen des Herrn GAILLARDOT sind sehr interes- 
santz; allein ob die Felsarten alle zum bunten Sandsteine ge= 
hören, und nicht, was wahrscheinlicher, zum Theil jünge- 
ren Alters sind, und namentlich der Keuper - Formazion bei- 
gezihlt werden müssen, möge dahin gestellt bleiben. 


a H. 
54 * | 
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len trägt. Besondere Beachtung aber verdienen die Lagen, 
oder. vielmehr die Haufwerke von Meeres- Muschelu, aus 
sehr zerreiblichem Sandsteine bestehend , so, dafs sie zwi- 
schen den Fingern zu leichter, rufsschwarzer, mehr oder 
weniger Eisenoxyd - Hydrat lialtiger Erde zerfallen. Von 
der Schaäle ist. hichts mehr vorhanden, Sie scheint jeıoch 
durch einen feinkörnigeren, ockerigen, weniger dunkel 
gefärbten Sandstein gebildet, als der ist,. welcher das Innere» 
den Kern, zusammensezt. Nicht eine Spur von Kalkigem 
ist in diesen Muschel - Haufwerken wahrnehmbar, Die For- 
men der Muscheln zeigen sich in ihrer ganzen Unverleztheit, 
und scheinen im Allgemeinen nicht zerbrochen worden zu 
seyn, Die Haufwerke von Muscheln begleiten die, die 
Sandstein-Bänke trennenden, Lagen von feinkörnigem Sanl- 
steine und von schieferigem Thone nicht in ihrer gauzen 
Ausdehnung; oft endigen dieselben sehr schnell, und der 
Thon tritt, ohne dafs eine Störung bemerkbar wäre, an 
ihre Stelle. &Sie umschliefsen anch Pflanzenreste, die viel- 
leicht Dikotyledonen angebören. In einigen Höllungen trifft 

man harte, knochige Theile, mitunter selbst schmelzartig 
werdend, und die wohl von. Zähnen abstammen dürften. 
Die muthmafslichen Zähne würden die ungeführe Länge und 
Dicke einer gewöhnlichen Feder gehabt haben, und Etwas 
gebogen gewesen seyn. Die knochigen Theile brausen mit 
Salpetersäure auf, — Die Muscheln, im bunten Sandsteine 
von Domptail vorkommend, sind nicht die des Muschel- 
kalkes, welcher in der Gegend zu Hause ist. Es gibt Uni- 
 valven und Bivalven. darunter.- Sie können übrigens ein 
Anhalten bieten, in Betreff der Formazions -Epoche des 


bunten Saudsteines; denn nur damals konnten sie davon 
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umschlossen werden. ‘Die Muscheln, welche mau’ in grofser 
Häufigkeit trifft, sind solche, die der Gattung Natica zu- 
gehören, aufserdem kommen deren vor, die Cardita oder 
Cytherea, Donax oder Solen am nächsten stehen. Da nr 
die inneren Steinkerne vorhanden sind, uud da diese beim 
leisesten Drucke zerfallen, so ist keine genaue Bestimmung 
möglich... Einige Muscheln finden sich indessen auch im fe- 
sten Gesteine, dessen Kern und Härte sie haben, und diese 
liefern vorzüglich den Beweis, dafs Alles von gleichzeitiger 
Bildung ist. 


ET Le 


Am 18, September 1826 hatte ein Erdbeben auf der 
Insel Cuba Statt, wobei die Hälfte der Stadt Jago zerstört 
worden, Jede der verschiedenen Erschiitterungen dauerte 
eine Minute; die zweite war heftiger , als die erste; sie 
fing mit einem Geräusche an, das dem Getöse eines Wa- 
gens auf dem Pflaster glich, und endigte mit einem Schlage, 
als hätte eine zahlreiche Artillerie abgefeuert. Eben diesos 


Erdbeben wurde zu derselben Stunde ın Jamaika verspürt. 
(Zeit. Nachr. ) 

A. BracKkAppen beschrieb die oberen Lagen dea 
Distriktes vom Forth. (Mem. of the /Vern. Soc.; 
Fol. V, part. 2, p. 424.) Längs der Ufer des Fortk, 
zwischen Gartmoore und Borrowstoune/s findet man Thon. 
Der tiefere Theil des Distriktes, abgeschieden von dem hö- 
heren durch die Schlucht von Stiriing, hat als Grund- 
Gebirge den rothen UÜebergangs - Sandstein (old red sand- 


stone); darüber liegen Thon und Torfmoore. Die lezteren 
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schliefsen besonders Eichen ein, und haben mitunter 14 F. 
Mächtigkeit. Im unteren Bezirke zeigt der Thon eine Stärke 
von 20 bis 30 F. und ruht auf Sand, Grufs und Kohlen- 
Sandstein. Im Sande trifft man Holz, Haselnüsse und Baum- 
blätter; der Sand und der Thon führen Muscheln, die noch 
gegenwärtig im Forth und im Meere leben, und im Thoney 
unterhalb des Torfs von Blair Drummond, hat‘ man in 4 F. 
Tiefe Wallfisch - Gebeine entdeckt. Eine beigefügte geogno- 
stische Karte erläutert die Begrenzungen jener verschiedenen 
Gebilde genauer. — Der rothe Uebergangs-Sandstein kommt 
mit der Kohlen-Formazion der Allon-Brücke zu Redhall in 
Berührung. Er wird hin und wieder durch Gänge von 
Grünstein (Dolerit?) durchsezt. Die Cemsichills zuhen 


auf rothem Sandsteine. 


—— nn — 


Die mit Granit erfüllten gangartigen Räu- 
me der Gegend um Chester in Massachusetts wul- 
den von E. Emmons geschildert. ( Amerie. Journ, of 5% 

and Arts; Aug. 1824, p- 250.) Bei Chester ist Glimmer- 
 schiefer herrschend, und in ihm trifft man den Granit häufig 
auf Gängen und auf Lagern. Eıstere wechseln in: der 
Mächtigkeit von 5 Ruthen bis 8 Zoll; sie richten sich’ theils 
in ihren Windungen nach denen des-Glimmerschiefers, theils 
verzweigen sie sich mannichfach u. s» w. Der Glimmer 
dieses Granits ist von vorzüglicher Schönheit. | 





L. A. Necker gab Nachricht über die Lagerung®* 
weise der Muscheln führenden Schichtren in 
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den Bergen de Sales, des Fizs und de Plater, 
(Bibl. univers, ; 'Sepeb. 1826, p: 62.) Die Muschelbaik 
des Fizs wird von einer sehr mächtigen Kalk - Ablagetung: 
bedeckt, dann folgt Sandstein, welcher Nädeln bilder von 
mehr .als 100 Toisen Höhe. An: den Felsen von Sales 
‚and Fizs sieht man aus der Tiefe wach oben: 1. Sandstein 
oder körnigen Quarz ‚ohne Versteinerungen; 2. körnigen 
Kalk, ’blau gefärbt, mit eingemengten grünen "Punkten, 
führe" Turrilites, Hamites, Inoceramus sulcatus, Sparan- 
gus,“Belemnites, Ammonites, Scaphites aequalis und obli- 
güus Sow., und: Bufonites; 3. einen Jichter gefärbten 
Kalk mit Ostraziten und Belemniten; 4. einen dunkelgefirb- 
ten sinkenden Kalk; 5. Sandstein mit Spath - (?) Gängen; 
6. eine zweite Eage des blaulichen Kalkes mit Turriliteßt' 
7, einen bituminösen, kohlenstoffhaligen Kalk, wie in 
Fufse des Berges; ‘8: einen grauen sandigen Kalk, mir klöi- 
nen 'Spath - (?) Gängen. Weiter gegen NO. senkt sich 
der kalkige Schiefer unter den quarzigen Sandstein der Ai- 
guille de PAne und d’Anterue., Bei den Sennhütten von 
Sales verliert sich der Kalk Nr. 8 unter dichten, Kohlen- 
stöff reichen Kalken. Die Schichten 'erlieben sich gegen 
den Gipfel des Berges, welcher Sales von Slatet scheidet. 
Zwischen‘ beiden Orten soll ein quarziger Sandstein über 
ale genannten Kalke ausgehreiter seyn. Am Col von Platet 
Sieht man, aus der Höhe nach der Tiefe, unter dem schie- 
ferigen Kalke 1. einen dichten Kalk mit rundlichen Massen 
von Eisenoxyd.-Hydrat; 2, einen, wenige Versteinerun- 
gen führenden, Kalk mit griinen Körnern, 3, grauen, 
Kohlenstoff - haltigen Kalk; 4. sandigen, stinkenden ' Kalk 
amt Numinuhtett‘, Cerithien, Turbinoliten,, aber oline Be- 
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lemniten und Turriliten; 5. dichten, grünlichen Sandstein, 
Quars-Kıystalle umschliefsend ; 6. dunkelgrauen, Kohlenstoff 
enthaltenden , Kalk, scheinbar von Brekzien -ähnlichem An- 
sehen, ‘ Noch tiefer. folgt die Muscheln - führende Schicht, 
ähnlich der von Fizs, als untergeordaetes Lager in grauen 
Kalkstein eingeschlossen... Es ergibt sich hieraus, dafs die 
Muscheln - haltigen und Nummuliten - führenden .Kalke ei- 
ner ‚grofsen Kalk - Ablagerung eingeschichter ‚sind, 'welche 
ihre Stelle über Transizions-Kalken und Schiefern. einnimmt, 
von denen man dieselben nur schwierig zu unterscheiden 
vermag. Auf der nämlichen Ablagerung ruht eine mächtige 
Sandstein - Masse , deren untere Hälfte aus grünem Sand- 
steine mit Quarz, schwarzem Glimmer, Feldspath und 
kıystallisirter Hornblende gebildet wird. . Diefs ist. der 
Sandstein der Diablerets und von Tavigliona. Er zeigt 
eine ‚so. seltsanıe Beschaffenheit, dafs man gar nicht über- 
rascht seyn darf, denselben ?als vulkanische Felsart ‚betrach- 
tet zu sehen; denn Hornblende -Krystalle u, s. w.. gehören 
zu den, bis jezt im Sandsteine nicht beobachteten , Exschei- 
nungen. Diese Sandsteine bilden den Kamm zwischen der 
Arve und dem Giffre, die Pelouse - Spizze u. s w., und 
steigen bis St. Sigismond und Cluses hinab. Bei Pernaut 
hat man, an der Grenze der Kalke und Sandsteine, auf 
Anthrazit gebaut; er wechselt hier mit schwarzem, Kohlen- 
stoff-haltigem Kalke, und ruht auf sandigem , eisenschüsi- 
gem Kalke und auf einem bituminösen Kalke, ähnlich je- 
nem der Diablerets und ganz erfüllt mit Cerithium diaboli, 
Ampullaria, Mactra Sirena, Venus Maura und Proserpi- 
na, Voluta affinis. Ueber dem Anthrazite sieht man 
wechselnde Lagen von Sandstein mit kalkigem Binde- 
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\.and von grauem, ‚sandigem ‚Kalke, und diese sind 
echt mit grauem, schieferigem Kalke und mit grünem, 
whbige ‚Theile enthaltendem, Sandsteine. Endlich bei 
Ph auf der Strafse nach St. Sigismond, wird ein Lager 
Klk. mit grünen Köruchen angetroffen, eingeschlossen 
’ dichten, weniger Kohlenstoff -reichen, Kalke, als 

Fizs und ohne Quarz - Krystalle. Man sieht in 
elben. Hamites, Ammonites, Arca u, & w. ( Ferus- 


PR | 0. Bu u 


Eunne gibt Nachricht über interessante Pe. e- 
Eisen der Gegend von Bordeaux. (Ann. des 
mar.; IX, 188.) Das ‚ganze linke Garoune- Ufer, 
2 Stelle an, wo sie in das Departement eintritt, bis 
ec d’Ambis *, wird, in einer, dem Flufslaufe un- 













pa: elen, Richtung, durch eine, nur wenig unter- 
ıhe ee „ Ablagerung fossiler Körper begrenzt, Der Verf. 
ie 4 bereits eine Uebersicht derselben mit, allein jede 
‚derung macht ihn mit neuen Fundstätten bekannt. Er 
ei längerer Zeit in dem Grufse um Bordeaux ‚einige 
e e tene , aber ungemein wohl erhaltene Exemplare von 
2 Parkinsoni ( Basterot) bemerkt, und verfolgte, in 
it es nur möglich war, alle Nachgrabungen , welche 
Bodenart Statt hatten. Am Thore von Bordeaux, 
A der Stadt, wurde neuerdings ein Grufs - Hügel, von 
fähr 100 Metern Länge und 3 bis 4 Meter Höhe ab- 
Igen, und bei dieser Gelegenheit folgendes Profil ent- 
st: 





' Landspizze, wo die Garonne und Dordogne zusammenflie- 
sen. 


- 
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4. Sand oder Grufs mit fruchttrageuder Erde von 2 
bis-3 Zentimeter Mächtigkeit überdeckt, Der Grufs wech 
selnd in der Gröfse von den kleinsten Dimensionen 'bis zu 
der einer Faust. Vorherrschend zeigen sich Quarz - Gerölle 
verschiedener? Art, mit wenigen, grünlichen Sandsteinen 
untermengt. Hin und wieder senken sich :Massen von Sand 
bis zu nicht aufgeschlossener Tiefe abwärts, \ 

B. Braunlicher Thon, nach der Teufe mehr schwäts- 
lich werdend. Zuweilen sieht man Gruals, Sand und Fhon 
unter einander gemengt. Der Thon zeigt sich, einige 
rundliche Massen von thonigem Eisenstein abgerechnet, frei 
von allen Einschlüssen, | 

*C,D,E. Muschelbank, grau, blaulich, auch zie 
gelröth, Ein thoniger Mergel, mit Muscheln und Madre- 
poren (madreporites astroites) gemergt, hin und wieder 
auch mit Scheeren von grolsen Brachyuriten, Delphinula 
und Turbo kommen besonders in der oberen , mehr weilsen 
und festen Hälfte vor, welche fast ganz aus Astroiten be- 
steht» Trochus, Arca, Nucula, Terebratula und Emargi- 
nula trifft man mehr nach der Teufe. Crania erscheint in 
der Nähe der Astroiten. . 

Nach einer beigefügten Bemerkung BrononıArT’s ist es 
nicht leicht zu entscheiden, welchen Theilen des Pariser 
Gebietes jene verschiedenen Ablagerungen genau entspre- 
cheu; muthmafslich vertritt der Gruls A den Grobkalk; 
B den plastischen Thon und C, D, E vielleicht die Kreide, 
obwohl die Versteinerungen der lezteren Lagen denen der 
Kreide keineswegs, weder nach Arten, noch selbst nach 


Geschlechtern, entsprechen, 
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Das, auf dem Ural sich findende, Platinaerz, sagt Cn. 
Osans (‚Pocoennonrr’s Ann. d. Phys,, VIH, 305) is 
von gröfserer:.. Mannichfaltigkeit, als das Amerikanische, 
Man kanı. vier wesentlich. von einander verschiedene Arten 
unterscheiden, und vielleicht gibt es aufser diesen noch 
mehrer, Eine davon, welche in grölster Meng» daselbst 
vorzukommen scheint, ist in Petersburg in der Miluze 
käuflich, Sie besteht aus Körnern von verschiedener Art. 
Mit dem- Magnet lassen sich kleine Körner herausziehen, 
welche den, auf gleiche Weise aus dem Brasilianischen 
Plain, ausziehbaren, dem äufseren Ansehen nach , gleichen. 
Die übrigen bestehen aus bleigrauen, helleren und dunkle- 
ren Körnern von verschiedener , gewöhnlich runder Gestalt, 
von denen die gröfsten meist cine Linie im Durchmes- 
ser haben mögen, Aus ihnen können noch einige Kör- 
ner von goldgelber Farbe und kleine platte, stark metallisch- 
glänzende Körner ausgesucht werden. Die in grölster Menge 
bei dem käuflichen Platin sich vorfindenden bleigrauen Kör- 
ner zeigten sich zusammengesezt aus : 

Palladium  - . . . 1,64 
Rhodium . eo: 0. . 11,07 
Platin . . ‘ D) . 80,87 
Kupfer » . . . . 2,05 
Eisen +» . 0.008 . 2,30 

‚ Schwefel . R ° a 0,79 

Spur von Iridium . . . —_ 
Rückstand . . . . 0,11 





98,83, 
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Du Mesır schrieb über die Entstehung des Tor- 
fes (Trommsnonz’s neues Journ. der Pharm.; XN, 2.8. 
8. 3), und theilte bei dieser Gelegenheit nachstehende Re- 
sultate seiner, mit dem Torfe vom Steinhader Moors vor- 
genommenen, Analysen mit: 


Humussäure ; a et 61,75 
Pllanzenfaser 0 . . 30,89 
Aetherhärz . a . ö 0,36 
Weingeistharz 0. . . 0,75 
Kalziumoxyd - . 0. 4,00 
Aluminiumoxyd . ee" ...0,20 
Eisenoxyd , . } . ;. 0,57 | 
Siliziumoxyd elta 186 


Verlust an Talziumoxyd 0,12 
itunes taten 
100,00. , 


Ueber die ze: und SE „dlare 
des Valorsine- Thales schrieb. L. A.: Nscken ( Bibl, 
univers.5 Septbre 1826, :p. 62). .Der Grund des Thales 
von Walorsine ist in Protogyne * ausgehöhlt, welche 
Felsart die erliabenste Lage des primitiven Bodens ausmacht, 
Gneils bildet die Basis der Kette des Loguia- Berges und 
des gros Perron auf der Nordwestseite des Thales. Die 





* Bekamntlich jene Abänderung granitischer Gesteine, in welchen 
Glimmer durch Talk vertreten wird. 5. Charakteristik der 
Felsarten S. 49, 

d. H. 
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letere Felsart-ist der ersteren untergeordnet. In der Nähe 
des Granites weclisela Fallen und Streichen der Schichten 
sehr; in der Aupes-Schlucht steht porphyraxtiger Gran't 
an, Im Allgemeinen zeigen sich die Granite dem Porphyre, 
die Protogyne aber dem Talk- und Chloritschiefer, dem 
Topfsteine u. s. w. verbunden. Der Granit des Bupes ist 
ein Stock, oder ein Gang von 2 bis 3 Toisen Mächtigkeit. 
Vebergänge aus Gneifs in Granit finden nicht Statt. In der 
Nähe dieser Gesteine aber wandelt sich der Granit zu ei- 
nem Feldstein- Porphyre um, sehr ähnlich den Felsarten, 
welche man als Geschiebe in den Alpen - Bächen erifft; 
manche Varietäien erinnern an "Trachyte. Unterlialb des 
Granit -Stockes zeigen sich Granit-Gänge, welche dem 
Stock sich verbinden, Im Ganzen zählt man deren sieben; 
einer hat 25 F. Länge und 31/, F. Mächtigkeit. Zwi- 
schen /e Payon und Couteraie und der Kaskade la Bar- 
berine zeigt sich wieder Granit und überall von quarzfiih- 
reudem Porphyre begleitet. Der Granit von Valorsine ist 
besonders denkwiirdig, weil seine Schichten (?) sich in 
verschiedener Richtung auf beiden Seiten des Valorsine- 
Thales neigen: Von Valorsine bis zur Tete» Noire folgen 
die Gesteine einander in nachstehender Ordnung: Granit, 
Gneils, Protogyne, Talkschiefer, dichte Grauwacke, mit 
Quarz gemengter Kalkstein, thonig - talkiger Schiefer, kalki- 
ger Schiefer mit Belemuiten. .Alle diese Felsarten sieht 
man beim Austeigen des Buet; am Col de Sulenton fangen 
die eigentlichen Uebergangs- Gesteine an. ne, Bul- 
let,; Janv. 1827, ps 11.) 


m 
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So lange die Zusammensezzung der Zirkonerde. unbe- 
kannt war, konnte natürlicherweise keine Formel ‚über diels 
Mineral gegeben werden. Seitdem sie nun bekannt: ist, 


hat es sich dargethan, dafs die Kieselsäure und die Zärkon- 
erde darin gleichviel Sauerstoff enthalten, das heifst; Zr, 


“we ta 


oder ZrSis Bei einer, mit Sorgfalt von Berzerrivus an- 
gestellten, Analyse der Zirkone von Expailly, ‚wozu nur 
die, in Glühhizze farblos bleibenden, gewählt‘ wurden, 
ergab sich die Zusammenseszung des Zirkons aus Kieselerde 
33,3, und Zirkonerde 66,7. Zirkon ist auch, im feinsten 
Pulver, in mit Wasser vermischter Flufssiare unaufßöslich. 
Er wird aber, wiewohl nur sehr unvollständig, bei langer 
Digestion mit konzentrirter Schwefelsäure zersczt. (Jah- 
res- Bericht; V, 213.) 





- 


Aus dem Berichte, den Cuvızn über eine Schrift: 
die fossilen Gebeine im Departement des. Puy- 
de-Döme betreffend, erstattete, heben wir Nachsteben- 
des aus. ,,Seit langer Zeit war die Auvergne eim klassi- 
scher Boden für Geognosie ; zahlreiche Kratere; unermelsli- 
che Ströme von Laven und Basalten; mannichfache Zerses- 
zungen, welche‘ diese Substanzen erfahren haben, und die 
anf entfernte, deutlich unterscheidbare , Epochen hinweisen; 
die Emporhebung endlich, weiche die ganze Masse, auf 
der die Erzeugnisse unterirdischer Feuer ruhten, erlisten zu 
haben scheint, gehören heutiges Tages zn. den, am meisten 
unterrichtenden, Thatsachen im Bereiche der Naturgeschichte 
der Erde ; es sind die Beobachtungen von Desmarers, Dos 
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z0miEU, L. v. Buce und Ramonn, welchen Jdie WWVissen- 
schaft so werthvolle Erfahrungen schuldet, Allein seit ei- 
siger Zeit begnügt sich die Geognosie nicht mehr mit der 
Kenntnis der verschiedenartigen, während jener grolsen 
Umwälzungen abgelagerten, Snbstanzen, sie beschränkt ihre 
Forschungen nicht auf Ausmittelaug der Reihenfolge von 
Fels-Gebilden und des Wechsels, deu sie wahrnelimen las 
sen; sie verlangt Aufschlufs iiber den Zustand der Leben- 
welt in jedem Zeitraume; sie will Pflanzen und Tliere 
kennen lernen, welche die Opfer jener Katastrophe wur- 
den Auch in dieser Beziehung schien die Auvergne dem 
Geschichtschreiber der Eridfeste reichhaltigen Stoff darzu- 
bieten. Brononsanr hatte, bereits unterhalb unläugbar vulka- 
nischer Gebiege, unermelsliche Bänke, erfüllt mit Siifswasser- 
Muscheln, beobachtet ; man sammelte verschiedene Gebeine von 
Vierfülsern, erloschenen Geschlechtern zugehörig; man wulste, 
dals fossileVögelkuochen, im Allgemeinen so selten vor:ommend, 
. an mehreren Stellen dieses Landstriches, und eingeschlossen im 
den- festesten Fels- Schichten sich finden. Allein Forschun- 
gen solcher Art konnten nicht durch reisende Geognosten 
bis-zu ihrem Ziele verfolgt werden; es blieb dem unermü- 
denden Eifer dortländischer Naturkundigen die „Lösung 
der. interessanten Aufgabe überlassen, Durch die Entdeckung 
einer sandigen, mit zahllosen Knochen verschiedener Art 
erfüllten Schicht, im Berge Perier unfern Issoire, wurde 
die Herausgabe mehrerer Schriften, über den befragten Ge- 
genstand , veranlafst. Von einer derselben, von Devizz, 
Be Cuasuetor und Bouvszzer verfalst, sind bereits vier Lie- 
ferungen erschienen ; die andere, Gegenstand dieses Berich- 
tes, ist Ergebnils der gemeinsamen Arbeiten der Herren 


’ 


544 

Bravann, Cnörzer und Josenr *, Die bis jezt aufgefun- 
denen Gebeine und Knochen gehören folgenden - Thier- 
Geschlechtern an: Elephant, Hippopotamus, Rhinozerols, 
Tapir, Pferd, Mastodon (eine kleine Art), Bär, Tieger 
(wenigstens drei Arten),' Hyäne, Wolf, Lutra, Vi- 
verra (zwei bis drei Arten), Ochs (vielleicht von zwei 
Arten), Hirsch (wenigstens zehn Arten, alle verschieden 
unter sich, alle abweichend von den heutiges Tages in 
unsern Klimaten lebenden). Diese grofse Mannichfaltigkeit 
organischer Ueberbleibsel findet man fast sämmtlich auf einer 
Stelle, und alle gehören einer und derselben Zeit an; denn 
es kommen keine älteren Geschlechter unter ihnen vor, 
keine Reste von Paläotherium , Lophiodon und noch weni- 
ger von Ichthyosaurus , oder von andern monströsen Repti- 


f 


lien; solche fossile Gebeine haben die Verfasser an andern 
Orten wahrgenommen, und es wird von denselben in dem 
Verfolg iures Werkes die Rede seyn. Sämmtliche, bis jezt 
abgebildete, Knochen stammen, wie bereits erwähnt, vom 
Berge Perier, oder Boulade ab, Sie kommen hier in san- 
digen, mitunter eisenschüssigen, Schichten vor, herrüh- 
rend von der Zerstörung primitiver Gebirge, in wel- 
chen auch Laven-Bruchstücke eingeschlossen sind. Die, 
die Knochen führenden , Schichten ruhen auf einer mächti- 
gen Ablagerung grolser Rollsteine, welche von vulkanischen 





®* Recherches sur les ossemens fossiler du departement du 
Puy-de-Döme; par M. M. BrAavanD, CRoISET et JoBERT. 
In 40 avec figur.s Tithographiees a Paris, cheö Dufour- 
et d’Ocagne.. ( Fünf Lieferungen sind erschienen ; das Ganze 
wird deren fünfzehn ausmachen, Der Subskripzionspreis für 
"jede Lieferung ist 5 Fr.) Ä 
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und primitiven Felsarten abstammen, unter denen jedoch 
die ersteren bei weitem vorwaltend sind, und diese Ge- 
schiebe-Bank ihrer Seits ruht auf einem Sülswasser - Kalke, 
der seine Stelle unmittelbar über dem Ur-Gebiete ein« 
nimmt, Die Knochen fübrenden Schichten sind von vul- 
kanischem Tuffe bedeckt, dessen Hauptmasse Bimsstein ist, 
und in welchem man Bruchstücke und gröfsere, nicht ab- 
gerundete, Massen von Laven verschiedenartiger Natur 
sieht, deren Analoga nur in dem, fünf oder sechs Stunden 
entfernten, Montdor getroffen werden. Der Tuff wird 
durch eine Schicht von Rollstücken, von ziemlich grofsem 
Volumen unterbrochen. Die Verf. 'sind’ der Meinung, dafs 
die Ablagerungen, von welchen die Rede, neuerer Ent- 
stellung seyen, als die sogenannten älteren vulkanischen 
Erupzionen dieser Gegend, während sie einer späteren Pe- 
riode angehören, als die Erzeugnisse der jüngeren dortlän- 


dischen Feuerberge.‘* 





Die Rhein - Gold - Wascherei wird schon seit den älte- 
sten Zeiten betrieben, hat aber an dem ÖOberrheine, da 
der lezte Goldwascher zu’ Istein bei Hüningen, wegen 
Aermlichkeit der Ausbeute, seine Arbeit im Jahre 1824 nie- 
derlegen mufste, ganz aufgehört, und ist nun blos uoch 
auf den Mittelrhein beschränkt, Hier fängt sie in dem 
Badenschen Amts-Bezirke Lahr an, wo sich zu Vitten- 
weier drei, in Nonnenweier vierzehn, und in Ottenhsim, 
Meissenheim und lIchenheim zusammen drei Goldwascher 
befinden. Rheinabwärts sind deren noch mehrere 
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Nach den bisherigen Erfahrungen kommt das Gold 


niemals in reinem Sande, oder aufgeschwemmter Erde, 
‚sondern blos in einem groben Kiese vor, dessen Sand fein- 
körniger und etwas schwarzbraunlicher, als der übrige ist. 
Oft sizt das Gold auch auf Kieseln in leichtem Anfuge 
auf, immer zeigt es sich aber in Gestalt kleiner diinner 
Blättchen, von der Gröfse einer Nadeispizze, bis zu jener 
eines Senfkornes, 

Die Goldsand- Bänke sind von sehr verschiedener Aus: 
dehnung; zuweilen mehr als 100 Schritte lang, und ver. 
hältnifsmälsig breite Gewöhnlich legen sie sich längs dem 
festen Lande, selten an nahe befindliche Inseln, in ruhi 
gem Gewässer und unterhalb solcher Orte an, wo der 
Rhein vom festen Lande beträchtliche Stücke abgerissen 
hatte, Nur in diesem Falle, und folglich auch blos nach 
starkem Gewässer, findet man neue Gold-Bäake, deren 
Gröfse jenem des weggerissehen Bodens freilich in sehr ver- 
singertem Maalsstabe entspricht. 

Jeder Goldwascher, und jeder dieses Geschäftes etwas 
kundige Rhein + Bewohner behauptet aus diesem Grunde, 
dafs das Gold nicht mehr aus den Gebirgen der Schweiz 
und des, Schwarzwaldes ausgeführt werde, sondern sich 
schon in unsern Kies- -Lageru, wenigstens dem gröfsten 
Theile nach, befinde. Denn, sagen sie, Wenn das Gold 
aus den angegebenen Orten zu üns kommen sullte, müfsten 
sich nicht an den Ufern des Obertheins, welche den unse- 
rigen gleich sind, mehrere und reichhaltigere Gold - Bänke, 
-als bei uns bilden? Warum findet mau solche nicht längs 
dem Thalwege, der den Goldsand doch vorzüglich fort- 


‚zutreiben hatte, sondern nnr am Ufer, oder nahe demsel: 
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= 
ben? Warum nur unter frischen Land.-Einbrüchen, und 
in einer dieser entsprechenden Gröfse und Reichhaltigkeit ? 


Nach ihrer Versicherung ist der Goldsand in einer 1 
und 1'/, F, starken Schicht Kies, welche unter einer gleich 
grolsen von gröberem Kiese und der Dammerde liegt, ent. 
halten Deutlich können diese Schichten an steilen Ufern 
erkannt werden, und die vorgenommenen Versuche bewie- 
sen die Richtigkeit der Angaben, \WVerden in einer Schaufel 
Gold-haltigen Kieses des festen Landes, auf die unten be- 
zeichnete Weise, ein oder zwei Gold- Theilchen gefunden, 
dann ist dem Goldwascher in dem, vom Wasser losgerisse- 
nen, wieder angespülten, Kiese reichere Ausbeute gewils; 
denn in diesem konzentrirt sich, nach deu ausgeschwemm- 
ten leichteren Erdtlieilchen, der Goldsand. Die angeführten 
Schichten ziehen tief in das Land hinein, und man fand 
noch in der Allmansweirer Gemarkung, eine halbe Stunde 
weit von dem Rheine entfernt, schon bei den ersten Ver- 


suchen Gold, 


Aus allem geht überzeugend.:hervor, dafs der Rhein 
heutzutage wirklich nicht mehr alles ihm abgewonnene 
Gold uns zuführe, und dals es vielleicht‘ zum grölsten 
Theile bei uns lagere«s Ob dasselbe in früheren Jahrtausen- 
den durch deu Rhein herbei gebracht wurde, oder. wel» 
chen Ursachen sonst wir dessen Gegenwart zuzuschreiben 
haben , diefs wäre gewils eine, des Forschungsgeistes unses 
rer Geognosten nicht unwütrdige Aufgabe.. (Zeitungs- 


Artikel ) 
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| Breıtuaurr hat den Platinsand, ausgewaschen aus 
dem Sande von Nijnotaguilsk im Gouvernement Perm, 
untersucht. (Poooenporer’s Ann. d. Plys.: VIII, 500.) 
Da, wo der Sand reiner und quarziger, wird vorzüglich 
das Gediegen-Gold gefunden. Der Platinsand läfst sich 
sondern in: Platin, Gold, Osmium-lIridium, sil- 
berweilse platte, bis jezt nicht näher bestimmie, 
Körner und Iserin, oder magnetischen Eisensand. Allen 
diesen Körnern sieht man es an, dals sie gar nicht, oder 
nicht weit fortgerollt seyn können, also wohl ziemlich 
nahe am Orte ihres Entstehens gefunden werden ; manche 
sind sehr scharfkantig, zackig, oder mit Spizzen besezt. 
Die Platin - Körner gehören zwei Spezien an, dem eigentli- 
chen Platin und dem Eisen - Platin; jenes ist ganz identisch 
mit dem von Humsornr aus Amerika gebrachten, hat eine 
lichtegraue Farbe, und zeigt an konkaven Stellen gewöhn- 
lich einen gelblichen Beschlag, es kommt in eckigen und 
zackigen, seltener in stumpfkantigen Körnern vor, und in 
hexaedrischen Krystallen, welche gewöhnlich auf die Art 
gruppirt sind, wıe beim Silberzlanze; die Eigenschwere 
beträgt .17,106: bis 17,608; das Eisen-Platin ist erwas 
dunkler gefärbt und in den Vertiefungen der Gestalten fast 
stets dunkelbraun bis schwarz angelaufen, wie das Meteor- 
eisen; Körner und Krystalle ganz von der Beschaffenheit 
der vorigen Spezies; spezifische Schwere —= 14,666 bis 
15,790, schwach bis. stark magnetisch, und zwar nicht 
‚allein retraktorisch, sondern auch in einigen Körnern selbst 
attraktorischh — Das Osmium - Iridium ist von einer Mit- 
telfarbe zwischen weilslich und gemeinem Bleigrau, in 


sechsseitigen Säulen kıystallisirt, mit dentlichen Durch- 


af 
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gingen in der Richtung der p Fläche, häufiger in platten 
Körnera; die Spaltungs-Richtung ist, der Zähigkeit wegen, 
nicht leicht zu erhalten. Eigenschwere —= 17,969 bis 
18,571. | 





Im Kalkbruche bei Gullsjö in Wermeland komme eine 
Serpentin- Art vor, welche dadurch sich auszeichnet, dals 
sie halb durchscheinend, weils und weniger hart ist, als 
der grüne edle Serpentin von der Skytt-Grube bei Fahlun. 
Mosanner hat dieselbe analysirt, und sie aus: Kieselerde 
42,34, Talkerde 44,20, WVasser 12,38 und „Kohlensäure 


0,89 zusammengesezt gefunden. (Berzerius, Jahresber.; 


V, 203.) 


Im Januarhefte 1627 von Frrussac’s Bullet, p. 15 
liest man den Auszug eines Briefes vom Grafen Misster in 
Baireuth, in welchem dieser Petrefaktolog meldet, dafs er 
beinahe zwanzig Arten von Macrourites aus Solenhofen 
und den Kopf eines Vogels von dem nömlichen Orte be- 
size. Im Jurakalke faud er ungefähr 70 Arten von 
Schwersorn’s Scyphia, von denen Gorpruss 31 abbilden 
lie. Gr. Münster behauptet, dafs die Petrefakten des 
Lias-Sandsteines — zwischen dem Jurakalke und den Lias- 
Mergeln seine Stelle einnehmend — mehr Aehnlichkeit mit 
denen der erste, als der zweiten Ablagerung hätten. Un- 
ter 68 Ammoniten des Lias und 64 Ammoniten des Lias- 
Sandsteines findet man nicht eine analoge Art, und von 
39 Ammoniten des Jurakalkes gibt es nur 10 Arten, wel- 
che im thonigen Sandsteine des Lias wieder getroffen wer” 


* 
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den» Der Muschelkalk liefert .Spirorbis, Calyptrı 
mophorus, Nucula, Pecten inaequistriatus und zw 
Säpien > Schnäbel. Der Bajireuthische Transizio 
' scheint überreich an verschiedenen Arten von Ortho 
Nautilus, Planulites und Productus. Die Zahl 
Arten 3st sehr beträchtlich. 


u 


Nach C, A. Lee ist in Salisbury (Konnektiku 
merschiefer herrschend, zumal um Takonik. Eı 
Talkschiefer über. Gänge von Stinkquarz sezzen d 
auch führt derselbe Braun - Eisenstein, Feldspath, 
Mangan, Schwefel, Granat ‚ Staurolith, Hornblend 
und Epidot, Körniger Kalk kommt auf Lagern 
Nestera im Glimmerschiefer vor. (Americ, Joun 
and arts; Aug. 1824, 252.) 

EEE. 

Ueber die Silber-Grube Arevalo im 
werks-Reviere Atotonilco el Chico ers 
v Gerorr Bericht. (Karsıen „ Archiv für Bergl 
20.) Die Grube liegt 25 Leguas im N. von 
Der Weg dahin führt zuerst über das Plateau von 
bis an das Porphyr - Gebirge, welches hier die H 
begrenzt, und in dem die Erz - Gänge von Pach 
Real del Monte und von Chico aufsezzen. Man 
dem Wege nichts, als vulkanische Asche und Las 
‚streut oder eingeschlosseu in vulkanischen Tuff, 
dort erheben sich Hügel von porösem Basalte, N 
dig sind die Ufer des grafsen salzigen Sees von 
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unweit Mexiko, dusch Efforeszenz des Salzes, welches‘ 
hier weite Strecken Landes bedeckt und veröder, Die bei- 
den folgendeu Seen von St, Christobal und Zumpango ha- 
ben wieder süfses Wasser. Bei der Hacienda del Palmar 
verläfst man das Thal von Mexiko, und steigt nordwestlich 
ins hole Porphyr-Gebirge. Die Grundmasse dieses Por- 
phyres ist Thon und Feldspath (?), meist grau, worin 
man Krystalle von gemeiuem und von glasigem (?) Feld- 
spathe antrifft, die zum Theil verwittert sind. Quarz und 
Glimmer erscheinen als Gemengtheile. Dieser Porphyr ist 
nicht geschichtet. Auf dem \Vege nach Chico bilder er 
eine Menge nackter Felsen - Gruppen. Die Grube Arcvalo 
baut auf einem einzigen mächtigen Gange, dessen Aus- 
gehendes man auf den Höhen mehrere Meilen weit unter- 
scheiden kann. Die Gebirgsart, in welcher der Gang auf- 
set, gehört zu der bereits erwähnten Porphyr - Formazion ; 
die Farbe des Porphyres ist Aeischrocth, er enthält glasigen 
Feldspath und Glimmer. Im Liegenden des Ganges bildet 
der Porplıyr eine feste graulirhe Grundmasse mit Feldspath- 
Krystallen und Qmarz - Punkten, worin zugleich Eisenkies 
fein eingesprengt ist. Im Haugenden des Ganges finder sich - 
ejy Lager von sehr dichter, eraulichschwarzer Grundmasse 
(schembar Feldspath und Hornblende), ganz mit glasigen 
Feldspath-Krystallca durchsprengt. Eine andere Abänderung 
ttifft man ‘oberhalb der Hacienda de Metales, wo die 
röthliche Grundniasse mit Chalzedon - Schnüren durchzogen, 
und mit Krystallen von glasigem Feldspathe, braunem Glim- 
mer, Chlorit und Quarz - Punkten durchsprengt ist, Auch 
huden sich in denselben häufig Kaolın -Parthieen. Alle Erz- 
Ligerstätten sind. Silber- und Morgen - Gänge, Sie liegen 
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‚nördlich im Liegenden des Ganges von Arevalo. Der Gang 
von Arevalo hat ebenfalls sein Hauptstreichen h. 6, und fällt 
nach $.mit 70 bis 75°. Im Liegenden ist derselbe beständig mit 
dem Neben - Gesteine verwachsen, im Hangenden begleitet ihn 
stets ein mächtiges Saalband einer gebrechen, tbeils wei- 
chen, graulichen Masse, scheinbar von aufgelöstem Por- 
pbyre. Die Hauptmasse des Ganges besteht aus grauem, 
porphyrartigem Gesteine , aus Kalkspath und Quarz. In 
dieser ungeheuern Gangmasse findet man überall Silbererze, 
‚ Silberglanz und Schwarzgültigerz fein eingesprengt. Eisen- 
kies kommt häufig mit den Erzen vor, ‘seltener Gediegen- 
Silber in dünnen Blättchen. Kalkspath, minder häufig 
Quarz, sind die Begleiter. Der Gang bildet im Allgemei- 
nen eine dichte Masse. Quarz, Kalkspath und Silberglanz 


kommen zuweilen krystallisirt vor. 





Ueber die Muschel-Berge bei Uddevalla liest 
man. Nachsteliendes in Berzerıus Jahresber,; V, 292: „Zu 
den Beobachtungen über die allmählich geschehende Erhe- 
bung des Skandinavischen Landes “über die Meeresfläche, 
worüber, im Jahresber. 1823, Herrn Bnunkrona’s und 
Hazıısrröm’s Untersuchungen angeführt wurden, möchten 
folgende, an der Westseite der Halbinsel gemachten, Beob- 
achtungen ein Beitrag seyn. Es ist bekannt, dafs auf der 
Seekiiste und auf den Inseln bei Uddevalla, so wie auf 
der ganzen Seeküste vom südlichen Norwegen, hjer und 
‚da Bänke von See - Muscheln, zuweilen bis 200 Fufs über 
der jezzigen Meerestläche liegen Diese Muscheln sind ım 
Allgemeinen wohl erhalten, und keine ist, was man nennt, 
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kalzinirt, und sie bestelien alle Aus solchen Arten, welche 
an diesen Stellen jezt noch im Meere leben. Die horizon- 
talen Schichten, worin sie liegen, zeigen, dafs sie sich 
hier in der Ruhe gebildet, und dafs sie damals der Grund 
des Meeres gewesen sind. Eine derselben, Lepas balanus, 
befestigt sich immer an die Felsen des Gestades, so, dafs 
sie bei Bewegungen der Meeresfläche auf Augenblicke iiber 
die Oberfläche desselben kommt. Bnononstarr bemerkte, 
als er die Gegend bereiste, dafs, im Falle die Meeresfläche 
über dieser Stelle gestanden habe, man vielleicht noch Bala= 
‚nen festsizzend finden würde, wenn entblöfste Telsen zu 
treffen wären, und weitere Untersuchungen haben diese 
Vermutbung bestätigt. Diels diirfte das älteste und zu- 
verlässigste von allen See- Merkmalen seyn, die beweisen, 
dafs sich die Skandinavische Küste iiber das Meer erhoben 
hat, indem ein Fallen der Meeresfläche, von 200 F., rund 
herum nicht denkbar ist, Man möchte sich dabei gerne 
die Frage thun: Was hebt uns empor, und wie und wann 
wird die Erhebung beendigt seyn? Aber wer wollte wohl 
versuchen, hierauf eine Antwort zu geben?“ 





Bei Holyhead, in Schottland, hat eine Frau, welche 
nach Torf grub, sieben goldene Münzen aus Konsranıın’s 
des Grolsen Zeiten, vollkommen wohl erhalten, gefunden, 


( Zeitungs - Nachricht. ) 





Man hat kürzlich in Louisiana , nahe an Mississippi, 


%s Gerippe eines Thieres gefunden, wovon keine lebende 
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Arten mehr vorhanden sind. Einer der Knochen des Un- 
terleibes hat 17 Zoll im Durchmesser, und die wahren 
Rippen haben 9 F. Länge. Man glaubt demnach, dafs. das 
Thier 50 F. lang, 20 bis 26 F. breit und ungefähr 20 
Fuls hoch gewesen ist. Es mufs in der Ausdehnung das 
Mammuth übertroffen haben, im nämlichen Verhältnisse, wie 
dieser den gewöhnlichen Ochsen. Das Skelett ist zu Co- 
lumbia, im Staate Ohio, öffentlich ausgestellt, ‚( Zeitungs 
Nachricht. ) | u 





Mirtscheaticn gab eine ausfuhrliche Beschreibung sei- 
ner Meıhode, die Winkel der Krystalle zu be- 
rechnen. Er bedient sich zu dem Ende der sphärischen 
Trigonometrie, statt dafs Haur die ebene auwendete, (Ann, 
des Mines; IX, 157.) 

Ueber die Höhle mit thierischen Gebeinen zu 
Banwell, in Sommersetshire gab Benrran -Gs* 
zın Nachricht. (Ann, des Se, nat, IX, 196.) Der Verf, 
welcher diese Höhle im Jahre 1826 besuchte, fand in der- 
selben , in sehr grofsartigem Maalsstabe, eine, von ihm be 
rei 1826 in der Adelsberger Höhle beobachtete , Thatsa- 
che bestätigt ; nämlich dafs eia Theil der, in Höhlen ent- 
‚haltenen, thjerischen Gebeine durch eine, dem Entstehen 
der Knochen - Brekzie gleichzeitige, ‚Katastrophe dahin ge 
bracht worden, Die Höhle, von welcher die Rede, in der 
Grafschaft Sommerset , eine Stunde vom Flecken Banwell 
gelegen, wurde im September 1825 durch BeArn entdeckt. 
Sie befindet sich nahe am Gipfel einer kleinen Kette ays 
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Bergkalk (mountain limestone ) zusammengesezt, welche 
den Mendip- Hügeln angehört. Die Felsart, dicht, schwarz 
oder grau von Farbe,. bituminös riechend, enthält Enkri- 
niten und Produktus, und ist in mächtige Schichten abge- 
theilt, welche unter 75° in NNO, sich senken. Sie be- 
steht aus verschiedenen Abtheilungen,, deren gröfsere unge- 
fähr 45 T. lang, 30 F, breit und 10 F. hoch, die eigent- 
liche Höhle ausmacht, und in der eine senkrechte Spalte, 
7 bis 8 F. breit, vom Boden aufsteigend, durch die Wand 
und in die Decke sich fortzieht. Am äufsersten Eude der 
Höhle, dem Eingange gegenüber, steigt man einen, unter 
30° sich senkenden, Gaug hinab, welcher 45 bis 50 F. 
lang und, da wo er anfängt, 10 Fuls hoch ist, dann aber 
sich sehr verengt. Eine kleine, vor der eigentlichen Höhle 
befindliche, WVeitung, eine Art Vorhalle, war, nach 
Beanp’s Versicherung, ganz erfüllt von, viele thierische 
Gebeine enthaltendem,, rothem, ıhonigem Schlamme, wäh- 
send dieser lehmartige Schlamm in der Höhle selbst ‚nicht 
gleichmälsig über den Boden, verbreitet, sondern in der 
Richtung von der Spalte bis zu dem Gang, von welchem 
die Rede gewesen, also die Hölle selbst schräg durchzie- 
hend, im nordwestlichen Theile derselben aufgehäuft sich 
zeigte. An Knochen war:dieser Schlamm ‚minder reich als 
der der Vorhalle. Unglücklicherweise wurde, um der 
Entdeckung der Gebeine willen, das Haufwerk thonigen | 
Schlammes ganz hinweggeschaffi; man sieht gegenwärtig 
alle Kuochen längs den Wänden der Höhle symmetrisch ge- 
orduet»e Nur an zwei Stellen ist der Schlamm noch an- 
stehend; nämlich in der senkrechten Sp: ie der Wand der 
gröfseren Höhle, die er ganz ausfüllt, und in dem geneigten 
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Gange. Hier ist der rothe thonige Schlamm, erfüllt mit 
Knochen und mit eckigen Bruchstücken schwarzen Kalkes, 
ähnlich dem Bergkalke, während in der Spalte die Kaochen 
minder häufig sind. Den abfallenden Gang erfüllt der tho- 
nige Schlamm nicht ganz; am Ende gegen die Höhle, ist 
er ungefähr 7 bis 8 F. breit, eben so hoch und 15 F. 
lang. Die schlammige Masse, welche sich hier hinein wälz- 
te, fand einen Widerstand in der niedriger werdenden 
Decke, — Unter den zahllosen Knochen, welche der Verl. 
in der grölseren Höhle, so wie in der WVohnung des Hrn. 
Bean aufgehäuft sahe, fanden sich viele zerbrochene; die 
Gebeine von Herbivoren herrschten vor, namentlich jene 
einer grolsen Ochsen- und Hirschart; vom Bären wurde 
nur. ein grolser Schädel bemerkt, und einige Kinnladen klei- 
ner. Karnivoren * — Man kann nicht daran zweifeln, dals, 
ehe der Schlamm vom Boden der grölseren Höhle hinweg- 
genommen. wurde, die Theile desselben , welche die senk- 
rechte Spalte und den geneigten Gang -fiillen, ein Ganzes 
ausmachen. Das gesammte Haufwerk thonigen Schlammes, 
mit den zerbrochenen Knochen und den, keine Spuren des 
Abrollens zeigenden, Kalk-Bruchstücken, mufs theils durch 
die Spalten der gröfseren Höhle, theils durch die Oeffuung, 
vermittelst deren man zur Vorhalle gelangt, in die Grotte 
eingedrungen seyn; ferner ist man berechtigt zu glauben, 
dafs dasselbe sehr schnell anlangte , denn das Ganze, regel- 
los durch einander gemengt, ist dennoch von so gleicharti- 





* BLAINVILLE, der mehrere dieser Knochen untersuchte , €» 
kannte darunter, aus der Klassesder Wiederkäuer, Gebeine 
zweier Hörnerträger und eines Geweiliträgers, und von Raub» 
thieren, Knochen von Wölfen und von Fichsen. 


557 


ger Beschaffenheit, dafs man nicht wohl an ein Herbeifüh- 
en zu verschiedenen Zeiten denken kann; auch läfst sich 
die Erscheinung nicht als Folge einer Wasserströmung an- 
sehen, indem man keine Spur des Abwaschens walırnimmt. 
Es mufs demnach das’ Haufwerk thonigen Schlammes von 
einem, von aufsen erfolgten, Einfallen herriihren,, das, wie 
die eckigen Stücke dichten Kalkes beweisen, durch eine 
ziemlich heftige Katastrophe bedingt wurde. Diese Thatsa- 
chen führen zu folgenden Annalımen: 4. wenn kalkige In- 
fltrazionen das Haufwerk thonigen ‚ Schlammes durchdruu- 
gen hätten, in dem Zustande, worin dasselbe sich befin- 
det, würde man dann nicht eine wahre Knochen - Brekzie 
vor sich haben ? 2. Ist es nicht giaubhalt, dafs, wenn eine, 
mehr oder weniger beträchtliche, \Wassermasse die Höhıle mit 
größerer oder geringerer Schnel!e durchzogen hätte, diese 
das Haufwerk angegriffen, und Knochen und thonigen 
Schlamm mehr oder minder gleichmäfsig über den Höhlen- 


Boden verbreitet haben würde ?- 





Seit dem 18. März 1826 strömt in der Szlatinaer 
Steinal2-Grube im Marmaroscher Komitate, in der Grube 
Ludovici, in einer Teufe von 45 W. Klaftern,, ununter- 
brochen aus einer Spalte des, im Steinsalze eingelagerten, 
Thonmergels ein brennbares Gas aus, das seit dem 
10, Mai zur Beleuchtung der Verhaue benuzt wird; J. N. 
Bremer gibt Nachricht von der interessanten Erscheinung, 
(Possernorre’s Ann,; VII, 131.) Das anstehende Salz ist 
unrein, mit Salzıhon untermengt, weshalb man einen Ver- 


hau von 10 'W, Klaftern zu treiben anfing, 'und hier zeig» 
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te’ sich das denkwürdige Phänomen. ' Das ausströmiende Gas 
hat keine &efäbrliche Eigenschaften, es ist spezifisch leich- 
ter, als atmosphärische Luft, farblos, entzündlich, brennt 
mit blaulichweilser Flamme, und mit Ausscheidung von 
Kohlen, und ist, mit atmosphärischer Luft gemischt , olıne 


Beschwerde athembar. 


Vonden Fulguriten, oder Blizröhren, gaben R.Bras« 
pes und EcHterino Nachricht. (Kastner, Archiv, IX, 
295.) Wir heben nachstehende, für die Bildungsatt der- 
selben wichtige, Thatsachen aus, Am 29, April 1825 enı- 
Ind sich ein heftiges Wetter auf ganz ungewöltnliche WVei- 
se in der Senne, und drang, durch die Dährenschlucht, 
mit gewaltsamer Schwelle durch das Gebirge auf die andere 
Seite, über den Flecken Lage. Ströme von \Vasser ergos“ 
sen sich, und eine schreckliche Verheerung wurde biu* 
nen kurzer Zeit angerichtet Besonders furchtbar tobte 
das Gewitter in der Nähe des, eine Stunde von der Däh- 
renschlucht entlegenen, Ortes Augustdorf und auf das Feld 
des Kolonus Lerrermeren fuhr nanientlich ein gewaltiger 
Bliz nieder. Das Revier, welches der Bliz berührt hatte, 
waren drei ‘besäete Kornfelder, und seine Wirkung war 
gleichsam eine zweifache gewesen, eine oberirdische und 
eute- unterirdische. - Erstere bestand iu der Art seiner Ver- 
breitüng, deren Erkennung durch die Lokalität , ein be- 
stelltes Kornfeld, sehr begiinstige wurde, Diese Verbrei- 
tung des Blizzes zeigte sich in einer Reihe auslaufender 
Wege, Blizgänge, von dem Puukte seines Einfahrens an, Die“ 


se Blizgänge „glichen schlangenförmig: gekrümmten \Vegeu, 


559 


und hatten stellenweise eine Breite von 1 Fufs, Sie nah- 
men alle Kornfelder ein, und auf ihnen war die Frucht 
ga0z zerstört. Um die unterirdischen Wirkungen des Bliz- 
zes kennen zu lernen, wurde zuerst an dem Punkte, von 
welchem die längsten und breitesten Blizgänge ausliefen, 
nachgegraben. Die Lage Dammerde, die lose Sandschicht 
bedeckend, zeigte keine Spur von Schmelzung ; allein da, 
wo der Sand begann, fing auch ein Fulgwit any, der zu- 
erst dünn war, aber als dickere Röhre sich fortsezte, und 


dem man bis zu ungelähr 10 Fufs nacl.grub. 





Jous Rankıns * hat, in einem neuerdings herausge- 
gebenen \Verke **, höchst sonderbare Ansichten, in Be 
treff dr Geschichte fossiler Ueberrestie, ausge- 
sprochen, Der Verf. stellt nämlich historische Untersuchun- 
gen an, über Kriege und Jagden der Mongolen und Römer, 
in denen man Elephanten und audere wilde Thiere gebrauch- 
te, oder tödtete;, und vergleicht die Orte und Gegenden, 
wo jene Kämpfe und Belustigungen Statt hatten, mit den 
Stellen in Europa und Siberien, wo die Ueberreste dieser 
Thiere gefunden werden. Er ist bemüht zu beweisen, dals 
uater Römischer Oberherrschaft eine Menge solcher Thiere, 
Bewohner heilser Klimate , in Europa veıiseitet vrorden, 


und dafs das Nämliche von Seiten der Mongolen in Asien 
nei 


* Ein gelehrter Britte, der 20 Jahre lang Resident seiner Regie» 
rung in Hindostan und Rufsland war. 

"* Historical Researches on the wars and sports of the. Mon- 
gols and Domans ect. London ; 4826. 
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geschehen wäre. Heırooasarus liels sich das Gehirn von 
600 Straulsen vorsezzen; 500 Bären wurden, während ei- 
nes einzigen Kampfspieles, getödtet; Commopus würgte 100 
Löwen mit eigner Hand ; und am Geburtsfeste Hapatan’s 
opferte man mehr als 1000 wilde Thiere. Ueberall, wo die 
Römer Städte mit Besazzungen hatten, richteten sie Am- 
phicheater auf, und gehielen sich in ‚solchen \Vürgereien, 
Nach Rankıno findet man in der Nähe dieser Amphithea- 
ter die Gebeine wilder Tliere, welche in so hohem Grade 
die Beachtung der Geognosten anregten. Allein es läfst sich 
dem gelehrten Forscher (wie dieis u, a. im Oriental Her- 
ald, July 1826 geschehen) einreden: dafs man Reste des 
Asiatischen Elephanten im nördlichen Amerika finder, dafs 
unter den fossilen Thiierresten nie Ueberbleibsel von Men. 


schen getroffen werden u, s. w. (Terussac, Bullet, Janv, 
1827, p-. 14.) 





R. Braspoes und F, Kricer liefern mineralo 
voisch - geognostische Bemerkungen iübemdie 
Umgebungen von Pyrmont *. Bunter Sandsteins 
Musche!kalk , jüngerer Mergel und Thon (Keuper\, Gry- 
phitenschiefer und Grobkalk sind die ausgezeichneten For- 


mazlıonen 


m nn 


* Pyrmonts Mineralguellen. Pyrmont; 1826. — Herr Rath Dr. 
MEencke hat zwar diesen Gegenstand auf sehr gründliche 
\WVeise in der Zeitschrift, 4825, II, 1, 149 und 219 abgehan- 
delt; wir erachten uns aber dennoch verpflichtet, unsern L« 
sern auch die Arbeit der Herrm Bnanpes und F. Krüczıa 


auszugsweise mitzutheilen. 
2 “ d. H, 
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zmazionen der Gegend. Der bunte Sandstein tritt in 
- manchen Abänderungen als Mergel- und Thon - Sandstein 
auf, und zeigt die Eigeuthümlichkeiten, welche diese For- 
" mazion besonders charakterisiren. Weils gefleckt ist er oft; 
' Streifen. und Flammen - Zeichnungen gehören zu den selte- 
nen Erscheinungen. Die Glimmer-Blättchen, welche der- 
selbe einschliefst, sollen Titan - haltig seyn. Barytspath 
-kommt in den senkrechten Spalten des Sandsteines, oft 
aber auch nur auf den Flächen der Felsart angeflogen vor. 
Als Anflug auf dem Barytspath, auch in den Klüften des 
Sandsteines, trifft man schuppigen Eisenglanz, Eisenocker 
und ockeriges Wad. Bei Pyrmont erhebt sich der Sand» 
stein kaum 140 F. über die Thalebene, deren Unterlage 
er bildet, und ist wahrscheinlich auf Zechstein gelagert, 
Bei eiuem, 162 F. tiefen, Bohr- Versuche, in der nie- 
drigsten Stelle des Thales, wurde der Sandstein nicht 
durchsenkt, Sandstein- Binke und Einlagerungen von Mer» 
gelthon sind meist wagerecht, selten neigen sie sich bis zu 
10%. In der Regel fallen dieselben nordwäris. Von or« 
ganischen Resten kommen u. a. solche vor, die Fragmente 
von Knochen zu seyn scheinen. Bunter Mergelthon 
bedeckt den bunten Sandstein, und erscheint auch eingela- 
gert in ihm. Seine ersten Lagen über dem Sandsteine sind 
sehr eisenschüssig und roth; in der Höhe nimmt der Kalk- 
Gehalt des Gebildes zu, und die Schichten des darauf fol- 
genden Thonmergels werden durch den Wechsel von Far- 
ben ausgezeichneter, je mehr sie sich. den Muschelkalken 
nähern. Die grün gefärbten Stellen, die hin und wieder 
bemerkbar sind, sollen von erdigem Chlorite herrühren. 
Als untergeordneies Glied der Formazion ıritt Gyps auf, 
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an der Grenze des bunten Sandsteines und des Muschel- 
kalkes, jedoch nur in geringen Spuren. Muschelkalk 
ist die vorherrschende Gebirgsart der Pyrmonter Gegend, 
und bildet die Berge, welche das Thal umgeben. Er ıst 
zum Theil mit jüngeren Flözzen überlagert , und raht auf 
buntem Sandsteine. Gelber, seltener grauer Mergel- Kalk- 
stein begleiten den reinen dichten Muschelkalk, das vor- 
waltende Glied der Formazion. Wulstiger Kalkstein, so* 
genannter Wurm - oder Zungen-Kalkstein, erscheint im 
Mergelkalke in verschiedenen Formen, Ausgebildeter Ro- 
genstein ist der Formazion fremd; nur hin und wieder 
zeigen die schieferigen Absonderungen der oberen Lager 
Neigung zur oolithischen Struktur. Dolomitische Massen 
wurden bis jezt nicht naclıgewiesen. Senkrechte Klüfte 
durchziehen das Muschelkalk-Gebilde. sehr häufig. Die 
Schichtung ist ungemein deutlich. Stellenweise zeigen sich 
die Schichten wellenförmig. Das Fallen ist gering; das 
Streichen nicht konstant. Mit Ausnahme der, zu den cha- 
rakteristischen Versteinerungen gehörenden, längsgefurchten 
Chamiten, Terebratuliten und Enkriniten - Gliedern ist das 
Vorkommen organischer Reste ziemlich beschränkt. Kuo- 
chen - Fragmente, wahrscheinlich von Fischen herrührend, 
trifft man. im Mergel - Kalksteine (Siegebusch ) und im 
dichten Kalke ( Grie/ser Berg). Aufserdem finden sich, 
meist jedoch nur in Abdriicken, oder als Sreinkernst Am- 
monites nodosus, ScHLoTH,; (Mühlenberg, Hagener Berg 
u. s. w.); Buceinites gregorius, Schrorm, (Siegebusch); 
Myacites muscoides, ScHora, ( Griefser Berg); Trigo- 
nellites vulgaris, Schr. (im thonigen Sandsteine, Schel- 


ionberg): Chamites striatus, Schrorm, (zu Plagiostoma 
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Sowersr gehörig, sehr gemein); Terebratulites vulgaris, 
Schz. (Bierberg, Griefser Berg u, s. w.); Mytulites so- 
etalis, Schr. (nur selten in den mittleren Muschelkalk- 
Schichten, Elkenberg) u. s. w. *. Pflanzen - Versteinerun- 
gen scheinen dem Muschelkalke um Pyrmont zu mangeln. 
Bemerkenswerth ist das Vorkommen des kohlensauren Na- 
trons. Es effloreszirt ‘aus feuchten Mauern, wozu ein 
Mörtel , aus gebranntem Muschelkalke bereitet, als Binde- 
mittel oder‘ Ueberzug anzewendet ‚worden. Solcher Mörtel- 
Ueberzug zeigte sich Hydrochlorsäure -haltig, woraus die 
Verf. den Schlufs ziehen, dafs der Muschelkalk hin und 
wieder etwas Salz führen dürfe, — Dem Muschelkalke 
untergeordnet, tritt jüngerer Gyps auf. In Absicht 
des oryktognostischen Verhaltens stimmt derselbe mit dem, 
dem bunten Sandsteine untergeordneten, Gypse überein- 
Der Gyps späthig, faserig, auch schuppig - körnig, ist we- 
nig oder nicht geschichter, aber selr zerklüfter, ‚und die 
Klüfte sind mit Lehm, mit Kalkstein- und andern Ge- 
schieben erfüllt. Bezeichnend ist in allen : diesen‘ Gyps- 
Flözzen das Vorkommen von grauem Thon,. Thon und 
Mergel (Keuper) finden sich in manchen Modifikazio- 
nen, und schliefsen sich dem Muschelkalke an. Am. mei- 
sten verbreitet ist der buntgestreifte Mergel. Er führt Fa- 
ser-Baryt. Der Thonmergel, mehr einfarbig, oft graulich- 
weils, umschliefst nicht selten Eisenkies - Krystalle (Reiner- 
beck). Der Thon- (oder Keuper-) Sandstein, bedeckt zum 





* Melırere Muschelkalk - Petrefakten, welche der Beachtung 
der Herren Verf. entgingen, führt Hr, Menck& 2a, O. an. 
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Theil die Höhen der Muschelkalk-Berge. Er erscheint 
nicht besonders mächtig, und wird gewöhnlich von- Schie- 
ferthon unterteuft, Mächtiger erscheinen seine Lager da, 
wo er auf buntem Mergel ruht. Seine Schichten liegen 
häufig horizontal, stellenweise aber, so namentlich an hö- 
heren Punkten (Lüningsberg), fallen sie unter 30° nach $. 
Hin und wieder sieht man auf den Absonderungsflächen e- 
nen Anflug von Malachit, Eisenoxyd und Ziegelerz ;. da, wo 
das Gestein mehr mergelig wird, schliefst es oft kleine Nie- 
ren von Roth - Eisenstein ein, Zu den) merk würdigsten 
Versteinerungen des Keuper - Sandsteines gehören Abdrücke 
von Blättern, zu den Baumfarrn gehörig (nicht selten 
ist er auch ganz frei davon); ferner Rohrstängel und andere 
unbestimmbare pflanzliche Reste, Die obere Lage der Keu- 
per - Formazion bildet ein quarziger Sandstein, von dem 
thonigen durch Härte, feineres Korn und weifsere Farbe ver- 
schieden. Er enthält zuweilen kleine Berg -Krystalle, Ka- 
lamiten und andere Reste urweltlicher Pflanzen, kommen 
aicht selten in ihm vor. Zwischen Mergel -Sandstein und 
Schieferthon finder sich, als untergeordnetes Lager, ein ei- 
senhaltiger, thoniger Kalkstein. Die Formazion des Gry- 
phiten-Kalkes (Lias) und der dazu gehörige 
Mergel, ist vorzüglich in der Bergkette verbreitet, wel- 
che vom Süntel bis zur Porta MWVestphaliea sich erstreckt, 
um Pyrmont sieht man dieselbe weniger ausgedehnt, "und 
auf die untersten Gruppen des Gryphiten - Thones und Mer« 
gels beschränkt. Ein kohlig-bituminöser Mergelschiefer mit 
feinen Glimmer -Blättchen , stellenweise unter 25 bis 30° 
südwestlich einfallend , ist vorheizschend, Er braust leb* 
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haft mit Säuren, und hat ein dünnschieferiges Gefüge. Auf 
den Absonderungsflächen. zeigen sich häufig Gyps- und Kalk- 
spath, und zarte Eisenkies- Blättchen.. kommen oft im Ge« 
steine vor. Nur stellenweise wird der Gryphitenschiefer 
von einem bituminösen Mergel » Sandsteine bedeckt, der viel 
Eisenkies enthält, und aufser unbestimmbaren Pflanzenstän» 
gelna noch folgende Versteinerungen führt: Belemnites 
giganteus und. paxillosus, Ammonites amaltheus , 4mmo- 
nius , macrosephalus,, hircinus , caprieornus (A; planicasta- 
ta, Sow.), ScHz.; ferner: ‚Nautilisen, Bukziniten, Terebra- 
tuliten „ Mytuliten (sehx verdrückt),; Myacites musculoldes 
und Pentakrinite, Zur Grobkalk-Formazion, ge 
hört namentlich die Muschelbank am Fulse des Berno, 
deren Mächtigkeit ungefähr 30 Fufs tief aufgeschlossen ist. 
Wahrscheinlich ruht dieselbe auf buntem Mergel, auf ihr 
liegt zunächst eine Lehmschicht. Das Ganze erscheint als 
Sandmergel mit zahlreichen, kleinen (chloritischen) Punkten 
Versteinerungen finden sich häufig und sehr mannichfaltig 
darin, theils kalzinirt, theils als Steinkern; manchen ist 
ihr Perlmutterglanz geblieben. Die einzelnen Muschel - Fa- 
milien liegen ziemlich getrennt, Es gehören dahin; Tur- 
ritella (scheinbar zu T. conoidsea und brevis Sow. zu zäh- 
len), Pectinites (textorius und asper Lam.), Pectuneulus 
pülvinatus, Buccinum u. 5. w., ferner Dentaliten, Kalyp- 
träen, Glossopetern, Echiniten u. s. w., Pectunculus und 
Turritella sind vorherrschend. —» Als jüngste Gebilde end- 
lich, zrifft man Lager von Torf, Kalktuff, Rasen- 
Eisenstein, Lehm und Sand, ; 
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In der Mitte Oktobers 1826 wurden in den Bergen 
von Praauw starke Erdbeben verspürt, Am 11. Oktos 
ber war der Berg Paköwodjo geborsten, Auch in den Ber 
gen Klose hatten ähnliche Phänomene Statt. ( Zeitungs- 
Nachrichr.) 


u en un nen, 


Die von Apermann 'am gewöhnlichen Goniometer aı- 
gebrachten Verbesserungen sind wichtig. Er versah das In- 
strument mit einem feiner getheilten Gradbogen, auch er- 
fordert das Messen mit diesem verbesserten Goniomerer nicht 
so viele Geschicklichkeit und Gewohnheit; 





Inhalt des ersten Bandes. 





Seite 


L Abhandlungen. 


Geognostische Bemerkungen über einige Theile der 
nördlichen Alpenkette, von Herrn B. Sruner. 1. 
Bemerkungen. über den Anthrazit, von Herrn A. 


BaurnAuFr . . z 5 : 47. 
Ueber Alluvium und Dilavium ;„ von Herrn 
SEDowIck . m 53. 193. 


Die Phonolithe ie Rhön, vom Herausgeber . 97, 
Geologie des Eilandes von islia. von Herrn 
W. Jack u . . . 213. 
Ueber einige geognostische Erscheinungen in der 
Umgebung des Se - Ses, von L, vw 


Buch » r : . 289, 
Das Buch der Edelsteine von Monk Ben 
MAanssUR R 301. 


Ueber die Alluvial-Gebilde, von Herm . Bove, 316, 

Bemerkungen über das Geschlecht des Fels - Gram- 
mits und Beschreibung des Oligoklas, einer 
neuen Spezies desselben, von Herrn A, Baeır» 


HAUPT . . . 0) 386. 
Ueber das Festwrerden der Fels - Schichten, von 
Herrn J . Harrer . ° . 415. 


Die allgemeine Ueberschwemmung ‚nach den ar 
sagen der heiligen Schrift u. s. w., von Herrn 


Jonn Fremins (Fortsezzung) » ; . 430. 
Geognosie des Nord-Departements, von Herrn Poı- 
nıer Saınt -Baıce . 481. 


Das vulkanische Eiland Hawaii (Owhyhee ), von 
Hersn J. Goopxıch . er . 499. 


568 


11. 


IIL 


Seite 
Auszüge aus Briefen. 


Herr v. Nau ( geognostische Beschaffenheit‘ der 
Rheingegend um Mainz). Herr Kuırsteis 
 (Dolomit im Vogels- Gebirge) . Ba 
Herr Sruper (Analysen des Dolomits), Herr 
BreıtHnaurr (Verhalten der Glanzkoble vor dem 
Löthrohre) . r 5 A 149 — 15l. | 
Herr v. Nau (Höhe der Rheinfäche zu Mann- 
heim ) . ° r . . 2 222. 
Heır Harxorr (Mittel, um Kali und Natron vor 
dem Löthrohre zu unterscheiden . Herr Brerr- 
nAaurpr (Flulssäure in Periklin u,s.w.; Natron 
Spodumen gehört zu Oligoklas) » 449 — 456, 
Herr Pusch ( über. sein ausführliches Werk, die 
Geognosie Polens betreffend), Herr Berzerius 
(mineralogische Neuigkeiten aus Schweden). Herr 
SrrirrerMmAnNn (geognostische Verhältnisse des 
Habichtswaldes). Herr Krırsreis (Phonolith von 
Ober-Widdersheim) . -: »- » 511 — 521, 


Miszellen. 

Fundorte Nord-Amerikanischer Mineralien. Ange- 
schwemmte -Lager und Kreide in Norfolk und 
Suffolk. Serpentin-Gang im Sandsteine, Ge- 
gend zwischen Orenburg und Boukhara. Geor 
gnostisch - geologische Ausichten über den Bau 
der Erdrinde in Süd- Deutschland. Eirschütte» 
terungen der Erde am Züricher-See, Lager sil- 
berhaltigen Bleiglanzes zu Tarnowiz. FVielic 

..ka, Bochnig und einige andere Punkte in Ober« 
schlesien, wo Salz gefunden worden, Trapp- 
Massen der Connewago-Berge, Oolith - Forma* 
zion der Provinz Saratoga. Laumontit zu New- 
Portroad. Beobachtungen, deu Granit des Har- 
zes und die damit verwandten Gebirgs - Gesteine 
betreffend . e . a 79 — % 

Säulenförmige und konzentrisch - schaalige Abson- 
derungen des Trachyts im Siebengebirge, Vor- 
kommen der Reste von Riesen - Elenn in Ir- 


569 


Seite 


land. Schichten des plastischen Tlıon - Gebildes 
»wischen Christchurch Head, Hampshire und 
Studland Bay Grobkalk in Kurhessen. Ge- 
gend um Saulnot, in dem Departement der 
Haute- Saöne. Mexikanisclies Meteoreisen. Reise 
von Bengalen nach Siam y Cochinchina, 
Erdbeben in Siberien. Pfauzerreste des Kohlen- 
Gebirges von Ibbenbühren und vom Piesberge. 
Petrefaktologisches \Verk von Gotpruss. Dia- 
mant in Siberien? Eiland Foula, -Wısmuth- 
Kobalterz von Schneeberg. Uebersicht des stil- 
len Ozeans und seiuer Inseln, Insel Helgoland. 
Gebiet von Alengon, Erdbeben bei St. Brieux. 
Aerolith in Siberien gefallen. Aenderungen, 
welche während den verschiedenen Perioden 
der Erdbildung in den Klimaten auf unserem 
Planeten Statt. gehabt r . a 152 — 187. 


Saphir= Krystalle im Smirgele Krönen’s Grundli- 
nien zu einer Theurie der Erd-Gestaltung. 
Feuerberge auf Owhyhee, W. Hısınoer's ver- 
bessertes Reise - Barometer. Geognostische Skizze 
der Gebirgs-Bildungen des Kreises Kreuznach 

von J. Burkart. Chrom -Gehalt vieler Mine- _ 
ralien. Blei- Gruben bei Ancram, Fossile Kno- 
chen von Vesteregeln. Geognostische Topogra- 
phie von Calvados. Physische Geograpliie des 
Kaplandes. Vorweltliche Thierreste bei Fried- 
richsgemünd in Baiern. Pflanzen - Abdriicke im 
Anthrazit von FÜilkesbarre, Beobachtungen über 
den Porphyr von Torgau. Fundorte Amerika- 
nischer Mineralien, Perlstein im Basalte, Se- 
len-Gehalt des haarförmigen Roth - Kupfererzes, 
Schlackenartige Massen. im älteren Porphyre, 
Fossilien - Fundorte im . Konnektikut. Mofetten 
im vulkanischen Gebirge der Eifel. Erdbeben in 
Kalabrien, Fels-Schichten des Humber unfern 
Cave, Geognosie des Departements du Nord, 
Geognostische Verhältnisse des Ahöne - Departe« 


[4 


570 


Seite 


ments. Zeasit. Mineralien aus Aegypten, 
Griechenland und Palästina. Sandstein und 
Brekzien über Thon - Schichten gelagert. Fund- 
orte Amerikanischer Mineralien. Salze aus vul- 
kanischen Gebirgsarien. Geognostische Reise 
durch Galway und Mayo in Ireland, Erdbe- 
ben. Formazionen. Löthrohr mit zwei Schnä- 
beln erfunden, Instrument zur Bestimmung der 
Eigenschwere von Pulvern und festen Substan- 
zen. Fossile Fischreste bei Frankfurt am Main. 
Felsarten des nordöstlichen Jrelands. Graphit. 
Erdbeben in Zürich. Mineralogische Beobach- 
tungen in dem Gebiete von Sommatino, :Zeir= 
legung der griinen Körner einer Glauconie. Ter- 
ziäre Formazionen an den Ufern des Hudson. 
Blei-Gruben in Cumberland und Derbyshire. 
Zustand der Erde in der Uızeit. Entdeckung ei- 
ner Kup’er-Lagerstätte im Permischen. Gouver- 
nement,. Höhle Selva di Progno im Veronssi- 
schen. Galmei-Lagerstätte in. der Gegend von 
Philippeville in der Provinz Namur. Fundorte 
Amerikanischer Mineralien . . 226 — 288. 


Madeira, Brasilien, Juan Fernandez und die Gal- 
lapogas «Inseln. Erdbeben auf dem Mittelländi- 
schen Meere. Silber -Grube Santa - Rosain.Chi- 
co. Steinkohlen von Höganös. Platina auf der 
Westseite des Urals. Eigenthünliche Brekzie in 
Deerfield, Bebung desBodens in Demerary. Ku- 
pferlasur von Chessy. Bergmännische Expedi- 
zion nach dem Bergwerke von Christo, Green- 
sand -Formazion in Schonen. Kalkspatlı - Kry- 
stallisazionen aus Mexiko. Barometrische Mes- 
sungen von Höhen im MVesterwalde und im Sie- 
bengebirge. Porphyr--Formazion in Norwegen. 
Chlorophäit. Halloysit. Erdbeben in 
Granada und Astrachan, Sila-Berg im untern 
Kalabrien, Ausbruch eines Vulkanes in der An- 
des= Bette, Cader Idris. Eıdbeben bei Inus- 


571 


Seite 


bruck. Fossile Muscheln in der Kette der Ga» 
wilghur- Berge. Bunter Sandstein in den vereie 
nigten Staaten, Aualyse mehrerer Mineralwasser, 
Brom im Meereswasser eutdeckt. Gegend von Man 
‚tum Alaun zu Calingasto. Siilswasser-Gebilde in 
Hordwell, Beacon, Barton Cliffs und Hants, 
Beziehungen zwischen den Axen doppelter Strah- 
len- Brechung und der Kıystallform. Telsarten 
und Mineralien in FYestfield und Massachusetts. 
Schwefel - Krystalle in Dleiglanz, Gegend vou 
Hannover. Biegsamer Marmor. Ursachen und 
Wirkungen der Erdbeben. Wachsthum felsbauen® 

der Korallen. Gegend zwischen Fontaineblau 

und Chateau - Landon, Augit - Porphyr im PVi- 
centinischen. Vulkanische Erupzion im Iunern 

von Sumatra. Geognostische Skizze vom Eilaude 
Angleseca. Exscheinungen an losen Fels - Blöcken 

in Nord- Amerika. Bustamit, eine neue Mine- 

ral- Substanz. Erdbeben im Thale Montason 

und bei Schiraz. Topas bei Monroe. Laven- 
Kaskade, Vulkanischer Ursprung des Trapps 

in Westzötha Fahlbygd. Graf Miinsters Pe- 
trefakten - Sammlung. Beschaffenheit des Nord- 
see-Grundes. Titau-Gehalt des Giimmers im 
bunten Sandsteine, Thenardit, eine neue Mi«- 
neral- Gattung, Erzeugnisse menschlichen KR unst- 
Beilses unter einer Thon-Schicht bei Marseille 
gefunden. Isomorphe Verhältnisse kıystallisirter 
Körper . i : A ; 322 — 384. 


Naturgeschichte der \WVestphälischen Soolquellen, 
Schilderung der thätigen und verloschenen Feuer- * 
berge, _ Geognostische Verhältnisse des Verone 


sischen a . . . . . 456 — 480. 


Wirkung der Wärme auf Krystall- Winkel. Kno- 
chen-Brekzie von Dalmazien. Korund. Ikosae- 
der der Geometrie bei Krystallen nicht vor« 
kommend. Primitive Fauna der Gebirgs - Bil 
Pungen Schwedens. Anatas im Diluvial-Bo- 
den Brasiliens, Iodine in der Mineral-Quelle 


572 


Seit 


; von Bomnington unfern L.eith, Versteinerun- 
gen des bunten Sandsteines, Erdbeben auf der - 
Insel Cuba. Beschreibung der oberen Lagen 
des Distriktes vom Forth. Gangartige, mit Gra- 
nit erfülllte, Räume in der Gegend um Chester, 
Lagerungsweise der Muscheln - führenden Schich- 
ten in den Bergen de Sales, des Fizs und de 
Platet. Interessante Petrefakten der Gegend von 
Bordeaux. Platinaerz auf dem Ural vorkom- 
mend. Entstehung des Torfes. Granitische und 
Porphyr- Gänge des Valorsine- Thale. Zir- 
konerde. Fossile Gebeine ım Departement 
des Puy - de Döme. Rhein-Gold-Wasche«- 
rei. Piatinsand. Serpentin bei Gullsjö ın 
Wermeland vorkommend, Petrefakten im Bai- 
reuthischen. Glimmerschiefer in Salisbury, Sile 
ber-Grube Arevalo im Bergwerks - Reviere Atoto- 
nilco el Chico. Muschelberge bei Uddevalla. 
Gerippe eines Thieres in Louisiana bei Missis 
sippi gefunden. Methode, die Winkel der Kry- 
stalle zu berechnen, Höhle mit thierischen Ge- 
beinen zu Banwellin Sommersetshire. Brennba 
res Ga. Fulgurite. Geschichte fossiler 
' Ueberreste. Geognostische Bemerkungen tiber 
die Umgebungen von Pyrmont. Erdbeben in 
Praauw. Verbesserung des Goniometers, 522 — 


IV. Analysen von Mineralien. 


Albite Vulkanische Asche. Barytspath. Thoni- 
ges, schwefelsaures Eisen. Cererit. Cordierit, 
-Dolomit, Zinnweilser Glimmer. Grauer Glim- 

*  _ "mer. Griinlicher Glimmer. Brauner Glinmer: 
Hetepozit. Huraulit». Kakoxen. Lepidolith. 
Magneteisen. Manganerz. Meteorstein. Pikros- 
min. Pyrop. RBetinasphalt. S$erpentin, Ro- 
senrotlie Substanz. Tafelspath. Titaneisen. 8. 


EEE 


. ” 


gr 
.. 


° 
[1 = 
H . 
>» G 
' 
“ “hi. 
“- | 
” 
ı .* 
= .b ha 
” ‚RB 
- a 
‚ 
.. „" 
‘. ik 
= 
I. og 
* 


Eu 


; 


Digitized by Google 


’ 


Taschenbuch 






für die gesammte 


r 
j 
5 


Mineralosı 
mit Hinsicht auf die neuesteı ' 
Entdeckungen 
herausgegeben 
von 


Karl Caesar Ritter von Leonhard, 


Geheimen Ratlıe und Professor an der Universiä e 
Heidelberg. 





Ein und zwanzigster Jahrganı 
I. Band. 


Mit der geognostischen Karte von Europa. 





Frankfurt am Main, 1927. 


Verlagsbuchhandlung von LudwigRe 


Zeıtschrift 
für 


ıneralogie. 





Herausgegeben 


Karl Cäsar von Leonhard, 


W. \V. Dr., Geheimenrathe und Professor der Mineralogie an 
der Universität zu Heidelberg. 








Jahrgang 1827 { 
II. Band. 


Mit der geognostischen Karte von Europa. 





Frankfurt am Main, 1827. 
YVagsbuchhandlung von Ludwig Reinherz. 


= # 
+ „+ Bu: * . 
. 
. ’ 
‘ 
- .. ee 32 - 4 


” 
r 1 
” Ba 
b 
’ 
‚ 
. 
« %, 
* 
[3 * 
“ ” 4 
” 
- - 
» 
* 


vn 


; 


>». 
[4 
B 


’ 
k 
r 
! 
j 
* 
.- 8 
4 4 
 . * r} 
I 
4 
.. 
“ 
se 
| 
| 
. 
I 
[4 u. 
’ 
ner 
5 
’ 
r . & | 
| 
' 
' 
4 | 
ı 
j | 


Digitized by Google 


{ Synoptische Darstellung 


der 


die Erdrinde ER N For- 
 mazionen, 


s0 wie der wichtigsten, ihnen untergeordneten, 
Massen. 


Von 


Herrn Dr. A. Bovs 





I. Gebiete mehrerer Wissenschaften, hat man syn- 
Optische Darstellungen versucht; allein hinsichtlich 
der Geognosie ist diels bis jezt nicht der Fall ge- 
wesen *, oder es waren die hierher gehörigen Ar.. 
beiten a; auf einen sehr kleinen Theil des geo- 
Büostischen Bereiches beschränkt. Verbinden nun 


nn 


* Mir sind nur die geognostischen Tafeln von Kansram 
bekannt, s0 wie jene von LEONHARD nie: 
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solche Versuche mit sich den Zweck, dafs sie eine 
Wissenschaft in ihren engsten Grenzen darstellen, 
gleichsam das Gerippe derselben zeigen, dabei je 
doch ein Uebersichtliches des Ganzen gewähren sol- 
len, so mufs man gestehen, dafs in der Geognosie, 
die so neu ist, die so vielartige. Forschungen um- 
falst, es schwierig sey, selbst nur in grolsen Zü- 
gen, in einem Gemälde alle dahin gehörigen Gegen- 
stände aufzunehmen; darum beschränkte ich mich 
auf ein Zusammenordnen jener Theile, welche der 
genannten Wissenschaft ‚sich zunächst wesentlich an- 
schliefsen, und bei Ableitung ihrer Reihenfolge im 
Grofsen dienten mir nur geognostische Betrachtun- 
gen als Norm. Obwohl ich die Ansichten der be 





tabellarische Uebersicht der Mineralkörper) F, von 
Corvier, ünd endlich die neueste, hierher gehörige, 
Arbeit : die Tabellen iiber vergleichende Geognosie von 
Kerenstein; alle weichen, wenigstens was den Plan 


betrifft, von meiner Darstellung ab. . 





f Sehr verschieden von dieser älteren Ansicht, die Reihenfolge 
der einzelnen Gebirgs - Gesteine betreffend’, ist die in meinem 
Leitfaden zur Naturgeschichte der Erde ( Frankfurt, 1819) von 

_ mir dargelegte, und gegenwärtig habe ich „ dem fortschreitenden 
Wissen gemäfs,, auch von dieser lezteren mich wieder losge- 
sagt, und.ein geognostisches Klassihikazions- System aufzustel- 
len versucht, das mir in meinen Vorträgen als Norm dient, und 
tiber welches ich seiner Zeit öffentliche Rechenschaft abzule- 
gen nicht unterlassen werde, Die Grundzüge trug ich bereits 
in. der hiesigen Gesellschaft der Naturforscher und Aerzte, in 
ihrer Sizzung am 24. Mätz d. J. vor. 

- LEONRARAD- 
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währtesten Gebirgsforscher über geognostische 'Klas- 
silikazionen benuzte, so dürfte dennoch die vorlie- 
gende Arbeit nur ‘als gewagter, wahrscheinlich sehr 
fehlervoller , Versuch gelten; das einzige Verdienst 
derselben ist, dafs sie der prüfenden Beurtheilung 
mit einem Mäle- die Ergebnisse aller neuen geogno- 
stischen Beobachtungen vorlegt. Gern gestehe ich, 
dafs mein Widerwille , eine -so schwierige Arbeit be- 
kannt zu machen, durch den Gedanken 'überwun- 
den ward, dafs ich von ‘Zeit zu Zeit ähnliche Dar- 
stellungen liefern, und so auf leichte Weise meine 
Irrthümer berichtigen könnte *, auch sahe ich mich 
dazu ermuntert, durch die Hoffnung, ‚dafs solche 
allgemeine Uebersichten werthvolle Beurtheilungen 
und Widersprüche anregen, und folglich ‚immer ge- 
nauere und wahrhaftigere geognostische Meinungen 
herbeiführen würden. Indem ich meine Rlassifika- 
zion auf Thatsachen stüzze, und nicht auf mehr 
oder weniger .bestrittene theoretische Ansichten, fin- 
de ich, mit.Herrn Mac CuLoch, in dem Geschich- 
tetseyn der Mineral -Massen, oder in dem gänzli- 
chen Mangel an Schichtung, zwei grolse‘ naturge- 
mäfse Abtheilungen, und die/s führt mich zur. An- 





.* Diese Betrachtung hat sich schon bewahrheitet ; denn 
neue Reisen, welche ich gemacht, nöthigten mich be- 
reits zu vielen Acnderungen an meiner, im Edinb. 
phil. Journ., July 1825 enthaltenen , synoptischen 
Darstellung der Formazionen vorzunehmen. 


1% 


4 


nahme dreier verschiedenartigen Ablagerungen : nicht 
geschichtete, oder auf feuerigem Wegege- 
bildete, geschichtete, oder neptunische, 
und Ablagerungen bei deren Entstehen 
wässeriger und feueriger Fluida thätig 
waren. Es ist hier nicht der Ort, alle Thatsachen 
yon Neuem aufzuzählen,, ‚welche diese tlieoretische 
Meinungen in mir anregten,. und die ich bereits frü- 
her dargelegt habe *; ich beschränke mich im All- 
gemeinen darauf hiasndeisen. 


41. Alle Geognosten, denen es vergönnt ge- 
wesen, thätige und erloschene Feuerberge zu unter- 
suchen, sind darüber einig, dafs man die neuen 
Vulkane von den ausgebrannten Feuerbergen zu un- 
terscheiden habe, d.h. von den Gegenden, welche in 
sehr früher Zeit vulkanische Einwirkungen er- 
fuhren. 


2. Die meisten Gebirgsforscher, namentlich 
Alle, welche die erloschenen Vulkane sahen, glau- 
ben an den feuerigen Ursprung der in Strömen, in 
Lagen, in Kegeln, oder in gangartigen Massen vor- 
kommenden terziären Basalte, so wie an die feue- 
rige Abstammung der Trachyte. 





* Essai sur l’Ecosse; Memoire sur l’ Allemagne ; Me- 
moire sur la France et l’Allemagne (im Edinb, phil. 
Journ., July 1823); Memoire sur le Sud - Ouest de 
la France ( Anvales des Sciences natı ; 1824, Vol, II). 
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5. Viele ‘ausgezeichnete Geognosten geben zu, 
dafs Natur, Lagerungsweise und andere Erscheinun- 
gen, welche Basalte und Trachyte wahrnehmen las 
sen, in’jeder Hinsicht gestatten, ihnen die sekundä- 
ren Trapp-Gesteine , : und selbst die, -lezteren innig 
verbundenen, Porphyre nahe zu bringen, so, dafs 
eine gemeinsame Entstehungsweise aller dieser Fels- 
arten als sehr glaubhaft gilt. 

Endlich sahen sich einige Geognosten, durch das 
genaue Verband zwischen Porphyren, Graniten und 
Syeniten, und selbst zwischen den übrisen nicht ge- 
schichteten Gesteinen, so wie durch die ähnliche 
Lagerungsart aller dieser Felsmassen, dazu bestimmt, 
auch leztere als dem a ha Gebiete angehörig zu 
betrachten. ° 

Sämmtliche geschichtete Felsarten werden 
von allen Geognosten als Erzeugnisse neptunischer 
Abstammung angesehen, mit Ausnahme der kry- 
stallinischen Uebergangs-Schiefer (talki- 
ger Gneils, Talkschiefer u. s. w.), so wie der ge- 
wöhnlich primitiv genannten Gesteine, ein Aus- 
druck, welchen ich vermeide, um nicht ein vorläu- 
figes Urtheil, hinsichtlich ihrer Priorität in Ver- 
gleich zum Daseyn organisirter Geschöpfe, zu fällen, 
Diese leztere Klasse von Felsarten ist auffallend 
verschieden von den übrigen, durch eine eigen- 
thümliche Textur und durch eine Vielzahl krystalli- 
sirter Mineralien, welche in den andern geschichte- 
ten Massen nicht wieder gefunden werden. Ich bin 
auf die Vermuthung gekommen, dafs ‚diese 'Ablage- 
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rungen: vielleicht ‚nichts anderes. wären, ‚als:Produkte 
wässeriger ' Abstammung, durch vulkanische ‘Agen- 
zien..von neuem bearbeitet: und umgewandelt, . und 
zwar auf solche Weise, wie diefs von mir-im Edinb, 
phil, Journ., (July, 1823) und in den Annales des 
Sciences naturelles (1824, Yol. IT) entwickelt wor- 
den. Vor, während und nach den granitoidischen 
Erupzionen würden Hizze und Gas - Ausströmungen 
aus dem Erdinnern allmählich die Uebergangs-Schie- 
fer, oder die Trümmer der oxydirten Planeten- 
Rinde erwärmt haben ; diefs würde .ein Zergehen 
auf Heuerigem Wege, eine Schmelzung zur Folge 
gehabt haben, ähnlich derjenigen, welche Herr DE 
DreEe erhielt, zumal in Fällen, wo der Druck stark 
genug gewesen wäre. Die Elemente der Schiefer 
würden ihre, Kohäsions- Kraft eingebüfst haben, die 
sie bildenden Theile würden aus einander getreten, 
seyn; und nun konnten die unterirdischen Gas- 
Ausströmungen in die, auf solche Weise entstan- 
denen, leeren Räume eindringen. Auf diese Art 
vermochten .die chemischen Affinitäten in Thätigkeit 
zu kommen,. innerhalb. gewisser Grenzen., abge- 
markt durch die der Kohäsion 'widrigen Gewalten, 
und die, die Felsarten ausmachenden, Theile wür- 
den, während dem Zustande des Flüssigseyns und 
der -allmählichen Abkühlung, sich, je nach den 
Umständen, mehr oder weniger krystallinisch zu- 
sammengefügt. haben,, ohne dafs die ursprüngliche 
Blätter-Struktur auf sehr. merkliche Weise gelitten 
hätte, oder: gar vernichtet ‚worden wäre, Ferner 
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hätte jenes Wirken chemischer . Verwandtschaften, 
uniterstüzt durch die, auf dem Wege der Sublinia- 
zion eingeführten, fremdartigen Substanzen, in je- 
nen Felsarten, wie in den Laven, die grofse Zahl 
mineralischer, krystallisirter und krystallinischer Gat- 
tungen und Arten erzeugen helfen, welche. man, 
nesterweise, in Stöcken und auf kleinen Gängen, in 
der Mitte der krystallinischen Schiefer antrifft; nur 
eine, verhältnifsmäfsig weit beschränktere , Zahl 
minder mannichfacher Mineralien wurden später, in 
Folge Statt gehabter Infiltrazionen, oder durch wäs- 
serige Krystallisazionen in denselben gebildet. Die 
Wirkungen dieser unterirdischen Agenzien würden 
stets abgenommen haben aus der ältesten Zeit bis 
zur Periode neuer, thätiger Feyerberge Diese 
kühne Theorie scheint wenigstens den Vortheil mit 
sich zu verbinden, dafs sie auf genügende Weise 
alle geologisch - geognostischen Bedenklichkeiten und 
Schwierigkeiten deutet und aufhellt: die krystalli- 
nischen Parthieen des Uebergangs - Gebietes; das 
Verbundenseyn alter Fels-Gebilde; ihre krystalli- 
nischen Nester; den vielartigen, chemischen Be- 
stand mineralischer Gattungen; das eigenthümli- 
che Vertheiltseyn der Arten (sousespeces); das Ver- 
wickelte regelrechter Formen; die kleinen graniti- 
schen, im Gneilse eingeschlossenen , Gänge; das Ge- 
wundene der Blätter-Lagen dieses Gesteines * IL. W. 





* Man vergleiche, der weiteren Ausführung wegen; 
Ann, des Sc. nat. ;; doüt, 1824, p: A18. 
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| Nach diesen, von Herrn Mac Curroca * ange- 
nommenen, Ansichten, ‘welchen auch Herr v. Buch 
zugethan ist, glaubte ich die schieferigen, krystalli- 
nischen Gesteine an der Spizze der neptunischen 
Ablagerungen lassen zu müssen , und ich habe nur 
ihre : Abhängigkeit vom plutonischen Gebiete be- 
merklich gemacht, so wie die, auf feuerigem Wege 
entstandenen, von ihnen umschlossenen Substanzen, 
indem ich in die Nähe der, die feuerigen Felsarten 
enthaltenden, Kolumne sowohl gewisse Gesteine stell- 
te, deren Natur oder Struktur jener der feuerigen 
Gebilde sehr verwandt ist, als auch, indem ich da- 
selbst die meisten krystallisirten Mineralien des Ur- 
Gebietes aufnahm. Wir würden also hier noch 
eine dritte Art des Entstehens der Gesteine, eine 
gemischte haben. 


Die wieder verbundenen Erzeugnisse 
(produits reaggreges) alter und neuer Feuer- 
berge schienen mir schicklicher ihre Stelle in der 
‚Folge der Gesteine einzunehmen, von denen sie ab- 
stammen, als unter den neptunischen Felsarten, und 
mehrere dieser Massen konnten selbst an keinem 
andern Orte eingeschaltet werden, indem einige, au« 
genfällig unmittelbar auf feuerigem Wege entstande- 
ne, Produkte sind, wie solches durch den berühm- 
ten Herrn v. Buch und durch mich dargethan wor- 





* Journal of Sc. of'ihe Royal Institis Jan., 1825. 
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den *+ Sonach sind die feuerigen Brekzien 
(Dreches ignees) nur Trümmer der vom plutonischen 
Massen, bei ihrem Emporsteigen, durchbrochenen 
Felsarten, Trümmer, gebunden durch feuerige $ub- 
stanzen. Was die übrigen Agglomerate betrifft, 
so reichte es hin, dieselben auf eigenthümliche Wei- 
se zu bezeichnen, und die Uebergänge bemerkbar 
zu machen, welche sie mitunter in wahrhafte sand- 
steinartige Gebilde wahrnehmen lassen, 

Den von mir, bei andern Gelegenheiten **, 
entwickelten theoretischen Ansichten zu Folge, habe 
ich dn Erze führenden Gängen ihre Stelle 
mehr in dem feuerigen, als in dem wässerigen Ge- 
biete angewiesen, indem der grölsere Theil dessen , 
was ‘sie enthalten, hinsichtlich seiner Bildungsart 
durch die Nähe von, auf feuerigem Wege entstan- 
denen, Gesteinen leichter durch plutonische , als 
durch neptunische Agenzien erklärbar ist. 

Obgleich die Steinsalz- und Gyps- Abla- 
gerungen ihr Entstehen theils submarinischen Sol- 
fataren verdanken, theils dem Einwirken von Säu- 
ren, abstammend von Solfataren, welche beim Luft- 
zutritte brennen, so habe ich dieselben dennoch 
nicht von den neptunischen Gesteinen geschieden, 


an 


* 8, die Aufsäzze des Herrn v. Buc# im Taschenb, für 


Min.; Jahrgang 1824, und meine Abhandlung über 
Deutschland im Journ. de Physique, 1823. 
“ Eisai sur P’Ecosse und Memoire sur P’ Allemagne. 
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indem auch das ‘Wasser mitunter bei ihrer Bildung 
nicht unthätig gewesen zu seyn scheint. Hätte ich 
den entgegengesezten Weg eingeschlagen , so..würde 
ich, aus dem nämlichen Grunde, von dieser Klasse 
andere Dinge, wie namentlich die Eisenerz -Lager- 
stätten, gewisse Salze und salinische Verbindungen 
zu trennen gehabt haben u.s w. 

Ich bin bemüht gewesen, die auffallendsten 
zoologischen Merkmale jeder Formazion hervorzu- 
heben; ich habe die Stufen (etages) angegeben, 
auf denen, imFelsbaue der Erdrinde, die verschiede- 
nen Klassen und die mannichfachen Geschlechter von 
Pflanzen und Thieren erscheinen, und zugleich deu- 
tete ich die Epoche an, in welcher gewisse vegeta- 
bilische und thierische Geschlechter , so wie diese 
oder jene Mineralkörper in den Schichten der Pla 
netenrinde verschwinden. Endlich habe ich für 
nüzlich erachtet, durch Buchstaben die Unter- Ab- 
theilungen der Formazionen anzudeuten, so wie die, 
bald mehr allmählichen, bald mehr plözlichen Ue- 
bergänge einer Formazion in die andere; ich fügte 
den sekundären und terziären Gebieten manche au- 
fser-Europäische Tund-Gegenden bei, und jeder 
"Formazion die wichtigsten synonymen Benennungen, 
und die ungefähre gewöhnliche , oder ungewöhnli- 
che Höhe, bis zu welcher dieselbe in Europa em- 
porsteigt. 

Durchsieht man, nachdem Pr Erläuterungen 
gehörig erfafst worden, die von mir entworfene 
Darstellung , so ‚glaube ich mir schmeicheln zu dür- 
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fen, die gewählte Rlassifikazions- Methode werde 
durchaus naturgemäfs befunden werden, Allgemeinheis+ 
ten und einzelne Erscheinungen sind darinnen gleich 
leicht bemerkbar, und mit einem Blicke vermag 
man die geognostischen Horizonte, oder die gleich- 
werthigen Formazionen (formations equivalentes) 
der verschiedensten Gegenden, so wie die, auf man- 
nichfache Weise dieselben ändernden , Zufälligkeiten' 
zu erfassen. Ist man berechtigt, die Erdrinde als 
eine Folge wechselnder, wässeriger und feueriger 
Ablagerungen, und solcher Gebilde anzusehen, denen 
ein gemischter Ursprung zusteht, so wird man diese 
Ordnung. der Dinge in meiner Uebersicht vollkom- 
men dargestellt finden, indem alle verschiedenartis 
gen Ablagerungen, eines und desselben Zeitraumes, 
einander gegenüber gestellt wurden. Endlich zeigen 
meine Tafeln ziemlich deutlich die Abnahme des 
feuerigen Gebietes von den älteren zu den neueren 
Gebilden, so wie die ruhigen Zwischenfristen, wäh- 
rend der vulkanischen Phänomene. 

Noch habe ich Einiges Wenige über die Art 
zu bemerken, wie, mach meiner Ansicht, die 
mannichfachen Ablagerungen der ver- 
schiedenen Gegenden Europas, oder der 
Erdfeste überhaupt, mit einanderin Ver-. 
bindung gebracht werden müssen; ein Ge- 
genstand, der. bis jezt nicht aus dem wahrhaften 
Gesichtspunkte betrachtet worden seyn dürfte; denn 
wegen Mangel hinreichend ausgebreiteter geognosti- 
scher Kenntnisse, wulste man nicht immer allge- 
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meine Formazionen von örtlichen Ablagerungen ge- 
hörig zu unterscheiden; auf solche Weise wurden, 
ohne Noth, die Formazionen vermehrt, oder man 
wähnte, in jedem Lande neue Formazionen $8- 
funden zu haben, während in andern Fällen auf 
eine gänzlich entgegen gesezte Art verfahren, und 
die Haupt- Formazionen bei weitem zu sehr be 
schränkt wurden. — Die Bildungsweise neuer und 
alter 'Mineral- Massen war nieht ganz richtig auf- 
gefalst worden; darum trennte man nicht selten die 
Ablagerungen dieser und jener Landstriche,, wegen 
der Unterschiede, welche sie wahrnehmen lielsen. 
Und dennoch ist es sehr einfach, dafs eine sandige 
oder kalkige Formazion dieser Gegend, im Vergleich 
zu ‘der einer andern, oder dafs eine solche Forma- 
zion, an verschiedenen Stellen eines grofsen Bek- 
kens auftretend, gewisse Unähnlichkeiten walırneh- 
men lassen. — Sind Ablagerungen der Art Resultate 
der Absäzze oder der Anschwemmungen voi Mee- % 
ren oder von Flüssen, so ist begreiflich , dafs die 
Natur der Trümmer verschieden seyn müsse nach 
den Gegenden und nach dem mehr oder minder 
Mächtigen der Aufhäufung; diefs würde zum Theil 
auch Statt haben, wollte man jene Gesteine von ei- 
nem chemischen Niederschlage ableiten 

Sind solche Massen nichts als Ueberreste mee- 
rischer Thiere, oder ähnlicher, durch die Wasser 
bearbeiteter, Erzeugnisse, so wird eine und dieselbe 
Lage an verschiedenen Orten Abänderungen, nicht 
nur was die Natur des Gesteines betrifft; sondern 
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auch hinsichtlich der Petrefakten wahrnehmen las- 
sen, denn die Meeres-Geschöpfe sind nicht die näm- 
lichen in verschiedenen Wassertiefen, in ungleichen 
Entfernungen von den Küsten, unter verschiedenen 
Himmelsstrichen, oder an diesen und jenen Gesta=- 
den, und Art und Weise, auf welche ihre Trüm- 
mer durch die Meereswasser bearbeitet - werden, 
müssen sich verschieden zeigen, nach dem Unglei- 
chen der Bewegungen des Meeres, und nach der 
mannichfachen Tiefe seiner Wasser. Ich überlasse 
dem trefflichen Beobachter Herra Cownsrant Prevost 
die weitere Entwickelung- dieser Ansichten; sie sind 
bereits von ihm in einer wichtigen Abhandlung über 
das Pariser Becken dargelegt worden. 

In der Erdrinde trifft man gewisse allgemein 
verbreitete Masssen, wie namentlich die san- 
digen Materien, die Sandsteine u s. w., wäh- 
‚rend andere miehr Örtliche Erscheinungen 
sind, so alle nicht geschichteten Gesteine, 
ferner die Kalke, die salinischen Felsarten, 
z.B Gyps und Steinsalz, und die Kombusti- 
bilien. Ä 

Beobachtungen thun dar, dafs die leztere Klasse 
von Ablagerungen nur in Streifen, in Gruppen, oder 
in gröfseren und kleineren Massen sich findet; diefs 
mufs Folge der Art ihrer Entstehung seyn. Nicht 
geschichtete Gesteine scheinen das Werden je. 
ner Ablagerungen in den verschiedenen Gegenden 
ihres Vorkommens bedingt zu haben; so sieht man 
die granitischen Felsarten von gewissen Agglomera- 
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ten begleitet; die Serpentine treten in der Nähe ge- 
wisser Sandsteine auf; die Porphyre trifft man im 
Allgemeinen nicht fern von den Kohlen - Gebieten 
und ‘von gewissen sekundären Sandsteinen;; die- Ba- 
salte werden von Braunkohlen und von sandigen 
Materien begleitet; die Erzgänge erscheinen. überall 
in «der Mitte, oder zur Seite der grofsen Haufwerke 
nicht geschichteter Gesteine u. s. w. Es darf folg- 
Tich nicht befremden , dafs man, in verschiedenen 
Landstrichen, Verschiedenheiten in den Schichten 
einer und derselben Formazion :bemerkt; so wei- 
chen z. B. die Transizions- oder sekundären Sand- 
steine einer Gegend, in welcher keine ungeschich- 
teten Felsarten vorhanden sind, von den gleichna- 
migen Gesteinen anderer Landstriche, denen solche 
Phänomene zustehen, in Etwas ab. 

Es ‘ist: bekannt, dals die kalkigen Felsar. 
ten nicht gleichmäfsig über die Erd-Oberfläche ver- 
breitet wurden , sondern dafs ihre Bildung nur in 
gewissen Gegenden Statt fand, so z. B. in Becken, 
in Buchten und Krümmungen von Becken, oder auf 
den Kämmen untermeerischer Felsen. Auch die sa- 
finischen Materien gehören augenfällig. der 
Klasse lokaler Ablagerungen an, in so fern man 
nicht eine gemischte Entstehung auf feuerigem und 
Auf nassem Wege eiriräumt. Endlich sind die Kom- 
bustibilien hierher zu zählen, denn alle That- 
sachen scheinen darauf hinzudeuten,. dafs sie nicht, 
' weiter sind , als vegetabilische ‘und thierische Mate. 
rien , welche dem, durch Fluthen von Strömen und 
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Meeren, oder durch andere Katastrophen entblöfs- 
ten; Boden entrissen, und unter verschiedenen Ag- 
gregaten begraben wurden. ' 

Hieraus ergibt sich, wie sehr'man irren würde, 
wollte man z. B. in der Mitte eines "Beckens von 
beträchtlicher Gröfse Steinkohlen, Braunkohlen, Gyps 
oder  Steinsalz suchen, wenn solche Vorkommnisse 
zufällig am. Rande des Beckens gefunden werden, 
Wir wollen keineswegs die Möglichkeit des Gelin- 
gens-.£iner Untersuchung der Art ganz in Abrede 
stellen; nur darauf erachten :wir für nöthig hinzu» 
deuten, dafs die Wahrscheinlichkeit des Vorhanden- 
seyns einer der fraglichen Ablagerungen stets mit 
zunehmender Gröfse des zu erforschenden Beckens 
abnimmt. So darf es z. B. durchaus nicht überra- 
schen , in einem grofsen Becken, auf dessen Rän- 
dern Steinkohlen oder Salz vorkommen, hin und 
wieder, statt der brennbaren . oder salinischen Mate- 
rien, sandigeGesteine mit geringem, oder ohne allem 
Gehalte von Kohle, oder von Salz, zu treffen. Die 
kalkige Ablagerung des: einen Becken - Randes kann 
von jener des entgegengesezten’ Randes in Etwas ab- 
weichen, oder sie kann selbst, an verschiedenen 
Stellen, nicht nur eine ungleiche Erstreckung, son- 
dern auch “örtliche untergeordnete: Schichten, tho-. 
nige, sandige, kohblige oder salinische zeigen. 

- Diese vorläufigen Bemerkungen erachtete ich für 
nothwendig, um die Felsarten eines grofsen Theiles 
der Alpen, der Karpathen, der Apenninen und der 
Pyrenäen auf schickliche Weise klassifiziren zu kön« 


= 


16 


nen. Die drei ersten der genannten Ketten. lassen ; 
in meiner Darstellung, eine grofse sandige und‘ mer- 
gelige Ablagerung wahrnehmen, ziemlich ‘ähnlich 
der Grauwacke; es- würde scheinen, als verträten 
jene Gesteine mehrere sandige, sekundäre Forma- 
zionen anderer Landstriche, oder als ersezten sie 5; 
dieselben sogar alle bis zum Jurakalke, Diese That- 
sache würde sich, nach meiner Ansicht, durch die 
fast gänzliche. Abwesenheit der Porphyre in jenen 
Gegenden erklären; denn überall, wo diese feueri- 
gen Gebilde auftreten , haben. sie ..den: älteren Flöz- 
Ablagerungen ihre eigenthümlichen und besonderen 
Merkmale verliehen; gewisse Theile der : Alpen, 
Ungarns, des südlichen Tyrols u. s. w., zeigen 
überraschende Beweise für diesen Saz *. 
Alle diese Bemerkungen führen zu umfassen- 
deren Ansichten in Betreff der sekundären Gebiete; | 
es scheint ia Wahrheit, dafs man, zu sehr imDe- 
tail - Studium befangen, die Gesammtheit allgemeiner 
Thatsachen nicht mehr zu erfassen vermiochte, «Ohne 
gründliche Untersuchung vereinigte man ,.ünter der 
Benennung ‚älteres und neueres Transizions=Gebiet; 
eine unermefsliche Mächtigkeit von Schichten» zahl | 
reichen Wechsel sandiger und kalkiger Lagen zeis 








send, während man, von der andern | Sejıe, eine + 

weit minder beträchtliche Masse von Ablagerungen; 

weil sie mehr Petrefakten führten ‚ : oder leichter zu 
erfor- 





® Memoire sur !’Allemagne, ut art | 
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erforschen waren, bis ins Unendliche abtheilte. Be- 
stehen denn in Wahrheit im Flöz - Gebiete. mehr als 
zwei wesentliche und allgemeine grofse Formazionen; 
wovon. die eine, im höchsten: Grade kalkig,. die 
Kreide und den Jurakalk umfassen würde, während 
die andere, im Ganzen sandig ,: alle Flöz-Sandsteine 
von höherem Alter, als der Jurakalk, einschlösse ? 

Ich gestehe, dafs ich es nicht ‚glaube; ich. sahe im 
Bereiche der Flözzeit die sandigen Formazionen aus 
der Tiefe;nach oben abnehmen, und die kalkigen im 
umgekehrten Verhältnisse , ‚d. jı» vom Tage. nach der 
Teufe,.und ich finde zwischen der Kreide und dem 
Jurakalke,, oder selbst in lezterem, ( England, Dal- 
mazien‘) ‚nur, sandige Massen, welche ‚von geringer 
Bedeutung; ‚und nicht überall, vorhanden. sind. Zwi- 
schen den sandigen Ablagerungen. sahe ich blos zu- 
fällig zwei. kalkige Massen ‚auftreten, wovon die 
unterste wenig mächtig, und von sehr beschränkter 
Verbreitung ist, während der anderen keineswegs die 
Allgemeinheit des Jurakalkes zuzustehen ' scheint. 
Endlich zeigt uns dieser leztere. Kalk, wie viel man 
beobachtet haben müsse, ehe man sich ‚die, Entschei- 
dung erlauben dürfe, ob diese oder jene Ablage- 
rung eine allgemeine oder eine Formazion sey , in- 
dem die verschiedenen Stufen (Abtheilungen ; etages), 
welche man hin und wieder in diesem Kalke wahrge- 
nommien haben will, keineswegs überall vorhanden sind, 
da sie durch. andere zuweilen vertreten werden, 
und weil die Scheidung, auf die am meisten Werth 
gelegt wurde, nämlich der Lias, im ganzen süd- 
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östlichen Europa, wie in 'den Apenninen, ‘Alpen, in 
Oesterreich und Ungarn nicht ‘vorhanden ist. 

Wie dem auch sey, diefs' sind die Ansichten , 
welche mehrere ausgezeichnete Geognosten, und na- 
mentlich solche, die mit: dem Hammer in. der Hand, 
und nicht blos im Bereiche ihres Büchersaales, die 
Natur befragen, erfalst'zu haben scheinen. Bereits 
im Jahre 1816 war mein berühmter Lehrer, Herr 
Professor Jameson, nicht fern von der lezteren 
Meinung, - mit welcher alle bekannten 'Thatsachen 
der geognostischen Geographie vollkommen verträg- 
lich sind ; allein dessen ungeachtet glaube ich, dafs 
es noch wesentlich ist, -alle aufgestellten Unter-Ab- 
theilungen beizubehalten, ja, dafs man'-selbst be- 
müht seyn müsse, deren mehrere anzunehmen, um 
leichter alle Einzelnheiten des verwickelten Gerü- 
stes im Erdrinden - Bau auffassen zu können, 





Allgemeine Betrachtungen über die 
geographische Vertheilung, die Na- 
tur und den Ursprung der Gebiete 
Europas. 


Unsere Darstellung zeigt, dafs die erhaben- 
sten Europäischen Bergspizzen aus kry- 
stallinischen Schiefer. Gesteinen, oder 
aus Transizions- Ablagerungen bestehew, 
und dafs die relative Höhe der Formazio- 
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nen im Allgemeinen, von den alten zu 
den netten Gebieten, abnimmt.‘ Wäre man 
Hoch des Dafürhaltens; dafs alle diese Massen: aus- 
schliefslich durch Wasser gebildet worden, und:dals 
dieselben nach ihrer Bildung keine Störungon "er- 
litten hätten,’ so würden zugleich gewisse Anzei- 
chen über die Höhe ‘des wässerigen Fluidums in ver- 
schiedenen: Epochen geboten seyn. Von der’'andern 
Seite ändert'sich das Problem gänzlich, wern man 
bedenkt, däfs die Erdrinde‘ Emporhebungen erlitten 
habe, mithin ‚auch Einsinkungen, so, dafs- däsjenige, 
was gegenwärtig "eine sehr hohe Stellung einrimint, 
einst sehr niedrig gelegen haben kann, und umge- 
kehrt. Gewisse Landstriche können , nach "einander, 
Hebungen und Senkungen erfahren haben, ja , es ist 
nicht undeukbär, dafs ganz EUFopM dem Welumeere 
heutiges Tages entstieg, 

Die Struktur primitiver Ketten mit: ihren Schich- 
ten - Neigungen, mit den Umstürzungen und Zerrei- 
fsungen, überhaupt das Ansehen aller Europäischen 
Hochgebirgs - Reihen, lassen keinen Zweifel, hin- 
sichtlich des Gewaltsamen ,„ so wie des mehr oder 
minder Plözlichen, ihrer Bildung, und: darüber; 
dafs diese Bildung mit häufigen Zerspaltungen und 
Verschiebungen (Glissements) begleitet gewesen, 
Die Emporhebungen scheinen die Stelle der grofsen 
Aushöhlungen entschieden zu haben, welche man 
am Fufse der Haupt- Gebirgs - Retten trifft. Auf 
solche Weise würden die terziären Becken auf dem 
Abhange beider Alpen-Seiten, das Böhmische Bek- 
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ken, die sekundären Becken ‚Frankreichs , jene,der 
Nordsee und des Baltischen Meeres : entstanden seyn 
u. 8. w.. Sehr. schwierig wird. die. Unterscheidung 
der, durch Senkungen: entstandenen , ‚Aushöhlungen 
von jenen, die Folgen einer Zerspaltung ,, oder ei- 
ner Emporhebung benachbarter Gebiete sind; ‚Wel- 
cher von beiden. Ursachen gehört: ıdie -Aushöhlung 
des Rheines zwischen Basel und. Bingen zu?, Ueber- 
diefs ist es möglich, ‚dafs, ursprüngliche. ‚Vertiefun- 
gen (enfoncements ) der ;Erdrinde über.:die Stellen 
gewisser Meere entscheiden, wie namentlich über 
jene des Mittelländischen, .des : ea ati Meeres 
u. 5. W,.. 

. Nimmt man parzielle RE RERNE an, und 
räumt man zugleich ein, dafs das:Meer einst ein 
weit ‚höheres Niveau gehabt, als gegenwärtig, s0 
ergibt sich aus der mittleren. Höhe des terziären, 
sekundären und Transizions - Beckens in Europa, 
dafs das Meer sein Niveau heutigen Tages um einige 
Hundert bis zu Eintausend Fufs in,den meisten ter- 
ziären Becken übersteigen mufste, mit Ausnahme 
des Baierischen und des Schweizer Beckens, wäh- 
rend. zur Zeit der Flöz- und der Uebergangs- Abla- 
gerungen. ungefähr 4000 Fufs für die eine, ad 6000 
his 8000 Fufs für die andere das Maximum der 
Meeres - Erhebung . gewesen seyn dürfte. Erscheint 
die Annahme soleher Meereshöhe zu seltsam 5; 0 
kann die Verschiedenheit im Niveau der Formazionen 
auch durch Emporhebung ganzer Kontinente erklärt 


werden. | 
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Geognostische Thatsachen bieten den 
Beweis, dafs die Abnahmen der Meere» 
höhe, oder die Emporhebungen der Ber- 
5%; vorzüglich gegen das Ende deralten 
Alluvial- Epoche Statt hatten, nach der 
Formazion des terziären Bodens, nach 
der Ablagerung der Kreide, aber vor dem 
Begiunen sekundärer Absäzze, vor der 
Bildung neuerer Uebergangs - Gesteine 
und vielleicht selbst noch früher; - als ge- 
wisse alte Transizions - Felsarten ent 
standen. | 

In der Erhebungs - Theorie müssen zwei Mei- 
nungen wohl unterschieden werden. Nach der einen 
stammen die Bergketten von Emporhebungen ab, 
welche aus ältester Zeit und bis nach der Bildung 
der Kreide, oder auch bis nach dem Entstehen des 
_terziären Bodens eintraten; die andere Meinung läfst 
im Gegentheile alle jene Hervorragungen , nach Abla- 
gerung der Kreide, oder während der Alluvial- 
Epoche , emporsteigen. ' Die leztere Meinung scheint 
bei weitem mehr Einreden unterworfen ‚als die er« 
ste, obwohl beide auf die individuelle‘ und: respek- 
tive seognostische Stellung der Ur-, Flöz=- und der 
terziären ‚Gebiete, auf die Form von Thälern und 
Bergspizzen u. s. w. sich gründen. | 

Fanden solche Erhebungen erst newerdings Statt, 
wie kommt es denn, dafs die Hochzebirse keine 
terziäiren Gebilde, keine Alluvial - Ablagerungen 
aufzuweisen haben? Wie hätten ‚gewisse terziäre 
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Becken: .erfüllt werden : kännen, wären ‚nicht. zur 
Zeit, als'diefs geschah, ihre Umrisse bereits gestal- 
tet gewesen ? Woher kommt es, dafs einander sehr 
nahe terziäre Becken nicht die nämlichen Erschei« 
nungen wahrnehmen lassen, was Bestand und Struk«» 
tur betrifft? Wären die eingewendeten Schwierig« 
keiten .nicht unübersteiglich , so würden die terziä- 
ren ‚Gebiete auf beiden Gehängen der Alpen, de 
ren Analogieen nur auf einige wenige Versteinerun« 
gen sich, gründen, zum mindesten an diesen. oder: je= 
nen, Stellen der Kette, und in Franche- Comte jen- 
seit des ‚Jura wieder zu finden seyn, und die terziä« 
ren: Ablagerungen Böhmens' würden sich nicht so 
verschieden yon den in Oesterreich: vorhandenen 
zeigen, die im Rheinthale. befindlichen weichen nicht 
so sehr. ab.;von denen Z7estphalens u. s. w. 

Die Thatsache, dafs in der höchsten Europäi- 
schen Gebirgskette, in den Alpen, die terziären 
Ablagerungen, in, kein einziges Querthal vordrin- 
gen, ist von Bedeutung. Die Untersuchung die- 
ser Kanäle, durch welche die Wasser der Zentral- 
kette, oder der Längenthäler, hervortreten, zeigt 
augenfällig 2 dafs sie nicht durch strömende Wasser 
ausgehöhlt ‚worden. ' Das Bett der Flüsse hat sich 
ausgetieft, hin.und wieder wurden die eckigen Bie- 
gungen und Krümmungen derselben zugerundet; 
allein keine Spur deutet auf dem Gehänge der Berge 
ein stufenweises Abnehmen der Wasser an. Paral- 
lele Trümmgr -Terassen, oder kleine Agglomerat- 
Plateaus, sind nur in solchen Thälern vorhanden, 
welche einst durch einen See eingenommen wurden, 
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oder die. Theilganze eines grofsen. Sees, ausmachten. 
Die Alpen Oesterreichs , die Umgebungen .verschie- 
dener Schweizer ‚Seen liefern zahlreiche ey 
solcher Art, _ ! 

Gleichwohl hat diese Ahwsienheit des lin 
Gebietes in Alpen- Thälern, nur in den Zochalpen 
Statt; denn am östlichen Ende schlie(sen: die lezten 
Verzweigungen der Alpen die terziären Becken’ der 
Mur, der Leitha u. s. w. ein. Aufserdem steigen 
diese neuen Ablagerungen ziemlich weit aufwärts in 
den Läugen.- Thälern der Drave und der Save, 
und zeigen sich selbst im Längen-Thale des ‚Zun:, 
da, wo dasselbe einer Quer-Richtung zu folgen. 'be- 
ginnt, Diese Thatsachen bieten den Beweis, dafs in 
den Zipen, zur Zeit der terziären Ablagerungen, 
bereits eine gewisse Zahl der. heutigen Thbäler vor- 
handen gewesen, 

Von der andern Seite werden diese Bassiss in 
vielen Thälern des Jura, der Apenninen, der Kur- 
pathagg und der Gebirgsketten Deutschlands getrof- 
fen, wenn diese nicht versperrt gewesen, oder eine 
zu hohe Lage hatten. Die nämlichen Thatsachen 
findet man wieder in den grofsen Thälern um die 
Zentral- Gruppe der Gebirge Frankreichs, auch;die 
Ebene von Roussillon, in den Pyrenäen, Zeigt ein 
Beispiel von der Art. Da die terziären Ablagerun- 
gen nirgends auf den, diese Thäler umlagernden, 
Gipfeln gefunden werden, so geht daraus deutlich 
hervor, dafs jene vorhanden gewesen seyn müssen, 
che das Werden der befragten Formazionen ‚begonnen, 
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und am häufigsten findet man die Felsarten derge- 
stalt denen der grolsen terziären Becken verbunden, 
dafs;man nicht vermuthen kann, die Berge, die auf 
solche Weise erfüllten Thäler einschliefsen, seyen 
emporgehoben worden, nachdem die Erfüllung be- 
reits Statt gefunden. Die Ungereimtheit einer An- 
nahme der Art ergibt sich schon aus dem Nicht- 
Vorhandenseyn terziärer Ablagerungen in den Ge- 
birgen oberhalb eines gewissen Niveaus. 

‚Ferner haben bei weitem ältere Emporhebungen 
Statt gehabt, ‚denn die sekundären Gesteine über- 
decken die Ketten nicht; hin und wieder trifft man 
wohl Massen der Art, zu ziemlich grofser Höhe 
emporgehoben,, im Allgemeinen aber erscheinen :die- 
selben längs des Fufses der Ketten, und ohne dafs 
sie in den Thälern eine gewisse Höhe überschreiten. 
Es muls demnach zur Zeit, als diese Gesteine gebil- 
det worden, das Uehbrige .der Berge bereits aufser- 
halb des Wassers sich befunden haben; die Thäler 
müssen versperrt gewesen seyn; oder Ströjungen 
süfser Wasser hinderten das Entstehen jener Abla- 
gerungen. In einigen Ketten ‘konnten, auf solche 
Weise, sekundäre Gebilde das Verbreiten des ter- 
ziären ‚Beckens in den versperrten Thälern hemmen; 
ein ähnlicher Fall dürfte z.B. in den Pyrenüen und 
an mehreren Stellen der Alpen Statt gefunden ha- 

ben. ‚Wollte man im Gegentheile annehmen, dafs 
Gebirge, das gewöhnliche Niveau sekundärer Abla- 
gerungen um einige, tausend Fufs überschreitend, 
nach ihrer Bildung: emporgehoben worden, so müls- 
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ten diese Massen sich in Streifen auf ihren Hervor- 
ragungen wieder finden. Nur einige Stellen der 4l« 
pen wnd der Pyrenäen dürften als Stüzpunkte sol- 
cher Hypothese sich anführen lassen ; sie kann für 
diese Ausnahme vollkommen begründet sc}n; allein 
auf die Allgemeinheit der Berge Europas ist sie in 
keinem Falle anwendbar. Die wenig beträchtliche 
Höhe einiger derselben, wie namentlich jene der 
Gebirge im nördlichen Deutschlande, in Frankreich 
und in England, thut dar, dafs das Flüssige, aus 
welchem die Flöz - Gesteine abgesezt wurden, nicht 
sehr hoch gestiegen seyn konnte, oder dafs die be- 
fragten Landstriche. minder beträchtlich emporzetrie- 
ben worden, als das mittlere Europa, oder dafs auf 
die Erhebung ein Niedersinken folgte. 

Allerdings ist es wahr, dafs Statt gehabte Zer- 
störungen in verschiedenen Gegenden auf sehr un- 
gleiche Weise eingetreten seyn können; :aber nichts 
spricht für ‚die Möglichkeit beträchtlicher Katastro- 
phen der Axt, (dafs im ganzen Bereiche einer gro« 
(sen Kette auch nicht eine Spur solcher Ablagerun- 
sen übrig geblieben wäre. Je mehr man überdiels 
ein vergleichendes Studium der Formazionen ver» 
schiedener Länder und ihrer gegenseitigen Lage- 
rungs -Beziehungen treibt, ‘je umfassender unsere 
geognostischen ‚Karten werden, desto lebhafter sieht 
man sich überzeugt , dafs die Aufsenfläche der Erde 
um :so regelloser gewesen, je näher man der neue- 
ren : Zeit kommt; die Meere theilten sich ab; ihre 
Ufer wurden mehr wellenartiger gestaltet; die Abla- 
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gerungen-,- mehr. auf Oertlichkeiten: beschränkt, er- 
hielten um so- gröfsere Mannichfaltigkeit, und ihre 
Schichten schmiegten sich den Unregelmäfsigkeiten 
der bedeckten ‚Oberfläche an. Zulezt wurde die ge- 
genwärtige Struktur der Gebiete durch Verschiebun- 
gen, Zerspaltungen, Emporhebungen und. parzielle 
Zerstörungen vollendet. Liefse sich das Geordnet- 
seyn, diese Scheidung in Becken, Golfe und Mee- 
resengen , diese, bogenartige Ablagerungsweise, aüch 
durch plözliche und sehr neue Emporhebung alter 
Gebirge und aller Kontinente erklären? Ich glaube 
eine solche Auslegung wäre wenig haltbar; denn 
nähme man an, die Ketten wären unermelfslichen 
Spalten entstiegen, so würde man sehr oft verlegen 
seyn, um Lagerungsart und Ursprung der Agglome- 
rate zu erklären, um das Verschiedenartige der Ge- 
steine auf den entgegengesezten Abhängen einer Rette, 
um die Verbindung der sekundären und terziären 
Felsarten in Thälern mit jenen 'der grofsen Becken 
zu deuten, so wie um von dem Entstehen alter fos- 
siler Vegetabilien Rechenschaft abzulegen. Beschränkt 
man selbst jene plözlichen Emporhebungen auf die 
schieferigen, krystallinischen Gesteine, wendet man 
diese Meinung vorzüglich nur auf die Alpen an; so 
begegnet man den nämlichen Schwierigkeiten; und 
alle diese Schwierigkeiten schwinden, räumt man 
ein, dafs es zu jeder Zeit einen entblöfsten Boden 
gegeben , verschieden nach Stelle und Ausdehnung, 
und dafs dieser Boden eben so gut Emporhebupgen 
und Zerspaltungen erfahren konnte, als der Grund 
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der. Meere. Unter Berücksichtigung der, zu Gunsten 

der Erhebungen von Ketten erwähnten, Thatsachen, 

erachten wir uns demnach zum Schlusse berechtigt, 

dafs die Emporhebungen, so wenig, als die übrigen 
vulkanischen Phänomene, auf eine und dieselbe Epoche 

beschränkt werden rlürfen, sondern dafs sie zu allen: 
Zeiten Statt gehabt, Da wir überdies keine glaub- 

würdigen Beispiele vom Sinken des Meeres haben, 

während uns Beweise Statt gefundener Emporhebun« 
gen dargeboten sind, so mufs die Theorie sich mehr 
vorzugsweise auf die lezteren Thatsachen, als auf 
die ersteren einfachen Vermuthungen stüzzen. 

Die Empor hebungen, welche noch gegenwärtig 
auf der Erde beobachtet werden ‚ gehören alle vul- 
kanischen Phänomenen an; dürfte nicht dasselbe der 
Fall seyn bei jenen, von denen wir glauben, dafs 
sie während der Bildung- der Planetenrinde sich er- 
eignet? Thaisache ist, dafs feuerige Erupzio« 
nen in allen Zeiträumen Statt gehabt, wo 
die mittlere relative Höhe der verschi« 
denen Gebiete über dem Ozean ein Sin. 
ken der Meereswasser, oder eine Empor 
hebung der Kontinente andeutet, 

Vor dem Entstehen der Uebergangs-Ablagerungen 
und gegen dasEnde dieser Erscheinuug traten gewaltige 
Haufwerke granitischer und syenitischer Felsarten aus 
dem Erdinnern heraus, später, vor und nach der Bil- 
dung neuer Transizions-Gesteine, brachen ähnliche 
feuerige Massen, ferner Diallagon -Gesteine, Serpen- 
tine, Porphyre und Trapp-Felsarten hervor; Als das 
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Werden der Flöz- Ablagerungen begann, erschienen 
Porphyre, Trappe und einige granitische oder ser- 
pentinische Massen. Endlich bezeichnete, nach ziem- 
lich langem , wenig unterbrochenem, ruhigem Zwi- 
schenraume , die trachytische und basaltische For- 
mazion, das Beginnen terziärer Ablagerungen, und 
eine grolse Zahl von Feuerbergen ergossen ihre Laven 
während der Alluvial-Epochen, Die Masse dieser 
ausgeströmten, feuerigen Mäterien selbst 
scheint stets in gewisser Beziehung mit 
dem muthmafslichen $Sinken des Meeres, 
oder mit der Emporhebung der Kontinen- 
te zu stehen; folglich war die plutonische Thätig- 
keit (obwohl unsere tabellarische Darstellung im 
Allgemeinen zeigt, dafs das feuerige Gebiet im um- 
gekehrten Verhältnisse, mit dem neptunischen Ge- 
biete, aus der älteren zur neueren Zeit, abnimmt) 
am gröfsten zur Zeit der trachytischen Erupzionen, 
und während der Epochen des Werdens der lezten 
Uebergangs - Ablagerungen, und in diesen beiden 
Zeitscheiden erfuhr auch das Meer die gröfsten Sin- 
kungen, oder es wurden die Kontinente am meisten 
emporgehoben. 

Wäre demnach gestattet , mit den. Herren Heım, 
v. Buc#, Sarrorıus und RKerERSTEIN , die ausge- 
strömten Materien als schwache Beweise einer ge 
waltigen inneren Gährung — welche durch Erschüt- 
terungen , Zerspaltungen, Emporhebungen , Umstür- 
zungen und Erupzionen sich Luft gemacht — anzu- 
sehen, so würden wir alles Nöthige zur Lösung des 
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Problemes haben. Nun 'sind wir aber berechtigt, 
nach der Analogie vulkanischer Erupzionen heutiger 
Zeit, solche Wirkungen zu vermuthen, und wir fin- 
den , dafs. das Erscheinen : feueriger Massen früher- 
hin- von zahlreichen, noch jezt vorhandenen, Zer- 
klüftungen begleitet.;gewesen, wie, diefs namentlich 
 die.leeren, oder. erfüllten Spalten, die erzarmen, 
‘oder. erzreichen Gänge darthun, Ferner bieten Enz- 
pässe und viele ‚Thäler, so unter andern jene. im 
südlichen Tyrol, alle Merkmale gewaltsamen Entste- 
hens; sie lassen sich‘ keineswegs .als. durch Wasser 
ausgehöhlt betrachten , wohl aber ‘als Folgen se- 
rundirer, feueriger Eimwirkungen, Endlich zeigen 
die, vulkanischen Haufwerke emporgehobene neptu- 
nische Massen, verrückte, versezte und umgestürzte 
Berge *%, man darf folglich nur, eine Kraft - Verstär- 
kung: annehmen, ‚um zur. gewünschten Erklärung 
solcher Resultate zu gelangen., Wäre man im Ge- 
gentheile geneigt, das Wahrscheinliche dieser vulkar 
nischen Phänomene nicht einzuräumen, so würde 
sich, ohne übernatürliche Mittel, weder ein Sinken 
des Meeres, noch eine Emporhebung der Kontinente 
erklären lassen, und man sähe sich,‘ besonders bei 
Darlegung des ‚Ursprunges gewisser Steinkohlen - Ge- 
biete, wie namentlich bei denen in der Rheinpfalz , 
in. Schottland, in England und im ganzen nördli- 
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* Mem. sur le .Sud»-Quest de le France, (Ann. des 
Se. nat.s 1824.) =. 
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‚chen Deutschland: Poren ,„ in ge Verle- 
genheit. 

Hatten die Gebirge stets ihre- relative Erhaben- 
heit, und war dem: Meereswasser, zur Zeit: der 
Ablagerung ‘ des Jurakalkes, über einen "grofsen 
Theil von Europa noch ein Höhöstand von minde- 
stens 4000 Fufs eigen, so kann man nur staunen, 

ungeheure Haufwerke von Vegetabilien $o fern 'von 
den Alpen, Apenninen, Pyrenäen und von Skan- 
dinavien ‚begraben zu sehen, indem die 'lezteren 
Ketten, nach dieser Ansicht ‚- fast die einzigen gewe- 
sen, welche als Eilande aus dem Meere jener Zeit 
hervorragten, und mithin die einzigen Stellen, wo 
ähnliche Pflanzen wachsen und gedeihen konnten. 
Wie wäre es möglich, dafs vegetabilische Theile 
von solcher Zartheit, wie diefs bei Farrnkräutern 
und Graspflanzen der Fall, aus so weiter Ferne 
kommend, zwischen sandigen und thonigen Schich- 
ten, sich so wohl erhalten konnten, und warum 
‚hätten dieselben nicht, auf ihrem Wege, Trümmer 
meerischer Körper umhüllt und mit sich fortgeführt? 
Endlich aus welchem Grunde fände ‘man jene Hauf- 
werke gerade zwischen Engen und in Krümmungen 
von Bergen, fern von den Gebirgen, von welchen 
sie abstammen sollen, niedergelegt? 

“ Allerdings kann man, in solchem Falle, die 
sehr wahrscheinlichen Annahmen wählen, dafs ze- 
wisse Gebirgsketten in höherem Grade zerstört wur- 
den, als andere: Allein es’ mülsten sodann, zum 
Beispiel, die Englischen Berzketten, auf den die 
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tropischen -Pflanzen der Steinkohlen »Gebiete dieses 
Landes wuchsen, das Schiefer -Gebilde des Rheines; 
welches die tropischen Gewächse der Kohlen - Abla- 
gerungen- in der Pfalz: und in Belgien‘ nährte, zu 
jener Zeit eine Höhe gehabt haben, beträchtlich ge- 
nug, uni gleichfalls Inseln auszumachen. Gleich- 
wohl glaube ich nicht, dafs man sich berechtigt ach- 
ten dürfe,: der lezteren Ursache allein so -wunders 
volle Wirkung zuzuschreiben, und überdiefs wer- 
den Sinkungen gewisser Theile der Erd - Oberfläche, 
oder dieser und jener Gebirgsketten, durch allge: 
meine, bereits erwähnte, Thatsachen, oder durch 
geschichtliche Erzählungen wahrscheinlich: 

Diese. Ansicht beseitigt wenigstens alle Schwie- 
rigkeiten; und da Sinkungen auch Emporhebungen 
voraussezzen, so erklärt diefs, warum die sekun- 
dären Ablagerungen in gewissen Fällen in einem 
Kontinente mehr, als in einem andern emporsteigen, 
wie solches namentlich ‚der Fall ist, wenn gewisse 
Formazionen der Andes mit denen von Europa ver: 
glichen werden. \ 

Versucht man auf solche Weise die Höhe des 
Meeres-Niveaus, oder jene der Erhebungen von 
Kontinenten in verschiedenen Epochen vermittelst 
der gegenwärtigen relativen Höhen der Formazionen 
zu schäzzen, so darf nicht vergessen werden, dafs 
es Gebiete gibt, wie namentlich jenes der Steinkoh- 
len, welche mitunter auf grofsen Höhen sich finden 
können, ohne dals sie dadurch den Beweis bieten, 
das Meer habe, zur Entstehungszeit einer solchen 
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Ablagerung, dieses Niveau ‚behauptet, oder es. sey 
eine Ablagerung der Art bis zu dieser Höhe. erlo» 
ben worden, 

‚Wie wir. später zeigen: EEE „so, ist, @s Br 
wahrscheinlich , ‚dafs wiederholte grofse Ausbrüche 
von Sülswasser-Seen den meisten: Antheil , gehabt, 
an der Formazion der Kohlen, und diese, Ablage- | 
rungen. können auf ein Niveau,.. weit, unterhalb des 
Meeresstandes in. alter Zeit, beschränkt geblieben 
seyn; nur in grofser Nähe yon .Küsten , oder auf sehr 
kleinen Inseln konnten sich die. Alluvionen, ;von 
solchen Ausbrüchen abstammend, auf dem; Mleeres- 
ufer absezzen.: ; _ | 

Da das ihn ade in- Golbebis, bei 
Chipo, zu einer Höhe von 8160 Fufs .emporsteigt, 
und jenes in den Kordilleren von. Canta vielleicht 
13,800 Fuls Höhe über dem Meeresspiegel erreicht, 
so werden wir, durch vertrautere Bekanntschaft. mit 
den, in. jenen Ablagerungen ‚vorhandenen , YVerstei- 
nerungen, darüber Aufschlufs erlangen, ob_sie, ihre 
Höhe einer Emporhebung verdanken, oder. ob die. 
selbe Folge ihrer Bilduugsweise ist. Die nämlichen 
Beobachtungen lielsen sich auch, in einigen Fällen; 
auf die Lagerung der Molasse-Braunkohlen anwen- | 
den; allein bis jezt haben wir keine recht auffallen- 
de, hierher gehörige, Beispiele, vielleicht mit Aus- 
nahme einiger Stellen in Dauphine (Yillars de Launs 
u. S. W.). 

Endlich ist die wiederholte Bemerkung “nicht 
.übertlüssiz, das die Höhe alter sekundären und ter- 
zlären 
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ziären marinischen Ablagerurigen : keineswegs immer 
das allgemeine Niveau des Meeres, :oder jenes: Statt 
gehabter .‚Emporhebungen 'genau angeben sollen y in« 
dem auch spätere Erhebungen derselben sich'.ereig- 
net:;;haben können; ::wie .diefs ‚vielleicht an gewissen 
Stellen‘ der Alpen: und» der: Andes: der. Fall: gewesen; 
Jemehr die Formazionen, die:einen über den'andern; 
sich häuften‘,: am :desto: mehr ':theilte sich der Ozean 
in deutliche Beckemy: and einige der:lezteren könnten 
wohl’ in sehr ferndr :Vorzeit,' von den übrigen Mee:. 
ren hinreichend‘ genug geschieden :gewesen seyn, : um. 
ein etwas höheres Niveau,” als diese zu behaupten, 
Die leztere:Vermuthung, welche ich hier als. eine 
Möglichkeit andeute, kat wenigstens b£i- den: terziä- 
ren Gebieten’ als unläugbare : Thätsache Statt ; . denn 
es ist augenfällig, dafs die Wasser . der . terziären' 
Becken Frankreichs, Nord -Deütschilands und der 
Schweiz, drei sehr.verschiedene Niveaus einnehmen 
mufsten. AL Eee Ei 
' Wir haben bereits erwähnt, -dafs man gesucht 
diese Verschiedenheiten im Niveau durch. Emporhe=. 
bungen und: Wieder - Aufrichtungen.. zu.erklären; wir 
wollen den früher schon‘ dargelegten Einreden nichtg 
hinzufügen, älsidafs "diese Hypothese: keineswegs Re«. 
chenschaft. gibt ‘von: den geognostischen Differenzen 
terziirer Becken; : Mit einem Worte, wir sehen 
keine Thatsachen, die: so wundervolle Wirkungen; 
und von so neuer Zeit, zulielsen , obwohl wir, ein- 
räumen, dafs ähnliche Phänomene in:allen Epochen 
Stat gehabt; allein ihre Intensität und ihre Ausdeh- 
e | 
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. nung: scheinen aus der ältesten bis «zur ‘neuesten geö- 
gnostischen Zeit abgenommen zu haben, denn: ihre 
ersten: 'lrbachen folgen: solch einer " abnehmenden Pro- 
gression..; ale 3 0 3 

‘Von. diesen, mehr und. ige erhiekeinhi- 
chen; Voraussezzumgen ausgehend; hitte man nicht 
mehr nöthig , sich einzubilden-,: dafs. das Meer einst 
eine: gröfsere Höhe gehabt;: als. die:Vebergang- 
und: krystallinischen  Schiefer‘erreichen, da 
ähnliche Theile der Ketten nach ihrem Entstehen 
noch :emporgehoben :worden: seyn:-konnten. Es ge 
bricht: ung gänzlich an: Mittehis; um: die: Höhe des 
Niveaus: der. Meere, im deren :Schoöfse: sich die 
Transizions -Ablagerungen erzeugten, schäzzen zu 
können; nur das -Daseyn eines Ozeans, ähn- 
lich dem gegenwärtigen, und die tiefsten 
Theile: der 'Weltfeste, Toder: die Höhlun. 
gen ihrer:Oberfläche einnehmend, kön 
nen wir daraus ableiten, 

‘Die Abdrücke von Land-Pflanzen, selbst Bi 
a der: Anthrazit - Lager in: den Uebergangs-. 
Schiefer'- Massen , ‘deuten. augenfällig darauf hin, 
dafs gewisse Gestein-Parthieen schon in 
der Mitte. der Meere Inseln bildeten, wek: 
che Pflanzen nährten, vielleicht von 
weit geringerer Mannichfaltigkeit als 
diejenigen, womit gegenwärtig die Erd. 
Oberfläche überdeckt istz diefs scheint 
eine mehr gleichmäfsige Temperatur auf 
der ganzen Aufsenfläche. des Planeten 
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anzudeuten, als die heutiges Tages, be- 
stehende. ‘Ferner ergaben die fossilen 
Reste monokotyledoner Pflanzen dieser 
Epoche, so wie das sparsame Vorkommen 
der Dikotyledonen, dafs die erste Pflan- 
zen-Rlasse zu jener Zeit auf der Erde 
entweder ganz allein vorhanden war, 
oder wenigstens im Verhältnisse zu’deh 
übPigen vorherrschte, und ihre Aehnlich- 
keit, oder ihr Analoges mit tröpischen 
Pflanzen führt zum Glauben, dafs die 
allgemeine Temperatur der Atmosphäre 
jener der Aequatorial- Zone gleichkam), 
oder sie vielleicht selbst noch übertrof- 
fen. Ferner war das Meer bereitsmit allen 
Klassen von Wesem'bevölkert, welche 
es jezt aufzuweisen hat, die -Cetaceen 
ausgenommen; aber die Gattungen dieser 
Thiere scheinen minder mannichfach g» 
wesen zu seyn, als gegenwärtig, und ein 
Fluidum anzudeuten, mehr analog"dem 
heutigen zwischen den Tropeny:'als:je. 
nem der gemälsigten, oder kalten’Zonen.. 


Dieses sind. die Ansichten, zu: welchen‘ man 
durch das. Studium fossiler 'meerischer . Ueberreste 
jener ‘alten Formazionen felangt, von. denen 
mehrere: Geschlechter, und. die. meisten 
Gattungen ‘in ıden Seewassern: heutigen 
Tages nicht: mehr gefunden werden. .. 

| z%* 
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Während. und. nach der Ablagerung 
aller Transizions-Gesteine. traten zahl. 
reiche, nicht geschichtete.Massen hervor 
(Granite, Syenite, Serpentine, Porphyre und Trap- 
pe), begleitet vonZerklüftungen, Aufrich- 
tungen, auch von einigen Emporhebun- 
gen und Sinkungen injjenem Gebiete, Die 
lezteren Wirkungen ‚mufsten zur Bildung. einiger 
grofsen, Thäler, und gewisser Berg- oder Insel -Grup- 
pen beitragen, ‚und. sie. konnten. einander wechsel- 
weise in derselben Gegend, oder in: verschiedenen 
Orten, von einem Ausbruche zum" andern folgen. 


Diese Aenderungen in der Stellung man- 


cher Mineralmassen, :muflsten.nöthwen 
dig — inso fern unsere Fundamental-Prinzipien wohl 
begründet sind — während des Entstehens 
des Uebergangs-Gebildes, Oszillazionen 
im -Niveau,;,oderinder Ausdehnung der 
Meereswasser verursachen, und, nach die- 
ser Ablagerung, eine beträchtliche Er 
höhung der Kontinente, oder, wenn man 
will, ein: merkbares Sinken in der 6« 
sammitmasse des wässerigen Flüssigen 
zur Folge haben. 

: «. Eindlich‘beschränkten sich die’ plütenischen Agen- 
zien ‘nicht darauf, mitten: in. die "neptunischen. Ue- 
bergangs «+ Ablagerungen feuerige Massen: hinein ge- 
schoben zu haben; Sfe-sezten: insgeheim ihr: Wirken 
fort, undierst nachdem ein langer Zeitraum verstris 
chen, kamen sie aufser Tbätigkeit; ‚In solchen, den 
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Solfataren ähnlichen, Verhältnissen, in diesen Aus- 
strömungen verschiedener 'gesäuerter, oder mit Erz- 
theilen augeschwängerter Gasarten, hat man, aller 
Wahrscheinlichkeit nach, den ersten Ursprung der: 
Gyps- und Steinsalz - Lagerstätten im Uebergangs- 
Gebiete zu. suchen, so wie den mannichfachen Wech« 
sel kalkiger und: thoniger ‘Gesteine, -die Bildung 
zahlreicher Gänge, hd :des gröfsten ne der 
dieselben erfüllenden Substanzen. ‘ 

In dieser Zeit stellte Europa ein un 
erme[sliches Meer dar, mit ziemlich vie- 
len vereinzelten Inseln, und mit klei- 
nen submarinischen Bergketten. Im Nor- 
den befanden sich die beiden Gruppen .der Skan- 
dinavischen Eilande, und die Schottischen, 
Englischen und -Irländischen Inseln, be- 
stehend -aus den am. meisten erhabenen Theilen 
der Ketten ' von .krystallinischen" und Uebergangs- 
Schieferw dieser verschiedenen 'Gegenden, Im Osten 
bildeten die Ketten zwischen Rufsland und 
Asien. andere Inseln ; gegen Süden sezte der gröfste 
Theil. de! 'Zentral-Allpen, von Ligurien und der 
Provence- an: bis nach Ungarn, .eiv weit erstreck- 
tes Festland "zusammen, von welchem wahr- 
scheinlich.nordwärts' das Französische Eiländ. 
oder die am meisten erhabenen:Gegenden des mitthe- 
ven Frankreichs, die Westphälische Insel, das 
srofse Schiefer-Plateau der Rheinufer, das 
Eiland des Erzgebirges und des Riesen-Ge- 
bürges sich erheben , so wie':die Insel; oder die 
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Inseln der Karpathen, das Zentrum der nörd- 
lichen Karpathen , und die östliche Hälfte dieser 
Kette umfassend. . Im Süden der Alpen stellten sich 
vielleicht unter der Form von Inseln, oder vou 
submarinischen Bergen, Theile von Grie- 
chenland, von Kalabrien und Sicilien, von Korsi- 
ka und von Sardinien dar, . während ‘im Westen Eu- 
ropas, das Meer die Insedın der Pyrenäen, 
jene des mittleren Spaniens und Portw 
gals umzog. 

Zu den iubaurialeehen Ketten dürfte 
man ungefähr die Bretagne und Cornwall, e* 
nen Theil von Portugaly die Vogesen, den 
Schwarzwald und den Odenwald, das 
Fichtelgebirge, den Harz, das Böhmer- 
Waldgebirge und :.die'Basis der Apenni- 
nen zählen, so wie im Allgemeinen den Grund 
‚verschiedener Meeresengen, die Inseln schei- 
dend , wie jene der:Englischen und Schottischen In- 
sein, oder die zwischen der nördlichen Karpathi- 
schen Insel und der "Insel. des Riesen - Gebirge; 
zwischen der Pyrenäen - Insel und demr Eilande des 
mittleren Frankreichs ,..zwischen den Russischen In 
seln und der östlichen Karpathischeh Insel u. s. W- 
Die Bemerkung verdient Beachtung, "dafs die mei- 
sten jener untermeerischen Berge aus 
den neuesten DONSEEENER- Ge steinen be- 
stehen, 

Diese. Vorstellungsweise : des Pr ARERER Ansehens 
in älterer Zeit, führt‘'zur Beobachtung , dafs die 
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gegenseitige Lage der angedeuteten Inseln, gleichsam 
im Voraus schon. die geographische Abtheilung der 
‚gegenwärtigen Europäischen Meere vorbereitete: ':$o 
umschlossen die nordwestliche und ‚die nordöstli- 
che. Afrikanische Insel,’ das Kaukasische Eiland und 
die. Alpen, mit den ihnen zugehörigen Inseln, be«+ 
reits ein Meer, analog der Mittelländischen See, 
and schieden dasselbe zum Theil’ von den übrigen 
Ozeanen, während die Inseln des nordwestlichen 
Europa, den Raum des heutigen: Nordmeeres, um- 
grenzen, und die weiterstreckte Vertiefung zwischen 
den Skandinavischen und Russischen “Inseln, zwi- 
schen denen des Erzgebirges und. des Riesen -Gebir- 
ges das Baltische Meer andeutet. Wir: werden‘ se- 
hen, wie neuere Ablagerungen, vermittelst der: Ver- 
tiefung des Meeres-Niveaus, oder einer Statt gefuh@ 
‚denen Emporhebung der Kontinente “w "Vereiiiite- 
lung jener Meere vollendete. 

Ferner bietet sich die Deobuchnahk , ‘dafs die 
Inseln, welche am wenigsten durch Zerstörung: lit! 
ten, oder die am‘ meisten :emporgehoben- wurden; 
die Alpen sind, oder das Eiland, welches im Mittel 
aller Europäischen und: Afrikanischen » Inseln. sem& 
Stelle einnimmt, so .dafs es:nicht ganz unwahrseheiw:- 
lich . wird ,. dasselbe :verdanke.. seine Erhaltung deu 
Art von Damm, wodurch: es gegen‘ die Maehr'dei 
Wogen und Strömungen des Ozeans sowohl, als des 
Eismeeres geschüzt wurde. . . ..im. hai" 

Von der andern: Seite ist ‘es kuzenfällig,- „dafs 
die. am meisten: zerstörten; Inseln, oder 
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bilde aus den Trümmern älterer Felsarten zu bilden 
wulsten, wie dasselbe: aus der Zerstörung der Ars 
beiten zahlloser Meeres- Geschöpfe das Material zu 
den kalkigen Ablagerungen nahm, so wirkten: in 
der folgenden Zeit die nämlichen Ursachen fort , ja 
mitunter sind ‘sie alle oder theilweise noch thätig, 
und bedingen’das Werden ähnlicher Erscheinungen. 

Die Ströme und Flüsse der Europäi- 
schen Inseln waren, wie solches noch jezt- der 
Fall, unablässig beschäftigt, dem Schoo- 
fse der Meere Rollsteine, Sand und vege- 
tabilische Theile zuzuführen. Aus zwei 
Gründen hatte diese Arbeit einst in weit gröfserem 
Mafsstabe Statt. Eimmal:waren: Flüsse und Ströme 
um Vieles mächtiger, als gegenwärtig; denn die mehr 
erhöhete Temperatur eines grofsen:Theiles der Welt 
feste , veranlafste. eine: weit: stärkere Verdunstung, 
mithin so gewaltige ‘atmosphärisch- elektrische Me- 
teore und Regengüsse, dafs wir uns. selbst durch 
Orkane und Regen, welche unter dem Aequator 
Statt haben, kein Bild davon zu gestalten vermögen. 
Sodann mufste, da die Wolken besonders die Berge 
umlagerten, und die Ausdehnung des Landes min- 
der beträchtlich war, auch beim. übrigens gleichen 
Verhältnisse, auf eine Gegend mehr Regen herab- 
strömen , als jezt. Endlich waren die Flufsbetten 
um Vieles abhängiger, als gegenwärtig, folglich 
mufste das Fortführen der Alurll Materien weit 
schneller vor sich aaa 
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"So wie die Temperatur nach und nach abnahm, 
die‘ Verdunstung sich minderte , der entblölste Bo- 
den an Umfang gewann, und die geneigten Flufs- 
bettew mehr und mehr dem Wagerechten sich nä- 
herten, büfsten die gewaltigen :Wirkungen von Flüs- 
sen und Strömen nach und nach ihre Kraft ein. 
Diese allmähliche Abnahme erklärt zum Theil, war+ 
um die Folge sekundärer und terziärer Gebiete, 
zwei Reihen sandiger. und kalkiger Formazionen, 
zwei abnehmende Progressionen,, eine jede im ver- 
schiedenen Sinne, aufzuweisen hat, nfmlich die san- 
digen Massen älterer Gebiete im Gegensazze neuerer 
Formazionen , und die kalkigen Ablagerungen der 
lezteren im Gegensazze der ersteren. 

‘Während die Flüsse auf solche Weise, beschäf- 
tigt waren , dem Meere Alluvionen: zuzuführen, ar 
beitete das leztere, durch seine periodi- 
schen Bewegungen, durch seine'Strömun- 
gen, unausgeseztan Zerstörung der kom 
tinente, und beförderte gleichzeitig das 
Ordnen der Trümmer des Festlandes in 
regelrechte Lagen und Schichten. Das 
Meer bringt noch solche Wirkungen hervor , folg- 
lich müfsten sie zu jeder Zeit Statt gehabt haben *. 





*. Man vergleiche Herrn Srevenson’s Untersuchungen über 
das Deutsche Meer, und jene des Herrn Sresıe über 

. den Irländischen . und, den Manche-Kanal. (Dublin 
phil, Journ.; 1825, Nro. 1.) ii 
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Waren die Alluvial-Massen: zu beträchtlich, so fehlte 
dem Meere; die Gewalt, sie weit zu verbreiten, oder 
solche schichtenweise zu .ordnen; es. ‚beschränkte 
sich dasselbe in diesem Falle :darauf, nur ihreOber- 
fläche. anzugreifen, und rief;,so den - Wechsel grö- 
berer und feinerer. Gesteine: durch das Regellos 
seiner Bewegungen. hervor. Von der andern Seite 
vermochte das :Rlcer, in dem. Augenblicke, wo 
physische Ursachen ihm mehr Gewalt verliehen, un 
gefähr. in 'gleichem Zeitraume, weit mächtigere Fels- 
Schichten zu bilden, als in andern Augenblicken. 
+ ‚Flüsse und: Gie/lsbäche muf/lsten, wie 
solches gegenwärtig. geschieht, . und wie, es; der. Fall 
war zur Zeit der Bildung des Transizions - Gebietes, 
Gewächse, dieilängs ihrer Ufer denStand 
ort hatten,-mit;sich hinwegführen , um. solche, ia 
ihren Alluvionen,' mehr oder: minder . gut erhalten, 
zu begraben %*; Während ‚ungewöhnlich hohen Was- 
serstandes, ;oder: in. der, Regenzeit, mufsten: gewal- 
tige Ueberschwemmungen noeh gröfsere:Zerstörungel 
herbeiführen, und wenn.endiich die Seen )* 
ner Epoche Gelegenheit fanden, ihre 
Dämme zu durchbrechen und -abzufli« 





* Man vergleiche die ausführlichen Schilderungen über 
die unermeßlichen Alluvionen: von Rollstiicken, Sand 
‚ und Holz. am. Mississipi in den Ametikanischen Zeit- 
schriften, ‚namentlich iu Sırırman’s Journ. of 5 
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fsen,.sd mulsten diese Wassermassen, :bei. dem star« 
ken Falle der :Ablauf- Kanäle, "Wirkangen hervor- 
bringen, von denen: wir ams ‚nur ein. sehr schwaches 
Bild zu gestalten vermögen, :in Vergteich .der Erk 
scheinängen ähnlicher Art, welche: die. Seen: unserer 
Zeit hervorbringen #.. : a bar 

Diese mannichfachen Ursachen! sind es, welche, 
nach meiner Ansicht, das: Werdeniıdes -Steinkohlen- 
Gebietes bedingten; :» auf. «solche: Weise vermag :ich 
mir wicht- mur die’ Menge: von: Pflanzen 'und von 
Süfswasser;- Muscheln .zu erklären, welche ‘jene For« 
mazion enthält, sondern auch die.fäst/gänzliche: Ab«' 
wesenheit meerischer ‚Körper, so wie das'Regellose: 
von: Lagerung und. MER 7 ENTE des. 
befragten: Gebietes, ; »- x: en A 

. Mit je: gröfserer' Sorgfalt:man Ureclen und Fol: 
gen der! Ausbrüche ‚neuerer ‚Seen. studiert, ‘und 'die 
Struktur: gewisser . alten Alluvionen „»umw:desto mehr 
findet man, dafs Lagerungsweise und andere Er« 
scheiiungen dieser Ablagerungen: dem. Braunkohlen- 
Haufwerken im terziären. Gebiete.ähnlich sehen. Da 
die lezteren zuweilen:.eine. überraschende Analogie, 
was Struktur und” Natur angeht, mit den sekundä-: 
ren: Braunkohlen :sowohl ,. 'als :mit dem : alten: Stein-: 
kohleil - Gebiete zeigen , so scheint ..es nir,: dafs alle: 
diese; Ablagerungen: ungefähr auf die nämliche Weise‘ 
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sebildet worden,. und dafs ihre Verschiedenheiten 
nur-durch die verschiedenen Epochen, in denen ihre 
Ablagerung Statt hatte, so wie durch besondere, 
dabei eingetretene, Umstände bedingt wurden. Es 
gibt: Haufwerke von Vegetabilien, welche plözlich 
begraben und zu Kohlen umgewandelt. wurden, 
während andere lange..im Wasser schwammen und 
sich erst: absezten, nachdem sie bereits: mehr oder 
weniger. verwest Äivaren;, oder zertrümmert worden, 
oder nachdem: schon  Umwandelung derselben zu 
einer ‚sehr :Zersezten :vegetabilischen Materie einge- 
treten: war. ‚Auf’solche Weise ist das Münnichfache 
der 'Natür:kohliger Gesteine erklärbar; die erdigen 
Braunkoblen zumal scheinen’ auf die -zulezt .. ange- 
deutete Art entstanden zu seyn. Nur eine kleine 
Zahl »bituminöser, ‘zumal :kalkiger ‚Gesteine, und 
vielleicht einige Kohlen dürften von thierischen Ma 
terien abstiammen; namentlich . gehören. dahin ge= 
wisse Felsarten der Kalk - Alpen, 

Die Beobachtung ergibt, dafs alle disss Kom- 
bustihilien ohne Unterschied. ihre: Stelle in vertief- 
ten, Aausgehöhlten Räumen .einnehmen‘, ia Thälern, 
in Krümmungen oder in grofsen .Meeresengen. ' Ve- 
berall. zeigen sich die nämlichen auffallenden Wech- 
sel-Lagerungen :der. Schichten, :dieselben Regellosig- 
keiten, die. Verrückungen gewisser Theile, die. näm- 
lichen Zerspaltungen und andere Erscheinungen, 
welche nothwendige Folgen jener Bewegungen der 
Massen. sind. ,.lm Allgemeinen findet man, dafs, je 
älter das, auf solche Weise ‚gebildete ,_ Gebiet: ist, 
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um desto bedeutender und häufiger sämmtliche er. 
wähnten Phänomene sich darstellen ;; und wmithiu 
mächtig wirkende Ursachen andeuten. : Augenfällig 
ist, dafs, als: die Meeresküsten sehr .weit gedehnt 
und:regelrecht gewesen, die kohligen Ablagerungen 
sich gleichmälsiger ausbreiten mufsten, und weniger 
den Verrückungen und ‚Zerspaltungen. unterworfen 
waren; wie solches unter. andern bei gewissen Rei, 
hen: sekundärer, Braunkohlen -Sehichten sich‘ zuge- 
wagen (Braunkohlen des ZLias»Sandsteines in. /Yest. 
phalen und Braunkohlen. des oberen Jurakalkes in 
er it OHR BETT BL Pas 
Ist die uses AR BERN Ablas 
gerungen .in ‚Wahrheit auf die Identität, oder auf 
die Analogie ihres Ursprunges begründet, so würde 
sich daraus eine geognostische, Thätsache. von. Wich4 
tigkeit ergeben. Da das Holz der Alluvionen, uud 
im Allgerneinen die Braunkohlen nur zufällige Er- 
scheinungen im Alluvial-, im terziären und im Flöz- 
Gebiete abgeben, so .mülste. dasselbe, hinsichtlich 
der 'Steinkohlen, in Beziehung zur Grauwacke und 
zum .rothen Sandsteine der Fall seyn, und diese leztere 
Ablagerung würde, in einem weit gedehnten Bek- 
ken, statt, wie sölches' bei andern Gebieten. der Fall, 
die ganze Erstreekung einer ähnlichen Aushöhlung: 
zu: bedecken, nur einen sehr kleinen Theil füllen, 
Diese Betrachtung würde ferner zur Erklärung 
des: Regellosen in. der ‚geographischen Vertheilung 
‚der Steinkohlen-Ablagerung dienen ‚, indem. dieselbe 
abhängig wäre von der Gröfse der Inseln und von 
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der Macht: ..der :Unsachen‘, :von !denen:;sie abstammt. 
Ebenso erhielt ımlan auf solche Wieisei; Rechenschaft 
über die’. mannichfachen: Lagerungs - Beziehungen 
zwischen dem:!Steimkohlen - Gebiete: und der'Grau+ 
wacke, indem jenes mit»dieser Felsart nicht selten im 
Verbande stehend: erscheint ,. ‘während es in andern 
Gegenden ,'' übergreifend und nicht sleichförmiz auf 
denselben gelagert sich zeigt. . 0. 

" Die Schottischen , Englachei und: Westphäli 
uehäh‘ Inseln, jene "des nördlichen Böhmens ,: ‚der 
Karpatlien und ‘des’ mittlere Frankreichs. haben‘ zur 
Entstehung der gröfsten Europäischen Steinkohlen- 
Massen Veranlassung geboten, Die! Schottischen wur- 
ten vorzüglich’ in’ einer 'Meeresenge aufgehäuft,: zwi- 
schen der Schottländischen Hauptinsel und der, ’viel- 
teich' submarinischen ‚. 'Grauwacken - Kette im. Süden 
&iteses: 'Königthumes. : »Die Steinkohlen - Ablagerun- 
gen Englands und Irlands finden sich in Einbiegun- 
gen’ am Fufse. der‘ Schiefer -Gebirge dieser Inseln, 
oder in der Enge, : welche die Englische Insel: mit 
den Eilanden Cornwall und Bretagne bildeten. Eben- 
so trifft man die, von der Westphälischen Insel ab- 
stammenden, Steinkohlen:in Westphalen und in Bel- 
gien'in kleinen. untermeerischen Einbiegungen .der 
Schiefer'- Kette *; jene der Rheinpfalz kommen auf 

STE En A Pe u .:: dem 
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dem Grunde einer Meeres- Enge vor, Die-kohligen 
Materien der Sächsisch - Böhmischen Insel dagerten 
sich in kleinen‘ Becken ab (Schlesien, Tharandt, 
Plauen), oder an den tieferen Stellen der grolsen 
Ausweitung im Süden des Eirzgebirges (mittleres 
Böhmen ). 

Die Wasser. der Zentral-Insel Frankreichs führ- 
ten ihre Kohlen-Haufwerke den untermeerischen 
Krümmungen. auf der Ostküste jenes Eilandes zu 
(Figeac), und den Aushöhlungen des entgegen lie- 
genden Ufers (Se. Zsienney,: südliche Gegend von 
Moulins , Autun w. & w.). Am nördlichen Fufse 
der Karpatheu, der Oesterreichischen Alpen * und 
in Ligurien: hat'es das Ansehen, als wären. die 
Kohlen - Ablagerungen auf, einer Meeresküste .: 
breitet worden. 

Einige andere Steinkohlen- Ablagerungen RR 
sich in Irland gebildet, ‚ringsum ‚die Bretagne 
(Litry, Anzet, Ouimper u s. w.), im.Osten des 
Harzes (Fettin) und des Thüringer Waldes (Il- 
menau, Kronach in Baiern), im südlichen Ungarn 
(Oravicza und. Fünfkirchen), in Spanien, Portu- 
gal und in der Gegend von Neapel. 

Mehrere dieser Massen ‚finden sich so nahe an 
wenig erhabenen Gebirgen (Harz, Thüringer Wald, 





® Die Kohlen-Gebilde mit Farrnkraut- Ueberresten, zwi- 
schen Waidhofen und Scheibs u. s». w., sind von 
Meeres -Konchylien begleitet. 
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Breiägne), dafs es sehr schwer ist zu entscheiden, 
ob sie von denselben abstammen, oder ob sie vom 
irgend. einer, andern ;grofsen nachbarlichen Kette ge- 
kommen. ' Bekennt man sich ‚zur ersteren Meinung , 
als der wahrscheinlicheren, so wird man genöthigt 
vorauszusezzen, dals jene, gegenwärtig niedrigen, 
Berge einst um ‚Vieles höher gewesen, dafs sie zer- 
stört-worden, oder eine plözliche Erniedrigung er-" 
litten,;haben ,„ oder dafs das Niveau des ‚Meeres stets 
einen:nicht hohen Stand. gehabt habe. . 

s...” Alufserdem .‘trifft- man: in Europa koine Stein- 
kohlen «Ablagerungen; sey. es, dafs. gar. keine Bil- 
dungen ‘der Art Statt gehabt, oder dafs sie wieder 
zerstört ,' oder auch: dafs: dieselben: begraben worden 
und jezt gänzlich überdeckt sind .von.neueren Ge- 
steinen, wie solches längs des gröfseren :Theiles der 
Alpinischen' Insel der ‘Fall seyn dürfte: :- 

Unter den aufgezählten Steinkohlen - Gebieten 
wurden'«diejenigeny welche in ihrer: unteren Hälfte 
mit, Meeres - Muscheln einschliefsenden, Kalksteineir 
wechseln , in submarinischen Aushöhlungen im Um. 
kreise kleiner Inseln abgesezt und am -See-Gestade 
vergraben, Es ist schwierig, darüber etwas Besiimm- 
tes Auszusprechen, ob -alle anderen- kohligen Abla- 
gerungen‘‘ursprünglich 'eine ähnliche Lagerungsweise 
gehabt, obwohl diese keineswegs einen Wechsel von 
Süfswasser - und Meereswasser - Absäzzen heischt, 
- ‚ndem auch 'Flufs- Allavionen, in das’ Meer fortge- 
‘ führt, und marinische Ablagerungen solche Erschei- 


nungen vollkommen erklären können, 
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Vor dem Entstehen der Kohlen-Hauf. 
werke und während’ ihrer Ablagerung 
hatten:häufige Posphyr-Erupzionen Statt. 
Sie scheinen einen besondernEinflufs auf 
das Entstehen der Hawptmasse der $tein- 
kohlen geübt zu: haben; denn alle grofsen Koh- 
len-Gebiete werden von Porphyren:begleitet ; und’ die 
beiden beträchtlichsten Aufhäufungen pflanzlicher Sub- 
stanzen finden sich gerade in den zwei Epochen, wo’ die 
unterirdischen Agenzien bei weitem mehr Laven em- 
porgehoben: haben, .als:in andern Zeiträumen, 

Dieser Einflufs war‘ ein indirekter ;: das Erschei- 
nen der Porphyr-Berge mufste hin und wieder'den 
Lauf der Wasser unterbrechen, es :konnten: selbst 
Seen entstehen ;„ während: die nämlichen : Ursachen ; 
oder die Erschütterungen: der Erde ‘uhd'die: übrigen 
Phänomene, von denen die’ Ausbrüche begleitet ge 
wesen, bis zu gewissem Grade, ‚den. Ablaufi.grofser 
Wasser - Massen 'begünstigeh , und so die Ablagerung 
ihehrerer .Theile der Steinkohlen - ‚Gebiete: a 
helfen.: ee u It ze 


Die Struktur ‚dor EN Distrikte BR Ei 


es überdiefs "glaubhaft , dafs nach der Erliebung'sol« 
cher: unermefslichen Berge, aus krystallinischen 'Ge« 
steinen.bestehend , durch -Ueberschwemmungen, wie 
das auch:.in «Folge der neueren vulkanischen Erup- 
zionen geschehen, ein grofser : Theil :des ‚Werkes 
unterirdischer Agenzien zerstört, und die Trümmer, 
zugleich mit schlackigen. und. leichteren Massen, rings 
um den Fufs dieser Berge aufgehäuft worden: Das 
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Auftreten der sekundären Porphyre dürfte ungefähr 
von den nämlichen Erscheinungen begleitet gewesen 
seyn, wenn: dieselben ‚sich ziemlich erhoben befan- 
den über‘ der AufsenflächE der Wasser; ‚auch die 
untermeerischen erlitten grofse Zerstörungen.‘ .: 
Auf :-solche Weise bildeten sich die 
rothen Konglomerate, die Ablagerungen unter 
dem Namen des Todt-Liegenden bekannt,’ über- 
all, wo porphyrische Erupzionen ‘Statt 
gehabt. Ihre Bildungsart erklärt auch, weshalb 
diese Gesteine, gleich dem :Kohlen-Gebiete, bei 
weitem weniger allgemein verbreitet a ” als die 
m. Flöz -Formazionen. 
. "Im: ganzen Umkreise der Insel iu Erzgebirges 
und des Riesen - Gebirges haben die Zerstörungen 
von Porphyr-Massen hin und: wieder zum. Entstehen 
von Haufwerken des rathen Flöz - Sandsteines -(Todt- 
Liegendes) den Anlafs geboten ; durch sie wurde 
der Grund der grofsen sekundären Aushöhlungen im 
nördlichen Deutschlande erfüllt, Um den Harz und 
um den Thüringer Yald, in den Yogesen und im 
Schwarzwalde, bildeten sich ähnliche Ablagerungen, 
Auch in England (Exeter) werden sie getroffen ; 
allein hier, wo, wie in Schottland und Norwegen, 
die grofsen Porphyr - Massen früher auftraten, be- 
dingten dieselben «die Bildung des neuen Uebergangs- 
Gebietes, oder des rothen Uebergangs.- Sandsteines 
(old :red sandstone); dessen Merkmale jenen des 
_ Todt--Liegenden rare Geog gnosten ziemlich ent- 
sprechen. ° Ä bh oelu: 
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Um die Alpinischen Inseln traten die sekundären 
Porpbyre nicht auf den nördlichen Gehängen her- 
vor, und hier sieht man den rothen Flöz - Sandstein 
nicht; wenigstens zeigt sich derselbe nur um die 
Porphyr-Gruppe des Berges von Estrelle in Pro» 
vence. 

Auf einer andern Seite des Alpen-Abhanges 
sind einige Säulen -Gruppen von Uebergangs-Por- 
phyr vorhanden ( Tyrol, Allgau, Hindelang, Ebna, 
Gaisalp), und hier erscheint auch stellenweise der 
rothe Uebergangs -Sandstein, oder der old red sand. 
stone (Elmau, Rattenberg in Tyrol, Rodana im 
Vorarlberg, FVallenstädter See, oberes Steyer- 
mark). Auf den südlicheg Gehängen der, Alpen 
brachen die, zum Theil. Quarz - -führenden, Por- 
phyre von JPindisch - Kappel in Kärnthen bis _Aro- 
na am Lago maggiore hervor; besonders häufig 
zeigen sie sich in Zyrol zwischen dem Cordevole 
und dem Adige. Ferner trifft man hier auch por- 
phyrische Trapp -Massen- mitten zwischen neuem 
Uebergangs - Kalksteine (Maut, Raibel, Neumarkt, 
Kärnthen, Zeuk in Kroazien) und gewaltige Abla- 
gerungen von rothem Transizions-Sandsteine (old 
red sandstone) zumal werden zwischen /dria und 
Lack (Lach?) in Kärnthen gefunden, 5 

Ferner haben in Ungarn ( Fünfkirchem) „ in 
Bretagne (Montrelois, Quimper * u. s. w.) und an, 





® Mem. sur le Sud»-Ousst de la France (Ann. des $e 
nal, ; Aoät, 1824). 
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Forez..(ia Palisse)  hin-und: wieder. Ausbrüche von 
Quarz „führenden :Porphyre Statt gehabt, und hier 
bildeten sich:aus dessen Trümmern auch 'Konglome- 
rate, oder.rothe sekundäre Sandsteine' ( Todt+Lie- 
gendes). 


In vielen Gegenden folgt eine meerische 
K alk- Abla gerung dem rothen Flöz-Sandsteine, 
ein Beweis, hl ds Stellen, wo jene Bil- 
dung 'vor sich gegangen, eine Ruhe von 
hinlänglicher Dauer genossen, oder viel- 
melir, dals dieselben ziemlich frei ge- 
wesen von sandigen Materien ‚um demMee- 
re zu gestatten, fast allein, vermittelst der Trüm- 
mer von Arbeiten und Wohnstätten sehr. mannichfa- 
cher See- Geschöpfe , Ablagerungen zu bilden. 6« 
wisse 'Steinkohlen- Gebiete ( Rheiny falz) lassen, in 
ihren oberen "Abtheilungen, einen Wechsel des Sand- 
steines, mit einigen gering mächtigen Schichten von 
Kalkstein , Annan 5 der dem ältesten Flözkalke 
ziemlich äfnlich ist; diefs würde beweisen, dals 
das Meer an jenen Orten bereits zur Bildung sol- 
cher Ablager ungen sich anzuschicken Pezouneh 


‚Im ersten Augenblicke glaubt man, . aus. dem 
Wechsel kalkiger und sandiger Gebiete, auf Ursa- 
chen schliefsen zu müssen, welche grofsen regello- 
sen‘ Perioden "untergeordnet waren; es ist indessen 
auch möglich, dafs solche geognostische Erscheinun- 
gen durch ein Verbundenseyn gänzlich verschieden- 
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artiger Ursachen bedingt wurden. Kalkige Ablage- 
rungen dieser Art finden sich nicht-überall; sie ha- 
ben nicht immer die nämliche Mächtigkeit, und wer- 
den stellenweise ganz, oder zum Theil, durch san- 
dige Massen vertreten. Die Talk -haltigen Konglo» 
merate des Flöz-Dolomits (caleaire magnesien se- 
eundaire) in der Normandie und in England, die 
sandigen Schichten des Muschelkalkes und des Jura- 
kalkes gewisser Landstriche ( Deutschland, Dalma= 
zien), so wie die, im ganzen Keuper zerstreuten, 
dolomitischen Parthieen (carbonate de magnesie « 
de chaux), bieten uns Beispiele zum Belege des 
Gesagten, und beweisen sehr gut, dafs Flüsse und 
Meere niemals aufhörten Rollstücke und Sand mit 
sich zu führen. Es würde demnach scheinen, 
dafs alle Oertlichkeiten nicht gleich günstig ge- 
wesen für : das Entstehen, jener. rein kalkigen Abla- 
gerungen, wie'z. B. in der Umgegend der Hogesen 
und des Schwarzwaldes *. TEndlieh zeigt uns die 
abnehmende Progression kalkiger Massen, von der 
neueren zur älteren geognostischen Zeit, nicht nur 
eine allmähliche Vermehrung der See - Geschöpfe, 
und zwar in zunehmenden Verhältnissen, je näher 
man den jiüngeren‘Formazionen kommt, sondern es 
ergibt sich daraus äuch der Beweis, dafs die Wohn- 
stätten jener Thiere- stets leichter ’sich zu erhalten 
gewüfst, oder-däfs das Meer, ‘ohne in seinem’ Wir- 
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ken durch sandige Alluvionen gestört. zu werden , 
ihre Trümmer immer leichter in Lagen aufhäufen 
konnten. Ä 

Der Kalk der älteren Uebergangs - Schiefer ist 
stets, mehr. oder weniger, mit Schiefer - Theilen ge- 
mengt, oder er erscheint von Schiefer - Parthieen 
durchzogen. In Massen jüngeren Ursprunges sezt je- 
nes Gestein schon Lager, obwohl von geringer Er- 
streckung, susammen, und in ‚der Grauwacke wer- 
den diese noch deutlicher, mächtiger, reiner; sie 
tragen hier augenfälliger das Gepräge, dafs sie das 
Werk von Meeres-Geschöpfen sind. Später, in der 
Flöz-Epoche, zeigen sich die Kalksteine um Vieles 
beträchtlicher .und bei weitem vorherrschender; An- 
deutungen, dafs, je näher man dem Zeitraume der 
neueren Gebiete rückt, um destomehr günstige Stel- 
len zur Ablagerung von Meereskalk vorhanden ge- 
wesen,: oder dafs die Zahl von Einbiegungen und 
Küsten- Gegenden, wenig sandige Alluvionen em- 
pfangend, und daher desto eher im Stande kalkige 
Lagen abzusezzen, zugenommen haben. 

Man kann hier noch weiter hinzufügen, dafs 
die Landstriche , wo grolse Wasser - Ausbrüche (de- 
Bacles) Statt gehabt, oder über, welche gewaltige 
Strömungen sich ergossen, während einer gewissen 
Zeitdauer ziemlich frei von Trümmern seyn mufsten, 
so, dafs die Flüsse solche nicht bis, zum Meere hin 
verführen konnten, Erst, als es den lezteren gelun- 
gen war, in ihren Betten, der ganzen Erstreckung 
nach, Rollsteine und Sand aufzubäufen, ‚konnten die 
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sandigen meerischen Ablagerungen recht eigentlich 
bezinnen. j 

Von der. andern Seite mufste sich die abgesezte 
kalkige Masse unendlich mannichfach zeigen, je nach 
dem Vielartigen der Zalıl von See-Geschöpfen an 
‚verschiedenen Orten, nach dem mehr oder minder 
‚ Festen der Küsten- Abhänge der Inseln jener Zeit, 
‚nach der Richtung, welche Meeres-Strömungen nah- 
men, und je nachdem die Ufer in, höherem oder,ge- 
ringerem Grade gegen Strömungen und Alluvionen 
‚ geschizt waren *. In Gegenden, wo keines der 
‚ erwähnten Verhältnisse Ablagerungen kalkiger Mas- 
' sen begünstigte, oder da, wo einer von jeuen Um- 
sänden dem andern entgegen kämpfte, bildeten sich 
keine, oder nur sehr wenige kalkige Gesteine. 

Darf man sich endlich für berechtigt achten, 
den Ursprung der Kalksteine in der Arbeit so ‚schwa- 
cher Wesen zu suchen, als Zoophyten und Mollus- 
ken es sind **, so muls man die Art und Weise 
nicht aus den Augen verlieren, wie jene Thiere da- 
zu gelangen, vom dem Meeresboden aus Inseln auf- 
zuführen, und zulezt unermelsliche Kalk - Bänke 
zu bilden. Auf solche Art kann man versuchen > 
die ungleiche Vertheilung des neueren Uebergangs- 
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* Nemo, über den Grund des Irländischen Kanals im 
Dublin, phil, Jöurn.; 1825, Nro. 1, p. 154. 

* Korzexux neueste Reise um die Welt; Bd. III ‚„ und 
GAımarn und Quor in den Ann. des Sciences nat; 
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Kalkes (mountain limestone) und der Flöz-Kalk- 
steine, des Muschel- und des Jurakalkes zu erklä- 
ren. Zu derselben Zeit, als die Meeres - Geschö- 
pfe durch ihre Arbeiten in England und Deutschland 
nur eine kalkige Ablagerung von einigen tausend 
Fufs Mächtigkeit, untermengt mit sandigen Schich- 
ten, .hervorzubringen vermochten, erheben sie, mehr 
geschüzt, oder in günstigerer Lage befindlich, am 
‚Fußse ‘der Alpiniseben und Rarpathischen Insel, auf 
beiden Ufern, eine unermefsliche, fast durchaus kal- 
kige Mauer. Da diese Eilande die gröfsten waren, 
so mufste das Meer auf ihren Abhängen mehr kal- 
kige Trümmer häufen, als aufserdem irgendwo. 
Auf dem wördlichen Abhange der Alpen ist der Man- 
gel sandiger Schichten besonders merkbar. Wäre es 
möglich, dafs — da die Flüsse dieses Eilandes zu 
jener Zeit, bei der relativen Ausdehnung der ver- 

schiedenen Inseln, die gröfsten ' in’Europa waren — 
die Gewalt bewegter Wasser Rollsteine und Sand so 
weit hinwegführte, dafs der Uebergangs-Kalk sich, 
auf gewissen Stellen der weit erstreckten Ufer, ru- 
hig' bilden konnte? — Es ist diensam , bei dieser 
Gelegenheit die Bemerkung einzuschalten, dafs die 
Solfataren , oder die Ausströmüungen satırer Dämpfe, 
von welchen die Porphyr- und Trapp- Erupzionea 
auf dem südlichen Alpen -Gehänge begleitet gew® 
sen, sich vorzüglich auf dem entgegen liegenden 
Abhange Luft gemacht zu haben scheinen; weni; 
siens haben die vulkanischen Säuren, zumal hier, 
in der Mitte zwischen umgestürzten und zerklüfte- 
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ten kalkigen Gesteinen, salinische, chemische Ver- 
bindungen erzeugt, und das Steinsalz ist allein hier 
abgesezt worden. 

Der erste Flözkalk (Zechstein) sezt nur 
Bänke von geringer Mächtigkeit um die Inseln und 
submarinischen Kämme des Harzes und der Höhen 
von Alvensleben ab, so wie hin und wieder am Fu- 
[se des: östlichen Theiles der Schieferketten von Hes- 
sen, vom Odenwalde, vom Thüriuger Falde und : 
vom Erzgebirge. Da das tiefe Meer dieser Gegen- 
den einen wenig geneigten Grund hatte, so ver- 
mochte die kalkige Ablagerung sich mehr gleich- 
mäfsig und regelrecht auszubreiten. .Diese Bildung 
steigt gegen das Ufer aller Eilande jeher Zeit an, 
oder gegen alle Abhänge der Ketten, so, dafs ihre 
Schichten mehrere weit ‚geöffnete Kreisbogen bilden’, 
deren Wölbungen gegen den Grund der Höhlungen 
gekehrt sind. Beträchtliche Regellosigkeiten in der 
Struktur, so wie Statt gehabte Verschiebungen, nimmt 


man nur an einigen Stellen (Thüringer Wald) - j 


wahr, wo der Kalk sehr ungleiche Oberflächen über- 
deckte, oder wo derselbe die Aenderungen des un- 
terliegenden sandigen Gebildes erfuhr, Weiter um- 
falst diese Ablagerung, hin und wieder, Felsganze 
welche "fast durchaus das Werk von See-Geschö- 
‘pfen sind, und die, durch ihre eigenthümlichen La- 
sen in Buchten, gegen Zerstörung geschüzt wurden 
(Liebenstein im Thüringer FYalde). 

Längs der östlichen und nordwestlichen ‘Küste 
der Englischen Insel bewirkte das mehr abhängige 
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Ufer und der Einfluls der Strömungen, dafs die 
Kalk-Ablagerung etwas beträchtlicher wurde, als 
in Deutschland, obwohl es mir scheint, dafs es nur 
die eine Seite einer Reihenfolge bogenartig gekrümm- 
ter Schichten ist, deren äufserste Enden gegen den 
Nord-Abhang des Harzes sich erheben. 
Eigenthümliche Umstände, ‚vielleicht abhängig 
von den, dieser Epoche vorangegangenen, vulkani- 
schen Akzionen, haben bedingt, dafs dieser Kalk im 
Allgemeinen weit mehr Talkerde enthält; als der 
Deutsche. So finden wir, dafs die Talk- haltigen 
Kalke sehr häufig in der Nähe feueriger Gesteine 
auftreten; der Talk-haltige Zechstein erscheint in 
einem Landstriche, wo viele sekundäre augitische 
Felsarten vorhanden sind ; die Jura-Dolomite Baierns 
kommen ‚in der Nachbarschaft der Serpentine des 
westlichen Böhmer JWaldgebirges vor, jene von 
Tyrol und in den Apenninen trifft man nicht fern 
von den Serpentin-Nestern der Alpen und der Apen- 
ninen, oder sie zeigen sich von vielem ‚terziären 
Augit- Porphyre vergesellschaftet; endlich sieht man 
die Talk - haltigen Uebergangs- Kalke oft von Trapp- 
oder Serpentin - Gesteinen begleitet. Gleichwohl ist 
die- Bemerkung nicht überflüssig, dafs man jene 
Erde in den Kalken aller Zeiträume trifft *; allein 





® Dausenr im Edinb, phil, Journal 1822, und C.6. 
Gmerim in den naturwissenschaftlichen Abhandlungen 
ui s wı; Tübingen, 1826, I, Bd. 
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sie findet sich zumal in gröfster Häufigkeit in den 
späthigen, krystallinischen Theilen dieser Kalke, 
welche am öftersten nichts sind, als mehr oder we- 
niger unkenntliche organische Veberbleibsel. Da die 
Scheidekunst gegenwärtig noch kein Anhalten dar- 
bietet, um über die ursprüngliche feuerige Entste- 
hung der Talkerde in der Mitte der Meereswasser 
zu urtheilen, so mufs man abwarten, bis jene Wis- 
senschaft uns neue Thatsachen gewährt, um eine 
wahrscheinliche Erklärungsweise über die ziemlich 
regellose ner der Talkerde in den Kalken 
aufzufinden. | 

Die Talk haltige Ablagerung sezt aus England 
nach den Küsten Frankreichs, nach der Manche und 
dem. Calvados fort; allein in andern Landstrichen 
des lezteren Königthums sieht man den ersten Flöz- 
kalk nur am nordöstlichen, und vielleicht am süd- 
westlichen Fufse der Zentral-Insel Frankreichs wie- 
der, wie in Bourgogne bei Autun, und im Avey-. 
ron- Departement ( Fille-Franche). Sollten es nicht: 
die, von Wassern der Flüsse verführten, Materien 
seyn, welche seine Bildung im SO. und im N. des 
Französischen Zentral-Eilandes, im Umkreise der 
Vogesen, längs des: Schwarzwaldes, in Böhmen, 
Mähren, Ungarn und in der ganzen 4Jpenninen- 
Kette, gehindert hätten? Auf solche Weise würde 
man die ungeheuer sandigen Aufhäufungen — rother 
Flöz-Sandstein (Todt-Liegendes), talkige Konglo- 
merate (Calvados),.oder ein, der Grauwacke ähnli, 
cher, Sandstein ( Apenninen) — zu erklären. vermö- 
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len - Sandstein, was, wie ich staube , eine allge- 
mein erneute Thätigkeit in den, durch das Meer 
fortgeführten, Alluvionen sowohl, als in den Be 
wegungen des Meeres anzudeuten scheint. Ueber- 
all, wo man eisenhaltige Porphyre, oder grolse 
granitische Massen trifft, eignet sich jene Felsart eine 
rothe Farbe an, während sie an den Orten, wel- 
che diese Gebilde nicht aufzuweisen haben, nicht 
als der Deutsche bunte Sandstein vorhanden ist, 
sondern cin Ansehen gewinnt; ähnlich dem der 
Grauwacke, oder der grauen 'glimmerigen Sandsteine 
(in so feru wir berechtigt sind , in das Bereich die- 
ser Formazion die mergeligen Sandsteine der Kar- 
pathen, der Alpen und Apenninen aufzunehmen). 
Die bunten Sandsteine, mit ihren wenig 
geneigten, oft gebogenen Schichten, erfüllen alle 
Ausweitungen und alle Engen zwischen den Inseln, 
den untermeerischen Felsen Deutschlands ; das‘ Bek- 
ken von Böhmen allein macht-eine Ausnahme, eine 
Eigenthümlichkeit, die, allem Anscheine nach, in 
dem Gürtel alter Berge, von dem dasselbe um- 
grenzt ist, ihren ‘Grund haben dürfie. Zu dieser 
Zeit machte‘ folglich das Böhmische Becken: bereits 
eine, von dem gröfsen Europäischen Ozean ziemlich 
scharf abgeschiedene Weitung 'aus, so, dafs es nicht 
an allen Ablagerungen des lezteren Theil nahm *. 
Das 





* $. die geognostischen Barten Deutschlands der ‚Herren 
Keransıeıs , BEROHAUS U. 8, :W> 
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Das Rheinthal wurde.'.mit buntem .. Sandsteine 
erfüllt, und:..der Grund der grofsen. Ausweitung‘ des 
Nordmeeres scheint damit bedeckt gewesen zu seyn, 
denn das Gebilde tritt mit entgegengesezter Schich-. 
ten- Neigung in Deutschland. und: England auf. In 
Frankreich füllte die Felsart! einen. Theil der. Tiefen. 
zwischen den Fogesen und. der Zentral-Insel Frank- 
reichs;, zwäschen den Pyrenüen und der Bretagne; 
allein. gegenwärtig zeigt sich das: Gestein. nur auf 
der östlichen ‚( Lothringen), südwestlichen (Depär- 
tement des. Landes) und nordwestliöhen Küste (NVor- 
mandie, Calvados) dieses grolsen Beckens: ‚ Zwi= 
schen den Alpen und dem: mittlören!Frankreich' ha- 
ben die Porphyre. von Esirelle wahrscheinlich" sein; 
Entstehen. in ‚der ‚Provence. (Zwischem Frejus und: 
Drignolles) begünstigt, wie dieses.die NachbArschaft. 
der Granite bei dem :ähnlichen Sandsteine des ‚Ar- 
veyron bewirkte. ‚Endlich; .hildeie‘sich die’ Ablage-: 
rung auch in‘'dem.grofsen: Thale von Arragonzeny im, 
mittleren Spanien, in. Castilien, und.;le. Mancha ; 
auch kennt man dieselbe in, Aufsland. 5 

Der graue bunte Sandstein hat ‚den Fuls 
des nördlichen A4lpen-Abhanges überdeckt, wäh- 
rend, auf ‚dem; 'entgegenggsezten Gehänge !die‘ Nähe, 
der Porphyre, für die Felsart. eine durchaus rothe 
Färbung herbeiführte, und, ibr solche Merkmale. 
verlieh , ‚wie gie'rin D:utschlaud bat (zwischen. dem 
Comer-See .und Käörnthen).. Die, lezteren $andsteine 
bedecken, den ersten Flözkalk, auch. ruhen ı diesel-+ 
ben auf älteren. sekundären, oder auf Transizions-, 

| 5 Ä 


66 / 

und krystallinischen Gesteinen, während der graue 
Sandstein der nördlichen 4Alpen-Gegenden zumal 
die ausgetieften Räume der geneigten Oberfläche 
neuerer Vebergangs-HKalke erfüllt. - Diese Sandsteine 
bilden gegen Osten. einen breiten Gürtel um die 
nördliche Karpathische: Insel, ‚sie umziehen an meh- 
reren Stellen das östliche Karpathische BEiland , sie 
füllen das Becken Siebenbürgens und den Grund 
der regellosen Aushöhlung, welchen .die alten Ge- 
steine von Aspromonte in Caladrien. von jenen der 
mittleren ee: er) und von ı Ligurien 
ae zur 2, 

' Während des Halshen dieser Ablagerung gibt 
das Meer .Beweise, dafs es nicht aufgehört in sei- 
nem Streben kalkige Massen hervorzubringen; dena 
wir"finden in diesem Gebiete nicht nur ungemein 
viele mergelige Schichten, sondern auch wahrhafte 
kalkige Lagen, die vorzüglich in den ‘untern und 
obern Abtheilungen zu treffen sind.‘ Zumal in der 
Mitte der grauen Sandsteine erlangen die Kalke eine 
grofse Wichtigkeit; sie wechseln hier oft mit sandi- 
gen Felsarten, aber der Umstand, dafs stets Sand 
und Rollsteine hin und her getrieben werden, so 
wie die Bewegung der Wasser, scheinen sich fast 
immer dem Erhaltenwerden organischer Geschöpfe 
und der Pflanzen entgegengesezt zu haben, 

In’ dieser Epoche erlitt die Wirksamkeit 
unterirdischer Agenzien eine bedeuten- 
dere Minderung durch‘die unermelsliche : Menge 
von Materien, welche aus dem Innern der Erde in 
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den vorhergehenden Zeiträumen, und selbst noch 
bis fast zum Anfange der Ablagerung des ersten 
Flöz-Halksteines, waren hervorgetrieben worden. 
Gleichwohl hatten ihre Heerde, wie solches auch 
bei neueren Feuerbergen der Fall, noch Materien 
genug, die gröfsten Wirkungen bedingten, wie na- 
mentlich das Ausströmen der mit schwefeliger Säure, 
mit Salzsäure, Boraxsäure u. s, w, geschwängerten 
Dämpfe *. Diese Arten von S$olfataren, welche 
unter dem Meere, oder beim Luftzutritte brannten , 
sind wahrscheinlich die ersten Ursachen, däfs der 
bunte Sandstein so grofse Massen von Gyps und 
von Steinsalz umschliefst. Was diese Muthma- 
[sung bestätigt, ist der Umstand, dafs die beiden 
beträchtlichsten salinischen Ablagerungen solcher Art 
gerade in Gebieten (neuer Uebergangs - Kalk und 
bunter Sandstein oder Keuper) vorhanden sind, 
welche einige Zeit nach den gröfsten bekannten por- 
phyrischen und granitischen Erupzionen gebildet 
worden. Herr v. Buch beobachtete, dafs Gyps und 
Steinsalz , gleich den Porphyren, häufiz am Fulse 
von Gebirgsketten getroffen werden. 





® Man vergleiche die Geschichte der Lagunen,, oder der 
heifsen und wässerigen Ausströmungen von Boraxsäure, 
wie u. a. jene am Monte Cerboli, im Gebiete von 
Volterva u. 5. w., so wie die ausführlichen Angaben 
über die Solfataren und sauren Flüsse in Java, Co- 
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Die Struktur der meisten grofsen Gyps - und 
Salz- Massen erscheint beim ersten Anblick so ei- 
genthümlich , dafs nicht wohl zu zweifeln ist, das 
Wasser habe dieselben abgesezt; denn wollte man 

behaupten , diese salinischen Materien seyen unmit- 
_ telbare Erzeugnisse der Vulkane, so würde man 
auch den sie begleitenden thonigen und mergeligen 
Gesteinen denselben wunderbaren Ursprung zuschrei- 
ben müssen; man müfste an unerhörte Umwandelun- 
en glauben, an ein Daseyn sehr beträchtlicher vul- 
kanischer Salsen *.. Obwohl diese leztere Ansicht 
mit unsern gegenwärtigen geognostischen Thatsachen 
keineswegs in Uebereinstimmung ist, so scheint es 
dennoch schwierig, den wässerigen Ursprung des An- 
hydrits der Salz -Lagerstätten und gewisse andere 
Phänomene dieser Massen zu erklären **;, vielleicht, 
dafs man sich demnächst zur Unterscheidung zweier 
Arten salinischer Lagerstätten veranlafst sehen dürf- 
te, von denen die eine neptunischer Abstammung 
und sekundäre Produkte der Solfataren wäre, wäh- 
rend die andere. ganz oder theilweise als unmittel- 
bare Gebilde der Vulkane gelten mülste. : 

Schon erzeugten die unterirdischen Agenzien 
keine Verzweigungen Erze führender Gänge mehr. 





® Luft- und Schlamm- Vulkane. | 
* v. Cnarrentier über einen Salz- führenden Anlıy- 
drit-Gang zu Bex in Poocsnporrg’s Annalen; Januar, 


1825, 
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Wir sahen, dafs solche Lagerstätten im rothen Flöz- 
Sandsteine (/Y’olfach im Schwarzwalde) und in dem 
vorhergehenden Flözkalke nur sehr sparsam zu Hause 
sind; im bunten Sandsteine kennt man sie gar 
nicht, es müfsten denn gewisse Sandsteine vom Blei- 
Berg in Belgien hierher gehören, wo Bleiglanz mit 
kohlensaurem Kupfer u. s. w. vorkommt, ferner jene 
von Chessy, die Spessarter und noch andere. Man- 
che Lagen und kleine Nester von Eisenglimmer, die 
in der Mitte der bunten Mergel sich finden, sind 
nur als anomale, seltsame Erscheinungen zu betrach- 
ten. Wäre man demnach berechtigt, um ihre Bil- 
dungsweise zu erklären, zu Sublimazionen aaa 
Zuflucht zu nehmen? 

Gegen das Ende der Bildung des bunten Ba 
steines war der Meeresgrund schon ziemlich in die 
Becken abgetheilt, welche Europa gegenwärtig. auf- 
zuweisen hat. Vielleicht sind es diese, nicht scharf 
genug abgemarkten, Aushöhlungen, durch "welche 
das Eutstehen des Muschelkalkes, oder des 
zweiten Flözkalkes begünstigt wurde; dena 
wir sehen dieses Gestein in allen Gegenden Europas, 
welches , gegen die Strömungen und die Gewalt des 
grofsen Ozeans ziemlich geschüzte, Becken, bilden 
mufste, und wir finden dasselbe nicht an Orten, die 
den Wogen des Atlantischen Meeres ausgesezt wa- 
ren (westliches Frankreich, England). Diese kal- 
kige Ablagerung, mit ihren sehr gewundenenSchich- 
ten, nimmt den Grund der Becken des Königreichs 
Sachsen und der Sächsischen Herzogthümer ein; das- 
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selbe ist in Hessen und Franken der Fall; man trifft 
sie in der Enge zwischen dem Odenwalde und dem 
Schwarzwalde; sie erstreckt sich in den Ausweitun- 
gen des bunten Sandsteines von FFestphalen und 
Hannover, und zwischen dem Harz und den Höhen 
von Alvensleben, und einzelne kleine kalkige Mas- 
sen, in der Mitte der Ebene Deutschlands ( Auders- 
dorf) auftretend, bezeugen, dafs diefs Gebiet sich 
weit ausgedehnt hat. Dem Schwarzwalde und dem 
Odenwalde sich anlehnend, steigt der Muschelkalk 
auf der andern Seite des Rheinthales gegen die Yo- 
gesen an, und ruht auf dem entgegengesezten Ab- 


hange der lezteren Kette, so wie auf dem südwestli« 
chen Fufse der Eifel und der Berge der Rheinpfalz. 


Weder in England, noch im westlichen Frankreich 
kennt man die Felsart, und dafs dieselbe blos durch 
eine übergreifende Bedeckung von Jurakalk dem 
Auge entzogen worden, läfst sich nicht sagen. In 
unbedeutenden Spuren tritt das Gestein wieder am 
Fufse der Pyrenäen, und vielleicht in Arveyron 
auf; allein im ganzen übrigen Europa, das Picenti- 
nische und Tyrol ausgenommen, kennt man dasselbe 
nicht; so namentlich in Böhmen und Ungarn, wo 
die Becken schon durch die sie umziehenden Ge- 
birgsketten ziemlich scharf abgemarkt wurden. In 
den Alpen, Apenninen und Karpathen vermag man 
den Muschelkalk mitten unter den sandigen, mer- 
geligen und kalkigen Massen, welche allein das 
' Steinkohlen - Gebiet vom Jurakalke trennen, nicht 
aufzufinden. | 
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Die vulkanischen Phänomene hatten, wäh- 
rend der Bildung dieses Kalkes, beinahe aufgehört, 
Eine lange Ruhe war ihren Ausbrüchen und den 
Solfataren gefolgt, ‘wie diefs noch der Fall ist bei 
den Feuerbergen unserer Zeit; demungeachtet scheint 
es, dafs der Muschelkalk auch, jedoch sparsam, 
einige Gypsstöcke und Erz -haltige Nester einschliefst 
(Westphalen) *. Herr Professor Horrmann glaub» 
te in den Gypsen und in ihren Rauchwacken feue- 
rige Umwandelungen wahrzunehmen, und im Fi. 
ceytinischen führt der Muschelkalk, in der base 
terziärer vulkanischer Felsarten, Erze. 


In diesem Zeitraume hatten schon ei« 
nige merkbare Aenderungen in der N» 
turund indem Mannichfachen der Pflan- 
zen und Thiere Statt gehabt. Das Meer 
nährte viele grofse Reptilien, Geschlechtern zugehö- 
rig, die gegenwärtig erloschen sind ( Plesiosaurus 
us. w.); es gab schon Cetaceen ; die Geschlechter 
der Fische waren weit zahlreicher geworden, .- End- 
lich sah man die Erde mit einer grofsen Menge di- 
kotyledoner Pflanzen bedeckt, und das Verhältnifs 
zwischen Monokgtyledonen und Dikotyledonen fing 
an sich demjenigen zu nähern, welches heutiges 
Tages Statt findet auf der Erde. 





* Horrmann’s Beschreibung der Weser - Ufer in Kar- 
sren’s Archiv; 1825. 
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Die Ablagerung des Muschelkalkes hörte in den 
verschiedenen Gegenden durch Ursachen, deren Er- 
klärung bis jezt unmöglich geblieben, ziemlich plöz- 
lich auf; man müfste denn an: Aenderungen der 
Meeres-Strömungen , an Ausbrüche von Seen u, s. w. 
glauben. Eine dritte sandige Ablagerung 
entsteht in der Mitte der Meere, und umschliefst 
hin und wieder Seemuscheln und Holz, das von 
den Flüssen verführt worden. Vielleicht dafs diese 
fossilen Körper hier ihre Eindrücke cher, wie im 
bunten Sandsteine, hinterlassen konnten, da, als das 
leztere Gebilde abgesezt wurde, die Alluvionen weit 
beträchtlicher waren, und die Wasser - Bewegungen 
um Vieles gröfser. Von der andern Seite scheint 
es,. dals die Wasser zu dieser Zeit mehr Holz und 
vegetabilische Theile mit sich ‘'hinwegführten, als in 
beiden vorhergehenden Epochen, denn wir finden 
in diesem Sandsteine Braunkohlen- Lagen ( FFest- 
phalen), wovon der Muschelkalk keine Spur auf- 
zuweisen hat. In den Gegenden ,„ wo der Muschel- 
kalk' nicht niedergelegt worden, ist diese Ablagerung 
unzertrennlich vom bunten Sandsteine. 

Man- sieht die sandigen Materien, von welchen 
die Rede, vorzüglich im Umkreise des Harzes ab- 
gelagert, in Festphalen, in Baiern, in einer gro- 
(sen Ausweitung des buuten Sandsteines und des 
Muschelkalkes, im Luxenburgischen, in Lothringen, 
in Burgund ( Avallon u.s. w.) zu Royat bei Cler- 
monty,. endlich im westlichen (Melle, Coiwfolens 
WS. W.), so wie im südwestlichen Frankreich (Fufs 
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der Pyrenäen). Wir haben folglich im Allgemeinen 
mit einem Gebiete zu thun, das in der Nähe der 
Uebergangs - Formazion, der granitischen Felsarten 
und der bunten Sandsteine auftritt. Je nach dem 
Verschiedenartigen seiner Lagerung, in Beziehun 
zu dem lezteren Gesteine, eignet sich dasselbe 
eigenthümliche Merkmale au; so sieht man es in 
Deutschland im Allgemeinen quarzig, oder mergelig, 
während dasselbe in Burgund und Auvergne oft gra- 
nitartig wird. Ferner umschliefst es in den zulezt 
genannten Landstrichen, in der Nähe des Granites, 
vielen Barytspath, Flufsspath, Bleiglanz u. s. w. 
Neue Forschungen dürften nothwendig scyn, um 
über den Ursprung dieser seltsamen Gemenge zu 
entscheiden, denen die Nester von kohlensaurem 
und phosphorsaurem Blei des Baierischen Sandstei- 
nes in keinem Falle verglichen werden können. 


In dem übrigen Europa tritt unser Sandstein 
nicht auf, einige Stellen der Kalk- Alpen des südli- 
chen Tyrols und des Ficentinischen abgerechnet, 
wo derselbe durch eine gering mächtige sandige, 
röthliche Masse vertreten zu werden scheint, 


In allen Gegenden, wo das Gebiet nicht vor- 
handen ist, wurde die Jurakaik - Formazion mächtig 
entwickelt „ so. z. B, in England u. s. w.; oder es ' 
verbindet sich dieser Kalk mit einer gzrofsen sandi- 
gen und mergeligen Masse, welche im ganzen süd-« 
östlichen Europa alle übrigen sekundären Gebiete 
vertritt ( Apenninen, Nieder - Oesterreich). 
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- Vielleicht gelangt man einst dahin, dafs sich die 
Ursachen, weshalb gewisse Abla;erungen in einigen 
Gegenden fehlen, während sie in andern mehr oder 
minder häufig erscheinen, ahnen oder selbst nach- 
weisen lassen. Beim gegenwärtigen Stande’ des Wis- 
Sens vermag der Gebirgsforscher diese Anomalien 
nur zu erklären, indem er mehr vertiefte, oder 
mehr vereinzelnte Aushöhlungen annimmt, oder in- 
dem derselbe an spätere Bedeckungen, an Zer 
störungen gewisser Felsarten, oder an den gänzli- 
chen Mangel einer Ablagerung glaubt. Meist sind 
diese Voraussezzungen ganz willkürlich, und man 
verliert dabei die Natur und Bildungsart der älte- 
ren Gesteine, der Unterlage sekundärer Gebiete, 
‘aus den Augen. 

Der Jurakalk füllt die drei grofsen Aushöh- 
lungen Frankreichs, und bildet, auf solche Art, die 
drei getrennten Becken, in denen sich später der 
Greensand und die Kreide abgesezt haben. Der 
nämliche Kalk erstreckt sich aus dem nördlichen 
Frankreich durch das ganze östliche England; er 
bedeckt einen Theil des Randes der Aushöhlung, 
welcher jenes Reich angehört, und bereitet eben- 
falls mit der Jurakalk- Ablagerung Westphalens und 
des nördlichen Frankreichs ein Becken für die Kreide. 
Im Norden Deutschlands konnte der. obere Jurakalk 
sich nicht bilden, wenigstens trifft man ihn nur ın 
Westphalen und nordwärts vom Harze in einer Aus- 
weitung des zweiten Flöz -Kalksteines. Im mittle- 
ven Deutschland, südwärts vom  Zarze, fehlt der- 


a. 
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selbe gänzlich, und ınan findet ihn in diesem Bek- 
ken erst in Polen und Hufsland wieder, wo der- 
selbe in Häufigkeit, verbunden mit HKreide, vor- 
kommt, 

Zwischen dem nördlichen und südöstlichen Bek- 
ken Frankreichs erstreckt sich die Kalk-Rette, quer 
durch die Schweiz, bis nach Baiern und ius RKobur- 
gische. Sie bildet auf soiche Weise zwischen den 
Alpen, Fogesen, dem Schwarzwalde und dem Böh- 
mer PWVald-Gebirge ein zusammenhängendes Plateau, 
welches anfangs längs der Nordseite der Ausweitung 
hinzieht, um sodann der östlichen Seite sich zuzu- 


wenden. Diese Art von Damm scheidet schon das 
Schweizer - und das Baierische Becken von dem des 


Rheines und Frankreichs. Unwillkürlich erinnert 
derselbe an die Bänke von Korallen, von Polypiten 
und von Mollusken, an die Klippen, welche auf 
weite Erstreckung die Küsten Neu-Hollands begren- 
zen; und die Vergleichung wird um desto walır- 
hafter , da man noch an mehreren Stellen dieser 
Kette die unverlezten Arbeiten der Zoophyten sieht. 
Mit einem Worte, es sind Haufwerke zerstörter ‚und 
wieder aufgebauter Felsen - Klippen. 

Zwischen den Alpen und Karpathen wurde der 
Jurakalk nur in kleinen Parthieen abgelagert; so in 
Mähren (unfern Nikolsburg), und in Oesterreich 
(Falkenstein, Ernstbrunn ‚„‚ Hollabrunn), ferner in 
der Mitte von Ungarn (Gegend um Ofen und von, 
Gran am Balaton-See). Dieser Kalk hat folglich 
dazu beigetragen, das untere Oesterreichische Bek- 
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ken sowohl, als das Ungarische in zwei, mehr ode 
weniger gleich>, Hälften zu scheiden. 

Im Süden der Alpen vollendet diese Formazio 
mit ihren kalkigen Bergen, die Abmarkung des Un 
risses des heutigen Mittelländischen Meeres im südli 
chen Spanien (Gibraltar, Sierra Ronda), in Alti 
ka, Aegypten, Talästina, Syrien, in West-Grie 
chenland, in den Jonischen Inseln, in Dalmazien, 
im nördlichen Sizilien, in den Apenninen (vom 
Meeresbusen von Taranto bis Toskana), und zu- 
mal am Fufse der Italischen Alpen (vom Lago mag- 
giore bis Triest und Fiume). Ueberall bieten diese 
Gesteine dem Mittelländischen Meere beträchtlich 
steile Küsten, und im Allgemeinen senken sich die 
grofsen Gebirgsketten des südlichen Europas steiler 
und schneller diesem Meere zu, als gegen die Nord- 
see, oder gegen den Atlantischen Ozean, 

Der Jurakalk hat mit seinen Abtheilungen in 
Europa einige denkwürdige geographische Eigen- 
thümlichkeiten aufzuweisen. Der Grypbhitenkalk, 
oder Lias, mit seinen Sandsteinen und seinenBraul- 
kohlen (Pyrenäen), ist eine Trankreich, England 
und Deutschland eigenthümlich zustehende Ablag®- 
rung; er fehlt im übrigen Europa. In England 
(Stonesfield) und in Baiern (Solenhofen) umschlielst 
diese Formazion Lagermassen, welche sich von dem 
übrigen Ganzen durch einen grolsen Reichthum eie 
genthümlicher Versteinerungen auszeichnen ; von der 
andern Seite scheinen die Nummuliten einen grolsen 
Theil des Mittelländischen Jurakalkes, so wie den 
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der Pyreniien und: den Ungarischen zu charakteri- 
siren, — Ist der Sandstein des Lias im Nordwesten 
von Europa ziemlich. allgemein verbreitet, so sieht 
man dagegen nur in Eugland, Istrien und Dalma- 
zien, so wie in den 4Apenninen, dafs gewisse Theile 
des Jurakalkes sandige Schichten umschliefsen (Dal- 
mazien, England), oder kohlige Lagen (Istrien, 
Eiland Yeglia). Man kann hinzufügen, dals die 
Oolithen, welche die oberen Abtheilungen dieses Kal-, 
kes bezeichnen, zumal in den Ebenen, wie namentlich 
in Frankreich, England und am südlichen Fufse der 
Alpen vorkommen. Diese niederen Lagen, oder der: 
Umstand, dafs sie gewundene Ufer ausmachen, er- 
klärt vielleicht das Eigenthümliche ihrer Struktur, 
denn man weils, dafs dieselben nichts sind, als zer- 
riebene Reste von Meeres-Geschöpfen (Korallen, 
Enkriniten u. s. w.), oder Haufwerke schaaliger 
Konkrezionen, deren Kerne durch kleine Muscheln. 
Bruchstücke, oder durch Polypiten - Fragmente ge- 
bildet worden. Das Weltmeer ist noch stets be- 
schäftigt, ähnliche organische Ueberbleibsel zu zer- 
brechen, zu zerreiben und hin und her zu schwem- 
men. Endlich verdient beachtet zu werden, dals 
die unteren eisenschüssigen Ablagerungen dieser For- 
mazionen nur in der Nähe alter Felsarten vorkom- 
men, besonders bei granitischen Gesteinen, wie in 
Baiern, in Frankreich, in den Pyrenäen ®*u. s, w., 
Was die oberen Eisenerze betrifft, so ist die Bil- 
dungsweise derselben meist weniger leicht erklärbar. 
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Nach der Ablagerung des Jurakalkes wurden 
von Neuem hin und wieder Alluvial-Materien auf- 
gehäuft; allein ihre Verbreitung war selir regellos, 
denn man sieht dieselben nur stellenweise in gewis- 
sen Landstrichen ( Böhmen) auftreten, oder auf die- 
sen oder jenen Rändern der Becken ( Westküste des 
Beckens von Nord-Frankreich). Es sind diefs die 
sandigen Gesteine, welche man unter den Benen- 
nungen Ironsand und Greensand (gres ferru- 
gineux et vert) zusammengestellt hat, weil diesel- 
ben oft ziemlich viele Partikeln von Eisenoxyd- 
Hydrat enthalten, abstammend von der Zersezzung 
älterer Felsarten. 

Diese Sändsteine sieht‘ man der Jura - Kette 
Englands angelagert; zum Theil zeigen sie sich sehr 
mergelig, und gehen auf solche Weise in Kreide 
über. Im nördlichen Becken Frankreichs sind sie, 
‚ auf der westlichen Seite, sehr quarzreich; am Fufse 
der Pyrenien erlitten dieselben grofse Zerstörungen, 
hier kommen sie nur im Departement des Landes 
vor. Ob das Gebilde in Provence (Grasse) vor- 
handen sey, weils man noch nicht mit Gewifsheit. 

In Belgien kennt man den Greensand bei 4a- 
chen, von wo aus sich dieses Gebiet den chloriti- 
schen, kreidigen Mergeln Westphalens verbindet, 
welche im ganzen Umfange der grofsen Bucht her- 
vortreten, in derem Grunde Paderborn liest. Die 
Gesteine zeigen sich in /Mannover wieder, zumal 
am nördlichen Fufse des Harzes, ferner finden sie 
sich bei Dresden, in der Lausiz, in Schlesien, 
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Böhmen und Mähren, in der Mitte von Ungarn 
(Ofen), in Skandinavien, Rufsland, an einigen 
Stellen der Baierischen Alpen (Hausruck, Tei- 
sendorf, Sonthofen), hin und wieder‘ in den 
Schweize# Alpen (Diablerets, Schwyz, Entrever- 
zes us. w.), endlich in den ltalischen Alpen, im’ 
Bellunesischen und Vicentinischen. | 

Die Hauptmassen stammen von ae 
und quarzigen Uebergangs - Gesteinen ab, wie jene 
in Frankreich, auf dem Harze und in Böhmen. Im 
lezteren Reiche füllen diese Sandsteine, auf der 
Grenze von Sachsen, eine mächtige Spalte, die nicht 
lange vor der Sandstein - Ablagerung entstanden seyn 
dürfte, denn Böhmen hat fast keine sekundären Ge- 
biete aufzuweisen, ein Umstand, welcher darauf 
hindeutet, dafs dieses Becken von dem Weltmeere 
abgeschieden war, seit der Zeit, wo die Steinkoh- 
len-Bildung abgesezt wurde, und dafs dasselbe voll- 
kommener geschlossen seyn mufste. 

Nach dieser örtlichen Unterbrechung, bedingt 
durch‘ die Greensand- Ablagerung, gewann die Kalk- 
Formazion bald wieder die Ueberhand; es wurden 
nun überall mehr oder weniger Kreide :artige Ge- 
steine abgesezt, die im Grunde nichts Anderes sind, 
als, in höherem oder geringerem Grade, zerstörte 
Wohnungen von Meeres-Gsschöpfen, und Gemenge 
solcher Trümmer mit kalkigem Schlamme, abstam- 
mend von den Kontinenten, so wie von submarini- 
schen Felsen jener Zeit. Die Verbindungsweise dies 
ser Bruclistücke, ihre Gröfse und die Dichtheit der 
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‘Gesteine mufsten, je nach dem Verschiedenen der 
Oertlichkeiten, mannichfache Wechselgrade, wahr- 
nehmen lassen. Ar | 
Durch die Kreide erhielten in England und Frank- 
reich die Umrisse der beiden terziären Englischen Bek- 
ken, so wie jene:der grolsen Becken im nördlichen 
und südwestlichen Frankreich ihre lezte Abmarkun;z. 
Diese Felsart hildete längs der älteren Gebiete in 
Belgien, Westphalen und am Harze einen fast nicht 
unterbrochenen Sireifen; sie füllte. den Grund der 
Vertiefung zwischen jenen Gebirgen und denen yon 
Skandinavien, denn man sieht. vereinzelute Massen 
und Streifen derselben in der Mitte der Ebene von 
Lüneburg und Holstein auftreten, so wie auf den Dä- 
nischen, Pommerschen: und Skandinavischen Inseln, 
Die Kreide überdeckte mit ihren mergeligen Schich- 
ten das ganze Böhmische Becken und die Einbie- 
sungen der Küste des Nlceres ‚ dessen Wasser die 
Gebirge Schlesiens und Galliziens bespülte. Von 
hieraus erstreckte sich dieselbe nach Polen und Ruß- 
land, und bis in die südlichsten Gegenden des lez- 
teren Reiches, Man findet Ablagerwigen davon in 
der Mitte Ungarns (Ofen) und, vielleicht hin und 
wieder in Siebenbürgen (kalkiger Mergel mit grü- 
nen Punkten über den Salz - führenden Lagerstät- 
ten), so wie am Fulse der Alpen Baierns (Tei- 
sendorf, Sonthofen), der Schweiz und Savoye# 
(Mouts Yoirons). Längs des Süd-Abhanges der Al. 
pen (vom Comer-See bis Udine) erscheint die- | 
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Korallen und Nummuliten, und als ein sehr dichter 
Ralk, wodurch derselbe der Kreide der nördlichen 
Alpen, und jener des nordwestlichen Fufses der 
Pyrenäen näher tritt. Endlich ist die dichte Kreide 
vielleicht noch im Gebiete von Ancona vorhanden, 
auf den Jonischen Inseln, so wie auf den Eilanden 
Kreta und. Malta. 

Bei dieser Gelegenheit will ich darauf aufmnark- 
sam machen, dafs die Flöz-Formazionen: Europas 
im Allgemeinen eine gedoppelte Verschiedenheit 
wahrnehmen lassen; die nordwestlichen Gebiete sind 
sehr ausgezeichnet von den südöstlichen. In der er. 
sten geognostischen Region finden wir viele Stein- 
kohlen- Ablagerungen , die vollständige Reihe se» 
kundärer Sand- und Kalk-Formazionen, den Gry- 
phitenkalk ( Zöss), viele Oolithen, Greensand. und 
erdige Kreide, während die andere Region .nur sehr 
wenig Steinkohlen aufzuweisen hat, und aulserdem 
eine mächtige meerische, sandige Ablagerung, die 
Stelle der. fünf ersten Flöz-«Gebiete vertretend, we- 
nige Oolithe, sehr dichte. Kreide und keinen Lias. 
Diese Verschiedenheit. mufs wesentlich bedingt wer- 
den durch das Ungleiche der Natur der älteren Ge- 
biete in jenen beiden Regionen, von der. relativen 
Gröfse alter Europäischer. Eilande, und von dem 
Eigenthümlichen der Bewohner des Meeres; . durch 
welches dieselben bespült wurden. Als das. Entste- 
hen dieser sekundären Ablagerungen ‘seinen Anfang. 
nahm , mufste der Europäische Ozean , obwohl: nicht 
scharf, ‚in. zwei. grofse Hälften geschieden. seyn; 
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welche vielleicht damals. noch ungefähr von. den 
nämlichen Geschöpfen. bewohnt waren, .die. jedoch 
später, und sehr allmählich , für das, Gedeihen die- 
ser oder jener Thiere mehr geeignet ‘wurden. Da 
der zweite Flözkalk sich vorzüglich : zwischen un- 
sern beiden Regionen, oder in der Mitte von Eure 
pa gebildet hat, so ergibt sich darausi.sehr leicht, 
dafs in jenem Zeitraume dieser Theil ‚des Weltmee- 
res allein ziemlich ruhig gewesen, :geschüzt durch 
Inseln gegen die Strömungen, um den Meeres-Ge- 
schöpfen Gelegenheit zu geben, hier ihre. Wohn- 
stätten zu erbauen, und so die befragte a 
zu bilden. 

In dieser En war die FErd- Oben 
fläche weit davon entfernt, das Aussehen 
zu zeigen, welches ihr zur Zeit desEnt- 
stehens der Steinkohlen -Formazion zw 
stand, oder selbst vor Ablagerung ds 
Jura- Gebildes. Schon waren die Meereswasser 
beträchtlich gesunken, die Temperatur. der Atmos- | 
phäre 'war niedriger geworden, in dem, Verhälmisse, | 
wie die bedingenden Ursachen der grofsen: Hizze 
abnahmen, die erhabensten‘ Gegenden ‘des: Festlan- 
des hatfen wahrscheinlich ‚bereits - eine verschiedene 
Temperatur in Vergleich zu jener der Thäler; dar- | 
aus mufsten, für denselben Landstrich , 'zwei ver- | 
schiedene Arten des Pflanzen - Wachsthurnes sich er- 
geberi‘- Die Monokötyledonen ' und: Dikotyledonen 
der Thalgrände zeigten: sich‘ denen analog; welche 
gegenwärtig’ unter den Tropen gedeihen, ‚während 
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die erlinbenen Gegenden, oder die Berge mit Mo- 
nokotyledonen und Dikotyledonen' bedeckt waren), 
ähnlicher 'denen,- jezt -in Europa ' vorhandenen. 
Diese Veberzänge ‚einer Vegetazion in’ die andere, 
hatten sehir allmählich Statt; ‘von einer gänzlichen, 
plözlichen Zerstörung. derselben war nicht die Rede, 
i » Bereits vor der Ablägerung eines Theiles des 
Jura-"Gebildes; hatte die Wärme indem Grade -ab- 
genominen, dafs- eine gröfse‘ Mannichfältigkeit von 
Disekten, Vögeln und Amphibien auf der’ Erde le- 
ben 'konttten, und zur Zeit der Entstehung der 
Kreide- Formazion, oder wenigstens gegen*das Ende 
dieser Ablagerung, dürfte wahrscheinlich schon eine 
gewisse Zahl von Geschlechtern eigenthümlicher 
Vierfüfser , deren (Gattungen zum Theil verschwun- ' 
den sind, wie Mastodonten, Hirsche, Bieber, Bären, 
Hyänen u. s. w. vorhanden gewesen ‘seyn. Endlich 
hatten. 'sich‘.die Meeres- Geschöpfe nach Gattungen 
und Geschlechtern jenen unmerklich genähert, ‘von 
denen die: Wasser heutiges Tages bewohnt werden; 
auch finden wir in den, der-Kreide im Alter nach- 
stehenden, 'Gebilden:. nur Menige auszestörbene Ge. 
schlechter. | u RER | 
: Während: des Eutttchene der Kreide ers 
die trachytischen Errupzionen; allein die be- 
trächtlichsten trachytischen und basalti- 
schen Massen wurden nach jener Ablage- 
rung und während ‚der Bildung des pla- 
stischen.Thones (Euganeen) und des ersten 
terziären Kalkes.(Sicilien, das Ficentinische) 
6* 
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emporgetrieben. Während der Ablagerung des 
oberen terziären Gebietes büfsten die meisten Tra- 
chyt- Gebirge von ihrer Höhe ein, und die Trüm- 
mer ihrer Gesteine wurden von neuem gebunden 
(Pesth, Feldbach); Basalt- Gesteine entstiegen noch 
hin und wieder dem Erd-Innern. - Endlich ergös- 
sen manche Vulkane, auch nach der Ablagerung 
der örtlichen Süfswasser- Gebilde, mächtige ‚Laven- 
ströme, und ein Theil dieser Feuerberge ist noch, 
im verlöschten Zustande, vorhanden ( Eifel, Au- 
vergne), während andere brennende Gipfel sich öff- 
 neten ( detna). 

Die Trachyte entstanden. sehr häufig. in den 
nämlichen Orten, wo die vulkanischen Agenzien 
schon in sehr früher Zeit Porphyre: oder Granite 
aufgehäuft hatten; so namentlich in Ungarn und 
Frankreich. Dieser Umstand deutet,.an, dafs: eine 
erneute Thätigkeit in den alten vulkanischen, Heer- 
den entwickelt worden. 

Die basaltischen Felsarten und die übrigen Tra- 
chyt- Massen Europas (Siebengebirge) brachen in 
verschiedenen Epochen aus den schieferigen Ueber. 
gangs-, oder aus den kırystallinischen Gesteinen her- 
vor. Je nach ihrer Lage, im Verhältnisse zum Ni- 
veau der Wasser, waren einige dieser Ausbrüche 
untermeerische (Hessen, Mittel- Gebirge, Hebri- 
den), und erfüllten Spalten .( Hebriden, Irland), 
oder sie bildeten unter dem Aleere Felsen und Berge 
(Hegau, Kaiserstuhl, Hebriden). Die Erupzie- 
wen, welche beim Luft-Zutritte Statt hatten, zei- 
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Vulkane (Schneegrube), oder es wurden die Spal- 
ten und -Löcher ganz von ziemlich dichten Gestei- 
nen erfüllt (rauhe Alp). 

Nur sehr wenige von diesen feuerigen Massen 
häuften sich auf der Mitte der Inseln jener Zeit an; 
hierher gehören wahrscheinlich die Gruppen von 
Cantal und von Montdor, die übrigen traten auf 
dem submarinischen Abhange dieser Inseln, oder am 
Fulse von Gebirgsketten, deren Gipfel allein aus den 
Wassern ragten, oder in der Tiefe des Meeres- 
grundes hervor, so in Ungarn, längs des Bosporus, 
in. Italien, Portugal, Deutschland und Schottland: 
Die Basis der grofsen Alpen-Insel, oder des mitt- 
leren. Europa, wurde von ähnlichen Erupzionen 
durchbrochen, zumal auf der südöstlichen Seite im 
Feronesischen, Vicentinischen, im Gebiete von Pa- 
dua und im südlichen T7yrol. Im lezteren Lande 
haben die feuerigen Gesteine Porphyr- und Granit- 
Massem aufzuweisen, welche das innige Verband, 
zwischen den alten und neuen vulkanischen Felsar- 
ten, vollkommen darthun; allein daraus darf man 
keineswegs auf einen eben so neuen Ursprung aller 
Granite schliefsen. Von der andern Seite sind die 
grofse Alpinische Insel und das Griechische Eiland 
von einem fast vollständigen Kreise vulkanischer 
Haufwerke umzogen, welcher die Trachyte. und 
Basalie Schwabens, jene: von Banow in Mähren, 
die:von Ober--Pullendorf in Ungarn, ferner die tra- 
chytischen und basaltischen Gruppen .von Feldbach 
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in Steyermark, so wie jene in Ungarn und -Sieben- 
bürgen, die grofse Trachyt-Gruppe von Rlein-Asien 
nordwärts Smyrna, und die Basalte des Bosporus? 
die Trachyte der Eilande Santorin und Milo, die 
Sardinischen, endlich die vulkanischen Gesteine des 
nördlichen Italiens in sich begreifen. Mehrere 68 
lehrte haben bereits gestrebt den Beweis zu führen, 
dafs die Ausbrüche in gewissen geraden , schiefen, 
oder kreisförmig ag m. Statt ‚ge- 
habt *, | 

Es sind diese kin vulkanischen Ausbrü- 
che, begleitet von Zerspaltungen,, von Einporhebun- 
gen und Senkungen der Fels-Gebilde , welche wahr- 
scheinlich den Kontinenten ihre gegenwärtige.Höhe 
gegeben, oder durch die -das Meer gezwungen ward, 
zuerst bis. zum. Niveau der niedrigsten terziären 
Becken ( Parzs) zu fallen, und endlich: seinen 5% 
genwärtigen Stand anzunehmen, So erhielten die 
Gebirgsketten Europas allmählich ihre Höhe, und 
die Kontinente wurden. dadurch ungefähr so.gestaltet, 
wie sie es heutiges Tages noch: sind. Während die- 
sem Zeitraume bekamen die Jura-Berge von $üd- 
Tyrol, und viele andere. Kalk- und:-Sand- Berge; 
die Schrecken erregenden: steilen Gehänge,: und die 
seltsamen Formen-Verhältuisse,-so wie die auffallende 





..* Sıekren, Ideen zureinem' vulkanischäErd - Globus; 
‚.' und w. Horr, Geschichte der Veränderungei der'Erd 
Oberfläche ; Hl, Tb, ii 34-0 bau Amine: 
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Erhabenheit, durch welche sie ausgezeichnet sind. 
Dieser Rückzug des Meeres und die Oszillazion , 
eine natürliche Folge desselben, trugen wahrschein« 
lich dazu bei, die Kreide des nördlichen Deutsch» 
lands und des Mittelländischen Meeres so'sehr Zu 
zerstücken, und andere Formazionen mufsten da- 
durch auch beträchtlich leiden. Schr viele Thäler 
wenig erhabener Landstriche, oder der Ebenen, 
wurden damals ausgehöhlt, oder doch mehr vertieft. 

Nach Bildung der Kreide machte Eu- 
ropa ein grofses Festland aus, mit sehr 
zerstückten Umrissen und viele innere 
Meere und Süfswasser- Seen einschlie- 
fsend. Gewisse Gegenden des südlichen‘ Schwe« 
dens können ungefähr einen Begriff von dem -Ober- 
flächen- Ansehen Europas in jener Zeit geben. 

Im Norden Europas befand sich ein unermefsli- 
ches Meer, welches aus Rufsland, oder selbst aus 
Asien durch das nördliche Deutschland hindurch- bis 
nach England sich erstreckte, und mit der Nörd- 
'seö, vielleicht ‚auch mit dem : Eismeere verbunden 
War. Das mittlere Europa stellte ein zweites inne- 
‘yes Meer dar, wovon die Schweizerische Ebene, 
das Rheinthal ; ‘das niedere Schwaben, Baiern, Oe- 
“sterreich, Mähren und Ungarn bedeckt war, Zwis 
‚schen beiden Meeren,; und mit lezterem verbunden, 
hefznd sich. das Böhmische Becken. Im Süden von 
Europa überdeckte das Mittelländische Meer alle. 
wenig erhabenen Landstriche, welche gegenwärtig 
- seine Ufer bilden, Noch hatte dasselbe die Säulen 
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des Herkules nicht durchbrochen; es stand durch 
Kanäle mit dem. rothen Meere sowohl, als mit dem 
schwarzen in Verbindung, und hing auch mit dem 
grolsen . Becken des westlichen Asiens zusammen. 
In Frankreich gab es aulserdem zwei grofse Meere; 
das eine erstreckte sich zwischen den Pyrenäen, 
Saintonge, Perigord und zwischen den Bergen des 
Cantals und des Arveyron; es war mit dem Meere 
im Verbande, welches Languedoc und die Provence 
überdeckte, und erst nach Ablagerung der Molasse 
mufste jener Zusammenhang aufgehört haben, oder 
doch sehr unterbrochen worden seyn. . Der Damm, 
das südıestliche Becken Frankreichs vom Ozeane 
scheidend,, besteht nicht mehr, und die zerstörende 
Macht der Wogen des Atlantischen Meeres mufste 
sich in ihrer Thätigkeit durch die grofse Strömung 
unterstüzt schen, welcher die Bucht der Gascogne 
ihre Gestalt verdankt. Ein zweites Meer bedeckte 
alle wenig erhabenen Landstriche zwischen der Pi- 
cardie, Champagne, Bourgogne, dem Limousin, 
der Fendee, zwischen Mans, der Bretagne und 
Manche. Endlich bildeten in England die Umge 
bungen von London ein kleines Meer, begrenzt von 
Kreide - Gestaden, und die Insel ZIight, so wie 
die entgegen liegende Küste machten wieder ein be 
sonderes Becken aus, oder sie gehörten vielleicht 
auch dem grofsen Meere des nördlichen Frank- 
_ reichs an. Ä 

Alle.diese Meere hatten ein höheres 
Niveau, als der Ozean; oder es wurden 
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seitdem ihre alten Becken sehr ungleich 
über das Meer erhoben. Das Geschiedenseya 
dieser verschiedenen Becken wird durch die terziä- 
ren Küsten-Fossilien augenfällig, deren Urbilder in 
inehreren tausend Fufs Tiefe gelebt haben mülsten, 
wollte man annehmen , alle jene Becken wären ver- 
bunden gewesen und hätten nur ein einziges Meer 

ausgemacht. Die Emporhebungen, welche Europa, 
zumal gegen seine Mitte, erfahren haben dürfte, 
hindern uns die relative Höhe der verschiedenen 
Meere mit Genauigkeit anzugeben; allein wenn man 
von den gegenwärtigen Höhen der Becken ein Au- 
halten entnehmen könnte, so würde sich ergeben, 
dafs das Zentral- Meer von Europa, das am meisten 
erhaben war, dafs das Becken im Norden, so wie 
das Englische, eine geringere Erhabenheit hatte, 
dafs das Mittelländische Meer der Höhe des Zen- 
tral- Meeres am nächsten kam , während dem Fran- 
zösischen Becken nur eine wenig beträchtliche Er- 
köhung zustand. Es ist augenfällig, dafs die rela- 
tive Höhe der Schichten dieser Becken keinen Be- 
griff von dem Niveau der Wasser, zumal jener des 
Zentral- Meeres geben kann; wenn folglich die Was- 
ser der Becken von Paris, /Pien, Ungarn und 
jene des nördlichen Deutschlands um einige hundert 


Fuls über dem Stande des gegenwärtigen Ozeans 


waren, oder wenn diese Landstriche . zu. jener Höhe 
emporgehoben wurden, so folgt daraus keineswegs, 
dafs das Wasser je die Höhe gewisser Schweizer 
Molassen erreicht habe, welche man in einer Er- 
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habenheit von 5 bis 4000 F. findet; die Emporhe- 


bungen der Alpen mufsten diese Felsarten, die au- 
fserdem eine Seehöhe von 800, 1000, 1700, oder 
im äufsersten Falle von 2000 F. nicht übersteigen, 
so hoch aufwärts getrieben haben, | 

Diese Meere hingen durch Kanäle mit 
ziemlich vielen kleinen inneren Meeren 
oder auch mit Süfswasser- Seen, mehr 
und weniger zusammen. Die befragten Was- 
sermassen befanden sich an den Grenzen unserer 
Meere, oder sie waren eingeschlossen zwischen Ge- 
birgs - Einbiegungen, und hatten ihren Abflufs in 
die grofsen Meere. So empfängt das Meer des 
nördlichen Europa seine Wasser aus besonderen 
Becken von Hessen und Thüringen; das‘ Rhein- 
Becken und jenes des mittleren Europa erstreckten 
sich längs des gexenwärtigen Bettes mehrerer mäch- 
tigen Ströme; das Mittelländische Meer hing mit 
den erhabensten Becken Spaniens zusammen , so wie 
mit denen von Toskana, und namentlich mit den 
Sienesischen ; das Becken des nördlichen Frankreichs 
war verbunden mit dem der oberen Loire und de 
‘Alliers; jenes des südwestlichen Frankreichs stand 
in Verbindung mit dem des oberen Zarn und der 
Dordogne; endlich war das Becken des südöstli- 
‘chen Frankreichs jenem der Saone verbunden u.$. W. 
Später nahm die Zahl dieser Meere oder dieser'it- 
wieren Seen noch zu, in Folge der durch die Abl- 
'gerungen' bewirkten Scheidungen, und mitunter er- 
gab es sich, -dafs die inneren Seen schon’gasiz' er- 
füllt waren von sülsem Wasser , während das innere 
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Meer, von dem dieselben ebhingen, nur salziges 
Wasser umschlofs. 

- Endlich isenthielten. diese Meere eine 
grofse Zahl von Inseln, wie in Baiern, in 
Ungarn, im Norden Europas u. s. w.; ‘und diese 
Eilande mufsten zunehmen in dem Verhältnisse, wie 
die Wasser während der terziären Epoche sich 
senkten. 

Das: Becken des nördlichen Europa 
stand: in ziemlich freier Verbindung mit dem Ozean, 
und- füllte sich zum grofsen Theile mit Sand und 
Rollstücken, oder im Allgemeinen mit sandigen 
Trümmern, welche aus dem Süden und Norden 
her verführt worden. Die Braunkohlen-- Ablagerun- 
ken ‘entstanden hier in verschiedenen Zeiträumen 
durch ‘Strömungen und durch Ausbrüche einiger 
Seen, deren Bildung und Abtlufs durch das Auftre- 
ten feueriger Gesteiie begünstigt worden. ‘ Diese 
Kombustibilien-Haufwerke nehmen ihre Stellen in 
den : Einbiegungen des Beckens (Artern, Halle, 
Helmstädt, ’Lausiz), oder an dessen beiden Rän- 
dern (Grenze des Baltischen Meeres im Mecklen« 
burgischen und in Preufsen); in andern Gegenden 
füllen: sie gewisse Vertiefungen in der Mitte :des 
Beckens ( Freyenwalde, Brandenburg u. s. w.); ‘oder 
man- trifft dieselben längs den Seiten der Seen, wel« 
che: wit:dem Meere des nördlichen -Europa verbun 
den ‘waren ( Tann: in’ der Ahön, Hesse: Kassel)." 
-„:. Während. der Zeit, dafs stets"Sand, Rollsteine 
undıtllionige und maergelige Materien verführt wurden, 
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nur iu einigen Stellen ruhig leben ; dieses ist die 
wahrscheinliche Ursache, warum der Grobkalk nur 
in gewissen tiefen Buchten dieses: Beckens (Anvers in 
Beigien, Lemgo in Westphalen, Dickholzen im 
Hannöverischen, Helmstädi, Egeln im Magdebur- 
gischen, Lausiz, Gallizien) abgesezt wurde , oder 
in Becken, welche von den übrigen Meeren ziem- 
lich scharf geschieden waren (Dransfeld, Kasse 
in Hessen). Alle diese Kalke scheinen zur Zeit des 
Entstehens der ersten tewrziären Kalk- Ablagerung 
gebildet; wenigstens tragen ‚sämmtliche . Parthieen 
derselben, die bis jezt näher geschildert worden, 
ziemlich deutlich die Charaktere dieser Epoche. 

Die Alluvionen, womit dieses Becken erfüllt 
worden, stammen zum gröfseren Theile von Ur- 
und Uebergangs-Gebieten ab, ein Umstand, wel 
cher auf. sehr naturgemälse Weise das Vorwalten 
des Sandes und der Rollsteine im Verhältnisse: zu 
den übrigen Materien, so wie. die Nester von Er 
senoxyd-Hydrat: erklärt, die in dem oberen Sande 
eingeschlossen sind. 

Dieses Becken war von der Nordsee durch ei 
nen schwachen Damm, aus neuen sekundären Fels 
arten bestehend, abgeschieden; der Abflufs seiner 
überreichlichen Wasser ünd die Macht der Wellen 
des Ozeans zerstörten nach und nach die mauer- 
artige Grenze, und, durch vülkanische Agenzien be 
dingte Erscheinungen, Spalten u, s. w. ‚.konnteii die- 
se Zerstörung. beschleunigen, ‚ so ,: dafs ‚dier-Wasser 
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des Beckens mehr stofsweise, als allmählich entleert 
wurden. Ein solcher schleuniger Rückzug der Was- 
ser dürfte aus dem Norden und Nordosten die 
meisten jener Blöcke. herbeigeführt haben, welche 
auf der Oberfläche des terziären Beckens von Nord- 
Deutschland zerstreut sind; allein die minder volu=- 
minösen kamen gleichzeitig mit dem terziären Sande, 

Im Becken des. nördlichen Frank- 
reichs: lagerten sich zuerst thonige und sandige 
Materien ab; einige Haufwerke von Braunkohlen, 
von Monokotyledonen und Dikotyledonen abstam- 
mend, und gemengt mit Süfswasser - Muscheln, 
wurden- durch Ausbrüche von Sülswasser. -. Seen, 
oder durch Ströme, darinnen aufgehäuft, : Alsdann 
begann der Grobkalk. sich in diesem Becken: zu: bil- 
den, das nur in.der Nähe seines Abfluls- Kanales, 
sowie an den Stellen des Austrittes der. in dasselbe 
sich ergiefsenden Flüsse, in Unruhe gesezt wurde, 
Gepen..das. Ende dieser Ablagerung verführten die 
Strömungen aufs Neue thonige , sandige und kohlige 
Materien, ımd so wurden, in der Umgebung. von 
Paris, die in der jüngeren Abtheilung des Kalkes 
vorhandenen Haufwerke gebildet. Gleichzeitig wa- 
ren gewisse Theile des Beckens, die den Strömun- 
gen der Flüsse (Seine, Murne) ausgesezt geweseny 
Eıwas Weniges:Salz- haltig geworden, und hatten,, 
von Flüssen. oder Quellen, kieselige: oder gesäuerte 
Materien zugeführt erhalten. Auf solche Weise ent» 
stand, hin:und: wieder, namentlich bei. Paris, mit 
dem oberen‘ ;‚Grobkalke ein kieseliger Kalk, oder 
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eine mergelig-gypsike Ablagerung. ı' Es ist bekamt, 
dals das leziere Gebilde einige Meeres- und 'Süfßs- 
wasser -Muscheln, so wie Gebeine von WVierfülsern 
umschliefst, welche ihm ‚durch Flüsse zugeführt 
worden. Herr C. Paevosr hat zehn Laien 'solcher 
Gemenge von Meeres- und..Sülswasser » Erzeugnissen 
beobachtet... Wenn diefs die Beschaffenheit der Ab- 
lagerungen. im ‚Pariser: Becken gewesen, so haben 
die übrigen Theile unseres ‘grofsen Meeres ‚wicht im 
mer ähnliche Erscheinungen gezeigt; :nachii"der er- | 
sten sandigen terziären Formazion erhielten‘die süd- 
swestlichen „ nordwestlichen und östlichen Kisten des 
Beckens: ilıre eigenthümlichen Gesteine, wenigstens 
lassen die Kalke derselben  ınineralogische und zoolo- 
gische Unterschiede wahrnehmen ( Faluns der Ton- 
rnine, Tufeäu der.Manche, Ufer der Loire) und 
die gypsigen Felsarten bildeten sich nur in demröst- 
lichen Theile. nr we 
Eine &rofse 'mergelig - sandige Formazion folgte 
den vorerwähnten Ablagerurigen, und umschlofs' Ei- 
senerze ( Normandie), ‚wie im 'Norden von: Europa. 
Später büfste das Becken allmählich seinen Salz- 
Gehalt ein: und wurde ein Süfswasser-See, der um 
merklich: an Gröfse abnahm. - Dieser - See sezte zu- 
erst in mehreren Gegenden ( Paris, Le. Mans) 
ws, w.) kieselige Gesteine ab, . und sodann Mergel 
und Kalke mit Süfswasser-Muscheln und. mit Was 
ser- oder Sumpf» Pflanzen.‘ Vor: dieser :tezteren 
Epoche: befandenw sich die: oberen: Becken ıdes ‚Allier 
wıd der Loire.schon :scharf abgeschieden vom gr0- 
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fsen: iäneren‘ Meere, sie: wareir. bereits nichts als 
Sülswasser-Seen, so, -dals sich hier nur. Mergel, 
Sülswasser -Kalke wid Gypse, während der ganzen, 
dem unteren Grobkalke gefolgten, terziären Epo*» 
che bildeten. Endlich lehnten ‚sich diese grolsen 
Seen, in Folge der Aushöhlung , an Ablauf- Kanäle 
(Loire, Seine); durch Ausbrüche (dedacles) wur- 
den die oberen terziären Bänke zerstückt, beträcht- 
liehe Alluvionen baben sich in. den: Thälern gebildet, 
und. der Manche-Hanal fing an zu bestehen, oder 
wurde wenigstens bedeutend breiter. ur 
-- "Die beiden terziären Becken Englands, 
um Vieles ‚kleiner, lassen weniger Verschiedenarti- 
ges.in:ihrer allgemeinen: Struktur wahrnehmen. Von 
der: andern Seite haben .:die drei meerischen Forma- 
zionen ‚derselben einige  eigenthümliche ‚Charaktere, 
welche wahrsclieinlich von der Natur der Felsarten 
der. umliegenden Kontinente , so wie von der Nähe, 
oder‘ selbst von. der.‚unvollkommenen. Verbindung 
mit: dem: Becken des Nordens von ‚Europa ‚abhängen, 
Nach einigen. Lagen plastischen Thones mit Braun« 
kohlen, wurden Muscheln-führende: tbonige Gebilde, 
statt des ersten terziären Kalkes. und des ilın beglei« 
ienden: Sandsteines, abgesezt; die gypsig - mergeligen 
Felsarten kommen hier . nicht vor, und zwischen 
dem .London-Thone und dem oberen Sande zeigen 
sich nur einige ‚zufällige Gemenge. von Muscheln sal- _ 
ir und; süfser -Wasser.. 
Auch’ diese Becken. verloren REN und nach Ira 
Salz. Gehalt; eine: Sülswasser-Ablagerung. bezeichnet: 


‘ 
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das Ende der terziären Epoche, und die Kreide- 
Ränder jener Becken wurden zum Theil eingerissen, 
durch Ablauf vom inneren Meere des nördlichen 
Europa sowohl, als durch Aushöhlung oder zufällige 
Bildung des Manche - Kanals. 

Im südwestlichen Frankreich füllte :sich 


das Becken zuerst mit Molasse und mit Mergel; 8 


hatte eine Trennung von dem Mittelländischen Meere 


Statt, und sodann bildete sich, gegen den tiefsten 


und breitesten Theil, eine, von dem Uebrigen ziem- | 


lich gut abgeschiedene, Aushöhlung, wo das Waser 


einen so ruhigen Stand.hatte, dafs verschiedene Se« 
Geschöpfe hier leben, und dafs eine Bildung von 
Grobkalk vor sich gehen konnte. Da die erste. Ab- 
lagerung eine Art Damm zwischen dem Meere und 
dem Grunde des Beckens erhoben hatte, so verlor 


ein Theil des lezteren seinen Salz «Gehalt fast ganz, 


und war, als die Entstehung .:des ersten terziären 
Kalkes besann, nur ein Süfswasser-See. Ein Kalk 


stein, frei von Muscheln und die Merkmale eines 
Süfswasser-Gebildes tragend, sezte. sich .zu ..der | 
nämlichen Zeit darin ab‘, als der untere Theil ds 


Grobkalkes an andern Orten. gebildet wurde, und 
ein Muscheln -führender Süfswasser - Kalk entstand 
während der-Formazion des Muschelsandes (Faluns) 
der Gironde und des Adour, und des Gypses von 
St. Sabine und . Beaumont. Die Stellen, wo das 
Meer mit dem, von seinem :Salz’-Gehalte frei. ge 
wordenen, Becken zusammenhing, zeigen @emeng® 
von. Meeres- und  Sülswasser «Muscheln  ( Samass 

Dax, 
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Dax, . Bazas, Marmande)'und  Meeres-Muüscheln 
einschliefsende  Molassen wechseln - mit Muscheln 
freien. Sülswasser-Kalken, und sind bedeckt . von 
dem Süfswasser-Kalke, der. an der Grenze Disk 
beiden Ablagerungen auftritt. . er wer 

Der grolse innere See: endigte seine Ablarsinins 
gen erst, als das Meer ‚Gelegenheit fand, sich in 
ungehinderte Verbindung damit. zu sezzen. : Der 
Umstand, dafs die Masse. süfser . Wasser: nicht im 
Verhältnisse war mit der Gröfse deri-Ablauf- Ka- 
näle, mufste jenes Ereignifs beschleunigen. "In Folge 
dieses Einbruches salziger Wasser in dem ‚Ueberre- 
ste des Beckens entstanden, noch vor, dem Absazze 
des Muscheln - führenden Sülswasser - Gebihdes ;: mer- 
gelige, Austern umschliefsende-, Lagen; auf wel- . 
che sehr bald die Fortsezzung der Sülswasser-For« 
mazion und eine gröfsere sandig ge ae Allu- 
vion folgten. 

Nach den sandigen Alluvionen büfste e Krei. 
de-Damm , welcher das Becken vom Ozean trennte, 
durch die Bewegung der im. Becken. befindlichen 
Wasser, so wie durch jene des Atlantischen Meeres, 
allmählich seine Mächtigkeit ein und’ wurde zer. 
stört; das Wasser des Beckens flofs ab,. die- Allu- 
vial- Epoche begann, und ihr ging keine obere Süfs- 
wasser - Ablagerung voran, da in der Gegend keine 
isolirten Aushöhlungen vorbanden waren, !.geeignet‘ 
zu Seen zu werden. 

Das Mittelländische. Becken. umgeben 
von steilen Kalk -Gehängen, zeigt wesentliche Eigen 
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thümlichkeiten,, scheinbar abhängig vom me, 
Typus der Formazion des südöstlichen Europa; Zu 
dem haben seine zahlreichen Krümmungen und seine 
'Grölsen eine und die nämliche Ablagerung an ver- 
schiedenen Orten sehr modifizirt. 

‚Auf ’der Nordseite bildeten sich hin und wie- 
der‘, längs dem Fufse der Berge, Alluvionen, wie 
in! Provence (Nagelflue von Aix u. s. w.), oder 
grofse thonige, sandige und mergelige Massen, so in 
den Apenninen und am südlichen Fulse der Alpen. 
‘In günstig gelegenen Orten folgte eine grofse Ralk- 
Ablagerung; sie umhüllte viele Meeres - Geschöpfe, 
und fand ihre Stellen in Thälern, oder am Fulse 
der Berge (Sardinien). 

Am südlichen Fufse der Alpen haben die Mee- 
res-Geschöpfe und die Polypiten zur Bildung eines 
Streifens, oder einer Felsen -Reihe von Nummuliten 
führendem Grobkalke beigetragen , während zu bei- 
den: Seiten der Apenninen die Zoophyten ihre Ar- 
beit nicht vollführen konnten, und die Alluvionen, 
vom: thonigen Boden der Apenninen herabziehend, 
haben nur Mergel und Thon gebildet, welche im 
nördlichen Theile des Rhone-Beckens durch Molas- 
sen vertreten worden. 

Liings der Alpen und in Sicilien dauerte die 
Kalk- Ablagerung noch eine Zeit hindurch fort, und 
während «der Epoche der Bildung des oberen Pari- 
ser Grobkalkes sezte sich hier noch ein Kalk mit 
Nummuliten ab, welcher hin und ‘wieder ( Gebiete 
von Vicernta und Ferona, Noto in Sicilien) mit 
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regenerirten vulkanischen Gesteinen wechseln, die 
Braunkohlen umschliefsen (Noto, Bolca), wie zu 
Paris; allein auf diese Gebilde folgt keine andere 
Ablagerung längs der Alpen. 


Auf beiden Seiten der Apenninen und in Sici- 
lien wurden die Mergel und die Thone, während 
einer weit längeren Periode, abgelagert; sie um«- 
hüllten viele Meeres- Geschöpfe; Braunkohlen - Mas« 
sen häuften sich hin und wieder an (Sinigaglia), 
und durch die Ausströmungen submarinischer, oder 
beim Luft- Zutritte brennender Solfataren wurden 
grolse Nester oder Lagen von Schwefel, von Gyps 
(Yalterra ) und von Steinsalz (Sicilien) erzeugt, 


In den lezteren Gegenden, so wie in Provence 
(Becken der Ahone), in Languedoc, Roussillon und 
Sardinien findet man die dritte grofse terziäre, :san- 
dige Formazion, und überall, Roussillon ausgenom- 
men, einen zweiten terziären Kalk wieder, der sämmt- 
lichen Becken fehlt, von denen bis jezt die Rede 
gewesen, In Provence. befand sich. schon. zur, Zeit 
der Ablagerung ‚der oberen Hälfte ‘des ersten. ter- 
ziären BHalkes ein kleines, von dem Mittelländi- 
schen Meere ziemlich scharf geschiedenes, Becken, 
so, dafs hier die Bildung eigenthümlicher Gesteine 
Statt haben konnte. Dieses Becken ist jenes von 
Aix, es wurde mit. mergeligen, kalkigen und gypsi- 
gen Felsarten erfüllt, welche denen des. Montmartre 
ziemlich aualog sind. Etwas später entstand in ei- 
nem ähnlichen‘ Becken, um. Salinelle, in Langue- 

7# 
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doc, eine Ablagerung von’ kalkigem Sande und von 
Sülswasser - Magnesit. 

In Toskana bedingten Koihrradhe von Seen und 
Flüssen, in der Mitte der oberen marmischen Abla- 
gerungen, die Bildung thonig - mergeliger Schichten, 
Braunkohlen und zufällige Gemenge von Sü’swasser- 
und Meeres- Muscheln (Gebiet von Siena) umschlie- 
fsend. Die Kalksteine dieser Epoche beweisen, dals 
erst gegen das Ende des befragten Zeitraumes die 
See-Geschöpfe ruhig leben, und ihre Wohnungen 
aufbauen konnten, und die Abwesenheit jener Fels 
arten, im ganzen nördlichen und nordwestlichen Eu- 
ropa, ‚deutet hier ein unruhig bewegtes Meer und 
stete Verführungen durch Alluvionen an. Nach die 
sen Ablagerungen ‚hatte das Mittelländische Meer 
sich bereits beträchtlich gesenkt, oder seine Ufer 
waren bedeutend empor gehoben worden; es strebte 
sich stets mehr in Verbindung mit dem Ozean zu 
sezzen , und hatte im Innern verschiedene Seen hin- 
terlassen, deren Wasser endlich süfs geworden wa- 
ren. : So bildeten sich hin und wieder (Siena, Rom) 
Süfswasser-Kalke und Travertine, und die Dicht- 
heit -dieser Gesteine, so. wie ihre Erstreckung, wech- 
selten, je nachdem die kalkigen Materien von Quel- 
len, oder aus Seen abgesezt worden. In derselben 
Zeit überdeckten Ralke und Mergel süfser Wasser 
gewisse Landstriche. m Languedoc. und in der Pro. 
verce (Figan, Montpellier u. s. w.). 

Dem grofsen Meere des Innern von Eu- 
.ropa führten die Ströme von allen Seiten Sand und 
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Rollsteine zu, und die Wögen häuften diese Mate- 
rien, wie solches noch heutiges Tages geschieht, 
längs ‚der Seeküste an. Die mit kalkigen oder kie-. 
seligen Theilen angeschwängerten Flüssigkeiten, und 
das Gewicht der Massen, verliehen diesen Gesteinen 
"ihre gegenwärtige Festigkeit. Auf solche Weise bil-: 
deten sich die Streifen kalkiger Konglomerate längs 
des Alpen-Fufses vom Wiener Becken, und-'alle 
die mächtigen Molassen- oder Sandstein - Ablagerun« 
sen, die gewaltigen Trümmer -Gestein- und Mer- 
gel- Massen, welche das grofse Ungarische und Sie- 
benbürgische Becken begrenzen, und von denen das 
ganze ebene Land Mährens, 'so wie der Fuls der 
Deutschen und Schweizerischen Alpen überdeckt ist. 
Gleichzeitig erfüllen ähnliche, nur mehr thonige -Ge- 
steine den Grund des Rheinthales und des Böhmi- 
schen Beckens. Besondere Beachtung verdient der 
Umstand, dafs die Deutschen Konglomerate nur 
Trümmer nachbarlicher Alpen aufzuweisen ha- 
ben, während man die gleichnamigen Felsarten der 
Schweiz und des Vorarlbergischen voll von Bruch. 
stücken sieht, welche in den Alpen fast unbekannt; 
dagegen im Schwarzwalde und in den Fogesen zu 
Hause sind, wie Granite, Porphyre u. s. w. 
Haufwerke von Braunkohlen entstanden: in der 
Mitte. der vorerwähnten Gesteine. durch die nänli- 
chen Ursachen , wie an andern Orten, und diese ve- 
getabilischen Massen, gemengt mit Süfswasser- Mu- 
schelu, wurden in Aushöhlungen begraben (nördli- 
ches Böhmen), oder in Einbuchtungen ( ZHaering) ; 
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oder in Längethälern (Thäler der Save-und Drave), 
auch trifft man dieselben im Vorgrunde der weit er- 
streckten. Ufer jener Zeit. Da die Alpen damals 
das gröfste Festland ausmachten, so ist es na 
türlich, dafs die beträchtlichsten Braunkohlen - Abla- 
gerungen sich in den Thälern derselben finden (Kärn- 
then), oder am Füfse der Gebirgsketten. 

‘Nach der Bildung dieses ersten terziären Gebie- 
tes fand sich jenes grofse Meer ziemlich scharf ab- 
getheilt in mehrere besondere Becken, denen alle be- 
reits nicht mehr ‚das nämliche Niveau zukam. 
Das Böhmische Becken und das Becken 
des Rheines. zwischen. Basel und Bingen trenn- 
ten sich von dem grofsen Meere, und von Savoyen 
bis zur /F’allachei entstanden zwei grofse Meere, 
däs Schweizer Becken und das Baierische, 
aus: der’ Nähe von Aix in Savoien bis zum Haus- 
rück-Gebirge sich ausdehnend, und das innere 
Becken von Unter-Oesterreich und von 
Ungarn, und die Ebenen von Ober- Oesterreich 
dienten denselben. als Verbindungs-Kanal. Die Aus- 
höhlung im südlichen Siebenbürgen war auch von 
der Ungarischen isolirt worden, und in der Mitte 
der Alpen hatten sich innere Seen gebildet, deren 
grölsten diejenige seyn mufsten, welche die Ebenen 
Kärnthens bedeckten, längs dem oberen Laufe der 
Drave und Save. | 

In Böhmen scheinen. die terziären: Ablagerun- 
gen, nach der Epoche der Braunkohten, fast aufge- 
hört zu haben; denn .man trifft dort nur selten 
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( Kostenälatt) kleine Haufwerk ‚kieseliger ‚und: me 
geliger Gesteine, welche vielleicht jünger seyn könu- 
ten, als. die erste terziäre Foxmazion.: Dieses Bek« 
ken mufs demnach. lange Zeit ein. Süfswasser -See 
gewesen seyn, aus .'dem keine Gesteine. äbgesezt 
wurden, und der folglich söcht viele Thiere er 
nährte, 

Im Rhein - Barlen hat sich a, bis 
in die Nähe von Mannheim , eine ziemlich "mächtige 
Grobkalk - Ablagerung gebildet; die Felsart schliefst, 
zumal in ihrer oberen Abtheilung, viele’ Süfswasser- 
Muscheln ein, . die in jenem: Becken zugleich mit 
See-Geschöpfen gelebt haben müssen ,„ oder! welche 
hierher durch Flüsse verführt worden. _Weiter ge- 
gen Süden und Norden scheinen die Grobkalke durch 
Thone und Braunkohlen - Molassen überlagert WOr- 
den zu seyn, und selten, wie zu Buchsweiler , tru- 
gen kleine abgeschiedene Süfswasser -Becken zum 
Entstehen kalkiger Massen bei, Mit Ausnahme eini- 
ger Muscheln - führender Thone des Südens dieses 
Beckens, zeigen sich nur hin und wieder neuere 
Süfswasser- Ablagerungen, so u. a. am südwestli- 
chen Fufse des Schwarzwaldes *, 

In der Schweiz hat der ganze terziäre Boden 
nur Sand, Sandstein, HKonglomerate, Mergel und 


* Maerıan im Schweizerischen Anzeiger von Meısner, 
Jahrg. 1825, und dessen Schrift über den Kanton Ba- 
sel« - 
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Braunkohlen aufzuweiseny indessen scheinen gewisse 
gypsige Mergel der westlichen Schweiz, manche un- 
tergeordnete Lagen von: Süfswasser- Kalk‘ und von 
Braunkohlen ‚: so wie‘.die Müscheln -führenden san- 
digen:Massen in, den meisten Molässen Ablagerungen 
anzudeuten, welche dem dritten 'terziären "Gebiete 
entsprechen, nämlich dem blauen Thone, dem Mer- 
gel,.dem ‘Sande und selbst. dem zweiten terziären 
Kalke. Man hat noch: nicht festgestellt, welches die 
Gesteine waren, die darinnen zur Zeit des ersten 
terziären Kalkes gebildet worden, und zumal 
herrscht grofse Ungewifsheit über das: mächtige Na- 
gelflue- Lager, das die Alpen begrenzt. 


In Baiern zeigen sich, längs den Alpen, un- 
gefähr die nämlichen Felsarten, wie in der Schweiz, 
während die Nordseite des Beckens mit Quarz -rei- 
cherem, feinkörnigerem Sandsteine bedeckt ist, mit 
Sand, Mergel und schwach verbundenem Trümmer- 
Gesteine. In dem östlichen Theile des Beckens sind, 
am Fufse des Böhmer-Waldgebirges, ebeufalls Thone 
und Braunkohlen vorhanden, die, nach unserer An- 
sicht, den beiden oberen terziären Abtheilungen 
zugehören. 


In Ober- Oesterreich wird das grofse Mo- 
lassen - Gebiet augenfällig von Mergeln und Muscheln- 
führenden Molassen überlagert, welche der Epoche 
des dritten terziären Gebietes beizuzählen sind 
(Wolfsegg). Haufwerke von bituminösem Holze 
ohne Versteinerungen kommen darinnen, in der Mitte 
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dieser neuen Ablagerungen, vor, und sind begleitet 
von Sand’ und von plastischem Thone ( ZYolfsegg). 


Im südlichen Theile des kleinen Beckens 
von St. Pölten findet man ungefähr die nämli- 
chen Verhältnisse, und der obere terziäre, Muscheln- 
halige Sand wird hier noch weit augenfälliger (St. 
Pölten). Auch Braunkohlen mit einigen Konglome- 
raten und Thonen trifft man daselbst ( Thalern, 
Obrizberg). Der nördliche Theil gehört schon dem 
folgenden Becken an. 


Das grofse Oesterreichische und Un- 
gsarische Becken lälst bei weitem mannichfachere 
Verhältnisse wahrnehmen, und die Felsarten sind 
hier fast genau die nämlichen, wie solche durch das 
Mittelländische Meer gebildet worden, Nach den 
HKonglomeraten oder Molassen sezte sich ein eigen- 
thümlicher Grobkalk ab, der einen, beinahe ’'nicht 
wnterbrochenen , Streifen im Uıinkreise des ganzen 
Beckens bildet. Dieser Kalk besteht zum Theil nur 
aus: »Lagen zerstörter Korallen und Nummuliten, 
allein nach der Höhe gewinnt derselbe: mehr das 
Ansehen des Pariser Grobkalkes, und wechselt mit 
dem, ihn überdeckenden , blauen Thone, Diese 
Mergel und Thone, genau die nämlichen, wie in 
den. Apenninen, schliefsen Haufwerke von Braun- 
kohlen, oder von bituminösem Holze ein in Ocster- 
reich (DNeufeld) und in Ungarn ( Brennderg), und 
Nester dichten Schwefels in Kroazien ( Radobay), 
Eine zahlreiche Menge fossiler Körper charakterisirt 
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die oberen Lagen, und Molassen scheinen. diese Ge- 
steine auf gewissen Seiten des Beckens zu vertreten. 

Mergzel, Sand, zum Theil Muscheln- führend, 
Molasse und Grobkalk haben sich dem Thone auf. 
gelagert, und vollenden so das dritte terziäre Ge- 
biet, welches genau das der 4Apenninen ist. Be- 
trächtliche Haufwerke von Braunkohlen mit Thon 
(Ofen) und zufällige Gemenge von Muscheln süfser 
und salziger Wasser ( Hellas, Gaya, Balaton-See, 
Arapatak in Siebenbürgen), charakterisiren den 
Sand. | 

Während der nämlichen Epoche haben sich auch 
in einigen Gegenden des nördlichen Siebenbürgens, 
das mit dem Ungarischen Becken zusammenhing, 
oberer Sand und Grobkalk, während ähnliche Ge- 
steine im Süden des.nämlichen Landes, wahrschein- 
lich durch einen grofsen inneren See, abgesezt wur- 
den, welcher See das Becken der Alutz einnahm, 
und mit dem Meere in Verbindung stand, von dem 
die PVallachei bedeckt wurde. 

Nach dem Schlusse aller dieser Formazionen 
blieben hin 'und wieder noch Sülswasser - Seen in 
dem Becken, welche das gegenwärtige Bett der Do- 
nau einnehmen. Die gröfsten mulsten jene gewe- 
sen seyn, die einen. weit erstreckten Theil der 
Mitte der grofsen östlichen Ebene Ungarns bedeck- 
ten, wenigstens nach dem. bekannten Vorkommen 
von Sülswasser - Ralk um Caigled, Nesmely u. Ss. w- 
zu urtheilen, Ninder grofse Süfswasser-Seen und 


von verschiedenem Alter werden durch die Kalk- 


107 


steine, die Mergel, oder die kieseligen Felsarten 
(Menilite) von Sirmien, vom Zempliner Komitate, 
vom Matra, von Ofen, FVFimpassing und vom 
Eichkogel bei FFien angedeutet. Ober- Oesterreich 
hat keine Ähnliche Ablagerung aufzuweisen; dafs in 
der Schweiz und in Baiern dergleichen vorhanden 
sind, ist bereits erwähnt worden, 

Haufwerke von Kalktuff, Absäzze Kalk-haltiger 
Quellen, trifft man aufserdem sehr häufig in der 
Schweiz und in Baiern; allein sie stehen in ihrem 
Alter der Epoche, von welcher die Rede gewesen , 
sehr nach. | 

Die örtlichen Ablagerungen von .Süfswasser- 
Kalk, dürfen mit den ziemlich ähnlichen Kalk- La- 
‚gen, welche zufällig gewisse terziäre Braunkohlen- 
‚Haufwerke der Alpen (Gräz) und des Rheinthales 
begleiten, nicht verwechselt werden. Auch scheint 
es; dals manche andere kleine lokale Gebilde, wie 
jenes von Oeningen, von Nikolschiz in Mähren, 
von 'Sirmien u. s. w. nichts gemein haben mit den 
 Süfswasser-Kalken, von. denen die Rede gewesen, 
‚Es sind Gesteine, die in einer älteren Epoche , viel- 
leicht nach dem blauen Muscheln - führenden Thone 
in besonderen Becken entstanden sind; denn man 
sieht ihre Versteinerungen zum Theil in den, dem 
oberen Muscheln- haltigen Thone untergeordneten, 
Lagen eingeschlossen ; ein. Umstand , welcher andeu- 
tet, dafs jene organischen Ueberbleibsel bald in ein - 
Meer, bald in einen kleinen Süfswasser - See dieses 
Meeres hin und her geführt werden. 
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Nach dieser Entwickelung der allgemeinen Na- 
tur der Becken im Norden der Alpen, darf man 
nicht vernachlässigen, die. Schlufsfolgen daraus zu 
ziehen, däfs während der ganzen terziären Epoche 
die Meeres - Geschöpfe bei weitem häufiger in dem 
Oesterreichischen und Ungarischen Becken gewesen, 
als in dem Schweizerischen und Baierischen, oder 
dals sie im ersten besser. gedeihen konnten und 
weniger vernichtet wurden, als im lezteren.. 

Verzleicht man ferner die terziären Ablagerun- 
gen beider Alpen-Gehänge, so zeigen sich auflal 
lende Unterschiede, was Beschaffenheit und Ver- 
theilungsweise derselben betrifft. Sandige Materien 
walteten am ganzen nördlichen Alpen-Fufse vor; 
sie steigen in einigen Längen - und Querthälern die- 
ser Kette aufwärts. Auf dem entgegengesezten Ab- 
hange sind die terziären Formazionen kalkig, und 
dringen in kein Alpen-Thal vor. Fügt man diesem 
bei, dafs auf der lezten Seite alle grofsen Thäler 
Querthäler sind, und dafs sie neuerdings entstande- 
nen Spalten gleichen, so wird man zu glauben 5= 
neigt, dafs viele Thäler des Nordens der Alpen bei 
weitem früher gebildet worden, als die meisten des 
gegenüber liegenden Abhauges. Vor Entstehung die- 
ser lezteren mulste die gröfste Masse ihrer Wasser 
aus dem Süden gegen Norden ablaufen; die Spalten, 
welche das gegenwärtige ‚ Bett derselben ausmachen, 
konnten erst gegen das Ende der terziären. Epoche 
entstanden seyn, und die fliefsenden Wasser ‚hatten 
nur die Zeit, den Grund .tiefer, neuerdings in -Folge 
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von Erupzionen und von vulkanischen Hebungen 
entstandener, Hlüfte zu erfüllen, Die Struktur der 
Wände, am. Ausgange der meisten grofsen Thäler 
des Südens der Alpen, gestaltet keine Annahme vor- 
maliger, durch den Wasserlauf zerstörter, Dämme; 
bei ihrem Anblicke erlangt man unwillkürlich die 
unerwartete Meinung, welche so eben -entwickelt 
worden, | | | 

Nach dem Schlusse der terziären: Ablagerun- 
gen, begann die Alluvial-Epoche. Die Becken 
Europas waren zum grofsen Theile noch erfüllt mit 
Wasser, und geschieden in eine beträchtliche Menge 
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von Sülswasser- Seen, wie jene von Baiern, Oester- 
reich , Ungarn, Böhmen und der Rhein - Gegenden, 
wie das Becken des nördlichen Frankreichs, wel- 
ches in das Becken von Paris und in die Becken 
der unteren und oberen Loire getheilt war. Die 
Becken des südwestlichen Frankreichs, das Haupt- 
Becken des Nordens von: Europa und die Becken 
Englands haben wahrscheinlich diesen allmählichen 
Uebergangs - Zustand nicht erfahren, oder wenn der- 
selbe eingetreten, so geschah es doch nur auf kurze 
Zeit, während bei den übrigen Becken diese Pe- 
riode von längerer Dauer war. Das Mittelländische 
Becken endlich scheint stets salzig geblieben zu 
seyn. & | 

Einige dieser:Seen haben beträchtliche Ablage- 
rungen hinterlassen. ( Rheinthal, östliche Ebene von 
Ungarn, Oesterreich u. s. w.); allein andere, deren 
Abflufs schneller erfolgte, sezten nur sehr wenige 
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thonige und sandige Materien ab, und die Flüse 
konnten in derselben früher ihr gegenwärtiges Bet 
einnehmen. Von dieser Epoche bis zum Ablauf der 
Seen verstrich eine beträchtliche Zeit, und während 
derselben verlielsen die Flüsse mehr und weniger 
ihr jezziges Bette. Als Beispiele dienen das Aheir- 
thal, das Thal der Donau u. s. w. Die Höhe j« 
ner alten Sülswasser- Seen ist erkennbar in den gro 
fsen Massen von Rollsteinen und von Mergel, der 
 theils Muscheln und Gebeine von Vierfülsern ein 
schliefst, wie man solches in der östlichen Unz- 
rischen Ebene wahrnimmt, in Oesterreich, im Ahein- 
thale längs der Garonne und mehreren Flüssen dei 
nördlichen Deutschlands. Anhäufungen von Sand, 
von KRollsteinen und Konglomeraten ( Alpen) aul 
Plateaus und Abhängen von Hügeln und Bergen be- 
weisen, ‘dafs in ganz Europa die Ströme, während 
der ersten Hälfte der Alluvial- Epoche ein Niveau 
und ein Bett hatten, weit erhabener, als gegenwär- 
tig, oder vielmehr es fanden sich auf ihrem Laufe 
Seen von, jezt zerstörten, Dämmen zurückgehalten. 

Zu derselben Zeit, als die süfsen Wasser alle 
diese Ablagerungen bildeten, griff das Meer die 
‚Kontinente an, und . seine Strömungen und Wogen 
'häuften - hin und wieder beträchtliche Alluvionen 
an, welche wir gegenwärtig an allen seinen Uferu 
:in: weit höherem Niveau finden, als das des jezzigen 
:Ozcans. So haben die Küsten von Frankreich, Enz- 
land, Schottland und Norwegen Aushöhlungen auf- 
zuweisen, und.Anhäufungen vom’ Rollsteinen , Sand, 
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von Mergeln und Muscheln um Vieles höher, als das 
Niveau des heutigen Meeres. Die nämliche Erschei- 
nung wiederholt sich an dem entgegen liegenden 
Amerikanischen Ufer des Atlantischen Meeres ( Bo- 
ston) und längs der Küste des Baltischen und Mit- 
telländischen Meeres, 

Im lezteren trifft man auf erhabenen Felsen die 
Spuren der Arbeit von Pholaden (Nizza, Cap Cir- 
ceee), Sand, Rolisteine, Konglomerate und Hauf- 
werke von Muscheln , deren Analogen noch in die- 
sem Meere lebend vorhanden sind ( Nizza, Sicilien, 
Isthmus von Korinth), und die Spalten dieser Kalk- 
berge zeigen sich hin und wieder (Gibraltar, Larn- 
guedoc, Korsika, Nizza, Dalmazien, Jonische In- 
seln) mit, noch jezt lebenden, Meeres- und See-Mu- 
scheln (Nizza , Gibraltar), mit Knochen - Trümmer- 
Gesteinen erfüllt, oder es umhüllen diese Knochen- 
Brekzien nur Land- und Sülswasser - Muscheln, 
wenn sie mehr entfernt von der Küste sich finden. 

Die Ursachen, welche ein Sinken der Mceeres- 
Wasser, oder eine Emporhebung der Kontinente 
nach der Epoche der alten Alluvionen herbeiführten , 
lassen sich nur schwierig nachweisen, weil sie, je 
nach den örtlichen Verhältnissen, sehr verschieden- 
artig seyn können. Im Mittelländischen Meere dürf- 
te der Ausbruch des grofsen inneren Meeres von 
Asien die Senkung beschleunigt haben, und die zu- 
fällige Bildung, oder weitere Austiefung, der Enge 
von Gibraltar mag die vorzügliche bedingende 
Ursache gewesen seyen, Im Baltischen Meere konn- 
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ten ähnliche. Ursachen gewirkt haben; allein in Ab- 
sicht des Nordmeeres und des Atlantischen Ozeans 
‚muls man andere eingetretene Ereignisse ahnen. 


Waren wir berechtigt, in alten Erupzionen, die 
Ursachen der Stellen zu suchen, welche die Meere 
nach und nach einnahmen, so könnten wir auch hier 
die Feuerberge in Anspruch nehmen, welche wäh- 
rend der Alluvial- Epoche thätig gewesen, so wie 
die Phänomene, die als nothwendige Folgen dersel- 
ben eintreten mufsten. Endlich gelangen wir zu der 
Zeit, wo das Europäische Festland begann , seine 
gesenwärlige Gestaltung und Konstituzion zu erhal- 
ten; das Meer und die noch vorhandenen Seen fuh- 
ren fort Ablagerungen zu bilden ; Flüsse und Strö- 
me sezten Rollsteine und Sand ab; durch Wirkung 
der Quellen entstanden hin und os Kalk -Hauf- 
werke; die Torfe fuhren fort sich weiter auszudeh- 
nen; der Einflufs der Gletscher machte die Hoch- 
gebirge: niedriger; an mehreren Orten hatten Ein- 
stürzungen und Ausbrüche Statf, und die Vulkane 
brannten fortdauernd in den alten Gebieten des 
Feuers, oder sie brachen neuerdings in Landstri- 
chen am’ Meercsufer hervor, oder auf Inseln. 


Ferner lies hier eine Erwähnung: die 
Aenderung des Laufes einiger Ströme (Arno), das 
Austrocknen mehrerer Seen, manche Einstürze und 
Ausbrüche (debacles), das Erscheinen, Verschwin- 
den oder Verlöschen einiger ‚vulkanischen Kegel 
us We 
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Während der Bildung der terziären 
Gebiete nahm Europa allmählich die Ge. 
staltan, es erhielt die Pflanzen, die G« 
schöpfe, welche ihm jezt noch eigen sind; 
im Anfange der Alluvial- Epoche bestan« 
den noch einige Unterschiede in der geo- 
graphischen Vertheilung der Thiere; d= 
mals bewohnten die Menschen Europa . 
noch nicht; allein im neueren Alluvial- 
Zeitraume war een wie heutiges zn 


Die Temperatur der Luft nahm allmählich ab; die 
Zahl der Dikotyledonen vergröfserte sich sehr auf 
Europäischem Boden, während jene der Monoko» 
tyledonen und der den Gewächsen der Tropen« 
Länder Analogen geringer worden. Die Thiere:, 
nach Geschlechtern und Gattungen den Bewohnern 
der Aequatorial-Zone ähnlich, verschwanden nach 
und nach, und zulezt ganz gegen das Ende 'der 
terziären Ablagerungen, Einige dieser Thiere fan« 
den Zeit nach Welt- Gegenden auszuwandern, 'wo 
sie eine Wärme trafen, die zu ihrer Existenz 
nothwendig war; und so konnten dieselben zum 
Theil unter der Aequatorial- Zone sich erhalten 5 
die übrigen aber, mit keinem Wanderungs- Triebe 
ausgerüstet, starben nach und nach in ihren frühe» 
ren Wohn - Gegenden, und diese machen die, hetti- 
ges Tages verschwundenen, Thierstämme aus, - Einis 
ge Thiere bewohnten vielleicht Europa und die tro« 
pischen Regionen zugleich während der- terziären 

| ö 


m 


114 


Epoche; konnten sie nicht wandern, als die Kälte 
fühlbarer wurde, so fristeten sie ihr Daseyn nur 
in heifseren Klimaten, und war ihnen auch die A« 
quatorial- Temperatur nicht hoch genug , so mufsten 
sie von der Erd - Oberfläche verschwinden, 

Auf solche Weise erklärt es sich sehr einfach, 
warum die terziären Gebiete Versteinerungen ein- 
schliefsen, den jezt vorhandenen Lebenwesen iden- 
tisch, oder fast identisch, während die Urbilder 
anderer Petrefakten des nämlichen Zeitraumes gänz 
lich verschwunden sind, oder selbst ihren Aehnli- 
chen nach nicht mehr aufgefunden worden. Daher 
der Umstand, dafs so viele Muscheln und Gebeine 
grofser Vierfülser durch Flüsse und Strömungen, 
während der alten Alluvial-Epoche,, verführt, und 
ihre, Ueberbleibsel in der Mitte der Mergel und des 
Sandes von Thälern, oder andern Aushöhlungen ver- 
' graben ‚worden. Endlich finden wir darin die Be- 
stätigung der Ansichten mehrerer Naturforscher hin- 
sichtlich der.Höhlen, erfüllt mit thierischen Gebei- 
nen, die zum Theil in Europa nicht bekannten, oder 
selbst ganz ausgestorbenen Thier - Geschlechtern aa- 
gehören, und die, in jenen Grotten, -dürch den 
Tod der Thiere, oder durch ihre eigenthümliche 
Liebensweise aufgehäuft wurden. Man trifft in den 
Höhlen Ueberbleibsel von Thieren, deren: Gewohn- 
heit es ist, solche unterirdische Weitungen zu be- 
wohnen, untermengt. mit Resten anderer Geschöpfe; 
die ihnen zur ‚Nahrung gedient, oder welche durch 
Wasser - Strömungen dahin geführt worden, wie 
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dieses namentlich in Betreff. siimmtlicher” Knochen- 
Brekzien der Fall war. Alle übrigen Gebeine und 
Muscheln der Alluvial - Epoche finden sich stets in 
Thälern und niederen Gründen. Die Thiere sahen 
sich sehr natürlich nach solchen Gegenden hingezo« 
gen, weil die Temperatur hier länger einen‘ höheren 
Stand behielt, und die Ueberreste derselben wurden 
hier ganz zufällig begraben Ohne Zweifel fanden 
manche jener Thiere in den Wassern ihren Unter- 
gang, oder es wurden dieselben, auf die eine oder 
die andere Weise, getödtet, wie solches: auch. noch 
heutiges Tages Statt hat; allein von einer allgemei- 
nen Fluth , welche die gesammte Thierwelt plözlich 
vernichtete, kann keineswegs die Rede seyn. ‘Hätte 
ein solches Ereignifs Statt gehabt, so würde man 
die Ueberreste dieser Geschöpfe in dem Mergel und 
Sande, der sie zu begleiten pflegt, auch auf Bergen 
treffen, oder, wo jene Alluvionen selbst sehr zer- 
stört worden, so würden doch, was nicht der Fall, 
Spuren davon auf ziemlich erhabenen Plateaus vor- 
kommen. Längs des Gehänges der Berge und an 
Giefsbächen findet man allerdings Sand, Rollsteine , 
Blöcke und Gestein- Trümmer, allein kein Gebirgs- 
forscher wird: die Behauptung aufstellen ; hier sey 
die Lagerstätte fossiler Gebeine, oder von diesen 
Alluvionen wären einst diese Berge beinahe ‘über- 
deckt gewesen.. Die fossilen Reste, in Alluvionen 
der Art vorkommend , gehören stets Thieren an, die 
noch in Europa lebend zu finden, oder in der 
Gegend selbst . einheimisch . sind. : Im  Gegentheile 
8 %* 
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trifft man alle Alluvionen mit Gebeinen, 
oder mit fossilen Ueberbleibseln von 
Europa fremdländischen, Thierarten au 
den Ufern, oder in den Becken der ni« 
deren Flüsse heutiges Tages, oder in den 
Ebenen, welche sie durchziehen, oder 
endlich, wiewohl seltener, auf kleinen, 
durch Hochgebirge beherrschten, Plx 
teaus. 

Die geologischen Erscheinungen beweisen dem- 
nach , dafs die ganze Erd-Oberfläche vormals ein 
mehr oder minder heifses Klima gehabt, und dals 
diese Luftwärme mit. den Ursachen, welche sie 
hervorgebracht, abnahm; indessen reichen jener 
Phänomene bei weitem nicht zur direkten Behaup- 
tung hin, dafs der ganze Erdkörper sich einst im 
glühenden Zustande befunden. Aber die Abnahme 
der Temperatur, auf der Aufsenfliche des Planeten, 
hatte nicht gleichmäfsig Statt, denn sie wurde, um 
serer Ansicht zu Folge, durch die Gröfse vulkani- 
sirter Massen, durch ihr Verkühlen und durch die 
Lage der verschiedenen Erd- Gegenden in Beziehung 
zur Sonne, der Entfernung derselben vom Meere 
und ihres. Niveaus über der allgemeinen Wasserflä- 
che bedingt. Hieraus würde folgen, dafs es stets 
wärmere und kältere Theile der Erde gegeben habe, 
und dafs die Zonen der Temperatur , oder die Iso- 
thermen in: Breite, Länge und Höhe nur allmählich, 
und je nach dem Verhältnisse örtlicher Klimate ver- 
schiedener Länder eingetreten sind, Nach und nach 


A Be > 7, 
erlangten die verschiedenen Erd - Theile ihren gegen- 
wärtigen Temperatur - Stand; diejenigen, welche 
eine günstigere Lage hatten, um durch die Sonnen« 
strahlen wieder erwärmt zu werden, blieben am 
heifsesten, während die andern ihr warmes Klima 
mit einem desto kälteren vertauschten, je'nachdem 
sie, längere oder kürzere Zeit, die ganze wärmende 
Kraft der Sonnenstrahlen erfuhren, 


Die Erzeugnisse des Pflanzenreiches mufsten bei 
diesem Uebergange der Wärme zur Kälte, bedingt 
durch die angedeuteten Verhältnisse , sehr mannich« 
fache Aenderungen erleiden. Die Gewächse erfuh- 
ren nicht blos Aenderungen, sie nahmen auch nach 
und nach eine feste geographische Stellung ein, so 
wie sie in Gegenden die ihnen zuträgliche Tempe- 
ratur fanden. Der Einflufs der nämlichen Ursachen 
mufste sieh, ungefähr auf dieselbe Art, auch in der 
Thierwelt äufsern; die Thiere ‚ denen ein warmes 
Klima zusägte, vertauschten zuerst die erhabenen 
Erd-Gegenden mit den niederen, und sodann die 
kalt gewordenen, oder die gemäfsigten Himmelsstri«- 
che mit der heilsen Zone. Diejenigen Thiere, wel- 
che nicht auswandern konnten, mufsten allmählich 
in den Erd-Gegenden untergehen, welche zu kalt 
für sie geworden waren, und den gemäfsigten und 
kalten Himmelsstrichen blieben nur die Geschöpfe, 
denen solche klimatische Verhältnisse zusagten, oder 
die sich nach und nach daran zu sem öhnen vor- 
mochten. | 
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Diese einfache, aus geologischen Phä- 
nomenen entnommene, Erklärung, gibt 
Rechenschaft von all&n den vermeintli- 
chen geologischen Anomalien, um deren 
man so viele willkürliche Hypothesen er- 
sonnen, Hypothesen, welche im Wider- 
spruche waren mit der bewundernswer- 
then und beständigen Ordnung, die im 
Universum herrschte. 


Das erste, auf solche Weise gelöste, geologi- 
sche Problem ist Ursprung, Beschaffenheit 
und Lagerungs-Verhältnils der Steinkoh- 
len und Braunkohlen-Gebiete, Man staunt 
nicht mehr,. so grofse Analogieen ‚zwischen den 
pflanzlichen Ueberresten: der Steinkohlen - Gebilde 
aller Länder zu finden und zu sehen, wie gemä- 
fsigte und kalte Zonen analoge. Produkzion mit dem 
Tropen,.- Gegenden haben, Eben so naturgemäls er- 
scheint in den Braunkohlen- Ablagerungen der ver 
schiedenen Gebiete eine Art Abstufung in dem Ge- 
menge der verschiedenen Klassen von tropischen Ge- 
wächsen mit Europäischen Pflanzen; denn die Berge 
und Thäler Europas hatten damals schon .eine sehr 
mannichfache Vegetazion,, Die Gegend zwischen 
den Tropen endlich besizt vielleicht nicht die Wär- 
me und die ‚übrigen nothwendigen Bedingnisse zum 
Gedeihen von Pflanzen identisch mit jenen der Stein- 
kohlen; darum darf es nicht. befremden, findet man 
in jener Zone keine den lezten ähnliche Gewächse., 
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Das zweite. geologische Problem, dem: Scheine 
nach nicht weniger seltsam und befremdend, wird 
eine ganz einfache Folge der verschiedenen Tempe» 
ratur - Zustände, welche die Oberfläche in den ver« 
schiedenen Welt-Gegenden erfahren hat. Wir re 
den nämlich von der Natur der fossilen me 
rischen Erzeugnisse in den vier grofsen 
Abtheilungen, Uebergangs-, Flöz- und 
terziäres Gebiet und Alluvium, begrabem 

Je weiter manin das Erd - Innere eim 

dringt, jemehr Einfachheit zeigt sichin 
pflanzlichen und thierischen Produk zio- 
nen, um desto grölser mufste auch die 
Einförmigkeit derselben auf der ganzen 
Erd-Oberfläche seyn. „Diese Thatsache wäre 
nur Folge gröfserer Temperatur - Gleichheit, welche 
auf der ganzen Erde geherrscht, . denn die angedeu- 
teten Ursachen bedingten gröfsere oder geringere 
Wärme in den gegenwärtig kalten oder gemälsigten 
Zonen, und verliehen vielleicht der. heifsen.. Zone 
eine weit höhere Temperatur, als jezt, während es 
möglich, dafs gewisse. Stellen derselben nur :den 
Wärmegrad anderer Zonen hatten, 5. 

War in Europa und auf. der ganzen abisen 
Erde die Temperatur der Oberfläche, als die ersten 
Fels- Gebiete entstanden, höher, als gegenwärtig, 
und nahm dieselbe allmählich ab, so ist natıuge- 
mäls, dafs die Europäischen Meere zuerst, -wie über- 
all, Geschöpfe nährten, welche die Analogie jener 
der heutigen Meere zwischen den Tropen am näch- 
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sten stellt. Später, so wie die verschiedenen Zonen. 
sich bildeten, mufsten jene Thiere unendlich man- 
nichfacher werden , und sie näherten sich stets mehr 
und mehr denen, welche heutiges Tages die Meere 
der Länder bewohnen, wo man ihre versteinten 
UVeberbleibsel begraben findet. 

Während der allmählichen Wärme - Abnahme, 
als die, für das Leben gewisser See-Geschöpfe noth- 
wendige, Temperatur aufgehört, mufsten diese Tbie- 
re, wenn ihnen, wie den Cetaceen, den Fischen, 
den Radiarien u. s. w. das Vermögen zustand, sich 
zu bewegen, Klimate zu gewinnen 'suchen, welche 
ihnen mehr zusagten, nnd sie erhielten sich nur um 
den: . Aequator, in so fern dieselben hier hinrei- 
chende Wärme fanden. Die übrigen Thiere , nicht 
mit. der Macht sich zu bewegen "ausgerüstet ; hatten 

dasselbe Schicksal, - wie die Pflanzen; die einen, 
plözlich in einen zu kalten Himmelsstrich versezt, 
werden nur in der heifsen Zone ihr Daseyn gefri- 
stet haben, wenn sie sich hier befanden, andere; 
denen noch grölsere Wärme nöthig war, bülsten 
ohne ‚Ausnahme ihr Daseyn ein. 

Daraus folgt, dafs, je näher man von den 
Polen dem Aequator kommt, um desto 
mehr müssen die fossilen Reste den 6e- 
schöpfen gleich, oder ähnlich nach G« 
schlechtern und Gattungen seyn, dienoch 
gegenwärtig unter den Tropen lebend 
sich finden. Je neuerer die marinischen 
Flöz-Ablagerungen und die marinischen, 
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oder Süfswasser -Ablagerungen der ter 
ziären Zeit sind, desto mehr Analogieen 
müssen ihre versteinten Ueberbleibsel 
mit den Bewohnern der Meere, oder der 
süfsen Wasser Europas haben, bis zulezt 
einige sehr neue Ablagerungen nur, oder 
fast nur Gattungen wahrnehmen lassen, 
mit den jezt lebenden durchaus iden- 
tisch, 

Eine nothwendige Folge dieses Sazzes ist, dals, 
je neuer die in verschiedenen Kontinen- 
ten, oder !n einem Kontinente beobachte 
ten Gebiete sind, um desto mehr müssen 
ihre fossilen Körper von einem Konti- 
nente zum andern, oder richtiger von ei 
ner Zone zur andern und zugleich von 
einem Becken zum andern abweichen; al- 
lein die Versteinerungen zweier Gegen, 
den, welche die nämliche Temperatur 
haben, müssen stets ungefähr die nänmli- 
‘chen Beziehungen zeigen, was die Zahl 
gleicher oder ähnlicher Thiere betrifft, 
die noch jezt in diesen verschiedenen 
Ländern leben. 

So wird der Grobkalk von Neu - Holland nicht 
die nämlichen Versteinerungen aufzuweisen haben, 
‚wie das gleichnamige Europäische Gestein; aber die 
Petrefakten der ersten Felsart werden die nämliclien 
Analogieen , dieselben Beziehungen zu den, gegen« 
wärtig in dem Meere Australiens lebenden, Ge- 
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schöpfen ‚zeigen , wie dieses der Fall ist hinsichtlich 
der 'Petrefakten des Europäischen Grobkalkes und 
der Thiere Europäischer Meere. Ferner werden die 
Versteinerungen der Mittelländischen terziären Kalke 
nicht vollkommen übereinstimmen mit denen des 
Kalkes im gro!sen terziären Becken von. Nord-Eu- 
ropa, oder mit jenen der Französischen Becken; 
‚allein sie werden mehr Analogieen haben mit den 
Petrefakten des zentralen terziären Beckens von Eu- 
ropa, als ‚mit dem der lezteren, und die Verstei- 
nungen des südwestlichen Französischen Beckens, 
werden. sich mehr jenem des Mittelländischen n& 
hern, als denen in der Nähe von Paris oder von 
London. | | | 

Eine andere Folge der dargelegten Ansichten ist, 
dafs, je neuer die beobachteten Gebiete 
sind} und je näher dem Erdgleicher, man 
um desto. eher erwarten dürfe, die leben- 
‚den analogen oder identischen Geschlech- 
ter ihrer. Versteinungen zwfinden, oder 
dafs wenigstens die Zahl der.analogen l«' 
benden Geschlechter um desto. beträcht 
licher seyn werde. Sr 

Endlich ergibt sich, dafs, je älter die Ge- 
biete sind,in denen meerische oder Süfl» 
wasser-Fossilien vorkommen,. wir um 50 
weniger.hoffen dürfen, ihre identischen, 
oder auch nur analogen Gattungen, oder 
selbst Geschlechter im Meeren und süfsen 
‚Wassern, der ‚heilsen Zomen wieder zu 
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finden; demn sie besizzen, ungeachtet der Wärme 
des Himmelsstriches, welchem dieselben angehören, 
vielleicht dennoch nicht alle Bedingnisse, die zum 
Leben solcher Geschöpfe nöthig sind. 

Auf diese Weise gelangen wir zu Schlufsfolgen ; 
die in genauer Uebereinstimmung mit unsern gegen- 
wärtigen geognostischen Kenntnissen . sich finden „ 
und besonders mit den Einzelnheiten der geognostis 
schen Geographie. 

Die geographische und geognostische 
Vertheilung der fossilen Ueberbleibsel 
von Vierfüfsern und von Landthieren er- 
klärt sich ebenfalls zureichend. | 

Zu Anfang der terziären Ablagerungen war die 
Temperatur, in gewissen niederen Gegenden von 
Europa, noch ziemlich hoch, so, dafs Vierfüfser 
und Thiere analog denen; der gegenwärtigen hei- 
fsen Zone, daselbst leben konnten; darum . trifft 
man Reste solcher Wesen in terziären Becken , Ele- 
phanten - Knochen , Gebeine vom Rhinozerofs , Pfer- 
den u. s. w. in den Alluvial- Mergeln, und Hauf 
werke von Hyänen- und Bären Knochen w s. ws 
in Spalten, und Höhlen der Kalk - Felsen. In der 
allmählichen Aenderung des Klimas. sehen wir die 
Ursachen , ‚warum die meisten dieser Thiere unters 
gingen , oder in die heilsen Zonen verbannt wurden, 
während jene, die vormals die erhabenen ‚Gegenden 
Europas bewohnten, allein daselbst geblieben sind. 

Gab es Geschöpfe, welche, wegen der zu gro« 
fsen Wärme der heilsen Zone , nur in gemäfsigten 
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Himmelsstrichen wohuten, fanden sich andere zu- 
gleich auf dem Plateaus der heifsen Zone, und in 
den Ebenen gemälsigter und kalter Himmelsstriche 
( Mastodonten u. s. w.), und konnten sie nicht zu 
gehöriger Zeit ein, ihnen zuträgliches, Klima aul- 
suchen , gab es endlich Thiere, deren Daseyn viel- 
leicht im Gegentheile eine noch heilsere Temperatur, 
als jene der warmen Zone verlangten, so ist es klar, 
“als alle diese Geschöpfe untergehen, von der Erde 
verschwiaden mufsten, oder dals sie nach und nach, 
unter mehr oder minder mächtigen Alluvionen, be 
graben wurden. | 

Ein besonderer Umstand, der vorzüglich unter 
der heilsen Zone wirksam seyn konnte, war das 
Emporheben von Plateaus; hier dürfte die Tem 
ratur so schnelle Acnderungen erlitten haben, dals 
viele Thiere zu Grunde gehen mufsten. 

Endlich erklärst sich die geographi- 
sche Vertheilung der Pflanzen undaaler 
Lebenwesen des Planeten eben so ei" 
fach und deutlich, 


Man sieht, warum die Pflanzen in einer Zone 
abweichen von denen einer andern, weshalb sie alle 
ewisse Unterschiede wahrnehmen lassen, je nach 
ie Länge - und Breitegraden ihrer Stand - Gegen- 
den, sondern auch nach den Höhen, auf welchen 
dieselben über dem Niveau des Ozeans vorkommen, 
oder nach den isometrischen sie einschliefsenden 
Zonen. Auf diese Weise verschwinden alle Schwie- 
rigkeiten, welche der Hypothese einer Wanderung 
der Pflanzen widerstritten ; Schwierigkeiten, welche 
soust um desto mehr zunehmen, je höher die Stand- 
orte der Vegetabilien, deren Vertheiltseyn man er- 
klären will, über der Meeresfläche in einer Zone 
sind So bietet sich Aufklärung über die Einerlel- 
heit der Gewächse , die erhabenen Gegenden eines 
jeden Erdtheiles einnehmend, welcher vordem eine 
nsel ausmachte, oder mehrere nachbarliche Eilande. 
Endlich staunt man nicht mehr über die fer 
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sche Zerstreuung einiger Pflanzen -Geschlechter oder 
Gattungen, wie z. B. das vereinzelte Vorkommen 
zewisser identischer Geschlechter oder Gattungen im 
zwei verschiedenen Zonen, welche ungefähr die 
nämliche Temperatur haben u. s. w. | 


Das, hinsichtlich der Pflanzen, Gesagte ist, mit 
wenigen Modifikazionen, bedingt durch die eigen- 
thümliche Organisazion, auch auf die Vertheilu 
der Lebenwesen im Allgemeinen nach Breiten, Län- 
gen und isometrischen Zonen, oder Höhen über dem 
Meeres-Niveau anwendbar. Da das Klima durch Ein- 
wirken dieser dreien, mit einander verbundenen, Ursa« 
chen verschieden geworden , so mufste es seinen Einfiuls 
eben so gut auf die Thiere, als auf die Pflanzen aus 
üben, und jedes Klima mufste nach und nach' seine 
eignen Landthiere und Meeres-Geschöpfe erhalten. 
Mit einem Worte, jedem Klima wurden zulezt sei- 
ne Meeres-Bewohner, seine Fauna, seine Flora; 
die Erd - Oberfläche stellte mehrere Schöpfungs- 
Kreise dar, aber nur spärlich den Geschlechtern, 
oder den Gattungen nach seltsam vereinzelnte Le- 
henwesen. Diese Schlufsfolgen sind in völliger Ue- 
bereinstimmung mit den Beobachtungen der Botani- 
ker und Zoologen. 


Dieses sind die allgemeinen Ansichten, welche 
aus meinem Streben, das Unbekannte aus dem Be- 
kannten zu erkläsen , sich ergeben, aus dem Wun- 
sche, mich nie in Deutungen zu verirren, wovon 
die gegenwärtigen geologischen und physischen Phä- 
nomene auch nicht eine Spur darbieten, Ich darf 
nicht unterlassen zu Backen, dafs einige meiner, 
vorzugsweise wichtigen, Ansichten schon den Reiz 
der Neuheit verloren. Ich erfalste solche, wie das 
Zeugnis der Herren v. HumsoLpt, NOEGGERATH 
und WaLpDaur von WaLDEnsTEın darthun kann, be- 
reits im Jahre 1822; allein ich bin fern von der 
Anmafsung , mir eine derselben ausschliefslich an- 
eignen zu wollen. Mit jedem Tage schreitet das 
Wissen vorwärts; jeden Tag müht sich die Denk- 


126 


kraft neue Schlufsfolgen aus aufgefundenen Thatsa- 
chen zu entwickeln. So können, bei mehreren For- 
schern , dieselben Meinungen, zum grofsen Gewinn 
der Wissenschaft, rege werden; die : Darlegungen 
erfolgen in diesem Falle aus desto mannichfachern 
und zahlreichern Gesichtspunkten. 


Die Emporhebung der Berge wurde schon von 
mehreren Geologen vermuthet, wie von Parras *, 
De Luc, Hurron ,„ KesstEer von SPRENGSEYSEN *#, 
Justı, Vorısr *** und von FicHtTeL **%*%*, Hatte 
Hurron die Gänge, als durch feuerige Materien er- 
füllt, nachgewiesen , so legte Fichte bereits 1794 
eine, der meinen ähnliche, Theorie über ihre Aus- 
füllung auf mehrfachem Wege (origine mixte) 
dar ***#+%*, BeerısLar theilte im Jahre 1818, in sei- 
nen geologischen Instituzionen, theoretische Andeu- 
tungen über verschiedene Gegenstände mit, nament- 
lich über die Entstehung des Gypses, des Steinsal- 
zes u. s. w.. Heim schrieb 4312 sehr ausführlich 
über die Emporhebung der Gebirgsketten durch 
Vermittelung der Basalte und Porphyre, über Subli- 
mazionen von Mineralkörpern und von Metallen in 
Gesteinen, und über die, durch feuerige Erupzio- 
nen, in verschiedene Felsarten bewirkten Aende- 
rungen ******, Im Jahr 1620 erschien mein Ver- 
such über Schottland, in welchem man bereits meh- 
rere allgemeine Betrachtungen der, vorliegenden Ab» 
handlung findet. Im Jahr 1821 sprach sich Herr 
v. HunsoLor im Allgemeinen über die Aenderungen 





* Sammlungen zur Physik und Naturgeschichte; V, 131. 

* Untersuchungen über die Entstehung der jezzigen 
Oberfläche der Erde. 

# Prakt. Gebirgskunde 

*# Bemerk. tiber die Karpathen; S. 418 — 434. 

Er Mineralogische Aufsizze; S, 364. 

#8 Geologische Beschreibung des Thüringer \Valdge- 
birges (Allgemeines Resultat ). 
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der Temperatur des Erdkörpers ungefähr auf gleiche 
Weise aus *, welche Ansichten er später ( 1824) 
in seiner Rede über die Vulkane von. Neuem dar« 
legte. Herr v. FeErussac schrieb 1821 über die all- 
mähliche "Abnahme der Meereshöhe ,„ und insonder- 
heit über den terziären Boden **; wir haben des. 
sen Meinungen. theilweise angenommen. Im Jahre 
1823 lieferte Herr v. Buch seine Beobachtungen über 
die Dolomite und Porphyre von Tyrol, so wie 
über die Emporhebun; dieses Theiles der Alpen, 
und 1824 entwickelte er seine Meinung genauer, 
wodurch die Ansichten Hrım’s mehr Ausdehnung 
und Genauigkeit erhielten *** Gegen das Ende des 
nämlichen Jahres machte Herr Fourser seine Be- 
rechnungen über die ursprüngliche und gegenwärti- 
ge Temperatur der Erde bekannt ****. Im Jahre 
1825 ging Herr v. Ferussac in mehrere Entwicke- 
lungen ein, die geographische Vertheilung der Mol- 
lusken betreffend, welche unsern aufgestellten 
Schlufsfolgen ziemlich entsprechen *****, Im näm- 
lichen Jahre machte Herr Mac Curroch *+*k%*%* 
die Ansichten über die Bildung der primitiven Ge- 
steine, welche ich schon 1824 mitgetheilt ***kt**, 
von neuem bekannt, und Herr CricHTon zeig- 





® Distribution numerique et geographique des vese- 


taux sur le globe. ( Diction. des Sc. nat. de Le- 
VAAULT. ) 


”* Mem. sur les terrains tertiaires im Journ. de Phy- 
sique. | 


** Taschenb. für Mineralogie; Jahrg. 1824. 
“um. de chim. et de Phys.; XXVII, 136., 


ar Geographie des Mollusques. (Dict. classique 
V’hist, nat. par Baunorn.) 


ww Journ. of Sc. of the Royal Instit.; Jan. 1825. 
m Ann. des Sc. nat.; Aoüt, 1824, 
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te *, dals er gewisse Meinungen über die ursprünz- 
liche Temperatur der Weltfeste theile, Endlich ha- 
ben die Herren Horrmann, v. ÜOEYNHAUSEN; VW 
CHARPENTIER und NOrGGERATH ** manche ausführ- 
liche Entwickelungen in Betretf des Gypses und des 
Steinsalzes geliefert, und die Herren Merıan, Kr- 
FERSTEIN und PouLeTT Scrore *** verallgemeinten 
die Erhebungs - Theorie, 

Ermuthiget durch alle diese Arbeiten , lege ich 
meine Ansichten dem Publikum vor, und sehe mit 
Vergnügen so viele ausgezeichnete Gebirgsforscher 


das Bekenntnifs ablegen, dafs die Geologie in der 


Erdrinde eine nicht unterbrochene Reihe vulkani- 
scher und neptunischer Phänomene erkennt. Noch 
gelingt es der Wissenschaft nicht, diese Erschei- 
nungen alle vollkommen und deutlich zu erklären; 
sie erwartet neue Aufschlüsse durch das Fortschrei 
ten der Chemie, Physik und Astronomie, und dann 
wird es den Philosophen gestattet seyn, geognost« 
sche Ansichten in ihrer ganzen Reinheit aufsulesen 





* Ann. of Phil. ; 1825. 


*# v. Oernuausen, Rheinlande u, s. w., und Poogsk- 
n»onrr’s Ann. der Phys. 


“er GConsiderations on Volcanos; 1826, 


ynoptische Darstellung 
'rdrinde ausmachenden For- 
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‚Krystallinische Schiefer-, o 
Geschichtete oder neptunische Geli 


I. Gneifls- Formazion, z.\ Mxi- \p;. 
B. Erzgebirge, Böhmer- FV’ald- jmum der]. y, 
Gebirge, Schwarzwald, Steie-f Höhe ‚inl,,, 
rische Alpen, Limousin,Schott-) Europa du 
land,Schweden, Kanada, Grön-k wenig- | „ 
land, Brasilien, Kolumbien‘ stens |.., 


u. 5 w 8565 Felner 
Hornblende- feel 
3 ; führender Schott-. | ter 
Gneils land, era 
Hornblende- ).S Er als: | 
Gestein navien, jnat, 
Unter- Hornblende« NBöhmen, “hi 
geord=- Schiefer rylll 
- körnig ( Schwe- N aut 
ge den, ‚Finland Kon 
und Me Schöne | Kıı 





Schottland ) | Mar 
dicht (Insel Ty- Arten undil lith, 


Bıldlıauner- zall 


Stöcke.# stein 


rie u. 8. w.) Marmor. 
Dolomit körnig (IJona Vi 
in Schottland ) Am 
Quarzfels körnig ke, 
I. Glimmerschiefer-Formazion. er 
Der wahre Glimmerschiefer Ma: 


Strecken Landes, als der Gneifs,f mum der (Schu 
einzunehmen; eine Feldspath-\ Höhe in }[-apr 
führende Abart ist jedoch/ Europa 

äufserst häufig und wird zumf über6 bis! ©): 
Gneilse gerechnet (Schott-17000 F. [ n 


scheint keine so bedeutende } Maxi- E 


land) in si) 
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nannte Urschiefer - Gebirge. ! 


Massive oder plutonische Gebilde, 


( ' Granite als Regel oder stehende 


Stöcke ( Baierischer HKaolin-Granit mit 
Skapolith und Halb- Opal, Sächsischer To- 

asfels, Pinit- führender Granit, Lepido- 
lith-Granit bei ARoszena, in Mähren), — 
lagerartige Stöcke oder Gänge 


(Schottland, Böhmer Wald); — Gänge 


IKFinland, mit -Beryli, Turmalin u. s w., 


[s 


Baiern) — und Trümmer (Schottland, 
Pyrenäen). — Maximum der Höhe in 
Europa über 4000 F. 


Syenite als Kegel (Böhmen) — 
stehende oder lagerartige Stöcke, 
oder lagerartige Gänge (Schottland), 
Gänge und Trümmer (Schottland). 


Diabase vorzüglich in lagerartigen 
Stöcken oder Gängen und in wahren 
Gängen (Schottland, Norwegen). 


Alle diese Felsarten wurden später, als die 
umgebenden Schiefer , gebildet, doch läfst 
sich ihr Entstehungs - Alter nicht genau 
ausmitteln,,, obgleich manche vielleicht nur 
während, oder selbst nach der Grauwak=- _ 
ken - Formazion emporgehoben wurden, 
z. B. gewisse Granit - Gänge, Granit- und 
Syenit-Stöcke u 8. w. 


Serpentine als stehende, hin und 


inJwieder zylindrische Stöcke und la- 
ss'gerartige Stöcke uder Gänge (Mäh- 
s ren, westliches Böhmer - Vald-Gebirge). 


9% 
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Grauwacken -, oder selbst, hin und wie- 
der, mit der Steinkohlen-Bildung. 


Undentlich schieferige und besondere Kalk- 
Gesteine trennen sie gewöhnlich von‘ den 


| | Ihre Emporhebung ist gleichzeitig ‘mit der 


rung mit Kalk durchziehen sie lezteres Ge- 
stein, oder bilden eine Brekzie (Schott« 


land). Varietäten ‚des Verde: Antico, 
Porphyreals@änge, oft von nicht äl- 
terer Entstehung, als die Grauwacke; . und 
lagerartige Gänge aus der Uebergangs- 
oder Flöz - Zeit (Erzgebirge, westliches 
Böhmer - PVald- Gebirge, Schottland.). 
Basalte alsGänge des ersten terziären 
Zeitraumes (Schottland u. s. w.) 
Verwickelte und sich darchkreuzende ( Be- 
seaux ) Erz -Gänge oder :Stogkwerke in 
den geschichteten und .massivenz Gebil- 
den; Gänge in lezteien fast geleichzei- 
tig mit der Felsart gebilder, in’den andern 
Gebilden Gänge oft nur von demälter der 
Grauwacke (Erzgebirge). E 
Yttrio-Tantalit, ' Gadoli- 
nit us. w. ee a Eee er 


krystallinischen Schiefern, und in Berih- 


RE Tag FEDER SEN A NEE, 


Kohlensaurer Stronzian fuder sich 

fast nur in Erz-Güngen des Gneilses 

\ (Schottland), Es gibt hier ‘auch schon 
Zeolithe. SO ae er 


N * 


a“ Mt. 
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Zweite 
Uebergangs- 


Geschichtete oder neptunische 6Ge- 
bilde. 


L Talk, Quarz und Ehausahiatar- Fer 
mazion. Z.B. Alpen, Maximum der Hö- 
he 8 bis 10000 F., Pyrenäen, Ardennen, Max. 
der Höhe im östlichen Theile 5000 F., Taunus, 
Max. der Höhe 2600 F., Bretagne, Böh- 
men, Schottland, Max. der Höhe 3700 Fuls 
u. 8, W. 


Glimerschiefer ) 









Talkschiefer 
quarziger Talk- 
schiefer 


Chloritschiefer 


einige ein- 
„geschlossene 
e RENT 
eisen. 
quarziger Chlo- 
Haupt- ritschiefer 


Felsar- i 
ten undd Ihonschiefer 


Abartenfquarziger Thon- 
schiefer 


steine 
a (Bieyreie 


Dipyr, Eisen- 
kıes u. s w. 


körniger Quarz- 
fels 

dichter Quarz- 
fels | 

gemeiner Gneilfs 
talkiger Gneis 


Maximum der Hö- 
he in Europa 14656 F. 


Klasse. | 2 
Gebirge. F = 
Massive oder plutonische G«- 
’bilde. 
Verstei- Granite, por- alsKegel, selten mit. 


nerungen phyrartige, und jlagerar- | terziären 
höchst sel. [hin und wiederzel-ftige Gän- Basalt- 


ten Zoophy- li,ge Granite, ge, Gän- Gängen 
ten, Ar Schrift-Granit, ge und ‘ {(Insel Ar- 
zeratiten, Pinit- führen-| Trüm- ran). 
’ . 
Nautiliten, | der Granit, Jmer,(Er=) 
Muscheln, | gebirge). 
n.. Veränderte , eingeschlossene und. verscho- 
relagne . 
T, ee bene Schiefer hin und wieder. ın der 
u.8s. w.), Nähe, 
Reste von | . a Ar 
te als Stöck 
Monokotyl.- Syeni cke, lagerartıge 


donen (-4- Gänge, Gänge und Trümmer. 


pen). | Diabase (0 hite z zürlich in la» 
der Pyrenäen) höchst Karaell gen. Stök- 


selten schlackig und 
en ._>ken, oder!Gängen 
mit einer Brekzie und in wahren 


e verbunden (Rimont in ‚Gänzän 
den Pyrenäen). 2 2 
'Lagerartige ! Kuxelfels in Stöcken ‚(Insel Kor- 
Stöcke vonf , u Ä 
Hornblen- sika). . | L 
de-füh- | Selagite, oder Hypersthen-Sye- 
ae nitin Kegeln oder Stöcken (Schott- 
| a land, England) und auf Gängen (In- 
stein- |sel Siye). | ; 
schief a 
(Skya), Brf Euphotide, alsKegel,oder Stöcke 
senglim- K Ligurien)... ar = 


. 


‚p k 6 
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ezschiefer 
AKieselschiefer 
Alaunschiefer 
Zeichenschisefer d 
Kohlenblende-führende , Eıste Kohlen- 
Schiefer (4lypen) _ Spur. 
kalkiger Thonschiefer (Alpen) 


krystallisirte 








2 Mineralien, wie 
körnigerKalk(2y- ublande, 

renäen, I Augisiah Augit,Granat, 
Alpen) Tafelspath 


Unter (Bannat) u.» w. 


geord. halbkörniger 






Lager J Kalk & 
oder EI RR! N 
Stöcke ‚(dichter Kalk mit. & er ER 
isirte ine» 
Kalkspath-Trüm- ralien, wie 
‚mern Feldspach (Col 


“ FKalk-Brekzie(4l- ae Banane): 


1 pen, Ligurien) 


Schöne Marmor- Arten, auch rer 


einige krystallisirte 
körnigerDolomit Mineralien , wie Vesu- 
vian, Tremolit 


--Mdichter Dolomit 


Savoische Alpen, 
körniger Gyps Ligurien bei Iso- 


dichter Gyps verde unfern 


Genua, 
' Diese‘ Formazion ‘geht in die folgende über, 
und erscheint oft nur undeutlich davon getrennt.’ 
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merschic«-. 
fer ( Brasi- 
















Viele einge- 
schlossene 


lien, Baiern), ni “ Mineralien 
granitar- ke und fieHornbleude, 


tiges Ge- 


en- Ausit, Chromei- 
A Serp lagerar- 61 ° 
stein mit 


tine tige Gän- sen, Chrysopras, _ 


Eisen. ; Pimelit us w. 
elimmer ge (Ligu _ Gediegen- 
(Schottland , rien). Kupfer, Plau- 
Vicentini- na? (Ural). 

schesGebiet), i : 
Bliss: Maximum der Höhe in Europa 
schiefer [14450 F. | 
mit Ser- [als Kegel Eine, aus Augitfels 
pentin ge- oder ste- Aund körnigem Kalke 
mengt(Al- \ h hende bestehende, Brekzie 
pen), gra- Pa in Stöcke begleitet dieses Ge- 
nitischer, rn undGänge stein am Port de 
talkiger | (Pyrenäen, YL'herz. 
Gneils, Piemont). 
Topfstein] p orphyre ;‚auf lagerartigen und an- 
IE Syn, Elvan in\dern Gängen vom Alter 
Cornwall der neueren Grauwacke 
Trapp-6Ge- f( Feudee, Erzgebirge, 
steine Cornwall). 


. Hin..und wieder sind die Schiefer in 
der Nähe lezterer Gesteine verändert 
worden ( Tredischthal);, dichter Kalk ist 
körnig geworden (neben dem Granite der 
Pyrenäen und dem Syenite des Banne- 
tes); — Mineralien entstanden im Kalke 
(Pyrenäen; Bannat, Odenwald),und Erz- 
Puzzen bildeten sich in lezterer Felsart 
‘ Eisen- Puzzen bei Ficdessos, und Ku«- 
pfer- Puzzen im Bannat). | 


Geognosti- 
sches Vor. 
kommen des 
Diamants. 
Verwickelte und sich durchkreuzende (Re- 
 seaux) Erz-Gänge oder Stockwerke 

'in den geschichteren und massiven Ge- 




















II. Aeltere Grauwacken-Form» # 
zion, z. B. Süd-Schottland, Maxi 
mum der Höhe 53300 F., Wales, 
Max. der Höhe 3571 F., Cumberland, 
Max. der Höhe 3022 F., Bretagne, 
Harz, Max. der Höhe ungefähr 2000 
Fuls, Yogesen, Max. der Höhe 2049 1 
Fuls, Frankenwald, Gesenke in Mäh- 
ren, Pyrenäen, Max. der Höhe bei- 
nahe 7000 F. u. s. w, 


Thonschiefer, ! 
Hape (Grauwacke eher, Fein 
Felsarten ) on EN- und Glimmer-Tr 
| BEREOESE in Thonschi 
weilses (Pyrenäen, | 
Fe che » Departeme 
Unterge- dind 
‚\graues ( Merslavoai 
panen u Malavodi, Kapt 
BE ra te Gebirge ) 
Stöcke: | | rothes (Calvados- 
2 ‚Manche - Deparl 


.Cumberland). 


{ 


Die Por- Syenite: 


phyre 
angen an 
emporge- 
oben zu 
werden, 
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bilden, in den lezteren eine fast gleich- 
zeitige Bildung mit der des Gesteines, 

und in ersteren von dem Alter Jer Grau« 
wacken, oder der Flöz - Porphyre., — 
Gold, Gediegen-Kupfer, Roth- 
Kupfererz, Würfelerz, chrom- 
saures Blei. — Oberste Grenze der 
Uran-Erze und der’ Tantalite. — 
Geognostisches Vorkommen von Lie- 

( vrit, Axinit und Anatase auf 

Gängen im Schiefer - Gebirge. 


Granite: 

fir Kegel, lagerar- 

iz tigeGänge undTrüm- 

Per BT az mer (Schottland, Nor- 

> wegen und daselbst im 
Muschel - Ralksteine). 


erzführender Gr. ( Zinnwald) als 
Kegel oder stehende Stöcke 
(Flöz - Granit). 


Oberste Grenze des Topases, 


als Kegel oder ste- 
porphyrar-{jhende Stöcke (Schott- 
tiger 9, land, Norwegen, Un- 


Zirkon-$S. Jgarı), lagerartige 
erzführen-) Gänge (Cotentin), 
der $. Gänge und Trüm- 
Diabase mer (Schottland, Nor= 
wegen). \ 


. Vorkommen des Platins (Ural, Ko- 
 Iumbien)e 


Selagite oder Hypersthen- Syeni- 
te als stehende Stöcke ( Harz). 
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| Harz, Skandinavien) 
OBEN IS: mit PN en (Angers, 
La Manche) 
mit Fischen u. s. w. (Gla- 
ris, Schweiz) 


Kieselschiefer }(Schottland, Moffart, 
Alaunschicfer | Leadhulls, Harz). 


" mit Orthozeratiten 


‚ohlenblendeschie- Pseudovnulk» 


fer ( Fog esan, di- ie En re 
peu, Bretagne). Bretugüe). 
Unterge- körniger Ralk (Frammont in den Fo- 
ordnete gesen, Schirmek). 
Lager Jhalbkörniger Kalk (Süd-Schottland, 
oder Cumberland). 
un = )8 £ 5; Spatheisen 
= SISS Jelund Eisen-Hy- 
=. S S SRfE d  Stöck 
dichter) EIS” a\e Apr a 
Kalk \<E 5 fer TrB> 
u We a ( Steyermark, 
»uf35s Y.f Yal Trompia, 
z ee = Zu “ a 
= N x A Italien). 


dichter Kalk mit Trilobiten (Dud- 
| ley, Eifel, Hof bei Baireuth, Prag, 
Liefiand , Skandinavien Nord. Ame- 

rika). 


dichter 


Fang Dolomit (Gerolstein) u. .w) 
NR lomit (G k n) 


UI. Jüngere Grauwacke, oder rothe U« 
\. { . 
bergangs-Sandstein - Formazion. 


Syn. "Old red Sandstone, Gres pourpre inter- 
mediaire, rother Sandstein und Konglo- 
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Euphoti d e: | 
als Kegel oder st« 
hende Stöcke ( Ba- 
steberg am Harz, Alpen 
der Dauphinee), zy- 
lindrische Stöcke, 
(im Kalke gg rn 
in Oesterreicih.), lager- 
artige Gänge (Horn- 

\blende- Serpentin mit As- 
best in den Pyrenäen , 
Variolit, Diallag- 
Porphyr u. s. w. in 
Ligurien, mit Eisenkies 
Monte Ramazzo), und 

Gänge, 


_ Pporphyrar- 
tige E 

Variolite 

Serpentine 





2 Vebergangs-Kalk mit Serpentin gemengt, 
1 oder eine Brekzie zwischen Kalk und 
y Serpentin (Willendorf.bei FVien). 
u . far den Porphy- 
Ih» hi | (re veränderte, ge- 
ni hobene und von 
) 5 al Porphyr um- 
ls ( o X # schlossene Grau- 
2 Sue run = a 0 & wacke (Jörospa« 
- |Mandelfor- Dee. tak, Lapos Banya 
mige Por- o =D 5 in Siebenbürgen), 
hyre, = En a\ mit Gold- haltigem 
“l? o ’ g pP. Or- “ nz = EN Eisenkiese ange- 
Kon füllte, nnd Mine- 
er DS ral- Holz enthal- 
we 
steinarti=. BSH tende Grauwacke 
ge ThP,. I2°9+8 (Vöröspatak), 
IE @ N ldichter Kalk, kör- 


nig geworden und 

mit Eisenoxydan- 

gefüllt ( Fram« 
mont)» 


phyre . - 
| mandel- 
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merate Schottlands (BovE); rother Sand- 
stein der Pyrenäen (CuarrEnTIEerR) und ge- 
wisse Grauwacken. 


Ueberall, : wo grolse Porphyr-Gebilde in diesem Zeit- 
raume emporgehoben wurden, wie im Schottland, 
Norwegen u. 5. w., hat dieser Sandstein eine gro- 
[se Ausbreitung und Mächtigkeit, dagegen nimmt er 
keinen bedeutenden Plaz da ein, wo keine Porphyre 
herauskamen, oder nur wenige Trümmer verur- 
sachten (Pyrenäen). 


Grofs - Britannien Nordwestliches Pyrenäen, 
Norwegen. Frankreich, - 


Maximum der 

Höhe 2 bis 300 F. 

Mächtigkeit 

mehr als 2000 F. 
Konglomerate,; Konglomerate,jKonglomerate, 


oder quarzige Triim-|quarzige, fei- quarzig, 
mer-Gesteineausäl-| ne und grobe. 
teren Gebirzsarten roth 
bestehend, rothe Fär- 
bung herrschend und 
(Schottland ). - 
- Granitische Sehr dichte weifs 


Konglomerate | Konglomerate ‚ 
(Fyre in Schott- (Calvados). |(Cierp und südli- 
land). | cher Abhang der 

Dichter Sand. Dichter Sand- Pyrenden). 
stein, roth und,stein, roth und 
weils mit Mu-| weils mit Mu- 

scheln. scheln.. 

Mergeliger. !Productus 

PR un. Il Conularia | May 
Eisenschissi- im Calvados, 
ger Schiefer- 

thon, 
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*; Trapp-Gesteineßtehende Stöcke 
Mandelsteine [Jim Uebergangs-Gebir- 
(Epidot, Quarz,j| ge (Cumberlands), 
Kalkspath, seltenflagerartigeStök. 
‚Datolith) ke (Prager Trilobi- 
Schaalsteine Jten-Halke), lager- 

oder Blatter- artige Gänge 
steine (FFestpha-|(Cumberland, West- 
len, Cumberland) |phalen), Maximum 


Augitische der Höhe mehr als 
Trapp-Arten 4000 F. 
(Prag) 


als lagerartige Stöcke 
die mit Porphyr oder Trapp 
innigst verbunden sind; 
dann Porphyr- oder 
Trapp-Brekzien, die 
während der Emporhebung 


. : : Burn des Porphyres oder Trapps 
aim gebildet wurden, oder als 
wahre oder Pe 

| sche Lager in der Mitte 

T En rP 2 der geschichteten Gebilde; 
sl danneigentlichePorphyr-. 

Ä oder Trapp - Konglo- 
merate, die hin und wie= _ 
der Petrefakten umschlie- 

N: [sen (Wasgau, England) 


und in geschichtete Felsar- 
\ ten übergehen. 


Verwickelte und sich durchkreuzende Erz- Gänge oder 
Stockwerke Bleiglanz, Galmei, Zinnober 
(Dombrawa in Siebenbürgen) in den geschichteten und 
massiven Gebilden, hin und wieder, fast gleich- 
zeitig mit den sie enthaltenden massiven Felsarten, 


144 


Apenninen, Karpas| Nord- und Süd- |Kanadä und Norl 
then, nördliches | Seite der Alpen. "Amerika. 
Deutschland. | 


Maximum der, 
Höhe über 3000 F.| 
Mächtigkeit 
mebr als 2000 F, 
Konglomerate,|Konglomerate, |Konglomerate, 
zothe (mittleres| rorhe (Yallen- aus älteren Felsar- 
Böhmen .). städter See, Elmau, ten bestehend (Ufer 
| Tyrol, zwischen | der gröfsen Seen). 
Idria und Lack ). | 
Einige Grauwak-| Granitische 
ken (Harz, Böh-|. Konglomerare| 


men )» (Valorsine, Sar- 

‚gans). u 
Sandstein,rothj Dichter Sattd- | Sandsteine, 
und weils (mitt-jstein, rot uhd'  rothe 
leres Böhmen). | weils ( Ratten“ “and 

berg, Rodana, weilse 


Tyrol u. s. w.). 


Harter Schie+{ 
ferthon. 
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den z.B. Kiesel-Mangan, Tellure, Gold 
— Oberste Grenze des Goldes? Wismu ths, 
ons, Scheels, Arseniks, Pharmako- 
‚, des Goldkieses? us. mw 


. | m Kegel oder stehen. 
e (InselSiyey)l de Stöcke. 

‚ine als Gänge (Forfarshire, Schottland, 
t Trapp). Zn 


als lagerartige Gänge (Mont-= 
re ns 
| rose, Dervie in Schottland), 


stein- a ei 

oder Stöcke und Gänge 
hyre ( Dundee). Ze 
Gesteine (als stehende oder lagerar- 
steine tige Stöcke und Gän- 
Trappe se (Dundee). 


re se, oder als Lager 


_ Wer ee als lagerartigeGän- 
(Dervie). 


ickelte Eisenoxyd- und Eisenoxyd-Hy«- 
at=-Gänge (Schottland), — Oberste Grenze 


; Platins 


10 
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IV. Neuere Vebergangs-Kalk-Formazion 
Syn. Encrinal, Mountain, oder 
rous Limestone, Galcaire alpin, oder Zech 
stein der Alpenund Pyrenäen, Hoc 
gebirgs-Kalk Urrtinger’s und EscHer’s ; Bii- 
DANT’S Calcaire a encrines? 


Niederlande und 
nordwestliches Pyrenäen, 


Grofs - Britannien. 
Frankreich. 











Mächtigkeit über 900 
Fuls. 
Maximum der Hö. 


he 2384 F. 


Maximum derHö.|Maximum d« 
he 2000 F. Höhe 5 bis 6000 
Fufs ? 
Dichter grauneriDichter graner/Dichter graı 
Kalk mit Eukri-| Kalk (Marquise,| er Kalk (F- 
niten, Produk-| Picardie) mit En-| tou, Tarascon) 
tus, kriniten, Pro-) mit Muscheln 
duktus (Ecausi-| (Cirque de 6 
nes, La Manche).| varnie). 
Brauner Kalk 


(Picardie). : . 
Stinkkalk —iStinkkalk, mei-!Schwarzer 
schwarz mit) stens schwarz, Stinkkalk. 


Asphalt (Cast- 


| 
| 
leton). | 
| 


Stink - Dolo- 
mit, 


Untergeordnete Lager : 


Rogensteinar- 
tiger Kalk 
(Bristol). 


Nord= Deutsch. 
land, 


Maximum 
der Höhe 2000 
Fuls ? 

Dichter 
grauer Kalk 

( Mähren ) mit 
Enkriniten, 
Produktus 
(Harz, Bai- 

reuth ). 


Stinkkalk, 


Dolomit (Ge- 
rolstein), 


147 


| als Stöcke Blei. 
Porphyre berg, Prindisch 
Kappel, Kärnthen), 


10 * 
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Niederlands und 













Gro/s - Britannien, nordwestliches Pyrenäen. 
Frankreich, 
Erzführenderj£Erz führender 
Kalk. Kalk mit Gal- 
mei undEisen- 
Hydrat 
Eisenkalk (Ir. 
land). 
Mergel, Mergel. SandigerMer 
.. gel mit Mau- 
Rp scheln, 
‚31Sandstein (Syn.|Sandstein. Mergeliger 
of Millstone-Grit). Glimmer- 
© Max, der Höhe Sandsteinmit 
3) 2 bis 3000 F. Pflanzen-Ab 
8 [Mächtigkeit 720 drücken (Ga 
5 Fuls. varnie). 
5 


Sandstein mit 
Enkriniten. 

Schieferthon, 
theils bitumi- 
nös. 


Sandsteinmit 
Enkriniten. 

Schieferthon, 
theils bitumi- 


schüssig mit 
Sphäroside- 
rite 

Dichter Gyps 
( Tarascon). 
Körniger Gyps 
( Fitou )«. 
Selenite mit 
Quarz - Kıy- 
stallen (F« 
tou) neben der 


Diabase. 


Selenit in Nestern 
. (Alsıon - Moor ). 


Schlechte Koh- 
len ( Niederlan- 
de, Marguise). 


Stöcke gering- 
haltiger Kohlen 
(Schottland, Eng- 
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Nord - Deutsche 
land. 


Mergel. 


a ... .- -$Mandelstein in -sie- 

Grauwacke. henden Stöcken im 

.. 1 Sandsteine bei Neu- 

markt, im Kalke bei 

Maut, Kärnthen mit 

| #Datolit, als stehen- 

‚ Trapp- [de Stöcke im Kalke 

. der Gaisalp, Hinde- 

Gesteine lang. 

er als 

Gänge im Ralke Eng- 

lands, Northumber- 

‚Iland, und lagerarti- 

ge Stöcke oder Gän- 
ge ( Castleton). 


Misimum. der Höhe über 3000 
Fufs, - 






Zerfresse- 
ner Sand- 

stein (Harz) 

mit Enkrini- 
Lei 
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Karpathen, |Nord- und Süd-Seite der Alpen, Ungarn, 
Apenninen, Bannat, Siebenbürgen. 


Max. derHöhe| Max. der Höhe 9089 F. bis über 10000 F. 
2bis3000 F, | 
Dichter |Dichter Kalk (meistens) (nördliche 
grauer, oderHlalbkörniger her und? Kalk. Alpen, 
schwarzer Kalk weils Kärnthen). 
Kalk. ohne (Oft zerklüftet, undeut!ich geschichter, mas- 
Petrefakten, hiu| sig und chue Petrefakten): 
und wieder mit! _. Enkriniten (Salzbur 
Hornstein, DACHES? Kalk Dotio in m i 
in abwechseln- u Produktus (Bleibers), 
den Lagers mit ‘(Opalisirender Muschel» Marmor). 
mergeligen |Rother )' RE 
Grauwak- IGelber. 
ken ( Ligu- |Brauner 
rien, Toska- |Weilser 
na): mit Hornstein (Salzburg, Tyro- 
| ler Alpen, Nord-Karpathen). 
Seinkkalk, meistens schwarz (Be, 
Leoben, Montmelian ). 


Ä (Gute Marmor« 
dichter Kalk en en 
. len. 


“ j— mit Asphalt (Vorarlberg, Baiern, 
Savoyen). 
Bitterkalk, 


Stink-Dolomit. 

Rauchwacke, oft mit Gyps und Sal 
Bex, Hall, Waidhofen „ Tetsdorf , Pe 

.. .tersdorf ), e 

Rogensteinartiger Kalk (Aigle). 

Erzführen- |Erzführender Kalk mit Bleiglans, 
der Kalk Galmei, Spath-Eisenstein ( Bai- 

(Kiel’e, Gali-| bel, Bleiberg, Baiern). 


wien, Schlesien‘. mitAnthraritund 


Onecksilber 
|SoiwarzerMergely(ldria, Füfsen, Val 


Imperina). 
(in den untersten Ämit Asphalt und 
Theilen) Fischen (Seefeld 


in Tyrol, 
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( Kärnthen)) 

Porphyr- als Stöcke 
und (England, bei 
Trapp- Berkley mit Pe- 


Trümmersteineftrefakten im un« 
teren Theile). 
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Bannat, Siebenbürgen, 


Mergeli erGlimmer-haltigerSanlı- 
steim (Hallein, Annaberg in Oesterreich) 
mit Petrefakten ( Raibel, Gosas, 
Lavascherthal in Tyrol), 

(Opalisirender Muschel - Marmor.) 
Konglomerate und Sandstein mi 
Kalk-Massen (Kfria, Piesting in O« 
sterreich ). 

Schieierthon oder Thonschiefer. 


: und Süd.Seite der Alpen, Ungarı, 


Eisenschüssiger Schieferhon. 


Salz und Gyps, Thon oder Mergel, 
meistens im mittleren Theile (Sym Has- 
sel-Gebirge), mit Eisenkies, Eisen- 
Glimmer, Bleiglanz- und Schwe- 
fel-Arsenik (T'yrol, Salzlurg ), 


(Anhydrit (Dex, Lilienfeld). 
mit 


dichter on j in der 
u . u)JZinnober 
körniger z (Val Mona. Mitte und 


faseriger ust, 
5 co Agordo) J Ust 


ee u 
Stöcke 


Selenit 

dichtes (Salzburg). 

fas eriges | Salz (Tyrol). 

schlechte Kohlen (Gosau u.s. w.), 

mit Erdharz (Mayersdorf). 
Nester von Schwefel (Bex ‚ im Kalke). 

Diese Kalksteine liefern güte und mittelmäfsig gute Mar- 

mor - Arten, — Oberste Grenze der guten Marmor - Arten. 
Die Anthrazite oder Kohlen- Lager, von gerin- 

ger Güte, mit Pflanzen - Abdriicken zeigen die innize Ver- 

bindung dieser Formazion mit dem Steinkohlen - Gebirge; 


darum hat man, hin uud wieder, dieses leztere in die Reihe 
von Vebergangs -Gebildeu gestellt, 


3 
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Kanada, Nord- 


Amerika, 


Sandstein, 
vorzüglich in 


der Mitte. Erz-Gänge und Stockwerke ; grofse 

Bleiglanz- und Galmei-Ab- 

Konglome- Jagerung. In den obersten Thei- 

rate. | len der Gänge sind oft durch Zer- 

. sezzung chemische Affinitäts-Kıäfte 
Schiefer- EN 

hose; und Einsinterung, kohlensau- 

Eisen-Mer- es und phosphorsaures 


gel mit Ei- 


sonkies und Ble j, später entstanden, und selbst 


Sphäroside- der Spath -Eisenstein ist in 
rit, Eisenoxyd-Hydrat verwau- 
Sal ae delt worden. 
5 Geoguostisches Vorkommen des Wi- 
. therits undArragons inErz- 
S dichtem Gängen. ; 
® Gypse 
3] und von 
ol Selenit, 
Kohlen. E- 
Schw e= Jrie- 
fel - Ka- 


Stöcke \nal, 
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Dritt 
Floz 


Geschichtete oder neptunische Gebil 


I. Erste Flöz - Sandstein - Formazion. 


4. Kohlen - Gebirge, z. B. Nord- Deutsch.|Viee 
land, Tharandt, Plauen, Wettin, Böh-) koty 
men, Mähren, Schlesien, Galizien „ Fünf-|oen, 
kirchen, Oravicza ım Bannat, Ronchamp, Pflanze 
Autun, St, Etienne, Auvergne, Bretagne, nige 
Litry, Niederlande, England, Pestum beiltyl 
Neapel, Nord - und Süd- Amerika „ Grön- (Ei 



















s : . Jten, Pekti-ip; . 
bitaminö-f Siren im |JBituminöser 


sem Schie-j untersten Mergel-Schie- 
Theile. DZ 
forthone fer, hin und 


wieder verhär- 


land, Neu- Holland, China u. S, w. New 
Oesterreich, Kar- Bw 
pathen , Apenni-; 
Max. der Höhe in Europa. : nen. Se 
1600 bis 3000 F. Max. der Höhelf“ 

über 2 bis 3000 F. ae 

Sandsreine. GrauerMergel-. len 
feldspathigem Sandstein] "® 

n Sandsteine, hinund|] (mit Pfäanzen - In er 

: (: wiederroth (Böhmen).| Theilen ). I 
ei ?IKonglomerate. Konglomeratj?"“ 
s mit Feld-| ie" 
u spath-Theı- schelt, 
a len (Ipsiz). den di 
= Schiefer- SRBERN Mergel-Schi« on 
= thon Ammoni- | fer. meit, 

& 


Haupt 
Verschiedene Arten 


ter - Abdrücke, 


Sphärosiderit, Ipsiz ). Flüse" 


il 


Klasse. 


Gebirge. 


Massive oder plutonische Gebilde, 


Alter der Emporhebung der Granite von 
Zinnwald, Baveno u. s. w. 

( Prato - Im- 
pruneta, 
Monte Cer- 
icli in Tos- 
kana, in Mo- 
dena, Borg- 
hetto in Li- 


Die Empor- 
hebung der 
Trapp- und] 
Porphyr- 
Gesteine, 
fängt mit 
der Grau- 
wacken- 
Bildung an, 











alskegel- oder 
keılförmi ge 
Stöcke, de- 

ren unterster 
Theil. tief nie- 

dersinkt, wäh. j 
vend der oberstef ? 7 =, ZWwi- 
schen Ipsiz 


Theil _dıe _ge- 
schichteten Ge- Kafen A nn 


zusammeri 


Tode - Lil bilde bedeckt. j ER 
genden , reich), 

oder selbst Geschichtete Felsarten sind hin und wie- 

später; eineh der üeben diesen Gesteinen in veräu- 
Thatsache, #  dertem Zustande vorhanden ; Mergel - 
die wäh- Kalke sind zu Jaspis - Arten gewor- 


den (Prato, Cravignola. Thal). — 


rend diesem 
1 Die Emporhebung dieser Gesteine hat, 


raume zwischen ihnen und dem geschichte- 
durch die ten Gebilde, das Entstehen einer ei- 
Abwechse- genen Euphotid.- Brekzie verur- 
lung von sacht. Ä 
Trapp- undfHäufige schlak-f als Kegel (Sach-\ Neben diesen 
Porphyr- $ kigePorphyreßsen, Litry)s la-f Gesteinen 
Gesteinen FThon-Porphyrefl gerartige jsind die ge- 
oder Kon- [Kaolin - Por- JStöcke (Schott-$ schichteten 
glomerat- f phyre(Halle). \land, Schlesien,}Gesteine ver- 


ichte Porphy- Litry), Gängejändert, ver- 

re mitGrauatenffund Trümmer] härteter 
lingsteinar-f (Schottland). | Saudstein, 

tigePorphyre (Salisbury, 


Lagern mit 
den neptu- 
nischen 
Sandstein- 
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5? Kannelkohlen. 
#1 s1Pechkohlen. 


mineralischen 
Holzkohlen. 

Gonincoal coral, 
oder Schieferkolile mit 
der Nagelkalk-Zusam- 
mensezzung(England),. 


Kalkmergel mitFi-Kalkmergel 
el schen (Aheinpfalz,| mitSee-Mu- 
‚J Schottland). scheln(Ipsitz).| 
Dichter Kalk,/Dichter Kalk, 'Pse 
Stinkstein(Ahein-| Stinkstein. | 6 


pfalz). 


Diese Formazion enthält allein im Ueberkt 
wirkliche fette Schieferkohle. Sie üpberla 
und wieder ungleichförmig die Grauwi 
die älteren Felsarten (Aheinpfalz). 


2. Rothes-Todtes, oder Todt-Liegendes, z.B. 
Vogesen, Schwarzwald, Thüringerwald, 
Böhmen, New red Sandstone BuckLAnD’s, 

‘ Fehlt auf. der nördlichen Seite der Al- 
pen und Pyrenäen. 

- Max. der Höhe 3602 F. ( Erzgänge im 

Schwarzwalde.) 

eigentliches rothes 

Diese Bildung bee) Todtes, z. B. Halie, 
steht aus Kon- Tharandt, die Forez- 
glomeraten, Gegend, Moulins, Bre- 
odereinem äulserst} tagne, der Berg ’Estrel- 
feldspathrei-$ le,das Ficentinische, de 
chen, oder por-f feine rorhe Sandstein ım 


phyrartigen | Calvados (Cartigny). 


& ‚Schieferkohlen. | }: [ 
| 


er. verschied. Arte 
K_ - 2) 











Untergeord- Haupt - Gebirgs 


nete 





Sandsteine, u. Weifls-Liegendes, z 
zerfällt, hin und] B. PVettin, Eisleben, 
wieder, in mit kohlensaurem 
ee: ) Kupfen 
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Gebilden | alslagerarti-ICraig), Jas- 
unwider- [Halb verglas-| ge Gänge | pisartiger 
zullich be-$ to Porphyre.Joder StäckefSchieferthon, 
wiesen ist, ( Trebisch- 1Granaten im 
Pec .h steine. jThal),u Gängef verhärteten 
(Insel Arran). |Schieferthone 
Max. der Höhe in Europa 2f(Insel Angle- 
bis 3000 F., vielleicht selbstfsea), Kohlen 
4000 F, zu Coak ver» 
Serpentinarti- je Stöcke(Inch-| wandelt 
geTrappe mitskolm bei Edin- (Newcastle, 
Asbest burgh).. Wettin‘), 
kanische als Ke g el #Kohlen in An- 
(Ste Etien- Au gitische ME thrazit, 
weiler , Tra pp - Ge- Rheinpfalz) , oder theilsin 
land). 1 Wak-%Stöcke, la-Ipiismatischen 









gerartige Graphit 

Stöcke oderfübergegangen 
HERE Gänge und (Salteoast, 
tige Trapp- Gänge (Edin- Cumnock in 
Gesteine, er-#burgh, Tha-[Schottland). 
dige Abart. BE Nord- 

Kesiberland). 
Halbverglas- als stehende oder ]la- 
te Trapp-G e- Sa an za 
steine pfalz). 


die innig mit dem Por- 
phyre oder Trappe ver- 
bunden sind, dann wirk- 
liche Brekzien (Süd- Ty- 
Gesteine, frol, Halle), oder als walı- 
Thonsteine,yr e stockförmige nep- 


einige - unischeLager unter die 


Porphyrarti- 
ge Trümmer- 


i lagerar tige Stöcke, 


(Pettin). geschichteten Felsarten, dann 
Konglomerate, Bein die 
chchonn Gebilde allmäh- 
ich übergehen, und selbst 
Pflanzen - Abdrücke enthalten 
(Rochliz in Sachsen). 


Trapp-Trüm- 
mersteine. 
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Die kupferhaltigen Sandsteine bei Chessy, unfern 
Iyon, und der am westlichen Fufse des Urals, 
dürften wohl eher dem bunten S$andsteine, als 
dem "Todt- Liegenden angehören, 


Das Weils- Liegende des nördlichen Deutschlands 
verbindet den Zechstein mit dem rothen Toi- 
ten. 


II. Erste Flözkalk-Formazion, oder Zechstein. 
Syn. Magnesian limestone, 


Schlesien, 
Deutschland. Pyrenäen, Frankreich, 


Max, der Höhe wenig- 
stens 1445 F. 


A. Bituminöser| Der wahre Bituminöser 
Mergelschiefer.| Zechstein ist | Mergelsch iefer 
Kupferschiefer|wahrscheinlich |(Villefranche? Au 
mit Fischen, Insek-jin keinem dieser) tun) mit Fischen, 

- ten, Karpolithen —| beiden Länder Karpolithen. 
Allophane, erdigem| vorhanden, 
und kugeligem koh-ILias oder Ue- 
lensaurem Kupfer. bergangskalk 

B. Dichter grauerjhat man danit| Dichter grauer 
Zechstein mit| bis jezt ver- |Kalk mit Bivalven 


Produktus (Gryphi-]| wechselt, (Autun). 
t:n SCHLOTHEIMS). 

Bitterkalk(Schwarz- 'IBitterkalk (Ca- 
burg)» rentan, Gartigny im 


Calvados ). 


159 


Grofse Ablagerung von Achaten und 
Zeolithen, wie Stilbit, Me- 
sotyp. 

Verwickelte Erz « Gänge und Trümmer 
in den geschichteten und massiven Fels- 
arten, — Oberste Grenze des Queck- 
silbers, des kıystallisirreen Man- 
ganoxyds und des Zinnes 


Nicht viele See-Petrefakten, Amphi- 


bien, Insekten, Algaziten. — Oberste 
Grenze der Produktus und Trilobiten ? 


England.“ 


Max. der Hö- 
he 875 F. 
Mächtigkeit 

300 F. 

Schieferi- 

gerBitter- 

kalk (Sun- 
derland ). 


Dichter 
Bitter- 


kalk, 


Kugeliger 
und trau- 

benförmi- 
ger Bit- 
terkalk. 


der Alpen. |(Gebiet von 


Süd - Seite 
Nord - Seite] der Alpen 


Diese Forma-‚Bitumind-J , ‚ » als 
zion ist da |ser Mer. u. ir Er 
nicht erkenn-| gelschie. 2 _ „oflager- 
bar, ihre |fer (St. An- Ber: artige 
Stelle wird tonio P e & ® | Gänge 
vielleicht E = =» ]($. An- 
durch dichte Tem = of conio, 
Mergel-, SEM Efdas Vi- 
Kalk- und } Dichter fov ve # centini« 
Mergel- grauer MO sche). 


Sandstein- | Kalk ohne ö 

Lager mit ! Muscheln Mergelschiefer ne- 

Fucoiden | (Recoaro, jJben den Trapp-Gän- 

eingenom- Schio), j verhärtet (San 
men. Antonio). 


(Unter - Oe- 


sterreich.) 
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Deutschland. Schlesien , Frankreich, 
Pyrenäen. 


Eisenkalk (Schmal- 
kalden) mit Spath- 
Eisenstein. 


Stinksteim | Stinkkalk. 

C, Asche oder erdi- Erdigex Kalk- 
ger Kalk - Mer- Mergel. 

el, 
ar oder Zelliger Kalk 
brekzienartiger, (Figeac ). 
oder zelliger 
Kalk. 

Rauher Kalk Bitterkalk-Kon- 
( Glücksbrunn ) glomerat (Car- 
(Syn. Höhleukalk), tiony). 

Körni- | Kieseliger,zellr 
ger (Gyps(Harz) ger Mergelkalk 

Dich- {mit Aphrit. mit Chalzedon (Ca- 
ter stilly im Calvados). 

Durch Lager - Abwechse- |Durch Lager - Abwech- 

lungen ‚mit dem bunten:  Iselungen mit dem bunten 
Sandsteine verbunden. Sandsteine verbunden. 


Diese Tormazion kommt vielleicht auch in Nord - und 
nen Marmor, und sie ruht, hin und wicder, ungleichför 


land), oder auf älteren F'ormazionen, 











' 


I; 


r 
2)! 
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Süd „Seite 
England. | Nord-Seite| der Alpen 


der Alpen, |(Gebiet von 
Süd-Tyro!). 


Verwickelte Ers- 


Erdiger Gänge und Eız- 
Bitter- Puzzen — Gedie 
kalk ° gen - Kupfer, 
Brekzien- Malachit,Blei- 
artiger glanz, Blende. 
‚ und zelli- Oberste Grenze der 
ger Bit- Kobalt- und 
terkalk Nickelerze, 
(Saith- des Fahlerzes 
shields). und der grolsen 
Bitter Galmei- Ablage- 
kalk-Kon- gerungen. 
glomerat. ” 


- 
e 
\ 


Y 


# Durch Ueber- Durch Lager- 


gänge und La- Abwechselun- 
‚ger - Abwech- en mit dem 
* selungen mit unten Sand. 
' dem bunten steine verbun- 
Sandsteine den. 
verbunden, (Valdi Pral, 


], 


; 


. 
4 


diecoaro), : 


Süd. Amerika vor. — Sie liefert kei- 
mig auf dem Kollen-Gebirge (Eng- 


11 
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Il. Bunte Sandstein-Formazion. Syn, Ein 
Theil der Kohlen-Sandsteine BEuDANT’s, Grau- 
wacke der Alpen mehrerer Geognosten, ein 
Theil des Alpenkalkes Urriınser’s, älteste 
Molasse längs den Alpen, Pietra Serena und 
Forte Toscana , Macigno der Italiener , Red 


Marl. 
Deutschland, Schlesien, Frankreich. Pyrenäen, 
Galizien. Spanien 
Max. der Höhe, Max. der Höhe 
wenigstens 2000 über 1800 bis 
Fuls, gewöhnli- | 2000 F. 
che Höhe 15 bis 
1800 F. 


A. Bunter Sand-|Bunter Sand-| Bunter Saud- 
stein. stein, stein (Vogesen, 


Mergeliger IArveyron, = 
grauer, Grau-| rigord). 
wacken-ähn- |Röthlich grauer 
licher Sand; Sandstein (zwi- 
stein (Gali-Ischen Brignol- 


zien). jlesund Frejus)« 


163 |: 
ig monokotyledone und rl 
Länd- Pflanzen, viele See- Ge- 
;, Muscheln und Zooplıyten im 


ı Theile (Sulz im Elsa/s, Wie- 
ı ÜUnterste Grenze des Erdhar- 


Nord-Seite der |Süd.Seite 
d,}Alpen, Nord- und| der 
ı |Ost- Karpathen, | Alpen. 


Apenninen, 
ler 
00 
F. 
B Terziäre zals Kegel, 
F. basaleischef keilfr- 
Gesteine mige 
= ( merger | Bunter und 2 Stöcke 
e I öhke- ligem, Sandstein. #basaltischeluud Gän- 
n ” ine Gsau- Trümmer-[ge (Hes- 
"1 5 Jund m. Gesteine. ‘ sen). 
EP ähnli- 
B- r chem 
2 A Sand- 
© steine 
B (Oesterreich, 
“> Allgzau, Tos- 
‚kana), 





11 * 





. 
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Deutschland. 


B. Bunter Mer- 
gel, 
Tereel- ui 
kalk ober- 
dichtem Er 
Kalke ne 


Rogenstein, 
theils Bitter- 
kalk + 


e 
2 Horn - Mergel 
#f u. quarzigem 
»f Sandsteine 
Zl(FVestphalen) 
ro 
=J)Gyps ((PVürı- 
Ä- und tem- 
541 Salz | berg, 
77) in den 
ee Ab- 
En wechse- 
N, lungen 
Salz- $mitMu- 
Mer-$ schel- 
gel kalk). 


Thon - Eisen- 
stein ( Salz- 
See). 

Braunkohlen. 


Schlesien, | Frankreich, 
Galizien, | 
3 x 







( Elsafs, Loth- 


ringen ). 


Mergel, u: Mergel 


Mergel-) im 
kalk f ober-| 
sten | 
Theilej 41 


Dichter 
Kalk 


Quarzige Sand- 
steine. 
Gyps - Mer- |Gyps ( Roque- 
gel, Salz, | vaire en Pro- 
| vence, Decize, 
Lothringen, 
Saintonge I a St. 
Jean d’ Ange- 
iy?) 
Salz - Mer- 
gel, (Mie- 
liezka) , mit 
Muscheln, 


Carphoditlien 

(Bochnia), 

mit Braun- | Braunkohlen 
kohlen mit Farrukräu- 


(VPieliez- 
ka), 


tern (Hie, Sulz 
im Elsa/fs). 


Digitized.by (5009 le 


England, 
Irland, 


z 
Tr 
74 


Bunter 


Mergel. 





f  Faseriger 

GG yps als 

# Trümmern 
Ye 


sier )« 


Salz-Stök-|Salz - Thon (Sie-]|' 
® ke ( Che-|benbürgen Karpa- 
Spuren 


Nord - Seite der 
Alpen, Nord - und 
Ost-Karpathen, 
Apenninen, 


Südseite 
der 
Alpen. 


then). 


Braunkohlen als 

Nester im Salze, 
im Sandsteine und 
als Lager mit Petre- 


fakten (Alpen). 


von 


Braunkoh- 
len, 


i Mergel mit | Bunter 
5 Seepllanzen,. | Mergel 
_ [grauem, fsandi-| (Recoaro) 
So schwar- gen Mergel- | 

7 zem, Kalk- kalk mit IZerklüfteter, (Sack- 
© gelbem steine Muscheln geschmolze- zen, 
= (Toskana). (Tyrol). ner, oderent- Fe 
& Ruinen - Mar- | 9 ndiocr jfärbter Sand- a 
8 a nach, 

2 mor ( Kloster- Mergel. [stein neben] Ficen- 

neuburg). . !Rogen-(S$ dem Basalte.| ?®: 
stein | 5 4 Gehobene und ver- 
Horn- S änderte Sandsteine 
mergel\X neben. dem Augit- 
Konglomerat (All- Onaniger: Porphyre (V. 2 di 
gau, Siobenbür-) Sandstein Rifbei Predazzo), 
en). ( Fassa). Mergel und Sand- 

Qyps und Salz, Gyps (Pa-| steine, mit den 
rese, Süd-| Schichtungs - Li- 

Tyrol). nien und vertika- 


len Trapp - Gän- 
gen gleich laufen- 
den, schwarzen 
Streifen (im Fassa- 
Thale nach H. 
Merer aus Ty- 
rol). 


Pe u 
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Deutschland, Schlesien , 
Galizien. 
Eisenglimmer. 
ü Eisenkies. Schwefel- 
Ss Quarz, Nieren 
„j Borazit im | (Czarkow, 
&) Gypse (Lü-| Galizien), 
& neburg). 
PA 
Erdharz im 
Gypse (Hol- 
stein). _ 
Blei- 
glanz }JBlei- 
Mala- }berg. 
chit 
Salz-Quellen. Salz - Quel- 
len. 


N 


Frankreich, 


Sandstein mit 
kohleusaurem 
Kupfer 
(Chessy). 


be (Ba- 


Pyrenäen, 
Spanien. 


Eisenglanz 
als Stock 
( Bastenes, 
Landes ) 
im Gypse 
( Dax). 

Eisenkies. 
Eisenkiesel 
(Dax, Spa- 


nien). 


stenes). 
Phos- 
pho- (Sr 
rıt i 
Glau- nien). 
berit 


Salz-Quellen 
(Pyrenäen ) 


I 


1, 


Ip 
3 


Fo 


England, | Alpen, Nord- und 


Irland. 


Stronzlan. 


Schwefel- 
saurer 
Salz-Que 
len. 


l- 


% 


Nord- Seite der |Süd-Seite 


Ost - Karpathen, 
Apenninen, 


der 
Alpen. 


Quarz - Krystalle |Gyps mit 
(Vasarhely, Mar-| Quarz- 


marosch). 


Salz - Quellen. 


Krystallen 

(Becoaro) 

Keine Salz- 
Spur. 


167 


168 


IV. Zweite Flözkalk - Formazion ,.oder 
Muschelkalk. Syn. Rauchgrauer Kalk M:- 
RIAN’S, Zechstein des südwestlichen Deutsch- 
lands nach mehreren Geognosten, ein Theil de 
Calcaire horizontal des Omarıus p’Harror. 


Nordöstliches \südliches Frank- 


Frankreich. reich, | 


ö Pyrenäen und 
Deutschland. 









Max. der Höhe 2675 F.| Max. der Höhe | 
Medium der Höhe 2000 1200 F. | 
Fuls. 


A. RogensteinartigerKalk, Rogensteinartiger 
theils Bitterkalk (un- Kalk. 
terster Theil). 


B. Grauer dichter Kalk 


Grauer dichter/Grauer _ dichter 
mit Enkriniten. 


Kalk mit Enkri- |Kalk (Arveiron), 


niten, mit Enkriniten, 
Arragon, Modiolen (Tou- 
schwefelsau- lon). 
Schwarzer /rer Stronzian| Schwarzer Stink=| Vielleicht bei Au. 
Stinkkalk | (/Vürttem- kalk, beras in Viva 
berg, Pyr- rais, | 
mont u.8.W,) 
Bitter- | 
Gelber  Bitterkalk|Gelber | kalk mit 
C. {Grauer mit Grauer nn. 
Zelliger f Horustein, Zelliger ( Gr 


(Syn. Rauchwacke,) ne). 
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Ziemlich viele Seethiere, Cetaceen, Ple- 
siosauren, erstes Vorkommen der Be- 
lemniten, Echiniten, Krabben ( Würt. 
' temberg) und vielleicht der Nummı- 
‚ liten (PYürttemberg), wenn gewisse 
Alpen-Felsen (Grünbach) nicht wahre 
Flöz - Gebirge sind. | 
Nördliche Seite] Süd - Seite 


; England. | der Alpen, der 
' Apenninen, Alpen. 
Karpathen. 
als Gän- 
ge und 
zylin- 
Ter- Asche 
Fehlt hier.| Man kann die nn I er 
Formazion Basalte. i keilför- 
nicht in den ab» mige 
wechselnden Stöcke, 
Sandstein- und|Grauer dich- 
4 Kalk - Lagern ter Kalk mit N 
h erkennen ‚„ die Enkriniten _ 
RER . a5 Gänge 
einzig den Ju- (Vicentini- 
rakalk vom Ue-|sches Gebiet, neu 
gerarti- 


bergangskalke |Süd-Tyrel ). PETER 

in jenen Gegen- | 5 je (Vi- 

den trenuen, Porphyrefcentini- 
sches 


Gebiet). 


171 


Deutschland. 
Quarz- (2 
Krystal- 3 2 
1 len, Je8X 
D. Merge- i > 
; Blei- I’ 
liger Kalk ! Es 
? glanz M © 
mit .2 
u.8, W: 3 t SH 
Braun- pe 
kohlen \3 : 


Gyps als Stock ( West- 

phalen). 

Dichter Kalk - Mergel in 
abwechselnden Lagern 
mit den Mergeln und 
Sandsteinen der fol- 
folgenden Formazion. 


- 


Nordöstliches 
Frankreich, 


Mergeliger Kalk, 


| 
2 
| 


Pyrenäen u 
südliches Fra 


reich. 














England. 


a en Er. 


Nördliche Seitel Süd - Seite 


der Alpen, 
Apenninen, 


Karpathen. 


a ne: re a En un nn nen 


der 
Alpen. 


Dichter Mer- 
gelkalk mit 
Pflanzen-Ab- 
drücken. 
Bleiglanz , 
Galmei, 
Mangan-Epi- 
dot, neben 
terziären Au- 
git - Porplhy- 
ren ( Vicen- 
tinisches Ge- 


biet). 


Verhärtete Kal k- 


steine neben 
dem Basalte, 
Kalkstein im 
Basalte (Yar- 
burg, Hessen, 
Vicentinisches 
Gebiet). Ein 
Theil des ver- 
änderten Kalk- 
steines bei 
Canzacoli, 
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V. Dritte Flöz - Sandstein - Formazi 
oder Keuper. Syn. Quader - Sandst 
BoveE’s Abhandlungen über Deutschland, 
und über Frankreich, 1824; Arkose der 
Brongntart und BownAarp, ehemals mit 
Sandsteine verwechselt — ZKarnes irisees 


gaurs zum Theil. 


Deutschland. Oestliches Südiwes 
Frankreich, Fra 


Max. der Höbe 2300 F.IMax. der Höhe 
Gewöhnliche Höhe 800/900 bis 1000 F. 
bis 1500 F, 


füerestiger Sandstein/Mergeliger Sand- 
(röthlich , grau-| stein. 


21 lich). Sand 
n von ver- 
® schiede- 
© 7Kalk-Mer-Inen Far |Kalk - Mergel. Merzgel 
. gel ben (gelb, 
=] Thon- roth, |Thon - Mergel, 
-- # Merzel #blaulich 
mu oO ’ 
braun, 
grün). 
. a a 
g Sand- e ß N 
=> stein AT = 
ä Be DI 
a mit 15; ER 
. m . DB "m . 
2 \Veilser$ Pllan- £ „| Weılser Fr 8 | Weilser$ 
E a ce ER 
-.,)°s a 
= KGelber (/Yest-18#|Gelber \ 52 ır han 
© vr S. 
au ohalen r © < S 
3 ( Ko- (ä 3: 
= Ewn 
= burg). LS 


(Sonderbare Feisen.) 


heln und Thiere, monoko- 
und dikotyledone Pflanzen, 
selten Farrnkräuter, 


Nord-Seite Er we 
-| der Alpen, 
t Apenninen, 


+} Karpathen. 









In den gro- 
fsen Sand- 
stein-, Mer- 
| el- und und gelb ) 
| Kalk-Gebil- | (Vicentini- 
-Iden, zwischen|sches GebietA 
»;_ dem Jura- a 
. 

Sandsteine 


und Ueber- 
( Greiffen« 


| Wien) und 

telbar unter 
dem Jurakalke ( 

" Pr 


feiner Sand- 
stein (roth 


Mergeliger Hl. 


gangs - Kalke, 
könnten ge- 
wisse grobe 





stein bei 
Schiefer-Sand-| 
steine unmmit- 
(Hasselbach in 


Pe u 


Au git- 


Brply 


Be 
Basalte 


173 


als Gänge 
(Tyrol, 

Vicentini- 
sches Ge- 


biet), 





Deutschland. Oestliches Slider 
Frankreich. Frankrt 


öpferthon (Ko-|Thon (Vigy, Ba- 
burg.) sel). 





Grobe x& | Gros 
n 26 ‚ 
Be Bitterkalk ? an 8 [5% jquanie 
mit Horn.|4"arzige $-3 53 2 
Weilser stein (K Graniti-2 © '22] Grar 
Zelliger f" 7 \r0° DÄTSEN ie 
5 burg). sche 7£ EIS] Ur 
s e Kieselige|® ig ol 
S IS [Kiel 
Ne | Rogensteinartiger Rogenstein, theils 
o Mergel, tlıeils Bit- Bitterkalk (Y ic). 
: terkalk? (Würt- 
5 temberg ). 
anf Nagelkalk, oder 
© Tuten - Mergel 
D (IV ürttemberg ). 
Gyps Lichter 7 | 
nn (Dipr. Faseri- }Gyps 0 | 
aseriger heim). ger : | 
Salz und Salz-] S 
ij Quellen N, 
Braunkoblen (MWürt- Braunkohlen. 
temberg). 


Kalkige Sandstein - Kry- 
stalle mit der Kalk- 
spath - rhomboedri- 
schen Form (Yürt- 
temberg). 


ns, 


I 


u 


England 
und nord- 
westliches 
Frankreich. 


Vielleicht | 
dürften ibn 
die obersten 
abwechseln- | 


Nord-Seite Süd - Seite 
der Alpen, der 
Apenninen, Alpen. 
Karpathen, 


Unter-Oester- 
reich) wohl 
den Plaz die- 

sex Tormazion 
einnehmen. 


den Kalk - und 
1 Fucus-führen- 
den Sandstein- 
Lager den 
obersten Keu- 
per, Lias und 
Lias - Sand- 
a 


RE nen WEDER TER, 
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Deutschland, Oestliches Südwest 
®“ Frankreich. Frankri ' 








re und Eisen-|Eisenkies Flufsspab: 
kiesel,. Flufsspath Schwenpi 
en Schwer- ? neben ( Royat bi 
i Stronzian. spatlı Ormite mon) 
RS in e | 
5 Faseriger Malachit. |Malachit Mer “ [Malachit 
Phosphor» e- ER | 
saures m 18, Sl Blende 2 Blende | 
oO /sıch - 

Kohlen- )& JS 33] PBleiglanz Bleiglanı 
saures ar Ä 03 


Chromoxyd (E- 
couchets ). 


Diese Formazion steht durch Lager Abweche# 


England | Nord-Seite | Süd» Seite 
und nord-| der Alpen, der 
westliches | Apenninen, Alpen 
Frankreich.| Karpathen, 


Oberste Grenze des 
Malachits ? 


dem Lias in Verbindung, 


12 
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VI. Dritte Flözkalk-Formazion oder Ju 
rakalk. 


Nordwestliches und südwestliches 


A. Lias 
oder Mer- 
gelkalk 
mit Gry- 
phytes ar- 
cuataLAam. 
oder cym- 
biumScHL. 
Im ober- 


Deutschland, 


1. Sandiger Mer- 


gelkalk 


2. Mergelkalk 
Muschelkalk 
Bitterkalk (PVestpha» 


len), mit schwefel- 


gra u 


.saurem Stronzian. 


‘ sten Theilef3. Mergelschiefer 


Gryphites 
cymbium 
Lam.,Ple- 
siosaurus 
u.8. w: 
( DDürt- 
temberg). 
Syn. Zech- 
stein, Cal- 
caire an- 
cien (ältere 
Benen- 
nung). 
Hin und 


Alaunhaltige schwarze 


Mereelsthiefer 


Selenit ( Am- 


j ‘berg). 
mit a 
Schwerspath 
(Banz). 
ne Selenit,, 
gel ie Phosphorit 


(Amberg). 


Polen 


u. 5: W, 


M ergel- 


‚I kalk mit 


Schwefel 
und As- 
phalt ? 


Schweiz, nord- 
westl. u. süd- 
östl. Frank- 


reich, 


Sandiger 
Mergelkalk. 


Mergelkalk 
(Provence). 


Mergel- | 

schiefer | 

( Fivarais). 

Alaunhalti- 

ger Mergel- 
schiefer 
Selenit 
schwe- 

= felsaurem 

Stronzian 


(Arau). 


—— 


Thonmer- 


gel. | 


Lias oder Pierre bleue de Bourgogne; Calcaire « Gryph£es arquees. 


ir 


“ 


‚4 
v 
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Viele Petrefakten, vorzüglich lagerweise oder} 


nach der Art von Stöcken vertheilt, 


Krebse, 


Er- 


stes erwiesenes Erscheinen der Nammuliten, 


Vögel, . Insekten und kleine vier- 


fülsige Land - Thiere. 


Pyrenden| England, 


; und süd= |Irland und 
» westliches | Schott- 
Frank. land. 
reich, 
Sandiger 
Mergel- 
kalk, 
Mergel- Mergel- 
kalk mit | kalk oder 
Schwefel | weılser 
u. Asphalt Lias. 
öder: Pe- Blauer 
troleum: Lias, 
(St. Bo&s Mergel- 
, beisOr- 1: schiefer. 
3 thes)) Mer- 
; gelkalk Alaun- 
mitG@ry- | schiefer 
phites (mit Selenit 
‚ tymbium |(Phitby). 
, Bam (St. 
Girond). 
Thonmer- 
gel, 


Nord.-Sei- 
te der Al- 
pen, Un- 
ter-Oester.- 
reich und 
Ungarn. 


Süd-Seite 
der Alpen, 
Apenni- 
nen, nord- 
westl, Si- 
cilien, Dal- 
mazien,Jo- 
nische In- 
seln u,s.w. 
Nähme 
man Lias 
und Jura- 
kalk in ei- 


Dolomit ; 
scheint den 











nigen der|Liasin den 

Nord- | südlichen 
Kalk »- Al-/ Kalk - Al- 
pen an, 50, pen zu Er- 

würde sezzen. 
man wahbr-! Max.‘ der 
scheinlich |Höhe über 
melırere |10000 F, 
Fucus füh- 

rende | 
Sandsteine 

und die 

Kohlen 

und Erd- 

harz ent- | 

haltende + 

Muschel- 
Sandsteine 

zwischen 

Piesting 

12 * 


. 9» 4 

Tertiaire = 

* = © 
Augit- - F 
Porphy- erg 
re, theils } “50 
re ... 
granı« & Dr 

» jr 
tisch; f 278 
oder erz-f ® Es 

führend \ $ 3 


(Gebiet von Pi- 
cenza, Predaz. 
20). 

Max. der Höhe 

wenigstens 6 bis 


7000 F. 

. “ % 
Tertiaire g05+ 

..% wa 
graniti- PIE“ N 
sche G« J35 ER 
r m . u 
steine FEN 
nn, 
mit 2er, 
2 2.0.5.4 
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Nordwestliches und südwestliches 
Deutschland. 


wiederlie-f Muschelkalk - Lager, 
fern die 









Maschel- 

kalke Braunkohle (Amberg,| Brasilien. 
schlechte 9 FYestphalen). Tapanhoa- 
Marmorar- canga ? 


ten, 
4. Lias-Sandstein (Syn. 
Quader- Sandstein, Ei- 
sen-Sandstein /fürt- 


tembergs) 
Wavel- Re 
lit. N 
„AEisen- a N 
#2 < Hydeat w S 
(Sröcken Da S 
blau. J” 


Sandiger, theils kiese- 
liger, weilser oder gel- 
ber Mergel mit Pilan- 
zen-Abdrücken, Ue- 
berreste von Samen, 
Muscheln u. s,. w: 

5. Eisenschüssige Ooli- 

then (Ostrea crysta- 

ta). 

Max. der Höhe 2400 F., gewöhn- 

liche Höhe 800 bis 1700 F. 


Polen 


Us 5, w, 


weilser u. 


gelber 


Sandstein 
mit Eisen- 


Hydrat, 


Gold und 
Wavellit. 


Nord- 
Amerika. 


(Veilser 
Quarz- 


"Sandstein , 
Lake supe- 


rior 


(ScHooL- 


CRAFT’S 


Narrati- 


ve). 





u 
EN en 


Schiei 
= 

östl.. 
reicl 


Br ng 


r ures 










calre 


2 


ogne ; (a 


sn 
„alcail u Grypheesarg 


ed 
(e) 





dleue de Bour 


nun 
a, 5% 

8 -: 

EA Min Sind 


chen ( 
recy); 
ta)» 


3? 
3 


| England, |Nord-Sei- |Süd'- Seite 
sriand undite der Al-|der Alpen, 
Schott- |pen, Un-| Apenni- 
land. Iter-Oester-|nen, nord- 
reick und!westl. Si- 
Ungarn. cilien,Dal- 
mazien,Jo- 
nische In- 
seln u,s.w 
Opalisiren-| und Grän-].”: - eh Basalte ‘: a 
der'Mu- bach in a 
schelkalk. Oelter- 
Braunkoh-} reich als | .: .;:''.' >» 
-jen. . JEias, und] ':.. ... 
| gewisse | 
. . weilse 
Kalk - Fel- 
sen oder | - 
Berge als} - 
Jurakalk ’ 
anspre- 
chen.. ° 
Selbst in 
der 
Schweiz 
könnten 
Kieseliger | sodann 
Sandstein | Nummu- 
mit Mu» | litenkalke 
scheln jerscheinen, 
(Harp- un Be 
trae). 
Eisen- 
schijssige 
Oolithen 
(Ostrea 
erystata). 
Max. der 
Höhe 6 bis 
700F, 







neun u san 
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Nordwestliches uhd südwestliches| Polen 1Schweiz,t 
Deutschland. u. 5. = Iwestl, v.' 

j re östl, Fri 

Zu | reich 


ee Nord - Deutsch 
ertiehland, | land. 2 
B. Dichter Tas, Oolithen + und|. Dichter |Oolithes 
kalk mit pnnter-| dichter Jurakalk| Jurakalk }dichter‘ 
geordnetenMas-|. ( Hildesheim ),| (Polen, jkalk mil 
sen von Jura-! Enkrinitenkalk BE) 
Dolomit und] mit Bolınerz 
dichten Ooli-| (Goslar), Mer- 
then ( Regens-| gel ( Hildes- 
burg, Ulm heim), 
u. 85 w.)e |Max, der Höhe]. 
einige 100 F. 


Jurakalk 

Schildk 

Resten | 

thur 

©, Schieferkalk (mit Fischen, Kreb-| Kalk mit 
sen, Insekten, Pterodactylus , kräatern 
Schildkröten, Vögeln, selten) mers in 
mit Ammoniten, so z« B. bei Norma 
Solenhofen). Madrep: 
Max. der Höhe 2 bis 3000 F. kalk vor 
mit Mer, 

Tartufl 

( Norma: 





Le 2 E ee " Zu. gen 
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Pyrenäen England, |Nord -Sei-|Süd - Seite 
und siüd- |Irland und|te.der Al-|der Alpen, 
stliches |‘ Schott- |pen, Un-| Apenni- 


Frank=- |: land. |ter-Oester-|nen, nord- 
‚reich. reich. und|westl. Si- 
Ungarn. lcilien,Dal- 

mazien,Jo- 


nische In- 
seln u,s.w. 
Mächtig- 
keit 4 bis 
5S00F. 
Kalk Oolithen | Dichter Dichter 
und | und dich- | Kalk und Kalk [Der Lias Irlands 
Dolithen | ter. Kalk | Oolithen | (weils, |und Lias auf der 
(Inneres oder (Erast- gelb, oder|Insel Skye ist ne- 
Frank- | ‚Great- brunn), |roth) (_A-|ben dem Basalte 
reich). Oolith {mit Dolo-|penniner).|in Basalt - Jaspis 
Dolomit mit mit (Ni- | Oolithen |verwandelt(Syn. 
(Nalzen , | Mergeln. | kolsburg, (Süd-Ty- Muschel-Basalt). 
| perre- Max. der Staata,s.w.|rol, Bellu-!Jurakalk undDo-. 


WIEDER te nn nn pe 





‚nden). Höhe lin Oe&ster-|no, Friaul,|lomit sind neben 
Laser 1022 F. reich, |Krain) mit | dem Augit - Por- 
N Mächtig- |Ofen, Ba-| Dolomit |phyre und grani- 
| 


keit 400 r. | kony- |(Mola,Si-|tischen Gesteinen 
Stone-\E wahl). lcilien, An-|zu körnigemMar- 
n 
fields- | cona). |mor geworden 
slate. Dichter (Predazzo), und 
Corn- i Kalk und |Ischliefsen Ido- 
brash Oolithen |krase u. s. w. ein 
kalk"mit zedon, zoniberg.) 


vuetupBime- Schiefer- [mit Chal-|(Predazzo, Mon- 
stone, { 
4 Forest Fischen |Feuer- und 





Miächt. 40 


P: 


| 


Marblef: (Platten- Hornstein 
See). (Sicilien, 


. Er 2 


mit 


Max- &. Hölie 1022 


Tartuf Zante, 
fire Corfu, An- 
| cona). 
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Nordwestliches und südwestliches| Polen |Schweiz, nord- 
Deutschland, u. 5.0, lwestl. u. süd- 


östl. Frank - 


reich, 


Dichter Kalk 
von Verman- 
ton. 
Thon (zwi- 
schen Basing- 
hen und Mar- 
quise in der 
Picardie „ Di- 
ves, . Mamaers 
inder Norman- 
die, Loraine). 
Dichter Kalk 
oder Oolithen 
von Lisieux, 
Mortagne. 


Mergelthon 
( H on ıfle ur, 


Boulonnois, 


Champagne). 


Pyrenäen: 
und süd- 
westliches 
‚Frank- 
| reich, 


| Dichter 

ithien- 
(La 
lle), 


mw u _ — 





LE 


Aa n 


Be 
tellal» 
lion). 


‚England, jNord-Sei-]Süd» Seite 
Irland und|te der Al-|der Alpen, 
Schott- |pen, Un-| Apenni- 


land. ter-(Q&“ster- 
reich, und 


Ungarn. 


. 
- 


N 


Mergel- 
thon, oder 
Oxford 
Clay (sehr 
niedrig). 
Mächtigk. 
5b.700F. 


Coral rag| Mergel- 
oder Ma-| cthon 
dreporen- | (Ofen), 
kalk. 
Max; der 
Höhe 
576 F. 
I Einemerid- 
ge Clay, 
he Thon, 
Max. der 
Höhe 
500 F. 


mE 


nen, nord- 
westl. Si- 


mazien,Jo- 
nische In- 
seln u.s.w, 


kalk (Fiu- 

me,Kapel- 

len-Gebir- 
ge). 


Pflanzen- 
Theile, 
entbalten- 


Er Korallen- 


Mergel- 
Sandstei- 
ne, Gyps 
(Dalma- 
zien, I- 


de 
Mergel- 
thone und 
| strien): 
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Polen Schweiz, nord- 
u.s.w. |westi. u. süd- 
östl. Frank- 

reich. 


Nordwestliches und südwestliches 
, Deutschland, 


scher von 

Oolith Gris- 
oder INez in 

dichter Ider Pi- 
kam] cardie. 
Saleve Oberste 


N 
I 
i 





bei Ik 

Genf or 

mit Ran« 

Fluls- | ville. 

spath W.|Oberster 

MORE Kalk 

anE 

Bi ıen 

yps Or 

Nez u. 

Equti» 

len. 

D. Thonmergel mit  Bohnerz Vielleicht | Thonmergel 
(Baiern), Eisenthon-}| mit Bohnerz 


mergel. (Jura). | 


Der Thon mit Eisenerz verbindet diese Formazion 
Lias, Jurakalk und Dolomit kommen noch in Süd - Ame- 
Becken vor, Der Brasilianische, selten dichte 
ist von Jurakalk fast überall umgeben (Spanien, 


a Oberster 
E Kalk 
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England, |Nord-Sei- Süd-'Seitel 
Irlandund|te der Al-\der Alpen, 
Schott- |pen, Un-| Apenni- 
land. |ter-Oester-|nen, nord- 
reich und westl. Sit- 
Ungarn. |cilien,Dal- 
mazien,Jo- 
nische In- 
seln u.s.we| 


Chlori- 
tischer 
Kalk | 
(Nizza). 
a: 'Nummuli- Nummıu- 
Purbeckf2]| ttenkalk | litenkalk 
Max. der| (Ofen, | (Ville- 
Höhe | Bakony- | franche 
300 F. | wald). |bei Nizza, 
IMächtigk. Istrien, 
500F. Dalma- 
zien, 
Päpstliche 
Staaten), 
mit Eisen- 
kies - Stök- 
ken (Zovi- 
niaco, I- 
strien) , 
mit Koh- 
len-Lagern 
(Albonay, 
Istrien, 
Dalma- 
zien). 


c hsten, 

smbien), in Patagonien und in dem Mississippi- 
4 ornstein gehört dahin. Das Mittelländische Meer 
Fogypten, Syrien u, % w.). | 
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VI. Formazion des grünen Sand steine. 
Syn. Bunter Alpen-Sandstein, UrrTınser; bu 
ter Sandstein Ungarıs nach Beunpaxt, ein Tia 
des Quader - Sandsteines der Deutschen Ga- 


gnosten. 


Nördliches Schlesien, |Schweiz, nord] Pyrenäen au 
Deutschland, Böh-| Galizien, | westliches , | südwestlichu 
men, Mähren, Polen, nord- - und Frankreich. 
Baiern. Rufsland.| südöstliches 
Frankreich, 


A. Eisen - Sand-| Eisen-Saud-] Eisensand und|Eisensand en) 


stein und Sandj stein. Sandstein, j Sandstein mi 
mit Thon, fein und groblEisenerzen (Pr 
mit Eisenerzen (Syn. Tour- rigord). 
(Blansko), tia) (Glos in 
der Norman- 
die, Le Mans, | 
Boulou- | 
hois), mit 
Eisenerzen | 
(Le Mans y; | 
mit Thon 
(Boulonnois). 
Eisenschüs- | 
sige Mer- 
gelthone 
mit Mus 
scheln 
( Panky 


u. 5s.wW) 


viele Meeres - Petrefakten , 
edonen- und Dikotyledonen- 
lharz, Sülswasser - Muscheln 
anıl, Nord - Frankreich). 









Nördliche Südliche 
sd] Seite der Seite der 
Alpen. Alpen, | 


- Max. der Hö- 
3. I he iiber 7000 
Fuls. 


mit kugeli- 
gen Eisener- 
Izen ( Neukir- 
chen Teisen- 
dorf, Sontho- 
fen, 
Schweiz). 
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als lagerar- 


tiger Stock 
(Costalta 
un und Ma- 
donna de 
Eis "3 San Orso 


bei Schio 
im Vicen- 
tinischen), 
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Nördliches 
Dautschland, 
Böhmen, Mähren, 
Baiern. 


Grobes Konglome- 
rat (Dresden, 
Freiberg ). 


B. Grüner Sand- 
stein und Sand, 
oft mergelig(Ro- 
gensburg, Lis- 
siz, Jung-Bunz- 


lau, Harz ). 


C, Mergel mit 
Braunkohle und 
Erdharz (Obora 
in Mähren). 


Kieseliger Mer 
Sand. sel ie 


Schlesien , |Schweiz,nord.| Pyrenäen und 


Galizien, | westliches, | südwestliches 
Polen, nord = und Frankreich, 
Rufsland. | südöstliches 
Frankreich. 
Versteintes Versteintes 
Holz (An- |Holz (Sarla). 
gers). 
Griiner |Griüner Sand] Grüner Sand 


Sandstein ,;und Sandstein|und Sandstein 
oder Sand | (Bellegarde, | (St. Severe). 
(Schlesien,| La Fleche. 

Heu- WWissant in 
scheuer ). . Picardie). 


Mergel und] Mergel mit 


Sandstein Braunkoble, 
(zwischen jErdharz, Fud 
(Insel Aix, 
Landss). 


in der Picar- 


- Blanc - Nez 
| und FVissant 
| die). 


Salzige Quel- 
len ( bei An- 
zin )- 


Diese Formazion ist innigst mit der folgenden verbun- 
Amerikanischen Staate vor, 
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Nördliche Südliche 
undiı Seite. der Seite. der 
p Alpen. Alpen, 


ar- Dichter 
ya.] Nummuli- 


I». ikalk (Allgau, 

Schweiz ), 

nd, [Griiner Sand- Mergeliger 
teit- stein (Haus- grüner Sand- 


ym jrücken, Sont-|stein mit Mu- 


s "Ihofen, Dia-|scheln =] 


- 


blerets, Re-|luno, Gebiet 


posoir). |von Ficen- 
Terziä- 


2a). R 
rer Ba» «Gänge 
| - : sale und? Ye, ASt 
in Mergel Theils sandi»J$ artige Gän- 


gel Hausrük- e Mergel \ Basalt- ö 
Ba u ,„ mit ni Thon Tuff f &° (See). 
m-. |Braunkohle, |(bei Schio). 
N Erdharz 
(Neukirchen, 
Sonthofen), 
mit Silfswas- 
ser - und See- 
Muscheln, 
( Kohlen 
von Entre- 
vernes in 


Savoyen? ) 


| | 


Sie kommt auch im Nord» 
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VII. Kreide -Formazion. 
vrakalk, Hausmann; Scaglia in Italien, | 
Belgien, Nord- | Schlesien, 


Deutschland, 
Böhmen, Mähren. 


A. Chloritische Chloritisch 


Kreide (Syn. 
Planer Kalk) mit 
Gryphasa co- 
lumba ( Regens- 
burs, Böhmen), 


Dichte chloritische 
Kreide (Regens- 
burg). 


Kieselige chlori- 
tische Kreide 
(Blansko in 
Mähren ). 


Mergel. 


südliches 







| 
F 


Südöstliches 
Frankreich, 
he 6 bis 900 
Fuls. 
Chloritische 


Syn. Weilser Ju 


Südwestlichs | 


und nördliches|Frankreich un 


Kıeide ( Le 


mur, "Chatel- 
lerault, Stil- 
Tenahanld, 
Hollagards ä 
Departement 
du Var ?) (Or. 
bitolithen). 


Kieselige Krei- 
de (LaF leche), 
Syn. Cos» 







Pyrenäen, 


Chloritische 
Kreide (Landes, 


Orbitolithen | 
Biariz ). 


Oberste -Grebze def. Ammoniten :und Be» 
* Jeitiniten, 


Nördliche {Südliche Set- 

England und|Seite der Al-|te der Alpen, 
Irland, pen und Un-| 'Maltha 
garn. u. w 


Max. der Hö-}Max. der Hö- 
he 1014 FF. Ihe 7000 F. 
Mächtigkeit 
600 bis 1300] |; 
Fufs. 
Chloritische , Chloritische | Chloritische 
Kreide, Syn.|Kreide ( Berg| Kreide oe 


Mulatoestone]i des Fis). dung). Terziäre 


(Belfast). 1 | Augit- 
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als. Gänge, 
deren 
oberster 


Theil. die 


Porpliyse #Kreide be- 


Dichter !Korallen- u. Basalıe, 

Nummuli- | Nammuli- ... 
tenkalk,weils|tenkalk: (Ge- sche 
oder roth |biet von Vi- zer 


(Arz , Sont= leenza, Pu- 
', hofen, ıglia petro- 
Schwyz). | sa?). 


Mergel und 
Kalkmergel 
(Schio, 

| BeIREB) 


15 


deckt 


(Schio)» 


als Gänge 
(Irland y 
und lager- 
artige Gän- 
ds (Sckio). 
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Belgien, Nord- 


Deutschland. Polen, 
Böhmen, Mähren.|, südliches 
Bu/sland. 


Dichter Kalk mit 
Muscheln (Eck- 
mühl, Jegens- 


burg). 


B. _ Zerreiblicher 
Kalkbaü Mast- 


richt. 


Mergelige od. g orö- Mergelige MergeligeKrei- | 
be Kreide (Bir: Rreide (Ga- de, Syn. Craie 





na, nördlicher lizien). 
Harz u, s. w.). 
Schwarzer dich» ‚Dichter, 
lc weilser . 
. 7] 13 Kalk- Kalk 1. 
röther yo 
stein (Krimm). 
mit; -»Hörnstei- 
nen (Paderborn, 
Harz), | 


GC, Erdige Kreide! 
mit Feuerstei- 
nen (Lüneburg). 


Ä 


Schlesien ; 


er | schwefelsau- 
IT Stronzian. 


Südöstliches 5. Südwestlichös 
und nördliches] Frankreich und 
Frankreich. Pyrenäen. 


Dichter chlori- 
irischer Kalk 
(Pointe ‚de Fou- 
ras, „Aoche 


Jert). 


N 
Bakuliten Kalk) 
(Yalognes,. La} 
Manche)» j 
Mer gelige 
ie 


tufeau, mit 

Magnesit (Co- 
lunimier ) A 

mit Hornstei- : 


= 
= 


» 


Dichter Kreide 
skalk (Sain- 
ı dtonge ) 


| 


‘Nummuliten- 
' Kreidekalk 
(Royan, Da: 
ı  $stenes ). 

Kreide mit 
‘ Feuersteinen 


| (Bastenes). 


Erdige Kreide]: 
mit Fekerstei- 


und 


nen 


nv mm ut 


Die Kreide geht nicht in! folgende Färmazion üiber. 
lemniten und Kr aniolithen) in den Insel Moen , Se: 


f 
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En land nnd Baite der Al-\te der Alpen 
RER |pen und Un- Maltha 


garın, il, 8: Ws 


„Nördliche Südliche | 


TWVeilserKalk- 
inergek mie h 
griinen Thei- 
len über den 
1Salz - Lagern} 
rin Sieben- 


bürgen ? 


| 


Veränderte Und zer- 
klüftere’ Kreide, 
in Berührung mit 
den Augit - Por- 
phyrens (Schiö ) 
+) „werliärtete ,, 
und (ans Marmor 
re Kıei- 

| (Beifast in 
Ihn dent f 


Mengeligs Mergelige 

Kreide, Syn. Kreide (Neu- 
Chalkanimarl,] kirchen, t 
Mächtigkeit} Hausrücken). 
3 bis 400 F. 






Verwickelio: Erz- 
Prümmer!ol und 
Gänge — Blei- 
&lanz, Sil- 
bier haltiger 
Bleiglanz, 
Bilie nıdesins Au - 
git! - ‚Borphyre 
(Schio ). 


Dichter Kalk! \Veilser oder 
(weils) rother Wich* 
(Berg Foi-|terKalk (Syu. 
rons ) % ISeaglia) (Ge: 
biet von Fi-= 

cenza, ıSüd- 

Tyrol ‚|viel- 

leicht !Sici-} 

lien und die 

Gebond| von 

Ansoka). 






ErdigeKreide 
init Feuer- 
steinen, 


Kieselig«, 
Ibrekzienarti- 
ge Kreide 
(Ofen) mit 
| Schwer: 
| spath. 





Mergelkreide ist noch in Skane (mit Be: 
land, Hügen, Vollin uud Usedom vorhanden, 


15 * 
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Vierte 


Terziäre 


Geschichtete oder neptunische Gebilde 


1. Erste terziäre Sandstein - Formazion. 
Syn. Argile plastique, 


Viele Pflanzen - Ueberbleibsel, Sülswasser-Muscheln und 
Fische — Insekten , grolse Lasd- aa un 
Ä donten u.s. w.) 


Becken Becken | Becken von 

Becken vom |Becken von| vom süd- |vom süd- Nord- 
nördlichen |London und| westlichen) östlichen | Deutschland, 
Frankreich. | der Insel | Frank- Frank- | Dänemark 
WMight. reich. reich. und Bufs- 


land, 
Maximum } Maximum 
der Höheun-] der Höhe 
gefähr 800 |über 600 F. 
Fuls. Miächtizkeit 
100 bis 
1100 F. 
Mergelthon. }Mergelthon. Merzel- Mergelthon. 
thon. 
Plastischer | Töpferthon. Töpferthon, 
Thon. | 
Sand. Sand, 3 Sand und 6«- 
Bw rölle 
Sandstein, Mölasse Sandstein, 
. mit See- dichter | 
Muscheln ( Zeis). 
im ober- 
sten Thei- 
le ( Mar- 
monde). 


Kieselerde in 
Nestern 
(Fierson): 
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lasse. 


'birge, 


assive oder plutonische Gebilde. 


er bestimmte terziäre Zeitraum, wo folgende Em- 
porhebungen Statt gehabt a ist oft höchst 


schwer zu bestimmen. 


hyte:; 
als Kegel 
Glimmer und stehen- 
titische Tra-\Hornblende}de Stöcke, 
hvte mit Augit meistens von 
T A: Quarz Uebergangs - 
| Gebirgen um- 
..geben. 


hyrische Trachyte mit Granaten als 
‚ehende Stöcke und stromartig, 
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Becken 
von Mah- 
Becken vom |Becken voniren, Un- 
Rhein, zwi-|derSchweiz,| ter - Oe- 
schen Basel ‚Baiern und|sterreich, 
und Bingen, Ober - Oe- Ungarn 


sterreich, | und Sie- 


benbür- 
gen 
Max. der Hö-| Max. der 
he 800 F. |Höhe 4000 
Fuls. 
Mergelthon ? 
Sand. Sand und 
Ä Gerölle 
mit Petre- 
fakten 
(Eisen- 
stadt). 


Sandstein mir Molasse?_ |Molasse ? 
See - Mu- 

scheln ( Al. 

sy). 


Italieni- | Böhmisches ; 
sche Bek- Becken. 


ken, 


1 


Mergel- 
kalk und | Mergelthon. 
Thon (am 
Fulse der) Töpferthon: 
Alpen 
Onigo), 
(mit See- | 
Mu- 
scheln). 
Sand. 
Sandstein 
( mit Quarz« 
Krystallen 


u. Porphyr). 
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t- Porphyr (Gebiet von Jicenza, Süd. 
Zyrol, Dumbartonshire im Schottland » 
Hebriden). | 


Maximum der Höhe 8000 F. 


als Jagerartige Stök- 
tischer Basalt \ ke, Gänge, Ströme 
nie {und stehende Stöcke 
vin, Nephelin ( Odenwald). 
(In älteren Gebirgen.) 


Ispathartiger Basalt als Stöcke und 


Kegel. 
\ 


| | - als Theil, eines Ke- 
bverglaster Basalt Jgels (Morostico im 
(schwarz oder blau) Vicentinischen), oder 
IR | als Ströme. 


«02 


Becken 
von Maäh- 
Becken vom |Becken von!ren, Unter-| Italieni- Böhmi- 
Rhein, zwi-|derSchweiz,| Oester- |sche Bek-| sches Bek- 
schen Basel |Baiern undjreich, Un= ken. ken. 
und Bingen. | Ober- Oe- 'garn und 
sterreich. | Sieben- 
bürgen, 


Konglomera- Kalk - Kon- |Kalk-Kon- Konglo- a... 
te mit See- | elomerate ‚glomerate |merate (in|te ( Karls- 


Muschelu | (bei Hä- \(im Wie-Iden Apen- bad). 


( Kreuznach ‚ring ) und zer Bek- ninen), 
u. & w.). Nagelflue ken und in 
läugs den | Ungarn). 
Schirelser 
Alpen 
( Thun). 
IKiesel - Kon« 
glomerate 
( Blansko in 
Mähren), 
Eisen - Hy- | 
drat (Strom- | 
berg). 
Braunkohlen. 
Selten mit 
] Sülswasser- 
Muscheln 
(Unio Ano- 


donte ) nnd 
Insekten (Bi« 
lin). 


| } le \ 
Fsendorulkanisch Erzeugnisse Erd- Schlacke 
Ä | Tripel=«' Thon ee 
Diese kleine Formazion ruht ungleichförmig auf Flöz» 
oder älteren Gebirgen. 
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Trachyt- Konglomerate 

Erdige. Trachyt-Kon- Be tig 
slomerate mit Gold? Bi, 
(Königsberg) mit Opal ur 

Bimsstein - Ko inglome- na stehende 

Er I SI 

aasstain mit Pflan- Pireie a 
zen-Abdrücken und een ne 


Muscheln (Ungarn). Rhein, u 
Basaltische Ronglome- u 5 
rate 


| 

Gibe! es wirklich Gold - haltige Trachyte — wie Graf 
sonen behauptet 2 — ObersteGrenze der Stock- 
‚werke von Silber - haltigem Bleiglanze, 
Blende u. s. w. im Augit - Porphyre (Val 
‚Zuccanti bei Schio), — Wenig Achäte, grolse 
'Zeolithe n= und Halb - Opal - Ablagerung, 
‚Opal — Hauyn. — ‚Oberste Grenze. des Arra- 
‚go as, unterste Greuze des Nor helins und 
iLeuzits. 


N 


i : . 
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UI. Erste terziäre Kalk - Formazion, 
Calcaire grossier. ” 
Becken Becken | | 


Becken von vom süd-]|vom süd-!vo 


Becken vom London westli- | östlichen 

nördlichen |und der In- chen Frank- II 

Frankreich. |sel Wight.| Frank- reich. 
reich, PR) 


Max. der Höhe| Max. der |Max. der M 
600 F. Höhe 759 |Höhe, 400 } 
Fufs. Fuls. un- 0 
Mächtigkeit gefähr. Fı 
77 bis 550 I 
Fuls. \ 
a. Unterer a. Unterer 
Theil. Theil. 
A. Kalk -Kon- Madrepo- 
glomerate aus ren und 
Seethieren und Muschel- 
Muscheln be- Konglo- 
stehend (Cleons merate 
bei Nantes, Di- oder dich- 
:nant, La Man- -ter Kalk 
che). mit wenig 
Muscheln 
( Bor- 
deaux, 
Blays), 
mit Braun- 
kohlen- 


Spuren. 


Zahlreiche ‘kalzinirtte Muscheln, 


äugthier- Knochen von ausge» 


storbenen Arten. — Oberste Gren- _ 


ze der. Kraniolithen. 
Becken | Becken : 


von der Ivon Maähns| Italieni- ( 


| Schweiz, | ren, Un-'| sche Bek- 


Baiern | ter-Oe- | ken, Si-R 


und Obera| sterreich, | cilien. 
Oester- Ungarn 
reich. | und Sie- 
benbür- 
gen. 


Max. derjMax. der 
Höhe |Höhe 600 
4000 F« | bis 1000 
Fufs. 


Höhe iiber 
41000F. 


Porö-= 
ser 
Dich» 
ter 
Erdi- 
ger 
(Loretto, 
Krapina , 
Siebenbür- 

gen), 
mit blauen 
.IThonmer- 
gel -La- 
gern im 
obersten 
Theile 


1Nummuli- 
tenkalk 

(Verona, 

Gebiet von 


Korallenkalk _ _ 


Sicilien) , 
mit Tar- 
tufbten 
(Castel- 
gomberto), 
mit 
blauen 
Thonmer- 
gel- La- 
gern, mit 
Muscheln 


|(Loretto).|( Bassano, 


‚Max. der | 


Basal- 
tische 
Ge- 
steine 
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als Ke- 
gel, la- 
gerarti- 
ge Stök-« 
ke (Bre« 
gonzay, 
Val di 
Noto), 
Gänge 
(r7 icön« 
tini=- 
sches 
Gebiet) 


und 


Ströme. 
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Becken von! vom süd- | vom süd- |vom nörd- 


Beıken vom L.ondon westlichen östlichen lichen 


——— 


‚Becken - Ä Becken | Becken 


nördlichen und der In- Franke Frark- Deutsch- 
Frankreich. |sel FVighe.| .rzich. reich. land 
{und Rajı 
Be land, 
Chloritischer FBlauer und | 1 Chlorii 
Ralk. griiner 5 scher Kal 
Thon mit (Lemso, 
Muscheln  Osne- 
(Syn. Lon- brück). 
Iılon clay 7: . 
mit Kalk- 
Nieren, 
_Nummmaliten- Ä 'F Chlorii- 
kalk (Gisors). scherThos 
mit Mu- 
scheln 
| | ( Helm- 
| städt). 
b. Oberster b.Oberster 
Theil. Theil. 
B. Sändiger Sandiger ars 
Mergelkalk mit Mergel- Muschel- 
Muscheln kalk mit kalk (Ant- 
(GOrignon I Muscheln werpen; 
Falun in der (Dax, Dickhol- 
Tourraine Leognan), son | 
( Doue). mit Eisen- usw) 
Hydrat 
Des}, 
mit Süls+ 
wasser - 
Muschela 
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'Rhein- Becken '| Becken 1.7 
Italieni- 


Becken | von der |von Mäh- 
zwischen | Schweiz, \ren, Un-I|sche  Bek-f 
Basel und| Baiern | ter- Oe- |'ken, Si« 
Bingen. | und Ober} sterreichg | cilien. 






Oester=-:| Un garn 
| reich, ı Bi Sie- 
\ benbür-' 

gen 


Castel- 
gomber- 


columba, 
']Plagiosto= 

ma spino- 

sa). 

Nummuf 


litenkalk 


O8 
IT” 
Fo 
- 
RS 


nn nn nn 


I 
\ . “ 
. . { 
‚ ’ 
„>: t “ 
$ 
. “ ® 
j 1 } 
- £ t 
5 1 
x 
| ı 
‘ + 
ht ri 1 ? R 
r 4 8 
s | > 
a 
+ 


( Wol.| 
lersdorf | 
Un gar n)i 
im “oberä 
sten | 
if Theile.: 
Sandiger; Molasse T 
Muschel- | 
kalk , oder i 
Mergel-; 0m 
kalk mit | Ä 
Süfswas- | 
ser - und : 
See - Mu+» 1 HF 
scheln. | za 
(Syn. . si 
Flulskalk 
STEININ- - 
SER’), 


(Kagker 


Basal- in Hes- 
tische Ser, 


Kon- { Vicen- 


glome- tini- } 


rate sches 
Gebiet 
Sici- 
lien), 
mit Muscheln, 
mit schwefel- 
saurem Stron- 
zians | 
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Becken vom 
nördlichen 
Frankreich. 


C. Cerithienkalk 
( Paris, Milio- 
‘ Hirhen ) mit 
Flufsspath« 
"Oberste Grenze 
des Flufsspa- 
thes). 


„3 (Braunkoh- 
2 len - Thon 
OR mit Süls- 
5: wasser- und 
5 | Seewasser- 
&1 Muscheln 
5 (Mont- 
5 \ rouge.) 


Becken 


vom sild» 


und ‘der In-|westlichen 


Frank- 


reich, 


( Dax, 
Merig- 
nac), mit 
Cranioli- 
then (Bor« 


deaux). 


Dichter 


Becken |] Becken 
vom süd-|vom nörl- 
östlichen | lichen 
Frank= nn 
reich. 
und gr 
| der 
Grobkak 
| Kassel, 
Galizien, 
vielleicht 
auch im 
Meckler- 
burgi- 
schen, 
bei Sterr- 
|} berg, und 
Unterster Jauf Farör): 
-4Theil de 
blauen 
Thones 
(Pont St. 
Esprit). 
Braunkoh- 
len. 


Mergel- 
kalk mit 
Sills- und 
Seswasser- 
Muscheln, 
als Lager 
in den 


von der |von Mäh-|'sche Bek- 
zwischen | Schweiz | ren, Un-|keny Sici- 
Basel und| Baiern 


ter = Oe= |' 
sterreich „| 


in; 
Bingen. 


Nhein- Becken Beöken |} Italieni-, 
Becken 


Us 5: Ws 


u. 8: WW, 


Mm) (ganz 


oben ) 


‚(Prinzen= | 


dorf). stehende Stök- 


Bi; ‚ke Een 

Unterster ‚Unterster . 

Theil des |Theil des . ; 

blauen | blauen aaa: 
Thones Thones 


(Sy n« Te-|(Subapen- 
gel). ninische 
Hügel). 

Braunkoh- Btauhkoh- 
len. len (Bol- 


Aber im ca). 
östlichen |] Dusodile f ' 
Ungarn, \(Sicilien). 
in Sieben-] Dichter 


bürgen, | Stiuk- 
anstatt | schiefer- 


Grobkalk Grob- . . 
(Türk- oder Ceri- ea 
heim, 'tliienkalk a Die 
' Frank- 3 . 
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rn pie nor’ 


Basaltische - 
Brekzien ‚als ° 
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Becken vom |Bepken von| Becken Becken Becken 


nördlichen London ivom süd-|vom süd-|vom nörd- 
Frankreich, und der |westlichen| östlichen | lichen 
Insel Frank= Frank- | Deutsch= 
isht. reich, reich. land. 
obersten 


Phosphor- sandigen 
saurer Kalk- Muschel- 
Sandstein „| Sandstein, mergeln 


oder Sand [oder Sand. | (Soucas, | 











mit Süls- Bazas). 
uud Seewas- 

ser- Mu- 

scheln ” 

( Beau- 
champ). 
ergel und 
Mergelkaike 
mit ‚kieseli- 
gem Kalke 
wechselnd 

( Mont-- 
rouge). 
In der Mitte 
des Beckens, 








Untergeordnete oberste Lager 


Die geognostischen Forschungen des Hrn. C. Parvosr 
ser terziäre Kalk sich nicht überall in allen Becken 
Becken in Lagunen von Sülswasser- oder wenig ge 
nem Theile der Grobkalk sich bildete, anderswo Mer 
seligem Gesteine entstanden, J. Prevosr Jäfst die 
die Becken hereinkommen, und hat deutlich gezeigt, 
längs gewissen Flüssen vorhanden sind, So erscheint 
Masse im Kalke, und nicht als Formazion, wie Herr 
gewisse Buchten dieser Becken, durch ihre Lage, sehr 
dafs während einem grolseg. Theile des terziären Zeit 
wasserkalk oder Mergel’ da gebildet wurde. Dieses 
wasser-Bildung des Grobkalkes und: des lezten 'terziären 
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Becken | von der |von Mäh-|sche Bek« 
zwischen | Schweiz,|ren, Un- |ken, Sici- 


Rhein» |..Becken: | Becken:: | Iralieni- ( | 


Basel und! Baiern | ter - Oe- lien. 
Bingen. us 8. ws | sterreich 
Us $, Wi | 


blauer |] kalk mit 
Thon, | Pllanzen- 
Molasse. |und Fisch-} 
Abdriücken 


(Bolca, Trachyti- 
Salcedo). sche Kon- 
( Diese slomerate 
zwei lez-) Bimsstein- 
ten Lager Konglo- 
‚im. ober- inerate 
sten Thei- 
le des 
Nummu-]} .: 
litenkal- # 
kes, oder 
am Fulse 
der Al- 


pen). 


als Lager oder Stöcke. 


und die meinigen im sitdlichen Frankreich zeigen, dafs die- 
gebildet hat. Damals waren schon einige Theile mehrerer 
salzene Seen verwandelt worden; so, dals währeud in ei- 
gel und Süilswasserkalk mit ziemlich vielem Gypse und kie- 
Kieselerde und Schwefelsäure durch Flüsse oder Quellen! in 
dals im Pariser Becken diese lezteren Ablagerungen nur 
der Gyps im terziären Gebiete auch nur als untergeordnete 
BroNoaIART es irrigerweise außstelltee Es scheint, dals 
frıh von dem Haupt -Becken getrennt worden sind, soy 
raumes, oder während diesem ganzen Zeitraume, nur Süls- 
Verhältuifs macht die Unterscheidung zwischen ‚der Süls- 
Zeitraumes höchst schwierig. j | 


14 * | 
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Süfswasser - Bildung des ersten terziä- 
ren Kalkes. — Ablagerungen eines sülsen 
oder wenig gesalzenen Wassers, die gleichzeitig 
mit der Bildung des obersten Grobkalkes und | 
mit dieser innigst verflochten sind, wie bei 
Paris. (Syn. Formation gypseuse; nn d’eau | 
douce inferieur.) 

Becken | Becken! Becken Becken Beil Rhein- 


vom nörd-| von vom süd- |\vom süd-| von Becken 
lichen |\London |westlichen| östlichen | Nord. zwi« 
Frank=- jund der| Frank- Frank» iDeutsch-} schen 
reich, Insel reich. reich, land, Basel 
Fight. I und 
Bingen. 
Max. der | Max, I Max. der Max. 
Höhe 250!der Hö-|Höhe 600 ‚Ider Hö- 
F. und |he90F. F. "Ihe melır 
darüber, Mäch- als 
tigkeit 500 T. 
63 E. Miäch- 
tigkeit 
160 F. 
Molasse 
mit Süls- 
wasser- 
kalk-La- 
gern (Mil. 
leneuve). 
Ki ai Siilswas- Mergel- hin diesem| Süß- 
iese] & 
kalk )3 3 serkalk Ikalk, theilst Becken Ivensser- 
IE ohne a ist nichts/kalk mit 
mit Chal- Muscheln [mit Süße ij Aelnli- |’Kao- 
zedon mit |} wasser | ches be.| chen 
(Brie, Ber- Schwer- !und $Seeu-| kannt.‘ (Bux- 
ry). spatlı (Lor| fer - Mu- weiler). 
et Garon-|scheln und 





ne),eleich-| Fischen 
zeitig mit| (dix). 
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A 
i 


Ziemlich oft Land -Säugethier - 
Knochen yoh ausgestorbenen 






Arten und,Gattungen, von Fi- RE 
schen u, s. w. 
Becken | Becken | Italieni-. Becken der 
von der| | von | sche Bek- |Böhmi- |obern Loi- 
Schweiz| 'IMäh- ken. sches re, vom 
‚ Baiern ren, Un- (Salzwas- |Becken. | Allier und |! 
‚ WOber-| |garn | ser-Bek- | Tarn. | 
. Oester- [ü.s. w.| ken.) ‘ 
“re (Salz- 
Salz- | wasser- 
wasser- | | Bek- Ba- NE 
‚Bek- | ken.) salti. Ptöcke 
ken.) ai 50- 
Fels‘ "ung’ 
Ina die-| Blauer | Blauer { Polir- Mergel- 
sem | Thon. | Thon. | Schie- |kalk, porö- 
Becken fer. | ser Tuff- 
‚ist Tripel-| kalkomit 
ichts [Schiefer Si as- 
Aehnli. mitSiils- ser- 
ches be- waässer- | Schnek- 
kannt, Fisch- |ken (Indu- 
wenn Abdrük- sia). 
nicht ken, 
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Becken | Becken] Becken 
vom nörd-| von vom süd- 

lichen |Löondon westlichen 

Frank- lund der| Frank. 

reich. Insel reich 

FWisht. 

Mergel- dem dich+ 
kalk mit ten Grob- 
Knochen kalke, der 
(Argen- Gironde 

ton). gebildet), 
mit  Mu- 
schelh und 

Schiefer- Mergel.| Knochen 
Mergel. von Säuge- 
Mergel- thieren 

&yp3. (gleithzei- 

Körniger tig (mit 

Gyps _ dem ober- 

sten Sandı- 

Dichter gen ‚Mu- 
Gyps (mit schelkalke 
Knochen), der Giron« 

de gebil 
Selenite. det). 

Erdiger Sülswas.- 

Gyps ser - Quarz 
(längs der (Mexlie- 
Marne) re), als 
mit Meni- Stock (Da» 

lit. mazan, 
Guäte- 
loup). 

Dichter, ieselkalk 
schwefel- mıt Holz- 

saurer stein (Äu- 
Stronzian, rillac). 
Sülswas- 

Ser- 


kalk unter 
dem Basal- 


Becken 

vom sid- 

östlichen 
u land, 


Frank- 
te. ( Fiva- 


reich. 
rats)e | 


Mersgel- 


Mergel. 


rei) 
ayPp® 
Körni- 
ger 
Gyps 
Dichter 
Gyps 
Selenit. 


(Aix). 


Becken | Rhein. 
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Becken| Becken] Italieni- | Böhmi- | Becken der 


von der| von ‚|sche Bek-| sche obern [ 
Schweiz| Mäh- | | ken.  |\Becken.| Loire 
WS. W.|ren, Un- Us SW» | | 
garı |} sar 
u. 8, Ws 2 
gewisse | Braun- Braunkoh-| Halbo- | Kuochen a8 
’ 'Süls- | kohlen len. pal(Ko-| (Mont de 
* wasser- | (Rade- | Krystalli- | sten |la Boula- 
' kalk- | boy). |sitter oder| blatt |de,Gergo- 
und |Schwe-| massiver | bei via). 
Braun- |fel (Aa-| Schwefel Bilin). | Kalkmer- 
koblen- |deboy),| (Asenate, gel. 
Lager mit Sicilien). 
der Mo- 
lasse da- 
u ge- |(Fische |sche, In- 
ören \und In-| sekten), 
möch- | sekten- | (Sinigag- 


‚ten, [Abdriik- lia). 
grueiz- ke). Dichter 

| Gyps 

| (Wolter- 


ra) . 


Kalk- |Kalk-Mer- 
mergel | gel (Fi- 


glomerate, oder Brekzien 


mit Kuo- 


' 


Faseriger 
Gyps(Puy 
en Velay), 


chen. 


Selenite 
(Nizza, Si- Max. der 
cilien). | Höhe im 
Gyps mit Puy 1200 
| Blätter- Fuls. 
Abdrik- Gyps bei 
? ken (Stra- Aigue- 


——L—L—L—— u ——————————— 


Basaltische Kon 


della bei perse. 
Pavia). 

Schwefel- 
saurer 

Stronzian 


(Sieilien). 





i 
t 
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Becken |Becken | Becken Becken Becken | Rhein- 
vom nörd | von vom süd-]| vom sild- vom | Becken 
lichen |London|westlichen] östlichen | nördli. | zwi- 
Frank- |und de Frank- Frank- chen schen 
reich. Insel reich. reich, Deutsch-| Basel 
WM ight.| land. und 
S] | Bingen 
Schnecken, ige önie m 
selten und Austern, = 
oft See- zwischen 
Muschel- beiden Ar- iu 
Lager oder ten. von 
Gemenge Siilswas- 
vönbeiden serkalk 
Muschel- (Aiguil- = 
"Arten. lon). | 
(Mergel Mergel mit | 
mit Gyps. Selenit , 
"und der über' dem 
Kieselkalk Sülswas- 
haben sich serkalke 
neben ein- Gyps mit 
ander ge- ‚schwrefel- 
bilder und saurem 
der Gyps Stionzian u 
scheint "als Stock | 
nur mit kat. Sabi- | 
dem ober- jte; „, Beau- 
sten Ceri- \mdrt ). | 
- thieukalke .. 
von Paris " 
gleichzei- | 
tig zu 
seyn). 








Oberste Grenze des Schw erspathes und schwefel 
Diese Bildung ist mit der zweiten terziären Tlıon - und 
verbunden. 


“2 
Becken| Italieni- | Böhmi- | Becken der 
vor: | sche Bek-| sche: obern “ 
Maäh- En IBecken.| Toire | u 
en, Un-) < | ll. S&: wo 
garı Ä 
1.5, Wi ch | Is ge 
None anal Bene | \ 
ä» 
Salz-Quel- ZA 
len (Sici-| ER" | 0 
lien, ”ol- no u 
PER, schein- = 
bar | 
nicht 
von die- . k 
sem Al- | 
ter ; sie Ä | 
[dürften 
“a eher u 
oo. gleich- = 
zeitig ‘ o.M 
mit dem 
Grob- 
| kalke 
-Tentstan- i 
den I! Die Bek- 
| seyn, | ken des | 
wenn }Allier und 
sie Ider Loire 
1 nicht |enthalten , 
noch | noch un- 
zum er-| ter dem 
stenter-| Silswas- 
| ziären serkalk 
Sand- | und Mer- 
steine !gel, Sand 
gehö- und Kon- 
ren. glomerate. 





ı $Stronzian® 


«FF ormazion durch abwechselnde Lager 





| 
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Il. Zweite terziäre Sandstein-Formx« 
zion und zweiter terziärer Ralk. 
Becken [Becken |B:ckendes!Beckendes] Becken | Rlieim | 
vom nörd-| von |südwestli-| südöstli- von Becken 
lichen |London chen chen Nord- |zwischen 
Frank- und Jder| Frank- Frank- |Deutsch-| Basel 
reich, Insel reichs. reichs. land |und Bin 
PVigzht. u. Jufs-| gen. 
land, 
Max. der| Max. Max. det 
Höhe 600ider Hö- Höhe 
Fulfs. he60F. wenig- 
Mäch- stens dl 
tigkeit Fols. 
30 F. | 
A.Mergel- Molasse | Thon mit |Sand’ mit 
thon (mit mit Petre-| Braun- | Erdped 
Austern), fakten | kohlen | (Lob. 
(Dauphi- | (unter | san), 
nee). |manchen | ;oder 
Blauer Basal- | Braun- 
Thon, hin|ten), mit] kollen- 
und wie-| Blätter- |und Süß 
der mit |Abdrük- | wasser | 
Petrefak- ken. jkalk-L« 
ten (Pont ger 
St.Esprit,|Trippel- | ( Mähl- 
Montpel- | schiefer hausen). 
| lier), zu-| mit 





fälligchlo-| Fisch- 


ritisch im 
unteren 
Theile, 

mitBraun- 


kohlen 


Resten, 
'(Ha« 
bichts- 
wald). 


Esprit, | 
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‚Hin und wieder unzähliche -- 


Muscheln, — Leztes Erd- 


harz. 


Beekin. von ı| Italische 

Mahren, Un-|Subapennini- 

Baierns unditer-Oesterreich,\sche Becken 

Ober-Oester-| Ungarn und \und Sicilien. 
reichs. Siebenbürgen. 


Ä Becken de 


' Schweiz, 


Max. der Hö- 
he wenigstens 


' 
Blauer Thon, 
hin und wie- 


Molasse RE Molasse oder 


: Nagelilue 

und mit Mer- 
gelthion, hin 
und wieder 
miwMuscheln 
im obersten 
‚Theile (Belp- 
‚berg, Wolfs- 


esg), mit 


blauer Thon, 
hin und wieder|der mit Pe- 
mit Petrefakten, ‚trefakten,, 


vorzüglioeh im 


obersten Theile, 
wo auch schon 
Melanopsides 


vorkommen 


nit Brauukoh- 
Brauukohlen le, die in der 
( Küfsnacht‘)| Mölasse oft von 
und Sülswas- Sülswasserkalk- 


vorzüglich 
im obersten 
Theile, zu- 
fällig chlo- 
ritisch ( Ge- 
nua) , mit 
Braunkoh- 
len - Stöcken 
oder Pfäan- 


serkalk-Lager Lagern begleitet|zen - Abdrük- 


(Court- -Thal, ist (Graz, |ken im Mer- 
Häring). Syrmien, gel (Anthra- 
Kärnthen) |coterium bei 


mit Selenit. 


Cadibona) , 
mit Selenit 
(Volterra). 





‚als Kegel 

(Ober- 
Dich-A Pullen- 
ter dorf, 
Basalt-} Steyer- 
| mark ) 
Porö-,}und als 
ser ‚8 Lager- 
Basalt$ Siöcke 
( unfern 

Rom), 
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Becken |Becken |Beckendes|;Beckendes| Becken | Rhein 
vom nörd-| von Isüdwestli-| südöstli- von Becken 
lichen {London chen chen Nord+. | zwischen 
Frank- und der| Frank- | Frank- |Deutsch-| Base 
reich, Insel, | reichs, reichs, :jland und und Bin 
Mishi Rüfs- gen. 
land, 
und:hoch 
aufdem 
Gebirge 
bei Gre- 
hoble), 
Mergel 
mit Sele- 
nit und 
Mu- 
scheln. 
| 
| 
B, Mergel.| Mergel,jMergel, Sandige !Sand mit 
Mergel. 





Erdpech 
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Beckender 1 Becken von ' 
Schweiz, |'Mähren, Un- 

: Baierns und ter-Oesterreich, 
.Ober-Oester- Ungarn undx 
reichs. | Siebenbürgen. 


Italische [ | 
Subapennini- 
sche : Becken 
und Sieilien, 
















‚Mergel mit Polirschiefer r 
‚Selenit (Bou- 
dry). 


f 


i 
i 
A 
4 
! 
; 


muto, Zem« 


plin). als La- 


ger und 








Lokale Süfs-| Lokale Süfswas- 
wasser - Bil- | ser - Bildungen 
dung von |bei Nikolschiz 





Oeningen. in Mähren. | bach in 

Mergelschie- Mergelkalk- 7 Steyer- 
fer. schiefer.. mark. 

Kalkmexgel- |Stinkkalkschie- 

schiefer (mit fer. 


Pfänzen, In- 
sekten, Am-| 
phibien, Fi- 
schen‘). 
Halbopal als 
Lager (Insek- 
ten und Fi- 
sche ). 
Halbopal, Me- 
nilit (Pata im 
| Tatra ). 
Sandige Mer- 
gel» 


Sandige Mer-\ 


Sandige Mergel. 
gel mit Lae 
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Becken !Beckenh| Beckendes! | Becken Beckenli Rhein- 


vom nörd« von \Isüdwestlish. desisiida von Becken 
lichen }T.ondoA chen östlichen: |)» Nordaslı zwischen 
Frank- und der| Frank- Frank- +Deitsch- Basel 
reich. Insel reichs. reichs.. Hand, und| .und Bis | 
Might Rufs- gen, 
land, 
(Zilen- 
zig, 
Preu- 


Jsen), | 


Sandiger Sandstein 


Klebschie- 


fer. 


Grobkalk, und Sand 
mit 
Sand mirjmit Thon] Brauo- 
Thon und kohlen 
(.Mont= ‘| Braun- | (Vogels 
pellier). | kohlen. gebirge, 
Sülswas- I ( Cor-) | Wetter- 
serkalk , | woY.); au), 
mit ‚Mag-| (Insek-+ | (Blät- 
nesit .($a.| ten ),.| ter-Ab- 
linelle,; | mit Ei- drücke). 
Gard), jset- Hy» 
| drat (ei- 
senhalti- 
36 Quel- 


leu.)» 


GE nn, un nn nn 


der 


» 
’» 


und 
ter- 


nit 
ind 


. 


ger.|Sand - Lager mit 
See- und Süls- 


Becken von 
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” Jtalische 


Mähren, Un- |Subapennini- 





Siebenbürgen, 


wasser - Mu- 
scheln (Neriti- 
nen, Hellas), 
Melanopsiden 
(Gays ‚„ Myti- 


us). 
Sandiger Mu- 
schelkalk 
(Moedling). 
Sand mit Thon 
und Braunkoh- 
len - Stöcken 


(Siilswasser- 
|Muscheln, My- 


ter-Oesterreich,| sche 
Ungarn und |und Sicilien. 


Becken 


gern von 
Kalkmergel 
(Siilswasser- 

Mascheln 
( Sienna ). 


Thon» und 
Braunkoh- 
len - Lager 

( Süfswasser- 
Muscheln, 


tilus, Anodon-| Planorben, 
ta u. 3% w.) Melanopsi- 
(Thalerr bei |den, Neriti. 


Ofen). 


nen u. 3: We). 
Bei sienna 
sind fünf sol- 
che Stöcke, 


einer iiber 
dem andern. 
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Recken ! Becken ! 
vom nörd-| von 
lichen Il.ondon!| 
Frank- lund der 
reich. Insel 
FVight. 
C. Sandı Sand 


( Bayeux ,|mitMu- 
Montnto- | scheln 
rency ) (Syn. 
mit Eiseu-}Bagshot 
Hydrat | Sand). 
(Norman- 
die), sel- 
ten mit 
Muscheln 
und Pal- 
menholz. 
Sandstein 
mit quar- 
zigem 
Kalk- 
spatle 
(Fontaine- 


bleau). 


Sand- 
stein. 


D. Der 

zweiteter- 

ziäre Kalk 
fehlt, 





Becken Becken Becken | Ahsin- 
des süd- | des süd« von Becke:: 
westli- östlichen | Nord- | zwischen 
chen Frank- |Deutsch- | Basel 
Frank- reichs, land undjund Biı- 
reichs. Rufsland| gen. 
Sand(ohue | Sand und Mu- 
Muscheln | Saudstein scheln- 
mit Eisen- | mit See- haltige 
Hydrat), |Muscheln, Molassen 
und Man- ! Austern oder 
ganoxyd u. s.w. Mergel. 
(mir Pal- 
menholz ). 
Lenzinit |Sand ohne 
(St. Seve- Muscheln, 
re). mit Geröl-| Blöcke ; 
len Gerölle. 
Konglo- [(Montpel- 
merate als | lier, St. 
Stöcke. Paul trois 
chateaux) 
are Kr Sandiger (In so 
würde feh-f Grobkalk feru der 
len, wenn 
die Molas:e ( it. Paul Kalk von 
Die trois cha- Mainz 
"nice dem | rlmde no 
blanen Thone| Chloriti- |Grobkalk!sten ter- 
sel are el scher (östlis | ziären 
et Grobkalk |ches Gu-]Kalke ge- 
a ( Mont- \lizien?).| hört.) 


pellier ) 
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Beckender ] Becken von Italische 
Schweiz, ‚| Mähren, Un- subepemiif 

Baierns und|ter-Oesterreich,|sche ‘Becken 
Ober - Oe- Ungarn +nd |und 1: 


sterreichs. 5 buch gen. 


Müscheln- |Sand oder nn a mit Mu- 
haltige Mo-I|stein mit See-| scheln 
lassen. Muscheln (Sı.'(Ischia, Nea- 
Pölten, Pyra-)  pel). 
wort u. 8 W.), - 


ä \ Basal-{ als 
Sandstein Sandstein oder) Sandstein ! tische | Strom 
und Sand von!Sand ohne Mu-!oder Sand oh J oder J(Capo di 
Nord- Ischeln (Gum-!ne Muscheln} Leu- \ Bove, 
Baiern. |poldskirchen), |(Monte Ma-J zit- | Viterbo 
Nageldue- Jund mit Geröl-| rius), mit f Lava [w sw.) 

Lager der |len und Kon-|Geröllen und 


obersten giomeraten Konglomers- 
Schweizer | (Wien). ten (Rom). 
Molasse. 





Kalk - Mu- |Sandiger Grob- Sandi- ( 


‚Sien- 


£*) 
schel - Sand- |kalk (Wien ).| ger SA 
stein (Stock- Grob= Js 5 r 
ach, Lenz- kalk JESK 
burg)? Grob- [SS 
Eigentlicher | Grobkalk kalk (83 


Grobkalk (Pesth, Oe- {mit Milllio« 
fehlt. denburg) mitllithen (Sar» 
Milliolichen. |] dinien und 

Sicilien). 


45 . 
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Terziäre Süfswasser - Bildung von ver- 
schiedenem Alter, nur in manchen beschränk- 
ten Gegenden vorhanden, und vor der Aushöh- 
lung der meisten jezzigen Thäler der Ebenen 
entstanden. (Syn. Depot superieur d’eau douce) 


Becken des Becken von | Becken des Becken der 
nördlichen !London und! südöstlichen | Schweiz und 
Frankreichs. der Insel: | Frankreichs, Baierns. 


Might. 


Max. der Höhe Max. der Hö-}Hin und wie- 
iiber 600 F. | he 400 F. |der unter dem 


Mächtigkeit !Meeres - Niveau’ 
5F | (See) | 
A. Sülswasser- Kieselkalk (Lo 
Quarz (Syn. | cle). 
Meuliere ), | ‚ ‚Max. der Höhe 
mit Mascheln. ' 1050 Meter. 
| Mächtigkeit 
100 Meter. 


B. Mergel.  |Mergel. Mergel (Mont- Muschelmergel 
pellier). (Heidenheim). 


C. Sülswasser-| Sülswasser- | Sülswasserkalk Sülswasserkalk. 


kalk (Orleans), kalk. (Rhodes, le ‚Dichter Siß- 
(mit Wasser- Viganu.s. wi). wasserkalk 
Pflanzen). Vielleicht ge- |(Ulm, Max.der 


hört auch der,Höhe 1530 F. 
Mergelkalk un- (7P' allerstein). 
ter dem Basalte Lockerer sSüls 
des Fivarais wasserkalk 
hierher ? ( Heidenheim ) ö 
'( mit Wasser- 
| Päanz su ). 


Es gibt kein Uebergang der tetziären Gebilde im die 
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Pflanzen, von noch jezt vorhandenen 
Gattungen, theils auch von unterge- 
gangenen; Muscheln- oder Schnecken. 


Arten, 
Becken Unter - Oe- IlItalienische u | 


sterreichs und Un- | ninische Becken, 
garns. 


als 
Basalti- 9 Ströme 
YscheLava\ und 


Kieseliger Kalk 
(Ofenye 








Kegel, 
Kalkmergel (Ofen). Kalkmergel (Colle : fü i 
Sienna) , mit Mu- Basalti- | . 

 — scheln. sche Kon- J® ce 

Siifswasserkalk (zwi-| Süfswasserkalk , slome= auf er 
schen Meidling und dichter Süfswas- rate : Kalke. 


Gumpoldskirchen beijserıkalk ( Gegend 
/’Yien, Max. der von Sienna), 
Höhe 581F., /Vim«!lockerer Sülswas- 
passing, Neszmely,| serkalk (Syn. 
Ofen, Czigled Travertino ) 

u. 8. W. (Rom). Max. der 
Höhe 325 Meter. 





Alluvial- Ablagerungen. 


15 * 
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Man kennt noch. terziäre Formazionen in Island und 


chen Portugal L um Lissabon, am Vorgebirge NYZ 
führende Kalke; in Spanien u. a. Sand, Muschel- 


,80s, Frejenal); in dem Atlantischen Theile Nord» 
u - schein - führenden Kalkstein ( Florida); im Mississippi- 
| schen Inseln ( Guadeloupe, Barbadoes, Jamaika, 
| tigen Kalkstein ; en in Sardinien und in Griechenland, 


Kalksteine, am Bosporus, in der MWYallachei und 
südlichen Au/sland und in der grolsen Ebene von 
( Bucharey); in Indien, Thon, Braunkohlen , Mergel 


Insel Zeylan, u. @ Muscheln-haltigen Kalkstein mit 


2 Thon mit Krebsen, Muschelikalk u. & w. ,„ au mehrern 


uf den Inseln Madeira, auf den Kanarischen Inseln 
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Grönland, namentlich Braunkohle und Thon; im westli- 
Vincent u, 8. w., namentlich Braunkohlen und Mauscheln® 
Sandstein (Barcellona, Alicante), Siüfswasserkalk (Bur- 
Amerikas u, a. Thon, Braunkohlen, Muschelsand und Mu- 
Becken; im nördlichen Columbien und auf den MVestindi- 
Antigua u. 5 w.), u. a, Muschelsand und Muscheln hal. 
bei Korinth, vorzüglich sandige Muscheln einschlielsende 
Moldau, vorziiglich Thon, Braunkohlen und Sand; im 
Mittel- Asien, u. a. Sand, Muschelsand, Thon u. s. w« 
mit Paleotherium-Knochen (Ufer des Ganges); auf der 
Seethieren; in Nez -Holland, in den Molluckischen Inseln, 
Orten des nördlichen Theiles und des Iunern von Afrika, und 
u 8, w., besonders Thon, Sand und Muschel - Kalkstein. 
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Fünfte 
Alluvıual- 


Geschichtete oder neptunische 
Gebilde. 


L, Aeltere Alluvial-Bildungen. (Syn. Dilu- 


vium.) — Die neueren Alluvial- Bildungen sind 
nicht immer von diesen älteren geschieden; eine 
solche Trennung ist nur zufällig und an andern 
Stellen gehen beide Bildungen so in einander 
über, dafs sie augenscheinlich von denselben 
noch jezt vorhandenen Ursachen herstammen 
müssen. Jedoch haben diese Natur - Wirkungen 


von den älteren bis zu den neueren Zeiten immer 


abgenommen. Wenn die zweiten Alluvial -Bil- 


dungen wirklich getrennt erscheinen, so müls 
ten die Entstehungs - Ursachen der älteren Gebil- 
‚de plözlich aufgehört haben, wie z. B. in einem 


grofsen Becken, wo das Wasser durch einen 


Durchbruch der Dämme plözlich sehr gesunken 
seyn kann u. s. w. — Diese Bildungen bedecken 
die andern Formazionen meist ungleichförmiz. 


Aeltere Meeres-Bildungen. 


1. Sand-Geröäölle und Ablagerungen verwe 


Küsten, und sehr hoch über dem jezzigen 


Britanien). — Gewisse Kalk-Konglomerate 


2. Muschel-, Sand- und Mergel-Bänke mit 


ren, längs den Küsten über dem Niveau 
Wasser-Flutlen (östliche Küste Englands (Crag), 


Klasse 


Gebirge. 










Nur noch lebende Pf£lan- 
zen? — Sce-, Flufs- oder 
Erdmuscheln und Schnek: 
Ueberbleibself 


von verschwundenenund 


ken. — 


noch lebenden Thieren, 


aber keine Menschen- 


Knochen. ven, lern (Yiva- 
| rais , Ven 
lay). » 
Feldspath- 
} artigeıLa- 
Steinige La- 7 Noas 
ven pel). 
Basaltartige 
Laven. 
ter Pflanzen, läugs den 
Meeres - Spiegel (Grofs- Obsi- als 
er 95 Glasiee La-1 a; Strö- 
(Küstebei Nizza, Sicilien u.s. we). ” '? 5 dian me? 
Knochen und See-Thie- ven, Bims 


der jezigen höchsten 


Forth und Clyde - Ufer in Schott-| 


Massive oder pluto- 
nische Gebilde. 


als Ströme 


. in noch 
Aeltere La- jezt vorhan«» 


denen Thä- 


stein land, 


232 | | 


land, südliches Norwegen, bei la Rochelle und m 
Bänke), Nord- Amerikanische Küste bei Boston u. s. w.). 
3. Sandiger Kalk-Schlamm in Weitungen 
Felsen u. s. w. ( Mittelländisches Meer). — 
 Mittelländischen Meere noch jezt lebenden, 
tar). (Syn. Calcaire mediterraneen von Rısso I: 
Sizilien — Knochen-Brekzie, oder theils ver 
von mitunter noch im Lande lebenden Thieren und 
Dalmazien, Jonische Inseln, Montpellier, Roussillon 
See-Muscheln (Nizza, Gibraltar). 

4. Korallen- oder Madreporen -Riffe über 
Spiegel (Insel Lamlash in Schottland, Süd See). 
5. Spuren von Bohr- Muscheln in verschie 
am Meeres-Ufer und sehr erhaben über 
höchsten Fluthen (Nizza, Vorgebirge Circeo, im 
6. Torf von See-Pflanzen unter dem Meere 
7. Grofse Sand-Bänke, die unter dem Meere 

bildet wurden. 

Aeltere See- und Fluls-Bildungen längs ihren 
Mündung und über dem jezzigen Stande 
1. Sand, Gerölle und Ablagerungen verwes 
oder Terrassen (Umgebung des abgeflossenen Sees 

fer-See). — Einige Konglomerate., 
2. Thon-Mergel mie Pfanzen-Ueberbleibseln 
mit Geröllen, verhärtete Mer 
See- oder serstuhl, Ungarn), Knochen, theils 
3. Flufs- Thieren und Süfswasser- und 
Mergel ken, deren lebende Arten,bin 

2 selten sind, 


Sce-Mergel mit Sülswasser - Muscheln 


oder Spalten der Kalk- 


Dichter Kalk mit, im 


Muscheln (Nizza, Gibral-Wulka- er fe 
Muschelkalk-Brekziein nisches% zlomerat $ Stök- 


Eihgange der Gironde er 


härteter Schlamm mit Knochen Kon- a ke 
mit Land - Schnecken (Korsika, (Felayı, [ oder 


Bimsstein-A La- 
1.5 we), seltener auch mit Konglome-A zer. 


at rate 


glome- 


dem jezzigen Meeres- 


dener Höhe auf Pilsen 
dem jezzigen Stande der Aeltere Anhäufungen 


von Fels-Blöckeu, 
Lapilli, Asche, 


Königreiche Neapel)» 

gebildet. 

durch Strömungen ge-! oder Bimssteim 
Ufern, oder an ihrer 


ihrer Wasser. u ; 
ter Pflanzen anf Plateans Vorkommen desMeionits, 


in Glen Roy, Schottland, - des Nephelins, Mel. 


lilits, und vieler an- 


(längs dem Mississippi). dern Mineralien der ältern 


gel-Nieren (Kai- 
Garonne, 


von verlorenenf Rhein, 
Donau- 


Land - Schnek- A 


a ”* h 
und wieder, jezt land, Ost 


Ungarn. 


Laven, oder der Aus- 


würllinge, 


und Knochen theils ver- 
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storbenen Thier-Arten zugehörig, unter 
lands (Forfarshire). 

4. Kuochen-Brekzie, weit vom Meeresufe: 
ten (Bomagnano, unfern Verona, im Jurakalk, 
frunche, im Arveiron- Departement, Lunel und Mont 

Aelterer Kalktuff (der in Seen oder dar 
nen Seiten gebildet wurde), oft mi 
nicht melır im Lande leben, oder selbst 
den sind (Pyrmont, südlicher Harz), undhis 
ser- und Erd-Schnecken, deren Arte 
sind, aber im Lande, wo der Kalktuli 
(Baden, Oesterreich). ” 

Thierknochen - Anhäufungen, deren Arten 
im Thone oder Kalktuffe einiger (vorig 
(Im Uebergaugskalke Belenyes in Ungarn, Mixnick 
lohn in Vestphalen, Baumannshöhle auf dem Har:, 
kalke Adelsberg, Gailenreuch, im Gypse Gera, in 
caire an der Garonne), 

Aeltere Torfmoore, hin und wieder unte! 
Kies, Selenit — zufällig auch unter den 
(Ufer des Baltischen Meeres, Pommern, Meklenburs, 

Felsen- oderErd-Anhäufungen, durch sehr al. 
Niedersenkungen, eine Folge von Erd- 
ser-Einsinterungen oder Auswaschungt? 

genden. 

Ein Theil der vegetabilischen Erde der bö 
Oberfläche. — Verwitterung der Felsen und 


Thieren sind die bedingenden Ursachen, 


fmooren Salott- 


| 
Arragonien, Fille- 
terziären Kalke). 

an verschiede- 
ochen, die theils 
Erde verschwun- 
der mit Sülswas- 
ezt vorhanden 


ten vorkommen 


- Felsen-) Höhlen. 


in Steyermark, Iser- 


sgestorben m 


Banwell, im Jura- 
Lunelviel, St. Ma- 


f (Pyrmont), mit 
ı\Meeres-Spiegel 
Schottland), 

Istürzungen oder 
terungen, \Vas- 
In allen Gebirgs - Ge- 


Punkte der Erd- 
s von Pflanzen und 


Produkte der älteren 
untermeerischen 


Solfataren. 


f 


Produkte der älteren 
Solfataren, i; an 
der Luft gebranut 
haben. 


Alaunstein, 


& ” 


+ 


Ausgebrannte Vulka- 
ne (4uvergne). 
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UI. Neuere Alluvial- Nur Ueberbleibsel 
Bildungen (Syn. von, noch jezt in 
Allnviunm ), demselben Lande 

lebenden Tbhiereı, 
Menschenknochen 
und Kunstwerken 


Neuere Meeres-Bildungen, die kaum das N 

veau der höchsten Flutben übersteigen 

1. Sand, Gerölle und Ablagerungen verw® 

ster Pflanzen und Thiere (Seedünen in Schott" 
land, in der Gascogne). 


2. Theils kalkige, durch kalkige Einsints 
rungen zusammengekittete Sand - Bänke 
(Messina), mit See-Muscheln und selbst 
mit Menschen-Gerippen (Guadeloupe). 


3. Korallen und Madreporen-Riffe, die sich 
jezt noch bilden (Südsee ). 


4. Bohrmuscheln-Spuren auf den Säulen ds 
Serapis - Tempels bei Neapel, wahıscheinlid 
Folge eines vulkanischen Ereignisses. 


5. Sand -Bäuke, die im Meere neu entstan- 
den sind. 


Neuere See- und Flufs-Bildungen längs den 
Ufern, oder an ihrem Ausflusse; nut 
das Niveau des höchsten Wasserstande 
erreichend. 


4. Sand-Gerölle und Ablagerungen verwe 
ster Pflanzen und Thiere 


2. Mit Pflanzen- oder Thierstoff gemengter 
Schlamm. 


kohlensaurem Natron (Sen 
| in Egypten, in der Barbarei, in 
3. Absäzze von { der Mitte Asiens, in Kolumbien). 
salzsaurem Natron (Seen ‚ds 


(südlichen Hufslands, Asiens u. W. 


Regen- oder Schneewasser schwemmen jene 
ausgeworfenen Gesteine zusammen, und 
bilden daraus wulkanische Tuffe; na 
mentlich: 


er augitische \ as 
S ee basaltıische!' Ströme 
3 5 feldspathartige und 
® leuzitische Gänge. 
® S 

s aan Obsidian als Ströme und 
z15 5° Bimsstein in Stöcken. 
5 Lava-Blöcken 

P\verschiedenen Felsarten 1s ] 
= Lapilli ae 
3 \Augit- und Titansand ’ 

= Koch Stöcke, 
<@lBimsstein 


augitischer TufE£ 
basaltischer Tuff als 
feldspathartiger Tufff Stöcke, 
bimssteinartiger Tuff 
Das Wasser unterirdischer Höhlen bildet aus 
vulkanischen Feldspath - Gesteinen einen 
Thon - Tuff, hin und wieder mit 
: Fisch - Resten (Syn. Moja). — Vor- 
kommen des Meionits, Wollasto- 
) nits, des sogenannten Eisspathes 
u. 5 W 
(Produkte der untermeerischen Sol- 
fataren (Island, Insel St. Michael), 
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Thier- oder selbst Menschenknochen - Ar 
häufungen in Höhlen und Kalktufleı 
( Durjort, Depart. du Gard). ; 

Neuer, in kleinen Seen gebildeter, Kalktu!! 
(Siebenbürgen, Umgebung von Rom), durch 
Flüsse abgesezter Kalktuff ( \Vasserfall bi 
Terni), und durch Quellen entstanden: 
Kalktuff (Karlsbad, Alpen) — Pisolithen.“ 
Unächter Alabaster, — Jene Absezzunge 
dauern noch immer fort, und umschliefsen sowil 
Land - Schnecken und $Sülswasser - Muscheln , als Kur 
chen der, im Lande noch jezt lebenden, Thir 


(Gave de Pau). | 

Neuere Torfmoore, die sich gegenwärtig noch bilde, 
und hin und wieder Menschen - Körper und Kunst’ 
werke enthalten, wie in Schottland, Englan 
u. 5. w. 

Felsen- oder Sand-Anhäufungen durch Nir 
dersinkungen oder Herabstürzungen ve" 
anlalst (Fuls des Rigi, zwischen Dobra und Dr 
va in Siebenbürgen. — Morainen der Gletsche!. 


Salzige Mineralien, die sich in Bergwerken 
in Höhlen und auf dem Erdboden in mel" 
reren Landstrichen bilden ( Ungarn, Asiati 
sche Ebenen u. s. w.), z. B. Salpeter, salpt 
tersaurer Kalk, schwefelsaurer Kalkı 
Alaun, Schwefel, schwefelsaures Ku 
pfer, schwefelsaures Eisen u. Ss. w. 

Absäzze eisenhaltiger, salinischer oder wat 
mer Mineral - Quellen; z, B. Eisen - Hy- 
drat oder Rasen-Eisenstein (Schottland, 
Mecklenburg), Eisenkies (Auvergne), erdi- 
ger 'odet krystallisirter Schwefel (Baden 
in Oesterreich). 

Vegetabilische Erde, deren Entstehen noch 

. fortdauert. 


ee — — nn 


239 


| Erzeugnisse der an der Luft bren- 
nenden Solfataren, wie Schwefel, 

Alaun (Solfataren bei Pouzzoli, Gua- 
deloupe, Berg Budoshegy in Siebenbürgen). 
ISchwefelsaure Seen, ehemalige Sol- 


fataren, mit Wasser angefüllt Kr 
sel 


mit Salzsäure (Rio Pinagre, 
Kolumbien). 


ri Flüsse mit Salz» und Schwefelsäu- 

ane 

(Modena, re (Insel Java). 

Sieilien, 

.Krimm, Lagoni mit Boraxsäure (Toskana), 
Kolum-= | 


oder Ausdünstungen von heifsen, sauern WVas- 


bia). 
ser - Dämpfen. 
Warme Quellen (Karlsbad) und meh- 
rere Mineral- Quellen (Siebenbür- 
gen), Kiesel-Sinter (Geyser). 


Mofetten (Eifel, Auvergney Italien‘). 


, salzsaures Natrom. 
salzsaures Ammoe 
Brennende Vul- u, 


en, = Schwefelsäure. 
5 salzsaures Kupfer 


Us 8: Ws, 
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Auszug aus einem Briefe 





Kopenhagen, den 26. April 1827. 


Di. neueren Beobachtungen haben zwischen den 
Kreide-Bänken auf Stevensklint (mit den der Kreide 
zugeschriebenen Versteinerungen darüber und daruu- 
ter) eine ungefähr 1 bis 2 Zoll starke Lage von Faxoe- 
Kalkstein, mit mehreren dieser Formazion ange 
hörigen Petrefakten , entdecken lassen, so, dals 
wahrscheinlich beide Formazionen in eine zusam- 
men fallen. Man reime diefs nun mit den angenon- 
meren engen Schranken im Vorkommen der Ver- 
steinerungen. Auf Mönsklint hat man neuerdinzs 
sogar viele, die Kreide durchsezzende, sehr fla- 
che Gäuge wahrgenommen, die aus nichts als losem 
Gerölle, Granit und Gneifsstücken u. s. w. bestehen, 
Einige halten sie für Lager dieser Kreide (die 
_ doch alle Kennzeichen und Versteinerungen der 
Pariser darbietet) eigenthümlich, oder vielmehr 
diese Kreide ihnen zugehörig. Ich glaube sie aber 
für Ausfüllungen von oben, wo das nämliche 
Gerölle weit verbreitet vorkommt, ansehen zu müs- 


sen. 
VarGas BEDENMAR. 


EEE LEE her irn, 





.f,eber 


ö n , . 
- r# en a » tn .,I Eu D Po vn u ' -“ did +» sa Pa “ P] 


Vorkommen von _ Grobkalk 


1 


westlichen Hande des Schwar: oder 


». or. B e\ . 
Von ost ne 0 


Herrn Professor FRIEDRICH Warcnnän 
in Karlsruhe, 


ar m 
“shi 





2 2.0 Kr) Y 

| D.; en FE elle Er am ‚: westlicheh 
Rande des Schwarzwaldes abgelagert hat, 'beginnt 
in der Regel ’mit der grofsen' Sandstein- For _ 
‚mazion, "welche die Formazionen des.: Todt- 
Liegenden und des bunten Sandsteines, 
die’an vielen anderen Orten ‘durch Zwischenlager 
von Kalk getrennt sind, repräsentirt, Dieser folgen 
Muschelkalk,:'Keuper, Lias, Jurakalk, 
und als das‘ jüngste. Gebirgs-Lager, mit Ausnahme 
der Süfswasser-Bildungen; welches von dem L öls; 
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dem neuester »"Gebitde des Arhetmehales, bedeckt 
wird, galt bisher die Molasse, 

Das Schutterthal weist ein noch jüngeres Mee- 
res Gebilde auf. Diefs Thal liegt von Schweighau- 
sen bis Reichenbach im Gneifse des Urgebirges, 
der bei dem Dorfe Schutterthal., unmittelbar hinter 
dem Hofgute des sceuhunten Oniierkauen, ein 
Serpentin-Lager euthält, welches wie der 
Gneifs geschichtet ist, und mit diesem unter 15° } 
30. südlich -faällu Von Beichenbafhi Bis Lahr dig! 
das Schutterthal im bunten Sandsteine, de 
sich südlich über den Langenhord bis in das Thal 
von ‚Eitenheimmiluster,, und nördlich, die. Höhen 
hinter Zurgheim, Heiligenzell, Öber- Feier wid 
Ober - Schopfheim bildend,; bis ins Diersburger 
Thal zieht, woselbst er das dortige Koh len- - Sand 
stein-Gebirge bedeckt. Bei Bhrgheim liest, 
am Fufse des Altvaters, 5 -Rogenstein, 
nach meinen Beobachtungen die nördlichste Masse 
von eigentlichem Jurakalke, am westlichen Rapde 
des-Sehwarzwaldes. . Ob-dieser Roganstein unmitte: 
har: auf den bunten ‚Sandstein des „4lwasers folge 
oder: ob .er; mik «diesem durch eim. älteres: Gebirge 
Lager’ in Verbindung siehe, konnte ich nicht. be 
stimmen; weil er nur: durch Steinbrüche aufgeschlos 
sen: ist,’ die von. dem .‚Sandsteine ziemlich . entferkt 
liegen, und weil der. Zwischenraum. durchaus mil 
Löls: überdeckt ist. Ich vermuthe indessen :nach 
dem, was ich an a Stellen beobachtet’ habe, 
dafs, eine. Masse von: :Muschelkalk' dazwischen liege. 


Pa 
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' Der Rogetistein:: ist sehr regelmäfsig in Schichten 
von 1 — 2 Puenı und fällt unter 450 h. 10°), 
| uegon NW, .; 


Voi Bürgheim westlich , liegt der Schutter- 
Lindenberg , durch eine ‚muldenförmige Vertiefung 
vom Altvater geschieden, in welcher sich mächtige 
 Löfs- Ablagerungen befinden, wie die tief einge- 
- schnittenen Hohlwege zeigen. Er bildet einen star- 
ken Vorsprung auf der rechten Seite des Schutter- 
thales, und gewährt eine herrliche Aussicht in das 
fruchtbare Aheinthal. An seinem Fufse liegen Ding- 
lingen Und Lähr, über welche er sich, um 554’ er- 
hebt. “ Der Schutter - Lindenberg Bean aus Grob- 
helle ır 3. ri 
Ich habe. die Formazion des Grobkalkes, noch 
an keiner ‚anderen Stelle. unseres Gebirges ‚gefunden, 
auch ist, mir nicht bekannt, dafs sie ‚schon, von Je» 
manden am Schwarzwalde wäre beobachtet wordeny 
und ich stehe daher nicht an, den Freunden der 
vaterländischen Geognosie. einige Nachricht von sei- 
nem Vorkommen. mitzutheilen. | 


ı>.&  } ‚Arch 


' Eine genaue Untersuchung der‘ Gesteines ist aur 
an' eineriieinzigen Stelle ınöglich , das ro das Ge. 
birge durch ‘den Betrieb eints Steinbrtichen‘ äufge- 
schlossen ist, und was ich in Folgendem über- den 
Grobkalk: des , Schutte#- Lindenberges anführe, ist 
das Resultat der Beobachtungen, - die ich: in dem 
grolson: ‚Steinbrüche ‚zwischen Lahr und’ Dinglin- 
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gen, auf-der Südseite ‚des Berges, „im; Din 1mP an- 
gestellt habe, 


1a ee ie 
Das Gestein des Schutter - Lindenberg” ist im; 
Allgemeinen fest, von gelblichgrauer Farbe, gerin- 
ger Härte , und besizt ‚einen unebenen, erdigen 
Bruch. Es riecht beim Anhauchen thonig , hängt in- 
dessen nur wenig an der. feuchten Lippe. Man be- 
merkt in. ihm . eine Menge schimmernder, Punkte, die 
von perlmutterglänzenden. Muschel- Trümmern ,. oder 
von Blättchen weilsen Kalkspathes herrühren. Auch 
rostfarbige Flecken , durch Eisenoxyd - Hydra: be- 
wirkt, und schwarze Puukte und dendritische Zeich- 
nungen von ‚Braunstein, enthält es hin und. wieder. | 


Die untersten Massen bestchen aus einem 
groben Kalk - Konglomerate, das abgerundete 
Stücke 'von ‘einem dichten," dem Jürztätke" ‚ähnli- 
chen , 'graulich - und braunlichgelben Kafksteine und 
Stücke von Jura- Rogenstein, von der Gr 'ößse einer 
Linse bis zur Faustgröfse, enthält. Im’ dem. merzi 
ligen Bindemittel liegen "zahllose, einzelne Rogen 
steinkörner ; und’ zoltuhter Kalkspäth „Theile. : . 


ISIN En 


Darüber liegen "Richten eines Kalksteines, 
der sich , dureh ein _feinkörniges Ansehens; und ıstel- 
lenweise ‚Aurch:, eine ;auffallende: Rogenstein-$teuk- 
tur auszeichnet. Das Rogensieiu +Gefüge ‚rührt nicht 
etwa. von „kleinen Muscheln. „oder  Musehelr Trüm- 
mern ,, spndern von. ‚kugeligen, ‚und,”sphäkoidischen , 
oftmalg: sehr hpstimmt.schaalig. abgesönderten.Kalk- 
Theilenz von. der Gröfse,, ‚eines „Hirsenkormess.. die 
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durch eine Masse von Kalkmergel verkittet sind, 
und bald: einzeln zerstreut, bald in sölcher Menge 
in der Grundmasse ‘liegen, :dafs: man diese kaum 
mehr sewahrt. Sollten diese Rogenstein - Körner 
Picht eben .so gut D wie. dig abgerundeten. Stücke 
von Röogenstein , die sich im Konglomerate, finden, 
Aus dem , in, der Nälie vorkommenden, Jura - ‚Ro- 
gensteine abstammen ? "Ich habe i in diesen ‚Schichten 
lange vergeblich nach u einigermafsen ‚erhaltenen , 
Versteinerungen. gesucht. Endlich war ich so glück- 
lich einige Stücke aufzufinden, welche mehrere, 
ziemlich unvollständige, ‚kalzinirte Muscheln ent- 
hielten, die von schwarzen Streifen von. Braunstein 
umzogen waren. Sie scheinen mir der. Gattung Cy- 
theraea oder Venus anzugehören, Mein . verehrter 
Freund, Herr Dr. Broxn, entschied für die leztere, 
Die Spezies kann indessen an den unvollkommenen 
Exemplaren nicht bestimmt werden, 

Der dichte Grobkalk hinterläfst bei der Auflö- 
sung in Säuren einen "bedeutenden Rückstand, der 
zum gröfsten Theile aus kleinen eckigen, ‚weifsen, 
sehr harten Körnern besteht, die sich im Phosphor- 
salze nicht lösen, mit Soda aber zu einem harten 
durchsichtigen Glase schmelzen, und somit Quarz 
sind. Das Uebrige ist ein rostgelber Thon, der 
vor dem Löthrohre Eisen-Reakzion zeigt. Die er- 
haltene Auflösung ist farbenlos, und enthält weder 
Eisen noch Thonerde , wohl aber, nebst: dem Kalke, 
Spuren von Bittererde. Ich theile hier das Re- 
sultat von zwei Analysen mit: 
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netesten indem "westlichen "Saume- des Galizischen 
Bassins (FYieliezka), Die Sandsteine sind quarzig 
und oft von Eisenoxyd gefärbt, und führen auch 
schmale Schichten oder Mugeln von Thon-Eisenstein, 
Die Konglomerate sind erfüllt mit Muscheln. Die- 
ses Gebilde umschliefst auch Knochen von grofsen 
Vierfülsern. 


Sechs ‘Arten fossiler Konchylien, 
5. Terziärer Gyps: Diese Felsart, welche 


besonders deutlich am Dniester den Grobkalk über- 
lägert, ierseheint.blös mit blätterikem Gefüge. 


4% Grobkalk. Der Typus dieses Gebildes ist 
am vollständigsten in dem östlichen Theile des G6ali- 
zischen ’Balsihs "entwickelt; ; er erscheiit dort theils 
als reiner weilser Kalk, mit lockerem Gefüge, an- 
gefüllt mit Korallen - Trümmern und kugelig abge 
sondert;,; theils mehr mit. Thon oder. Sand. gemengt, 
als Kalkmergel; dann in inniger Verbindung mit Kie- 
selerde, als Kieselkalk;: — und, endlich :als dichter, 
weilser Kalk, von dem es. aber. zum ‚Theil noch un- 
entschieden. ist, ob er nicht ein Sülswasser - - Gebilde 
seye. | 

Sechszehn Arten Versteinerungen. 


-- 5, 'Braunkohlen-Sandstein. Dieser Sand- 
stein erfüllt den nördlichen und südlichen Saum: des 
Galizischen Bassins, während er in der Mitte des- 
selben mit’ unbedeutender [Mächtigkeit blos wahrge- 
nommen, und mannichmal: ganz wermifst wird, : Er 
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dringt: bis über den Karpathen-Sandstein vor, und 
überlagert die meisten Steinsalz -Gebilde desselben, _ 
von Kniasdwor angefangen bis in die Bukowina, 


‚ DieSandsteine desselben sind im frischen Bruche 
blaulich von Farbe und sehr quarzig, sie wechseln 
mit Sand, Thon. und gelblichten düunen Mergel- 
Schichten , und werden von Grobkalk bedeckt. 


‚Die Braunkohlen desselben sind meistens 
von Sand begleitet. Die Sandsteine enthalten, wenn 
sie etwas thonig sind, schr viele Schaalthiere , _ 
und auch (bei Lemberg) etwas Bernstein, DR 


Vierundzwanzig Arten organischer Ueberreste, 


6 Kreide, Die Kreide erscheint nicht über- 
all in dem Galizischen Bassin entwickelt; den unte- 
ren Theil derselben bildet ein schmuzzig - gelblicher, 
oder aschgrauer Mergel mit Blätter-Abdrücken, 
welcher in Galizien unter dem Namen Opoka be- 
kannt ist (grobe Kreide). Dieser verbunden, oder 
ihm aufgelagert, "sind Gyps - Massen von theils -dich- 
tem, häufiger jedoch blätterigem Gefüge; dieser Gyps 
ist auch in dem Bassin der Oder, dem Kreidemer- 
gel verknüpft, wo er eben so, wie im Königreiche 
Polen, einigen salzigen Quellen ihr Daseyn gibt, 
und zu Salz-Schürfungen Anlafs gab; er führt an 
mehreren Punkten (Sarkow, Sczerszecz bei Lem- 
berg, Babin am Dniester) Schwefel; seine Achn- | 
‚lichkeit im Bestande, mit dem Gypse ober dem 
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Grobkalke, kann leicht zu aa ch ver- 
leiten, 


Die weifse Kreide ist von Feuerstein Kofi 
durchzogen, und erscheint blos an einigen Stellen 
entwickelt, namentlich in dem Flufs » Einschnitte der 
Ztota Lipa, bei Podhorce u. a & O. 


Eilf Arten fossiler Muscheln. 


y Jurakalk. Der Jurakalk scheint sich dem 
Kreidemergel zu verbinden, dafür sprechen dichte 
weifse Kalkstein -Schichten, welche an einigen Or- 
ten ( PotoA, Nisniow) mit dem Kreidemergel' wech- 
sellagern. Felsen 'bildend tritt der Jurakalk- blos 
nördlich von der FYVeichsel bei Krakau, als ein, 
das Polnisch-Galizische Bassin gegen W. begren- 
zender, Felsenriff auf, Er ist höchst einfach in sei- 
ner Zusammensezzung, immer weils von’ Farbe, 
flachmuschelig im Bruche, führt Feuerstein - Knol- 
den, und ist ziemlich reich an Versteinerungen. | 


Die Unterlage des Galizisch- podolischen Pla 
8, Rother Sandstein von Trembowla. Die- 
ses Sandstein- Gebilde ist blos aus zwei Gliedern 
zusammengesezt, das erste besteht aus quarzigem, 
meist sehr feinkörnigem, weifslicht, grünlich, mei» 
stens aber röthlich gefärbtem Sandsteine; — ' das 
Zweite, welches Mit dem ersten in’ Wechsel Dage- 
Tung tritt, ist ein Bfawlichter, grünlichter , oder ro- 
ther , oft glimmerreicher Schieferthon, 
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' - Organische Ueberreste ‘. sind demselben‘ nicht 
fremd, obschon sie ziemlich selten sind. — Höchst 
sparsam erscheinen in diesem Gebilde Trümmer - Ge- 
stein-arlige Schichten.: Die rothe Färbung, ein, 
mannichmal hepatischer bituminöser Geruch , und 
die Verknüpfung mit dem tieferen, kalkigen Gebilde, 
gehören wesentlich zu der Charakteristik dieser For- 
mazion. = 
Drei Arten von fossilen Resten. 

9, ' Orthozeratiten- Kalk. Die bunten 
Schieferthone, welche schon in dem höheren Sand- 
stein - Gebilde auftreten, verbinden sich nach unten, 
mit kalkigen Schichten ; der Kalkstein derselben ist 
blaulich oder dunkelgrau gefärbt, und Aufsert häu- 
fig 'eihen bituminösen , hepatischen Geruch. Er 
wechselt beharrlich in dünnen Schichten mit den 
Schiefern, welchen gewöhnlich eine blaulichte oder 
grüne Färbung eigen ist; stellenweise erscheinen 
auch mergelige, gelblichte Schichten, wechsellagernd 
mit den Kalk- und Schieferthon - Schichten; Ver 
steinerungen sind "besonders an den. Begrenzungs- 
Flächen der ‚Schieferthon- und Kalkstein - Schichten 
ungemein zahlreich abgesezt, Besonders . fin- 
den sich Terebrateln. 


Zehn Arten 'orginihee Reste. 


4. In. EN u Ä 


10. Karpathen- „Sandstein. " Der Karpa- 
hen -Sanäktein beiiauptet, ungeachtet’ der zahliei- 
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chen Glieder , welche ih zusammensezzen , b&inahe 
_ immer einen gleichen Typus. — Sandsteine von grob- 
‚körnigem, bis in ein beinalie dichtes Gefüge (Quarz- 
fels) übergehend, — Schieferthone mit Fukus „Ab. 
‘drücken, kalkige und thonige Mergel sind die am 
‚meisten verbreiteten Glieder dieser Formazion. Der 
Kalkstein sezt einige weit erstreckte Lager zusam- 
men, und ist gröfstentheils weils oder roth von Far- 
be, dicht im Gefüge, und flachmuschelig im Bru- 
che. .Er verbindet. sich besonders an den Auflage- 
rungs - Stellen über den Felsarten der Zentral -Grup- 
pen, häufig mit kalkigen Trümmer - Gesteinen; — 
'zu den seltenern Erscheinungen gehören chloritische 
Schichten, und zu den räthselhaftesten , : das Aufire- 
ten von porphyrartigen und dichten Hornblende-Ge« 
"steinen, in Gestalt von Lagern (?) und unförmigen 
Massen (Teschen, Altitschein). Das Steinsalz ge 
"hört diesem Sandstein-Gebilde an, so wie der Schwe- 
fel; die metallischen Ablagerungen von-Blei, Zink, 
Kupfer und Quecksilber, 


Organische Ueberreste finden sich in dem Schie- 
ferthone (Fisch- Abdrücke), in den Kakksteinen 
(namentlich Madreporen, Gryphyten, Terebratuli- 
ten), und in dem Steinsalz - Gebilde (Madreporen;, 
Nukulen, Gryphiten ‚. Pleurotomen ,: Krebs» Sche« 
ren, Fisch - Zähne und Farrnkräuter). 

Bei dreifsig' Arten fossiler: Ueberreste, 

411. .Die Uebergangs-Gebilde des Zen- 
‚tnal-Systemes beschränken sich auf einen etwas 
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dunkeln; mannichmal! Schwefel -führeiiden Kalkstein 
und auf! den.. Quarzfels; ‚welcher mit. gröberen Trüm-; 
mer -Gesteinen zuweilen: in: Berührung‘, meist röth- 
lich, ‚gefärbt ,, von feinerh Körne,. mit kleinen einge, 
Sprengten Feldspath - Punkten sich zeigt ,..mit: Ueber”, 
sangskalk, und: Grauwackenschiefer wechselt, 'und an 
den , Lagerungs + Grenzen Braun - Eisenstein - i 
fühet,,. ER FE 

12, Die Ur- Gebilde ‚der ren zer- 
fallen/in zwei Hauptreihen; von denen. die eine aus 
Granit . mit ‚untergeordneten. Lagern. von. Thonschie- 
fer, :Glimmerschiefer, Gneifs und Hornblende- Ges. 
steinen .zusammengesezt, das Pösinger :Gold-führende 
Gebirge , ‚die. Faczkower Kette und die. Tatra-Grup- 
pe bildet; die zweite entwickelt bedeutenda, aus 


der Bukowina bis tief ‚nach ‚Siebenbürgen hinein, 


dann an. der Wallachischen:Grenze (in. dem Fagarasa 


Gebirge) , ‚ausgebreitete . Massen von Glimmerschie» 
fer mit untergeordneten Lagern von |]. 
Kalkstein‘,- Syenit und Dölomit. :  " s 

Der Glimmerschiefer. führt an..den Berüh- 


Fungsstellen mit dem 'Syenite: Idokras Ai 


dev Kalkstein sowohl; als der, in ‚der Nähe der. 
Trachyite y. ‚auftretende; ; ‚Dolomit, enthält, zuweilen, 
Tremolit ( Grammatit ). :; 

Adu: Die Trachyte, RUE werrahl das, 
UrnGebirge ‚als den. Karpathen - Sandstein durch- 
brechend;,.. können .in...die; entwickelte: Lagerfolge 
nicht. ;eimgegeiht werden; ‚die. Hauptmasse. der, aus. 


Ungarn.: bis. weit,nach Siebenbürgen. hinein ‚sich er«_ 


“ 
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streckendem; 'Trachyt : Ketten besteht aus‘ den“ por- 
phyrartigen Varietäten desselben; gränitische‘. und 
syenitische ' Abänderungen : zeigen: sich- ander Solfa- 
 tera des Büdos und in dem V ara ‚Tra- 
chyt-Gürtel.. 

Die.schwarzen ea (Phonolithe), 
oft den Aphaniten ganz analog, und Doterite (}), 
sezzen kegelartige Berge, in der hohen Traekyt- 
Gruppe‘ des Keliman, zusammen, und treten dann 
in:-. der. nordwestlichen Hälfte“ der Trachyt- Kette, 
über Nagybarien und Munkacz, mit Hyalit, 'häuf 
ger auf: Die besondern ‚Lagerstätten des‘ Ala unstei 
nes, der Opale, Braunköhlen und Eisensteine'-ge- 
hören den mächtigen Miemen ver Trachyt-Koige- 
merate am. 

Die Blassisiei - Konglomerate erschei- 
nen auch: von: ‚schwarzem Trachyte (Phonolithe) 
oder Dolerite (8) ti > Nagy - Elli) 


Zr77® 


IM. In Siebenbürgen Be 
4" Grobkalk. —: "Dieses, zwischen Zllonds 
und Somkut entwickelte, Gebilde besteht’ dus mer: 
geligen, sehr 'versteinerunigsreichen Schichten, Um 
ter den : organischen - :Veberresten beobachtet. ' man 
auch Nummuliten und Blätter-‘Abdrücke ;, zuweilen 
erscheint: in’ diesen Mergeln'Gypsspath eingemeiigt. 
- 2% Braunkohlen-San dsteim; — Die mer 
geligen Schichten des’ Grobkälkes verbinden’ sich 
nach unten wit Sandsteinen, welche mitkalkigen 
Schichten und: buntem Thone abwrechseln, - und mil 
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erungen, ‚vorzüglich vielem: Atüsterin ,ı.Ange- 
ad; der Sandstein führt Braunkohlen-Schäch+ 
ı geringer 'Mächtigkeit; - die bunten ° Thone 
jebildes enthalten Thon- Eisenstein - Flözze. . 


Nummulitenkalk, — Dieses, | blos. ei- 
malen Streifen, südlich von Jllonda Zusam- 
ende, Gebilde besteht aus |' ‘chten, jura- 
N, Nummuliten - führenden Kalk - Schichten , 
(digen, schwarzen Schieferthonen und Mer- 
Es verbindet: sich nach oben dem Braunkoh- 
ıdsteine, nach unten scheint es aber mit dem 
hen - Sandsteine in gewisser Verknüpfung zu 
Es mufs daher die eigentliche Stelle dieses 
s noch als zweifelhaft betrachtet. wer den. nz 


Brseihen - San dstein.: Dieses ‚grofse 
tehilde der Nord- Karpathen vbedeckt auch 
| ganz. ‚Siebenbürgen, und dringt von.da; 
n. dem Trachyt-' und Urgebirgs-Gruppen, in 
Idau und Wallachei hinaus: .Es behauptet; 
zen:senomimen ,: denselben Typus ,. wie nord- 
der, dasselbe ;theilenden ;-. Glimmerschiefere 
achyt,- Ketten. -—. Die, von‘.kalkigen Trüm» 
esteinen -begleiteten, weilsen Kalksteine :sez» 
. der Nähe des Fagaraser Glimmerschiefer+ 
&s (-Zörzbürg‘) über 6000: Fs höhe: Fels - Käm- 
sammen ;;: im westlichen Sauime:- dieses Flöz» 
ts (Thorda Haschadech) erscheint dieser 
in. zerspalten ,- bis. auf die- ae ne 
BR Porphyre. . re = 
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In. der-Nähe: der Steinsalz+Massen treten’ häu- 

fig meergrüne Mergel auf, welche in ‚Siebenbürgen 
(Dees), und in:der Marmarosch (‚Rhona/seky Ru 
gatak u. s. w.), .oft mit Chloxit ausgefüllte Drw 
sen und beigemengte Quarz - und Feldspath -Kry- 
stalle zeigen, und daher eine eigene porphyrartige 
Struktur annehmen, 

| "Eine besondereEr wähnung verdienen hier noch die 
schönen Berg-Krystalle, welche in der Marmarosc 
an mehreren Punkten in den, die schwarzen Schie- 
ferthone dieses Gebildes durchsezzenden, Kalkspath 
Gängen gefunden werden. Diese Erscheinung wie 
derholt sich blos in dem Salz - führenden Keuper- 
Sandsteine von Schwaben. 

Das Steinsalz erscheint in Siebenbürgen 3 so 
diesem Gebilde .untergeordnet, wie in den Nord. 
Karpathen ( Galizien), wenn es auch in viel mäch- 
tigeren Massen, in einer staunenswerthen Verbrei- 
tung, meistens ohne Wechsellagerung mit. Salzthon, 
Sandstein u. s. w., und beinahe ohne Gyps, abgela 
gert, zum: Vorschein. kommt. :Gegen ‚Osten: sieht 
man dieses Rlöz-Gebilde von Trachyten durchbro- 
eben, und an den Berührungs.-Stellen, namentlich 
auch das ra von Trachyt - Konglomeraten 
bedeckt. R 5° 
5. Porphre und rothes Todt-Liegen- 
des (?) von Zalathna. Dieses räthselhafte Ge- 
bilde, in der- Umgebung. von Zalathna, in Verbin 
dung mit der: Grauwacke, —- bei Thorda ‚unter 
dem Karpathen -Sandsteine, in.-dem Nagybanyer 

Distrikte 
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Distrikte aber eben so dem Sandstein-, wie dem 
Vebergangs -Gebiete verbunden, — ist aus melırfa- 
'hen Gliedern der Porphyr-, Schiefer- und Sand- 
tein- Reihen zusammengesezt. Die erste entwickelt 
yald einen feldspathigen, bald einen hornblendearti- 
jen oder augitischen, und endlich. auch einen kie- 
jeligen Typus, in der Reihe der Feldspath- Por- 
phyre, Aphanite, Dolerite und Hornstein - Por- 
phyre. Die zweite zeigt schwarze, wackenartige, 
dichte Gesteine, und dunkle sandige Schieferthone 
mit Pflanzen - Abdrücken, und chloritische Gesteine. 
Die dritte Reihe endlich enthält die groben Trüm- 
mer- Gesteine, welche mit plastischen Thonen in 
Verbindung von Feldspath - Porphyren .noch überla- 
sert werden (Zalathua). Die Porphyre sind einem 
starken Zersezzungs - Prozesse unterworfen, und 
scheinen die Bestandtheile des plastischen Thones ‘ 
herzugeben, Dieses Gebilde ist in dem untersten 
Schichten , zunächst der Grauwacke, Gold- und Tel- 
lur-führend ( Fazebay). Stellenweise erscheinen in 
diesem Gebilde, in kluft- und drusenartigen Aus 
füllungen, Chalzedone, Achate, Zeolithe und Stilbite, 

6. UVebergangs- Gruppe von Vörespa- 
tak. Ausgezeichnet deutliche Grauwacken- und 
Uebergangs- Schiefer mit Kalkstein- Lagern treten 
südlich von der Aranyos auf. Das, innerhalb der 
Grauwacke, Gold-führende Gestein-Lager von Yö. 
"espatak mit versteinerten Baumstäimmen : gleichsam 
wie wiederholt gerieben und zusammengesezt, mit 
porphyrartigen Einmeugungen von Quarz - und Feld» 
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spath- (?) Krystallen, — und eingemengten kohli- 
gen Substanzen, das Gold sowohl in der Gestein- 
masse vertheilt, als wie auf schmalen Roth - Brauu- 
steinerz-Gängen, mit Tellur in Verbindung, füh- 
rend, — scheint mit seinem eigenthümlichen Typus 
die Einwirkung der nahen Trachyte anzudeuten. — 
Die Grauwackenschiefer erscheinen auch Zinnober- 
führend (Dombrawa). 

7. Nagybanyer ebazangssshirne 
Gruppe. Innerhalb der Erstreckung der grofsen 
Trachyt-Kette, treten zwischen Nagybanya unl 
Bajutc, mitten zwischen Trachyten und Trachyt- 
Konglomeraten, kieselige, Euphotid -artige,, schiele- 
rige und porphyrartige, erzführende Felsarten aul. 
Die kieseligen erscheinen zum Theil als Quarzfels 
(Kapnik) in gleichförmiger Lagerung mit den Por- 
phyren. Die schieferigen , schwarzen, Kohlenstof- 
haltigen Schiefer, enthalten Anthrazit-Lager, und 
begleiten stellenweise die FEırz - Lagerstätten ( Felse- 
banya, Kisbanya). Die Porphyre nähern sich is 
ihrem Bestande bald den Grünsteinen, bald da 
Aphaniten, nnd können daher leicht mit den Por- 
phyren des Glimmerschiefers (Offenbanya), oder 
den Aphaniten, des rothen Todt-Liegenden (Zr 
lathna) verwechselt werden. — Die Grünstein-Por- 
phyre scheinen mit der Aufnahme vou Hornblend« 
Krystallen, in Trachyt, die schwarzen Porphyre 
(Aphanite), welche sich ihnen verbinden, und in 
den obersten Schichten mit Sanastein und Schiefer- 
thon wechseln, aber in Dolerit überzugehen. 
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8. Glimmerschiefer Mit Porphyriund 


‚Kalkstein an der Aranyos. . Der Glimmer- 


 schiefer geht stellenweise in Thonschiefer über. : Der 


mit ihm wechsellagernde Porphyx ist ein feldspathi- 


‚ser Grünstein-Porphyr, der in der Nähe der, Tra- 
‚ chyte Hornblende -Krystalle aufnimmt. Hornblende. 
‚ schiefer erscheint auch dem Glimmerschiefer unter- 


‚ Lagerungs- Grenzen dieser Felsarten. 


geordnet. Der Kalk zeigt ein köruig - blätteriges 


Gefüge. Die Ausfüllung der .Erz- Gänge im Por- 
‚Phyre hat Achnlichkeit mit der Yörespataker Gold 


haltigen Grauwacke. -Die Blei-Stöcke liegen, an, den 


ZU R; E 
9, Granit der Aranyvs«-Gruppe. Im 


; Thale Yinczi erscheint, in dem Gebiete des, Glim- 


' merschiefers, Granit von grobem,uud feinem ‚Korng, 
Der grobkörnige enthält schöne Turmaline. . 


+B 
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Die besondern Lagerstätten nuzbarer Minera- 


‚lien in den Karpatlen, in Galizien, -Sieben. 


bürgen und einem Theile von Ungarn, 
I. In den Zentral - Gruppen. | 
“ In dem ‚Pösinger Zentral - Zuge. 
Gold auf Quarz-Gäugen im Granite 


Ä (Pösing Sr 


' Spiesglas auf Lagern im Glimmer- 
Schiefer. (Jahodnisko). | 
17 * 
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en auf Quarz. Lagern im Gra- 

nite (Modern). . Ä es 
Eisenglanzin der Masse des Glimmer- 

schiefers verwebt ( Pösing). > 


'Eisenkies auf Lagern im Thonschie- 

fer ee}, BEN | 

‚‚In dem: T aezkower Gehirge.. | 
l ee im .Granite (His 
mioWwa 5:  Strecaner- Berg). Er | 
Tb Breiglanz, silberhaltiger, auf Schwer- 
spath - Gängen im Granite a 
ober Sillein, Koza Skala). | 
Ale: Thon- -Eisenstein’im Grauwackenschie 
fer (Yarin ober Sillein). | 

c. In der Tatra - Gruppe. 

Fahlerze auf Gängen im Granite (Kos 
ciclisko, Stara Robota). 

Kupferkiese auf Gängen und Lagern 
(an mehreren Punkten ober Zakopana und Kos- 
cielisko). Ä 

Braun-Eisensteine auf Lagern zwischen 
Quarzfels und Ueber gangskalk. (Magura bei Za- 
kopana). 

d. In dem östlichen Zentral- Gebirge , in der 
Bukowina und in Siebenbürgen ). 

Bleiglanz, silberhaltiger, mit Kupfer- 
kies und 'Spath= Eisenstein auf Gängen im Glimmer- 
schiefer und Thonschiefer (Kirlibaba, Tolgyes). 
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Kupferkies auf Lagern im Thonschiefer 
und Glimmerschiefer ( Posonita ,' a » “0 
Domokos ). 

Braun - Eisenstein auf re mächtigen 
Lagern, von denen zehn in dem Bezirke von Po: 
sonita bebaut werden, dann bei Zoplica in Sie 
benbürgen; im Thonschiefer und Glimmerschiefer. 

Magnet-Eisensteine auf Lagern im Glim- 
merschiefer (Pretilla - und Stinischora - Gebirge). 

e. In dem Fagaras -Gebirge. 

Blefglanz, silberhaltiger, mit Kupfer- 
kies, Zinkblende und Spath -Eisenstein, auf. einem 
Lager im Glimmerschiefer ( Zerniest ). 

f: In der Gebirgs-Gruppe zwischen der Ara» 
nyos und dem Maros -Flusse. 
%. Aecltere Reihe. 
Tellur auf Gängen im Porphyre Offendanya), 
Gold aufGängen imPorphyre, Glimmerschie- 
fer , _Kalksteine ‚„ und in der Masse des Ba 
selbst ( Offenbanya ). 

Bleiglanz, Silber- und Gold-haltig, mit 
Zinkblende, stockförmige Massen an den Berüh- 
rungsstellen des Glimmerschiefers,' Porphyres und 
Kalksteines zusammensezzend (Offenbanya). 

ß. Jüngere Folge. 

Zinnnober auf Lagern im Grauwackeuschiefer 
‚.Dombrowa bei Zalathna). 

Gold auf Roth - Braunsteinerz-Gängen , in einer 
!igenthümlichen Grauwacke, und in der Masse dieser 
Felsart selbst verwebt ( Förespatak). 
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' Gold und Tellur auf Gängen in der Grau- 


wacke und in den aufgelösten Porphyren über der 
Grauwacke ( Fazebay). 

Eisenkies, Gold-haltiger, auf Quarz 
Lagern in den jüngsten Schichten der Grauwacke; 
wechselnd mit Schieferthonen, Aphaniten und Trüm- 
mer - Gesteinen, scheinbar. schon der Flöz - Periode 
angehörig ( Fazebay). 

y. In der vereinzelten Urgebirgs - Gruppe 
von Maczkamezö, 

Braun-Eisenstein auf Lagern im Glim- 
merschiefer mit Granaten, 


II, In der nordöstlichen Gebirgskette der jüngeren 
Porphyre, Aphanite und Trachyte, 


%. In den Porphyren. 

Silberschwärze, Spiesglas, Rothgül- 
tigerz, Blende, Kupferkies und Gold -haltiger 
Eisenkies auf Chalzedon und Quarz-Gängen im Por- 
phyre ( Nagybanyen). 

Bleiglanz, Kupferkies, Eisenkies, Fahl- 
erz, Blende u, s. w., auf einem Lager zwischen 
schwarzen, Kohlenstoff - reichen Schiefern und dem 
Porphyre ( Felsobanya); dann auf Roth - Braunstein- 
erz= oder Quarz-Gängen im Porphyre (Kapnik 
Bajuz). 

Auripigment in den schwarzen Schiefern des 
Porphyres ( Felsobanya), | 

Anthrazit, Lager bildend in. den schwarzen 
Schiefern des Porphyres 
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ß. In den Trachyten und den Konglömeraten 
desselben. 

Gold, zum Theil auf Gängen von Porzellanerde 
und Bittererde-haltigen Thonerde, in den trachyti- 
schen Konglomerateg und den, über denselben gela- 
gerten Aphaniten von Sovar, : Telkebanya, Be 
reghszasz, Keliman -Gebirge.. | 

_ Bleiglanz, silberhaltiger, angeblich in den 
Trachyten des Struniora - Gebirges. 

Eisenkiese mit angeblichem Gold-Gehalte in 
den augitischen Lagern des Trachytes, auf dem Ha- 
ryete-Berge, am Sekayo bei Toplizza u.a. a. O. 

Thon-Eisenstein mit Opal-Masse in den 
aufgelösten Aphaniten und Trachyt- Konglomeraten, 

Praunkohlen, Lager bildend in den Trachyt- 
Konglomeraten, überdeckt oft von Opal- Massen. 

Alaunstein, lagerförmige Stöcke zusammen« 
sezzend in den Trachyt-Konglomeraten (Musaiy 
Bereghszasz; begleitet von Skapolith- (?) Massen 
bei Felsobanya). Ä 


II. In dem grofsen Gebilde des Karpathen-Sand- 


steines, 


Kupfer, Gediegen-, und als .. eingesprengt 
in ‘den bunten Thon - Lagern dieser Formazion 
(Sanok). 

Bleiglanz mit Galmei und Schwefel, wechselnd 
mit Gyps und Sandstein-Lagern ( Truszkawicze). 

Quecksilber, Gediegen -, im Schieferthone (Kros- 


cianko). 
\ 
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Eisenoxyd -Hydrate (eisenhaltige Mergel) 


in dünnen Schichten sehr verbreitet. 

Eisenkies, schichten - und nierenförmig in den 
Thonen und Trümmer - Gesteinen der Sandstein -For- 

mazion, 

| Braunkohlen (Pechkohlen und blätterige Braun 
kohlen) in dünnen Schichten, zahlreich , doch nie 
bauwürdig. | 

Schwefel derb und krystallinisch, mit Gyps 
und faserigem Schwerspathe (Schwoszowice) ; dann 
mit Galmei und Bleiglanz ( Truskawicze ). 

Steinsalz in zahlreichen, über einander folgen. 
den Schichten, wechselnd mit Anhydrit, Gyps, 
Sandstein, thonigen Mergeln und Thonen, — undin 
einzelnen Trümmern im Salzthone (Galizien); - 
dann in mehr und weniger mächtigen Massen, schein- 
bar weit erstreckte Lager zusammensezzend ( Mar- 
marosch und Siebenbürgen). 


IV. In der groben Kreide des Galizischen Bassins. 
Schwefel in dem Gypse dieses Gebildes überla- 
gert von Grobkalk (Sezezzecz bei Lemberg, Babin 
in der Bukowina). : 
V, In dem Braunkohlen - Sandsteine des Galizi- 
schen Bassins. 
Braunkohlen, Lager zusammensezzend im 
Sand und Sandsteine (Miszin, Zolhiew, Brodi). 


——D 9 pe 


Beschreibung 
der 
Entdeckung der Platina 
ın Sıberien. 


Von 


Herrn N. MamvscHev. 





(Aus der St. Petersburgschen Handels - Zeitung von 1827, 
No. 13 u, s w.) * 





T. Jahre 1822 bemerkte man beim Auswaschen des 


Goldes aus dem Sande am Ural ein eigenes, mit 
dem Goldsande gemengtes, Metall in Gestalt eben 
solcher Körner, als das Gold, allein von weilser 
släinzender Farbe. Das Gewicht war wie das des 
Goldes, oder fast dasselbe, denn es wurde auf dem 
Waschheerde mit dem Golde zusammen genommen, 





* Mitgetheilt von Hrn. Minister v. Srauvez. 
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und konnte nicht anders davon getrennt werden, 
als durch mechanische Absonderung. Obgleich dem 
äufsern Anscheine nach, und noch mehr nach dem 
Gewichte und nach der Unauflösbarkeit in den stärk- 
sten. Nineral-Säuren man diefs Metall hätte für Pla- 
tina halten können; allein, da bei näherer Ansicht 
die Körner von verschiedener Form und verschiedenem 
Glanze schienen, einige von beinahe grauer, dem Roh- 
eisen und Blei ähnlicher Farbe, mit geringem Glanze, 
andereähnlich demSilber, halbglänzend, als wären sie 
polirt, aufserdem einige unregelmäfsig eckig, andere 
krystallisirt, so nannten die Siberischen Berg-Offiziere 
sie schlechthin weifses Metall, bis die chemi- 
sche Zerlegung erwiesen haben würde, dafs diels 
Metall die ächte Platina wäre. Einige von ihnen 
machten sich gleich an Versuche. Der Katharinen- 
burgische Bergwerks- Befehlshaber , Berghauptmann 
Ossıpov, beauftragte mit der Zerlegung dieses Kör- 
pers den Apotheker Hrn und den Praktikanten, 
jezzigen Hütten - Verwalter, Warwınskr. 


Die erste Entdeckung dieses neuen Metalles 
ward in den /Perchisetskischen Goldwaschen des 
Garde-RKornets H. v. JAkowLEw, und in den New- 
jänskischen der Erben JakowLews, und in den Bi. 
rimbajevskischen der Gräfin Srroganov gemacht, — 
Aber man gewann dessen so wenig, dafs es nur sei- 
ner Neuheit halber Aufmerksamkeit verdiente. 


Während die Siberischen Chemiker ihre Versu- 
che fortsezten, unterbrachen und wieder bezannen, 
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‘ 

ohne ein entscheidendes Resultat heraus zu bringen, 
erklärten die Gelehrten in St. Petersburg, dafs die- 
ser Körper eine rohe Platina wäre, vermischt mit 
einer sehr grofsen Menge Osmium-haltigen Iridiums, 
Warwınsky machte am Ende des Jahres das Resul. 
tat einiger Versuche. bekannt, die er im Kathari- 
nenburgischen Laboratorium mit einem besondern 
NMetallkörper angestellt hatte, der in den Gold-halti- 
gen Sand-Lagern auf den Besizzungen des Hrn. vw. 
JakowLEew gefunden, und nach Katharinenburg an 
den Berz;hauptmann AcTE, unter dem Namen Pla» 
tina, geschickt worden war.„a Warwrınsky fand in 
dem gedachten Metallkörper eine Mischung zweier 
verschiedener Schmelzungen, und eine dritte, die 
das Mittel zwischen beiden bildete. Aus der Beschrei- 
bung einiger physischen und chemischen Eigenschaf« 
ten der beiden Hauptmischungen kann man schlie- 
fsen, dafs eine derselben Platina enthält, die ande- 
re dem Amerikanischen Osmium -haltigen Iridium 
ähnlich ist. | 

Uebrigens waren Warwınsky’s Versuche nicht 
zu Ende geführt, und er behauptete noch nichts Ent- 
scheiderdes über das Wesen dieser Mischungen. 

Im Jahre 1823 ward aus den Werken des Hrn. 
v. JakowLew ein geringes Quantum weilsen Metal- 
les nach St. Petersburg an den Ober- - Berghaupt- 
mann Kowanka geschickt. Dieser erfahrene Lieb- 
haber der naturhistorischen Wissenschaften, im Be- 
sizze einer sehr schönen Mineralien - Sammlung, 
könnte einerseits die Achnlichkeit, andererseits den 
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Unterschied zwischen dem Siberischen und Amerika- 
nischen Metalle nicht verkennen, von denen das 
eine Gediesen - Platin heifst, und das andere unter 
dem Namen Osmium -haltigen Iridiums bekannt ist. 
In der Absicht, sowohl seine eigenen Vermuthungen, 
als auclt die Meinungen der Siberischen Mineralo- 
gen zu entscheiden, stellte er Einiges von diesem 
Metalle dem ehemaligen Direktor des Bergkadetten- 
Korps, H. v. Merschnrkov, zu, mit dem Wunsche, 
dafs in dem Laboratorium des Korps chemische Ver- 
suche mit diesem Körper angestellt würden. Dem 
Oberhütten- Verwalter* Lusarsky , der damals das 
Laboratorium dirigirte, ward der Auftrag, die Ver- 
suche mit dem neuen Metalle anzustellen, Bei der 
Beschäftigung mit diesem Gegenstande , in der Ab- 
sicht der Gleichstellung mit der Amerikanischen ro- 
hen und gereinigten Platina, erklärte Hr. Lasanskr, 
dafs das räthselhafte Siberische Metall — er nannte 
es einen Metallschlich — einer eigenen Art roher 
Platina angehöre, und eine bedeutende Menge Iri- 
dium und Osmium enthalte. Er konnte die gänzli- 
che Zerlegung nicht zu Stande bringen, woraus sich 
ergeben haben würde, wie viel reines Platina wirk- 
lich in diesem Metalle enthalten ist, weil das ihm 
zum Versuche mitgetheilte Quantum gar zu gering 
war. Lusanskr machte im Dezember 1823 die in- 
teressanten Resultate seiner Versuche öffentlich be» 
kannt. — In demselben Jahre 1825 erfolgte der Al. 
lerhöchste Kaiserliche Befehl, zur Gewinnung der 
Siberischen Platina, als eines neuen Zweiges der 
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Nazional - Industrie. Allen Bergwerks - Befehlsha- 


bern ward vorgeschrieben, sie vom Golde zu schei- 
den und nach St. Petersburg zu senden. Allein 


_ es verlief ein Jahr, und man erhielt nur einige $o- 
lotniks Platina, unter welcher, in der von dem 


 Slatoustovskischen Befehlshaber , Ober - Bergmeister 


Tararınov, gesendeten, einige Körner, als wären 


| sie geschmolzen, bemerkbar waren, Diefs ist 
bisher noch von Niemanden erklärt worden, und 
leider ohne wissenschaftliche Erforschung geblieben, 


denn Tararınov hatte berichtet, dafs die geschmol- 


“ zenen Körner in dieser Form wirklich aus der Erde 
_ gegraben worden. Im Newjänskischen Gold-Platin-hal. 
tigen Schlich waren ziemlich grofse Stückchen Blei 
“in metällischer oder gediegener. Gestalt bemerkt wor- 
“den. Auch diefs ist ein merkwürdiges Phänomen, 


um so mehr, da dergleichen Stückchen gleichfalls in 


' der Nähe von Katharinenburg , in den Melkovski- 
' schen ‚Goldsand-Lagern früher gefunden worden, 
‘ Vielleicht sind diese Stückchen ein Effekt irgend ei- 


' nes. lokalen oder zufälligen Schmelzens, und sie 


’ verdienen allerdings genauere Erforschung. 


Im Anfange des Jahres 1824 ward in No. 1 des 


' Anzeigers der Entdeckungen in der Physik, Chemie, 
‘ws, w., eine Beschreibung der, in dem obgedach- 
' ten Newjänskischen Berg-Bezirke gefundenen, Plati- 
' ma, vom Professor der St. Petersburgischen Univer- 
' sität, SokoLov, bekannt gemacht. SokoLov erwähnt 
' des Geschichtlichen der Entdeckung der Platina in 
' Siberien, und der von Lusarskr mit diesem Mineral 
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angestellten Versuche, und beschreibt sie nach mi- 
neralogischer Methode, in Vergleichung mit der ro- 
hen Amerikanischen Platina. In dieser Beschrei- 
bung sind zwei Arten Körmer, die das Uralische 
Platina-Mineral bilden, unterschieden und beson- 
ders beschrieben; ihr relatives Gewicht ist gleich- 
falls bestimmt, im Vergleich gegen ähnliche Körner, 
woraus das Amerikanische Mineral besteht. Der 
Verf. fordert die Siberischen Gelehrten auf, die Um- 
stände zu beachten, unter welchen das Uralische 
Platina gefunden wird , und woraus allein das Vor- 
kommen desselben in den Trümmern erklärbar ist. 
— Er bedauert, dafs die Mittel des Auswaschens, 
welche in Siberien beim Ausbringen der edeln Me- 
talle aus dem Schlich angewendet*werden, nicht da- 
zu geeignet sind, das Platina im abgesonderten Zu- 
‚stande zu erhalten, und daher: können sie bei uns 
nicht in der Menge gewonnen werden, die zu der 
im Verhältnisse stünde, in welcher sie in unseru 
Gold-haltigen Trümmer - Lagern enthalten ist. Zulezt 
spricht er von den Vortheilen, welche uns die Pla- 
tina gewähren a: wenn sie in ie in Ge« 
brauch käme. 

Der Flügel - Adjutant Sr. Kaiserl. Majestät, Fürst 
Gorızın, schickte nach seiner Rückkunft von den 
Siberischen Besizzungen der Gräfin Sraocanorv, dem 
verstorbenen Akademiker ScHErEr eine solche Par- 
thie roher Siberischer Platina (etwa '/, Pfund), oder 
weifsen Metalls, welche zur gehörigen chemischen 


Zerlegung hinreichend war. Nach dem Wunsche 
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ScHERER’s ward diese Zerlegung von Lusarskv, un- 


ter Mitwirkung dieses unsers ausgezeichneten Che- 
mikers bewerkstelligt, und das Resultat davon war, 


‚dafs jener Metallschlich nicht im vollen Verstande 


die Benennung Platina verdient, sondern ein .Platin- 


‚ Osmium -»haltiges Iridium wäre, indem nur zwei 
; Prozent..ächter Platina. darin vorkämen ; in den übri- 
gen -Bestandtheilen: wären die obgenannten Metalle 
‚ Osmium und Iridium vorherrschend, nämlich in 100 
‚ Theilen dieses Schlichs wären enthalten : Iridium bis 
‚ 60,:Osmium bis 50, Eisen bis 5, Platina 2, Gold ®/,, 
‚ Titan, Chromium und andere noch nicht ausgemit- 
‚tele Metalle 2°/,. Und so hatten die Siberischen 
‚ Bergwerks - Offiziere darin allerdings zum Theil 
‚recht, dafs sie diese Metall :Mischung nicht rohe 


Platina, sondern nur weifses Metall nannten. 
Obgleich diese chemische Zerlegung: den Werth 


‚ der neuentdeckten Metall - Mischung sehr herabsezte; 
‚so schwächte: sie doch nicht das Bestreben, das äch- 
' te Platin aufzusuchen; denn das Vorhandenseyn des- 
‚ selben ward durch diese Versuche nicht widerlegt, 
‚ sondern: vielmehr bestätigt. Um so mehr nahm auch 


der Eifer zur Erfüllung des Allerhöchst Kaiserlichen 


Befehls zu, der auf die Wichtigkeit dieser kostba- 
‚ ren Entdeckung hinwies; und wirklich wurden die 


Nachforschungen bald mit dem günstigsten Erfolge 
gekrönt. Es war vom Schicksal bestimmt, dafs .diefs 
im Bezirke der Goroblagodatskischen Werke erfol- 
zen sollte. Ich werde es allezeit für ein grofses 
Glück schäzzen, dafs unter meiner Verwaltung die- 


2/2 ‘ 
ser Werke, auf den zu denselben gehörigen Lände- 
reien, zum erstenmale Gold gefunden ward, dessen 
Vorhandenseyn an diesen Stellen Niemand vermu- 
thet hatte, und selbst meine dreijährigen Erforschun- 
gen für chimärisch gehalten wurden, Aber mein 
Glück stieg noch durch. die Entdeckung ‚der ächten 
Platina , dieses neue Geschenk des reichen Urals, 
das bisher nicht nur Ru/sland, sondern der ganzen 
alten Welt freind war. 

Am Ende des August - Monates 1824 uch 
von einem, vom Markscheider N. Worxov, dem Ver- 
walter des Baratiuskischen Werkes, zum Flusse 
Oralich oder Uralich, unter dem Anführer Anpat- 
jev — auch sein Name ist des Erwähnens werth — 
ausgeschickten Erforschungs - Kommando eine reiche 
Platina-Grube, zusammen mit Gold, entdeckt. 

Am 50. August besichtigte ich diese Grube, und 
nach wiederholten Proben erwies sich ihre unbe 
streitbare Wichtigkeit. Diefs ist die erste Platina- 
Grube der alten Welt. Sie erhielt den Namen die 
Zarewoalexandrovskische. Sie liegt 12 Werste süd- 
westlich von dem Barantschinskischen Werke u» 
weit des Wegesy der von diesem Werke zu dem 
Nischneitagilskischen führt; von dem Kuschwinski- 
schen Werke 25 Werste.. Sie liegt in einem Bir- 
ken- und Tannenwalde, in einem nicht steilen Ra- 
vin, in welchem das obgenannte Flüfschen Uralichs 
fliefst, das 1'/, Werste weiter in den Flufs Barani- 
scha fällt. Das Miueral-Lager erstreckt sich 2 
Werste weit, Der Gehalt war von. bis 15 Solotnik 

Gold- 
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Gold-hältiger: Platina in! 100° :Pud: Sahd ;; oder ungs- 
fihr 5 Solotnikiim Allgemeiiien,  Die'i'Lage -dessell 
ben‘ ist abschüssig, aber nichtjähie, > Die Breite 'des 
metallhaltigen Lagers auf beiden: Ufern des Flöfs- 
chens’ ist -40'bis':45 Faden, die Dicke 4 bis 4 3/,' Are 
schine,..die aufgeschleminte taubö Brdebaträgr: bis 
1‘/, Arschine, ‘Die; erdiget: Bestandtheilötides La- 
gers sind «die' gewöhnlichen, | gelber "wid -Töpferthön 


mit, Sand: ‚verinengt und angefüllt init 'Brüchstükt  - 


kenyon | Serpentin ‚. Hornblende ‚ Grünstein , "Feld 
spath ,  Porphyr verschiedener. Apt;'! und: einem ikleil 
nen ‚Theile Eisenglariz, ‚Braun=Eisenstein und Quarz, 
Es ist bemerkenswerth, dafs de» ‚gelbe Thon im 'Uel 
bergange zum grünen oder sehwärzliehgrätien —- wie 
es scheint: durch Beimengung zerseäter Hornblende u 
am meisten: Platina in. sich enthält, und dafs! Onärfi 
Stücke ‚fast ‚immer ..in dergleichen Uralischen Anl 
schwemmungen einen Reichthuih an Gold anzeigen; 
aber hier kommt er wenig vor. -.Seilte- diefs nicht 
auf,.die 'Vermuthung führen:, |dafs- dis" Platind gar 
nicht, oder ‚wenig dieser, Umgebung ceigenthämlich 
st? — ‚In der. Folge. wird:es’ sich ürweisen,' dals 
n andern: Platina- Lagemy, besonders in Solcheny wo 
‚chr wenig; Geld. vorkommt, gar kein Quarz- getrof 
en wird, und die Stelle desselben‘ nimmt: weilser 
Kalkstein. ein. : Ist der Quarz nicht etwa der uran- 
ängliche ‚Erzeuger des Goldes? — Und- Hombleide 
ind Kalkstein, der 'Platina ? — Platina kommt in der 
'orm kleiner Körner von srauer Metallfarbe vor, 
Inier, denen sich selten stark glänzende Körner'fin- 
18 
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den, wie.es scheint, auch krystallisirte; allein der 
Haupt - Begleiter denselben ist Gold, .gröfstentheils. 
von nicht stark glänzender, gelber, wie gewöhn- 
lich, sondern ;von brauner oder Bronzefarbe. Je 
niedriger im Ravin:man der Ausbeute dieser ‚Metal- 
le nachgrub, in desto; geöheren Stücken fand ma 
sie; jaiman traf sogar Stücke von 80 Solotnik, von 
10. Solotnik 'und mehr kamen deren sehr .oft vor, — 


.-" Es ist noch zu bemerken ‚ dafs die:Goldstücke, s 


wie Wie Mörner der Platina scharfkantig' sind. Ma 
kann ‚also, annehmen, dals sie. vom . Wasser. nicht 
weit: fortgeschlemmt worden, obgleich gröfse Stücke 
'Griinstein,‘ von 10, :20 und mehr Pud, : welche in 
den Lagern vorkommen, sehr stark abgerundet sind, 
und mehrere vollkommene: Kugeln bilden. Sollte 
diefs nicht auf die 'Folgerung leiten, däls das Gold 
und die Platina nicht weit von hier: entständen sind, 

oder vielleicht' auf dieser: Stelle selbst aus der Zer- 

trümmerung der Bergarten? — 

. Diese unbestreitbar. beweisende Entdeckung, 
dafs Platina in dem. Goroblagodatskischen- ‘Werken 
vorkomme, stärkte den Eifer zum ferneren Aufse- 
chen. Noch waren, keine zwei: Wochen seit'der Enı- 
deckung der Zarewoalexandrowskischen' Grübe ver- 
flossen, als ein Erforschungs- Kommando; unter Lei- 
tung des Hütten - Verwalters GaLAEcHov, "ein neues 
Gold.-Platin-haltiges Lager auffand , das: 50 Werste 
vom ersteren, gegen NO., zwischen den Turinski- 
schen und Nischueiturinskischen Werken, nabe beim 
Dorfe Mos:owa streicht. Es ward im September 
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gefunden, und das Prokowskische genannt. Die ört- 
liche Lage ist eine flache Erhöhung, mehr oder we- 
niger mit tiefen Ravins durchschnitten, die. .zu‘dem 
Haupt -Ravin führen, wo. das’ Flüfschen /swestnaja 
flielst. Einem. dieser Ravius schliefst sich das gex 
dachte. Lager anı . Es besteht ‚aus, einer " braunen 
Thonmasse, angefüllt mit Bruchstücken gröfstentheils 
dichten Kalksteines, zum Theil durch Eisen. gefärb« 
ten Porphyres, rothen .iihonigen. Eisensteies, ‚ge- 
wöhnlichen "Quarzes verschiedener. Form. u. s. w. 
Von diesen Bruchstücken kommen die lezteren, die 
sich‘in ‘der ersten halben Arschine der Dicke des 
Lagers finden , ungleich mehr in abgeriebener Form 
vor, besondeks «der Quarz, der nicht selten abge-, 
rundet ist,’ Aber: der Kalksteiu., dieser Höhe selten 
eigen, fast‘ immer tiefer, ‘und um. desto, gröber und, 
in gröfserer Menge, je tiefen; er. ist;, hat, ohne: alte 
Beschädigung seinen . frischen ‚Bruch erhalten,, Er 
kömmt'; selbst bisweilen in: besondern, aus dem, 
Thierreiche entlehnteuy; Formeh wor. Das; Bette des 
Lagers bildet gleichfalls dieser. Kalkstein. Die, Stär- 
ke des bearbeiteten Lagers ist zwei, drei, vier und 
fünf Viertel Arschinen; am.häufigsten drei und vier, 
Die Breite: acht, :neun ‚bis: zeit, Faden , ‚stellenweise / 
mehr und wenigen Die, hänge. ‚ist über hundert, 
Faden. - Die Mächtigkeit-des aufliegenden Alluviums: 
und Diluviums; zuerst. Erde, sodann grauer Thon 
mit einem Theil den obgenannten Bruchstücke von, 
Steinen y' nimimt drei ;bis»fünf. Viertel ein. An Me- 
tall sind: etwa.2 Solotnik: in 100 .Pud und weniger, 
15 * | 
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worumter vorzugsweise Gold nur ?/,. Platina. Aber 
die Bequemlichkeit der Gewinnung des Sandes und 
des Auswaschens ‚des: Metalles aus demselben, macht 


diese Grube sehr vortheilhaft, Es ist zu Lemerken, 
dafs das Gold derselben nicht körnig, sonderu schup- 


Pig ist! Man kann noch nicht sagen‘’y. ob diels seine 
ursprüngliche Form'sey ‚:oder:ob es: dieselbe in der 


Folge durch irgend cine 'Veränderung ‘oder. mecha- 


siische Wirkung erhalten hat. :: Uebrigens: ist. es ziem- 
lich grob ;-es: kommen Stücke’ von: Ya: bis 2 Solotnik 
yor. Die Platina - Kömer :sind: immer klein. 

‘ Näch dieser Entdeckung. machte GauAecHorY noch 
eine zweite, ungleich wichtigere. :Im, Anfange No- 
vember fand er eine ’andere reiche »Platin - Lager- 


stätte jenseit der  Turdusköschen. Werke‘, die; in der 


Folge den :Nämen' des Zurewoelisubethäschen Grube 


erhielt; - Sie liegt’ vow der Pokrowskischen. Grube 2, 


und von 'der: Zarewoalexandrovskischen: 73 : Werste 
gegen NO. , niahe beim Dorfe Eikind. :Eihe und e- 


ne halbe‘ Werste von demselben, nimmt»sieidie Ufer 


des Flusses Melnitschna ein, der mittenidurch ein 


ziemlich grofses Ravin ünd seinen Fichtenwald flielst 
Sie hat eine Länge von::tiner Wexst; seise "Breite von 
zehn bis’ zwanzig Fade’; streicht: fast! än, der. Ober- 
fläche der Erde ;’und- hat eine Mächtigkeit von fünf 
bis sieben VierteLk Die Erdarten, wöraus: sie be- 
steht, sind ‘fast dieselben ,: wie in der :Pokrowski- 
schen Grube. Der: Gehalt ist etwa 2:'Solotnik in 
100 Pud. Es ist 'bemerkenswerth, dafs hier: sehr 
glänzende Platin- Körner vorkamen, als wären sie 
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polirt, und einige davon so klein, dafs sie an den 

Fingern hängen bleiben, und nur mit Mühe. wieder 

‚ abgelöst werden können, wie der Eisenrahni. Auch 

| das Gold in diesem Lager ist fein, und daher kanı 

‚ man. es nicht auf mechanischem Wege ausscheiden. 

Jedoch kommt :es reichlich vor, von !/,. bis Hi 5% 

‚ gen Platina. Ä ' 

‚ . Bald darauf entdeckte Garieonor EN ein Plas 

‚ fin-Lager, nahe am Flusse Z/s, 16 Werste.im. NO. 
. der Zarewoelisabethischen Grube, und .im -Jahre 
1825 wurden noch neun dergleichen Gruben ‚an dem, 

‚ genannten Flusse aufgefunden. Sie sind ..alle- reich 

‚ud viel versprechend. Die vorzüglichsten :unter_ib- 

nen wurden dem allgemeinen ‚Wunsche der Berg-Of- 

‚ fziere gemäfs, nach dem Namen: des: Finanz -Mini- 

‚sters, und.aach dem Namen des Direktors des, Berg+ 

baues und des Salzwesens, die eine Kankrinösche, 
‚und die andere die Karnejevsche Grube.. genannt, 
, Die erstere lieferte stellenweise. !/, Pfund, und darü- 
. ber an Platina aus 100 Pud Sand, die andere. ist 

. etwas weniger ergiebig. 

# + Ich,will diese historische Uebersicht. mit deriall- 
, 5emeinen Bemerkung schliefsen, dafs der südliche 
‚ Theil des Urals —. wenigstens von den Slatoussdvs«» 

| ‚ hischen Werken an — reich an ‚Gold: ist; aberi:der 

‚ Nördliche. ‚Theil... dieses Gebirges »— ‚endigend mit 

| der ‚Grenze :dar - Nischneiturieskischen Werke .—- 
‚ Teich an Platin, „das in der: Mitte dieses Bergrückens 
"in der Gegend der. Barantschinskischen. Werke 
at, Gold. 27, ‚biaid/y » ‚im: deri Platina' gegen das: gaiaze 
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Quantum Platin vorkommt, und es ist ziemlich grob- 
körnig und scharfkantigz.— Allein je weiter die Gru- 
ben nach N. liegen, desto weniger und desto klein- 
körnigeres Gold findet sich mit dem Platin, $o, dafs 
es in einigen Lagern fast gar nicht gefunden wird; 
und endlich, dafs jenseit des Nischneiturieskischen 
Werkes, in der Umgegend des Flusses Z/s, wo vie 
le Platin» Lager entdeckt sind, im Kalksteine sich 
eingestürzte Stellen finden, wohin das Frühlings-, 
Wald- und Wiesenwasser dringt, Ich fafste den Ge- 
danken, :es.möchten wohl einige Gold- und Platin- 
haltige Lager auf den Boden dieser Höhlen oder 
eingestürzten Stellen hingeschlemmt seyn, und schrieb 
daher GaLAaEcHov vor, einige derselben durch Bear- 
beitüng-zu erforschen. Er hat indessen diesen Auf. 
trag noch nicht genügend erfüllen können, 

“Bis jezt sind an Platin vom Ural 25 Pud 5 Pfund 
11 :Solotnik 87 Theile nach St. Petersburg geschickt, 
aber. die: Gruben sind noch nicht vollends ausge- 
schürft, und in den Goroblagodatskischen Bezirke, 
sind erst vier Gruben bearbeitet, und dreizehn 
sind. aufgefunden, mithin mufs in der Folge die 
Ausbeute au diesem Metalle sich wenigstens verdrei- 


fachen. Der Preis, den die Goroblagodatskische 


Platiwa zu stehen kommt, ist so gering, dafs wenn 
man das daraus gewonnene Gold nach dem gelten- 
den Werthe desselben in Anschlag 'briugt,, das Zu- 
gutmachen der Platina nicht allein gar nichts kostet, 


sondern es. ergibt sich auch noch -einiger Gewinn, 


und; auch vom Golde. ' Im Allgemeinich .kommt' das 
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Herausbringen derselben zur Stelle, mit dem Golde 
zusammen , nicht 25 Kopek das Solotnik zu’ stehen. 

Und so ist das Vorhandenseyn der Platina, die- 
ser Amerikanischen Seltenheit, im Ural unwider« 
sprechlich erwiesen. Man hat sie bereits im bedeu- 
tenden Quantum gefunden, und es ist keine ‘Ursache 
da, woher: zu befürchten stünde, dafs das Auffinden. 
aufhöre, ‘Allein damit sie nicht blos als’ Seltenheit 
für die Mineralien - Sammlungen ‘vorhanden' wäre, 
‘so wünschte ich den Nuzzen Zu kennen und zu be= 
weisen,” zu welchem die Siberische Platina in "äll« 
gemeinen "Gebrauch gebracht ‘werden könnte. Der’ 
' Ober- Bergmeister ArcHırov, ‚damals ohne Beschäfi-- 
gung‘ und ‘in den Knschwinskischen Werken anwe«' 
‘send, war mir dazu durch seine Kenntnisse ‚ Tälen-' 
'te undMufse behülflich. Er’ schritt sogleich zur'che- 
mischen Zerlegung des Gold:Platin-haltigen 'Sehlichs. 
' Hierbei ergab sich einiger Aufenthalt dadurch‘, dafs 
 Archıpow -'genöthigt war, sich ‘selbst ' die stärken 
Säuren zu bereiten, welche weder in gehöriger Men- 
‘ge, noch in erforderlicher Reinheit im Kxschwins= 
 kischen Läboratorium vorräthig "waren. - Obgleich 
"ich keine detaillirte Nachricht von dem endlichen 
Resultate habe, so berichtete er mir doch vorläufig, 
dafs die ausgewaschene Siberische Platina nicht al- 
lein der’ Amerikanischen ’keinesweges nachstehe, son« 
dern an Reinheit sie noch übertreffe, und dafs ii 
dem Schliche 75 Prozent enthalten wären; der Rest 
bestünde aus Osmium, Iridium, Rbodiuni ? Palla- 
dium? Gold ‚Silber, Eisen. . .. . i 


! 
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Man. -kaun. die Frage:aufwerfen‘, woher: 'sich ii 
diesen, ‚drei Zexlegungen 'eine:! so bedeutende ‚Ver- 
schiedenheir: des. Platina'-Gchaltes finde? Ancuıror 
fand etwa 75 Prozent, Juxowrev 81, Lusanskr 67. 
Vermuthlich «werden sich beim vierten und fünften 
Versuche noch inehrere:- Verschiedenheiten ergeben. 
JAKOwLEr antwortet. darauf sehr entscheidend , dafs 
diefs, vox- der ungleichartigen Mischung der metalli- 
schen. Theile des Schlichs herrübren müsse. Und in 
der That sehen wir nicht selbst: in dem, in Adern 
gefundenen, Golde ähnliche Verschiedenheiten in der 
chemischen ‚Vermischung desselben mit Silber ? Und 
hier findet diefs noch mehr Statt ‚ und .kann öfterer 
von der Verschiedenheit der mechanischen ass 
herrühren, 

„Allein: die Berg- Verwaltung lies es ‚nicht ‚blos 
bei diesen Versuchen bewenden. Die Aufmerksam- 
keit derselben ist besonders auf den gröfstmöglichen, 
darays;zu ziehenden Nuzzen gerichtet, oder, .darauf, 
die Russische. Platina so, viel 1 möglich in Gebrauch 
zu bringen. . 

Wir sind, überzeugt, dafs. diefs bald auf verschie- 
denen Wegen erfolgen wird ; "denn diese Sache ist 
Leuten vertraut,; die unter. ‚der Mitwirkung des, 


durch seine chemischen‘ und: technischen Kenntnisse 


er Oberhütten - Verwalters Soporzvskr da- 
gewählt sind. 

Zu diesem Behufe sind , auf Verfügung .des Fi- 
nanz-Ministers, 20 Pfund :roher: Goroblagodatski- 
schen Platina dem Laboratorium des Ber; - Hadetten- 
korps abgelassen. Wir haben bereits schöne, aus 


2ut 


Platida geprägte Madaillen gesehen, die den Pariser 
Medaillen in nichts nachgeben. Wir haben Krüge 
und; Tiegel von Platina gesehen, die ‚nicht durch 
Schmelzen der Platina mit Arsenik verfertigt wa- 
ren, söndern nach der neuesten Methode, vermit-. 
telst: des Drucks glübender, schwammiger Platina. 
Kurz, alles läfst uns erwarten, dafs dieser Gegen- 
stand bald zu. einem erwünschten Ende gebracht 
seyn wird, 

Auch die ‚Gelchrien im 'Auslande beschäftigen 
sich mit der Russischen Platina.  Unlängst untersuchte 
Lausser zwei Proben des ihm vonHumsoLpr zuge- 
stellten Platina-- Erzes, ''welche: der Leztere aus St. 
Petersburg von Baron ScairLıng erhalten hatte. Ei- 
ne Probe: war aus den: Kuschwinskischen Werken, 
die andere aus den Sand - Lagern der Rastorgujews- 
kischen Erben. Seinen Versuchen zu Folge, sind in 
der ersteren: 0,65 Platina, 0,35 Eisenoxyd und An- 
zeichen von Kupfer, Osmium und Iridium. In der 
andern Probe entdeckte jener Gelehrte zwei Arten 
Körner, magnetische und nicht magnetische. In den 
:rsten fand er Eisen, Platinatomen und den Aegu- 
'ıs von Iridium mit Osmium; in den andern: 0,20 
Platina, 0,20 Aegulus von Iridium mit Osmium, 
),50 Eisen, und eine sehr geringe Quantität Kupfer, 
Titan und Chrom. 

Die Bekanntmachungen dieser Zerlegungen ste- 
ien in den Annales de Chimie et de Physique, Tome 
XXIX, Juliet 1825, p. 298, und in Annales des 
Wines, Tome XII, p. 524. Da aber diese Versuche 
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nur mit einem sehr kleinen Quantum Platins « Erz 
angestellt wurden, so ist, in Erwartung genaue 
Zerlegungen, ihre Zuverlässigkeit allerdings zm 
felhaft. 

Vor Kurzem hat ie Finanz - Minister für} 
erachtet, auch andere auswärtige Chemiker und] 
lehrte Gesellschaften aufzufordern, sich mit del 
tersuchung der Siberischen Platina zu beschäfig 
und sie gebeten, den Erfolg ihrer Versuche dal 
der Russischen Regierung mitzutheilen. Zu # 
Behufe sind an roher Siherischer Platina ver 
Nach England an die Königl.. Sozietät 1 Pfunli 
an WorLAston .’/, Pfund; nach Frankreich Ä 
Nazional-Institut 4 Pfund, und an die Sozield 
Beförderung der Nazional- Industrie 1- Pfund; 
Schweden an BerzeLıus */, Pfund, ; 
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‚uszüge aus B rıefen. 


Marburg, den 2. Juni 1827. 


GUTBERLET, ein. ehemaliger ; Zuhörer. von 
ıat kürzlich am Alpstein bei Sontra schöne 
he Mesotyp-Krystalle entdeckt. Es ist die, 
sm Handbuche aufgeführte , erste Varietät, 
erade rhombische Säule entrandet zur Spiz- 

Die Krystalle sind zwar kleiner, als die 
r duvergne bekannten, aber doch zum Theil 
tlich gröfser als die häufig vorkommenden 
irmigen; die. Säule hat zuweilen , jedoch sel- 
ine Dicke von 1° im Durchmesser; die $ei- 
hen sind glatt und glänzend, doch nicht ohne 
‚ängenstreifen, die beim Auvergner Mesotyp 
stark hervortreten, während sie hier weit fei- 
rhanden: sind. | 
er Alpstein ist ein Basalt- Berg. Die Meso- 
vystalle finden sich, grolse Diuserräume in 
nannten Felsart. auskleidend. Die im frischen, 
Basalte: vorkommenden, sind: die mehr der 
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Nadelform sich nähernden, während die aus den 
verwitterten Basalte gröfsere Quer - Durchmesst 
haben. 

Der in kleine, grau und schwarz gefleckte Rör 
ner von !/,, bis °/, Zoll Durchmesser abgesondert, 
meist sehr Olivin-reiche, Basalt ist am Alpstein, 
neben dem frischen und dem verwitterten gemeine 
Basalte gleichfalls zu Hause. 
HesseL. 





Wien, den 9. Juni 1827. 

Es gehört wohl unter die erfreulichsten Ere;- 
nisse in unserer litterarischen Welt, dafs Hr. Far 
rıch Mons, dieser ausgezeichnete Gelehrte, als Pr» 
fessor der Mineralogie an der hiesigen Universität, 
angestellt worden ist. — Einem “wahren, schon 
längst gefühlten, Bedürfnisse ist dadurch abgeholfen, 
Die Bildung gründlicher Mineraälogen wird für uns- 
re, an anorganischen Produkten so reiche, Monar 
chie von hoher Wichtigkeit seyn, und ihr wohlt# 
tiger Einfluls für das Studium selbst und für ‚den 
Bergbau, dürfte sich in Re ‚Jahren deutlich 
aussprechen. Ä 

Zu den Vorlesungen. des Professors war eine 
Sammlung unentbehrlich, die, in gewählten Exem 
plaren und in einer systematischen: Aufstellung; den 
Zuhörern die richtigsten Begriffe der. Spezies und 
des Systemes beizubringen, geeignet seyn mulite, 
Da sich die, an'hiesiger Universität befindliche, ws 
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nd zeigte,: haben: Se. Majestät der ‘Kaiser 
(> dafs die Vorlesungen am Hof- Näturalien- 
:;e gehalten werden sollen. 
Majestät haben zugleich die, ‘von dem Di- 
ler K. K. Naturalien - Kabinette Herrn Re- 
rathı.. Doktor 'Rarır Ritter: v. SchREIBERS, 
nge so sehnlichst: gewünschte neue Aufstel- 
ce. Miineralien‘- Sammlung, dem Herrn Pro- 
Ioms: aufgetragen. Diese systematische Auf 
ist ‘um so nöthiger, da seit: 50 ‚Jahren alle 
Acqwisizionen uneingetheilt geblieben, und 
mlung selbst ,. während der feindlichen In-: 
„. dreimal in entferntere Provinzen des Rei-. 
lüchtet wurde,. unter welchen ungünstigen 
änden an keine neue Anordnung .zu denken 
i : e ; FR Sur .F 


# 


er’ seiner Leitung nun beginnt'.diese Riesen-: 
an. der ich, aus ‘Liebe zur Wissenschaft; 
ı nehmen, von: Sr. Majestät die 'Erlaubnißs: 
Ich. glaube kaum, dafs irgend ein Staat, 
agland nicht ausgenommen, eine zahlreichere' 
ıg wird aufzuweisen haben, und obgleich 
ınches zu wünschen übrig bleibt, wird sie 
zu den ausgezeichnetesten und, instruktive 
‚cht- Sammlungen gehören, und diefs um so. 
la Se, Majestät in diesem Monate den An- 
r, ‘dem mineralogischen Publikum schon 
ortheilhaft bekannten, von der Nurr’schen 
15 für den Preis von 18000 fl. zu bewilligen 
haben. Ich behalte mir vor, nach vollen- . 
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deter Aufstellung, einen ausführlichen Bericht über 
das Geleistete zu geben, und bemerke nur, dafs die 
Anzahl der Schaustücke allein, sich wohl auf 1500 
belaufen dürfte. Die Aufstellung selbst geschieht in 
70 Schränken, nach dem Systeme des Herrn Profes 
sor Friepesıch Moss, jeder: Schrank wird mit der 
Aufschrift der Klasse und Ordnung von Aufsen:ver 
sehen seyn. Im Inneren reiht sich Ordnunz aı 
Ordnung,. Geschlecht an Geschlecht, jede einzel 
Spezies zeigt an ihrem Tragsteine ‚die naturhistor- 
sche Benennung, beigefügt sind die Werner’sche 
und Haur’schen Synonimen, Durch diese zweckn 
[sige Einrichtung erhält der Studirende den richtig 
sten Ueberblick des Systemes, und der Freund de 
Natur. kann sich unterrichten ,„ ohne durch. wieder- 
holte Fragen sich und die Kustoden zu ermüder 
Der Wunsch des Hın. Professors ist, im November 
dieses Jahres, die. Vorlesungen beginnen zu. können, 
ob er wohl bis dorthin die Aufstellung wird: voller 
den können ,..wird von den Umständen und den 
Eifer der dabei verwendeten Individuen abhängen 


Diese systematische Aufstellung des Mineralien 
Kabinettes, reiht sich dann zweckgemäfs an die der 
_ übrigen naturhistorischen Sammlungen, die währen! 
der Direkzion des Herrn Regierungsraths v. Sci! 
sens eben so vollendet nach dem Erfordernisse der 
Wissenschaft, als der äufseren Ausstattung zu Stande 
gekommen ist. Der Besuch unserer Museen wird 


dem Naturforscher einen Veberblick gewähren, den 
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verschaffen kann. 


J. C. v. Pırroxr. 





let sn Mebichtewald, den 4. Juli 1827. 

Die Nachricht, dafs Sie mit einer ne 
welche Ihnen die Ansicht der, durch Basalt-Einwir- 
kung@umgeäinderten, Braunkohle wünschenswerth 
mächte, beschäftigt sind , hat mich aufserordentlich 
erfreut, da ich hierdurch Berichtigung oder Bestäti- 
sung’einer Idee zu erlangen hoffe, die sich mir erst 
ganz ‘kürzlich, durch Erfahrungen, welche ich: in 
den Gruben gemacht habe, aufgedrungen hat. Sie 
verstäften ;: dafs ich Ihnen kürzlich darüber Mitthei- 
lung‘ ınache; : 
‘© Es’ kommt beim hiesigen ‚Grebeiibeub nicht sel«- 
ten vor, dafs sich die Kohlen entzünden. Wenn 
dieses in der, durch den Basalt nicht veränderten, 
; mineralogisch unter dem Namen der gemeinen, 
; bekannten Braunkohle: Statt findet; so ist nicht sel- 
ten eine Anhäufung von Kohlenklein, bei welchen, 
‚ durch Pressung, die Entzündung noch mehr gezei- 
tigt wurde, als Mittel, die durch die gebildete 
; Schwefelsäure, frei werdende Wärme, zur Gluth 
‚und Flamme anzufachen, anzusehen. Nicht immer 
‚ist jedoch angehäuftes Kohlenklein die Ursache der 
Entzündung der Kohlen, oder des Grubenbrandes, 
sondern ‘eine solche findet auch wohl dann Statt ,' 
wenn die Kohlen sehr Schwefel- oder“Schwefelkies- 
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reich und auch stark bituminös sind, und! durch 
vielfache Durchörterungen die Kohlenpfeilen :sch wach 
geworden ':sind „und sich in Druck gelegt haben, 

Entzündungen in dieser gemeinen Braunkohle 
sind für jeden Braunkohlen -Bergbau, und auch für 
den hiesigen ein grofses Unglück, da der dabei sich 
entwickelnde. Geruch , so. höchst nachtheilig ‚auf den 
menschlichen ‚Organismus wirkt, und ‚auch. die. kräf 
tigsten Naturen, bei einem kurzen Verbarsen vo 
dem Feuer, oder ‚da man selten so. weit gelangt, 
nur durch das Einatmen der. Kohlen „Dämpfe, zuu 
Erliegen kommen. Stechendes Kopfweh, Schwindel, 
Erbrechen, völlige Bewustlosigkeit sind: 'die Anaei- 
gen, welche sich sofort kund geben und dieMal- 
nung ertheilen, die Menschen der frischen Luft aus 
zusezzen, wo sie sich denn zwar, wenn: sie, nicht 
zu lange, der Feuer - Einwirkung 'ausgesezit' waren, 
bald »vieder erholen,. ‘aber wohl ‚acht Tage. lang; 
noch mit anhaltendem Kopfweh belästigt, bleiben. — 
Schleunige Zusäzze, möglichster, Abschlufs, alles 
Wetterzutrittes, sind in der Regel die einzigen Mit 
tel, dieser Art von Kohlenbrand zu begegnen, wo 
durch dann. aber. freilich oft sehr ansehnliche Koh- 
lenschäzze der Gewinnung auf eine Zeitlang, ja nur 
zu oft für ewig, verloren gehen, ' 

Neuere, sehr ‘unangenehme Vorfälle, in den 
hiesigen Gruben, . haben mir Gelegenheit gegeben, 
die Einwirkangen des, im Vorhergehenden kürzlich 
geschilderten , Feuers an mir selbst und an mehr«- 


ren meiner Leute zu beobachten. . ” 
Auf 
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sistäub,gine ;höpkst merkwürdige:Weise. atiders aber, 
wirkt as..Feues ayf.den menschlichen Organismus; 
welches .:in...der „; duwohi.den!, Basalt veränderten. 
Braunkohle . (der ;;hiesige, Triyial-Name: ‚für . diese. 
Kohle, ist, Rufskohle,). entsteht... Eine um se 'erfzeulis, 
chere Erfahrung „:da:man fast. “glich, Hamit zu schafr! 
fen. hat. GR 

Von allen, seinen ‚schädlichen TR NIE auf, 
die. menschlichen Organe. ist hier: keine ‘Spur, 'Mufßs 
man, sich dort .begmügen ,, dem Feter. von. weitem! 
durch, Zusäzze in seinen. verheerenden, Wirkungen) 
Ziele,zu sezzen ; 'so.kann ‚man. hier ‘unbeschadet; für, 
die; Gesundbeit, vor das Feuer gehen, nd: ihm amd 
gründlichsten ‚dadurch... begegnen , ‚dafs: man ‚es, heit«; 
aushaut. . Hier . ist die enorme 'Hizze, - welche ‚aller- 
dings.iden Körper schwächt, ‚und. Schwefel - Dämpfe,» 
vor. deren Einathmen man sich aber; durch das. Vorks; 
halten. von, nassen Tüchern wahrt, .die einzige, Uns: 
annehmlichkeit. Auch hier habe ich wieder die: Pro-: 
be..aı; mir.iselbst gemacht, und. noch. ;ver. kurzem 
gegen.fünf Stunden vor dem Feuer ausgehalten, oh»: 
ne — ‚die grolse Hizze abgerechnet —  Unbequem=! 
lichkeiten ,, auch, selbst nachher „nicht, a 
zu haben.. zer 

Die Fi rage:. woher. wohl dieser. BETEN Ein- 
Aufs beider . Kohlen- Arten im 'Gluth.- Zustande auf; 
lie .naenschliche Gesundheit komme? ist so ‚natürs, 
lich, . dafs auch ich sie, mir vorgelegt: habe, , und, 
neine Ansichten ‚ hierüber durch, analytische Unter-, 
uchungen der. Kohlen,, entweder, zu widerlegen,, 
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oder zu bestätigen wünschte: "Allein > eine solche 
Analyse, wie: ich bie'au meinem’ ‘Vorhaben vorneh- 
men: mülste, ist — da 'bekänintlich schon bei Yoll« 
ständigen chemischen Apparäten -die' Untersuchungen 
der Kohlen zu den schwierigsten ' mit 'Kehören- 
bei meinen. geringfügigen Hülfsmitteln nicht möglich. 

Sie können daher ermessen, wie ungemel 
angenehm es mir. seyn ‚würde, wenn. die Arbeit, 
womit sie dermalen' beschäftigt: sind, eine An 
lytische Untersuchung der, : durch den - Basalt verär- 
derten, Kohlen vielleichv notkwendig machen sollte, 
wozu auf Ihrer Universität reichliche -Mittel vorhau- 
den sind; ich würde dann hoffen können ,' die Re- 
sultato ‘derselben mitgetheilt zu erhalten. 

Die Ansicht, welehe ich mir durch die, beim 
Grubenbrand gemachten, Erfahrungen gebildet habe, 
die indessen, wie’ öben ‘bemerkt, erst einer Läule 
rung, durch analytische Untersuchung der Kohlen, 
bedarf, ist kürzlich folgende: 2 

Die. nachtheiligen und schädlichen FERNER NEN 
gen, ‚welche das Feuer in der gemeinen Bratwmkol- 
le auf: den menschlichen Organismus zuwege bringt, 
schreibe ich lediglich dem grofsen: Gehalte an Bi 
men zu. 

'Bei der, durch Basalt'- Delle umge- 
| Kederehe, Braunkohle. dagegen ,: nehme ich einen 
völligen Mangel des Bitumens in der Kohle da an, 
wo sie zunächst mit'dem Basalte'in Berührung kom- 
men; aber auch noch fern von'dem: Basalt-Ab- 
schnitte, glaube ich, ist, wehsi nicht eine völlige 
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Abwesenheit däs Bitumens, doch ‘tur ein sehr ge- 
Fihger Gehalt : darin "vorhanden. Und ‚daher der 
Grund, warum’ Alles noch bis jezt"in jenen soge- 
hannten Rufsköhlen ausgebröchene Feuer durchaus 
nicht machtheilig: auf die menschliche Gesundheit 
eingewirkt hat, — Wie'es"aber nun‘ ' gekommen‘, 
dafs der, in grofser Menge in jener Kohle enthal- 
tene, Schwefel bei jener Verzehrung des Bitumens 
nieht: mit 'konsumirt Würde, liefse‘ ‘Sich wohl durch 
die Verwandtschaft der; durch die Z. erlegung' oder 
theilweise Verzehrunk des Bitumiens; frei gewordenen 
Griund-- Bestanidtheile desselben zu den Kohlen und 
dem Schwefel zur Genüge' Et ? Und, ih 
Wahrheit: Kommt der Schwefel Gehalt Auf schr ver- 
schiedehlartige Weise, an Basen gebünden‘, in jenen 
veränderten’ Kohlen vor. Theilg wird’ er als Schwe& 
felllies' auf den Ktüften . der Kohlen’ angehäuft, oft 
dieselben ‚ganz 'tnhüllend gefunden‘, theils wittert 
er als schwefelsaures Eisen in büschelförmig_zusam- 
mengehäuften Nadeln, auf der Oberfläche aus; dann 
bemerkt man ihn auch wieder 'in einer anderen sal- 
ziren‘' Vrerbindung , nämlich in’ sternförniig grüppir- 
ten’ Gypsnadeln ‘in’ den''Ktüften der Kohlen; 'eridlich 
auch ist er, in keiner weiteren Verbindung mit Basen 
stehen’d; ° als Schwefel- Anflug sichtbar, meist aber 
ie diels da der-Fall, wo schon wirkliches Feuer in 
den Kohteri wär, das noch sein Wesen treibt‘, 'mit- 
hin wäre‘ er Hier'als’ ganz neu entstanden, ‘oder 'viel- 
mehr als aus einer andern Verbindung herausgetre- 
ten affzusehen. 
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‚ Ohne die Arbeit, womit. Sie gegenwärtig - be- 
schäftigt sind *, genauer zu, kennen; so glaube ich 
doch annehmen zu dürfen,. dafs ’es,.uns ‚beiderseits 
auf den chemischen Ausspruch ; eb ‚Bitumen ‚in den 
Kohlen enthalten sey,..oder nicht, ob. sie Anthrazit 
sind, oder nicht, ankommt. **, > 5 





(Späterer :Zusaz.) Schon. seit beinahe 14 Ta 
gen war das vorstehende Schreiben; ‚fast vollendet, 
als ich durch sebr unangenehme Vorfälle beim hie 
sigen Bergbaue von dem. Schlusse. und der _Absen 
dung ganz abgezogen ward. 

Eines unserer Reviere nämlich ist durch ein ® 
furchtbares Feuer in der durch Basalt veränderten 
Braunkohle heimgesucht worden, dafs ich, nach lau- 
gem Kampfe, mich genöthigt sahe, das ganze Re- 
vier einstweilen von allem Luftzutritte abzuschlie- 





* Sie betrifft mehrere interessante Erscheinungen über, 
durch basaltische Einwirkung umgewandelte, Felsat- | 


ten, und wird nächstens in den Händen meiner, ver- 


ehrten Leser seyn. 
d. H, 


.* jch erwarte nur die erbetenen Handsticke der ver- 


schiedenen Kohlenarten, um einen, mir befreundeten, 
: Chemiker zur Beantwortung der interessanten Frage zu 
veranlassen, 
d. H. 
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fen: Sie könmen sich einen Begriff von jenem Feuer 
niächen,, weni ich Ihnen sage, dafs die in Bränd 


; gerathenen Kohlen ‘durch das Stollen - Mündloch als 
‚ Zug *Oeffitung‘ ihre Nahrung empfingen, und aus 
‚ dem,’ 112° F. tiefen,- Schachte des Schlot, der Ab- 


zus der Dämpfe "urridb, es‘ fehlte nicht viel, des 
Feuers Statt fand. Es war vielleicht der grofsartig- 
ste und’ zugleich der‘ furchtbarste 'Verbrennungs-Pro- 
zels, ‘welchen man beim Bergbaue gehabt hat. 


ÖTRIPPELMANN. 
u 2 





Ze 


But. ur gihrin  Stuttgardi , den 29. Juli 1827. 
"Vom Resultäte ‘der Beobachtungen, welche ich 


; ®E einem Ausfluge nach Ober - Schwaben sammelte , 


Sr 


no 


a. 


erlaube ich mir Ihnen nur einige kurze Bemerkun« 
gen’ aus meinem Tagebuche mitzutheilen. Diese Ge: 


Feitden sind durch eine gehaltvolle Arbeit der Her- 


ren von OrynHAusen; LAROCHE und DecHren dem 
Nihieralogischen : Publikum bekannt. Die ihr beige: 
fügte Karte gewährt wohl einen schönen Ueberblick 

‚beschiriebenen- Formazionen; allein rücksichtlich 
Ver richtigen und genauen Bestimmung ihrer Aus« 
dchfungs - Grenzen, in so weit sie die Beschaffen- 
heit ddey- Teer ‚ain= Verhältnisse gestattet, ‘bleibt noch 
Wei zu wünschen übrig. So ist z.B. der Liaskalk 
des Schönbuchwaldes und der Filder zwischen Stutt- 
Sardt und Tübingen durchaus nicht zusammenhän- 
gen - und in: der Ausdehnung verbreitet, wie man 
sie: auf.der Ozrın Aausischen Karte angedeutet findet. 
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Auf ihr nimmt er- fast die ganze: Fläche einy welche 
von Linien, von FFaldenbuch ‚über ‚Herrenberg, 
Ehningen, Sindelfingen » Faingen, ‘Decherloch nach 
Eshterdingen ». eingeschlossen -ist,, ‚Fast „der : gröfste 
Theil der Oberfläche. dieser . ‚Gegenden besteht ‚aus 
dem obersten Sandsteine , (Quarz -Sandsteine) der 
Keuper. Die Lias-Foyrmazion; zeigt 'sich mehr in 
isolärten abgerissenen Parthieen, über. dem. gbersten 
Keuper- Sandsteine, . stets-- die verhabenexen. ‚Stellen 
bildend, . , 

Dafs der Lias auf den Filderz mit demjenigen 
des Schönbuchwaldes” offenbar nicht im Zusammen* 
hange ist, davon  überzeugt>man sich, wenn man 
das Aichthal von ‚FFaldenbuch, über  Schöneich: nach 
Holzgerlingen aufwärts; und ..das ‘ZFurmthal bis 
Ehningen abwärts verfolgt, . Allerwärts. sieht man 
hier bunte Mergel ‘in mannichfashen!Farben-Nuanzen, 
zuweilen mit Kalkmergel wechselud, und,.den mitt 
leren Keuper-Sandstein . (nach. der. Zusammenistel:' 
lung der: Beobachtungen: der Herren ..von : OzynHAlr 
SEN, LarocHE und Dechen: Geognostische. Umriss 
der ‚Rheinländer zwischen Basel: und. Mainz; B.J, 
$, 185, habe ‚ich die Bintheilung ih ‚unteren , mittler. 
ren und oberen ‚Keuper - Sandstein für passend .g& 
funden) entblöfst, ‚und den. Quarz - Sandstein als 
oberstes Glied dieser Formazieus;i „Lezteren verfolgt 
man zu beiden Seiten: der Thälen. am: wehretet Or. 
ten in weiter Erstweckung. -' ..: 

‚Im, grölsten .. Zusammenhange Pr der Lias zwi- 
schen, Schöneichy : „Hahrau: und. Bebeuhsisen:. ver 
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‚beitet,'...Hier kildet: er fast das ganze Pläteatty! wel- 
„ches. sich, ostwärts'gegen die ‚Stralse mach Tübiugen; 


and. westlich nach dlidorf hin ‘erstreckt. Ausmahms- 
weise ‚kommt er. auch... au: tiöferen Stellen’ vor. ::80 


j ‚sieht man deutlich. ‚osiwärts von: Schöneich den Dias- 


kalk. ‚mit, seinen. gräuen!Mergeln in einer , in der 
Keuper+Formazion, befindlichen‘, Mulde, Er:scheinit 
‚hier dem 'Keupen-Sandsteine' nicht: gleichförmig: auf- 


. Belagert,. sondern als vareinzelnte-Masse diese Mulde 


er£füllend.; Es.;äst« dies. sein Beweis für das scharfe 
Getrenntseyn. beider.‘ Fortrhkzionen.. : Auch: scheint 
‚demnach: 'vor..der ‚Bildung, ‚des: Lias_ schon eine'km- 
beträchtliche ‘Thal - Ausköhlung:! ‚Statt zefuglen zu 
haben, : Die Hauptthal»Bildung fällt in: viel späte- 
ze%. :nach'‚der-Ahseszung. dei: Liäs’-Schichten , sin» 
getvetenie ‚Petioden. . Die "Lias-Formazion’ bleibt:ie 
iburen., Verhältnissen: zwischen Tübingen: und: Stutt» 
‚gardt. im‘ Ganzeh- ‘Ziemlich... übereinstimmend,: :Sie 
‚besteht ‚hier :aus. ‚dem :Aunkelgrauen. bituminösen;, 
gwölstentleils in; dgütlichen! horizontalen 'Bänken "g&- 
gchüchteten,  Kalksteine.'und ‚den denselben, in 'äu- 
[serst ‚geringer, im. Durch schnitte höchstens 10 bis 
14° betragende , Mächtigkeit , ° bedeckenden grauen 
Mergelas ; An einigen Orten tritt der Kalkstein auch 
ahne ;die Meigel- -Bedeckung- frei hervor. Auch er 
scheint ‚an; den ‚meisten Orten. die ‘Keuper - Forma 
210% 3. welche. :man’in. alten Thälern in ausgezeich“ 
netem, Wechsel bunter Mergel, von quarzigem Sands 
stesne, bedeckt,'.entblöfst sieht, in‘ nicht ‘beträchtli! 
cher, Mächtigkeit zu überlagern. . Ungemein reich ist 
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er. fast üb&rall:: an: Versteinerungenl * Doch’ findet 
‚many: dafs er auch hin und: wiedergänz’ davonbies 
freit. geblieben ist. Diefs ist namentlich: der Fall'’an 
einigen Stellen: des '‘Schönbuchwaldes 'nördlich : von 
Bebenhausen, wo.man für- einen‘ neuen Strafsenbau 
‚Steinbrüche angelegt hat.’ Der'Kalkstein ist’ gewöhn- 
lich an- solchen S£ellen:'durch einev'weit'hälere.Far- 
be: atisgeZeichnet ,: ‚und scheint ‘weniger bituminöse 
Stoff& zu enthalten..iDen diesen Kalkstein ' so; sehr 
‚bezeichnenden Gryphätes cyrmbium-'habe ich an we 
mig Stellen in grofser:: Häufigkeit gesehen, und bei 
beträchtlicher:. Anhäufung anderer Honchylien , fehlt 
‚er oft:ganz. Ueberhaupt scheint -im Einzelnen rück 
sichtlich. des. Zusammen -Vorkommens! von Konchy- 
lien - Arten, wohl äuch'einer: minderen oder stärke 
ren Frequenz. einzelner Arten, sowohl in den: ver 
schiedenen Gliedern. und einzelnen Bänken der For 
mazion,. als wie auch an verschiedenen Punkten ib» 
rer: Verbreitung nach, ‚wenig Uebereinstimmung oder 
Parallelismus. Statt zu haben. : Viele::Konchylien be- 
finden sich zuweilen auf den Absonderungsflächen 
der Schichten, während man’ nur u im > 
steine selbst eingehällt ‚sieht. - 

„Bei. Decherlöch, bei Faingen und sstlich von 
Pe finden: sich Gryphites cymbium und meh- 
zere Ammoniten - Ärten sehr ausgezeichnet'in grofser 
Häufigkeit. Leztere sind oft in Kalkspath uingewaı- 
delt, und lassen in diesem Zustande ihre Form und 
Charaktere sehr deutlich erkennen. Zwischen Schön- 
eich. und /Yeil.im Schönbuch ist der Kias‘ sehr reich 
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an "Versteinerungen. Aiimoniten (besönders allsges 
welähiler "Ammönikes arietis), Chämiten , 'Terebrä. 
züliten; ' 'Ostraziten' ’än’verschiedeneif Arten x "sind 
dort: in #rolser Menge vorhandet, "Alf ’Adm: Mei. 
| srerfelde: bei’ Pingen" Beleihniten‘ und‘ Ammönites 
‚üntertiptus'in det! Mergeln.‘ Ber'Beböilhausen und 
Phängen 'sah ich’ bitumindses Holz,’ demjenigen" der 
;‚Braunkohlen am Niederrhein und in der MPetteräii 
‚sehrö Tahnlich: tim : Lilhgkallie eingeschlossen.’ Es’ soll 
‚darin- ih ‚grofsen Ast- « und Stamin - Stücken el 
Zangen vorkommen.‘ ı\ 0. 
+ Igvihrer völlkorämensten Ausbildung beobachtet 
KR, ‚die“Lias. Formazion' anı' nördlichen‘ Fufse‘der 
h "Schwäbischen Alp; ; wo sie'stets demZuge’ des "Ju: 
‚rakalkes folgt. Es sind-hier ‚hauptsächlich ” die Lias: 
‚ Mergel und‘ Sandsteine, welche‘in grofser‘ Mächtigi 
‚ keit ‘unter: dem Jurakalke hervoftreteit, 'und' 'härufig 
‚ diaraktöristisch‘ zu Tag gelegt: sind; Den’Liaskalk 
sa ich 'nur-ian wenig Stellen in, für die Beobach- 
, teiigleri "nicht sehr ‘günstigen ; Entblöfsungen. Es senkt 
sich die:Keuper«Forimazion, gegen die: Alp hin „ans 
ı ter die sie bedeckenden jüngeren Pormaziönenher! 
=, md scheint: äine’grofse: Mulde’zw bilden ‚aus 
, welcher‘ die Lias -Schichten, und: über: ihnen "der 
‚ Juralalk 'in beträchtlicher Mächtigkeit' empörsteigenk 
 Die’’uhteren Schiöhten: der :Lias-Formazion; ' oder 
, der reigentliche' Läaskalk treten deshalb 'stets,-in nörd« 
lichen ‘Entfernung gegen das Ansteigen: der: Keuper 
king unter ‚den Lias-Mergeln hervor; So’isieht man 
Schon ordwestlich: von :7Zeilheim’ dunkelgraue, sehr 
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bituminöse.. ‚Liasschiefer mit festen. Kalk-Me 
weehselnd. | Man :bat daselbst an einigen -Su 
Versuchbaie auf Steinkohlen, getrieben, weldı 
doch ‚wie, man im. Voraus überzeugt seyn in 
febl schlugen. ‚Etwa, eine halbe Stunde yon & 
Orte entferntz. gegen Jessingen hin, sieht ma 
dann, den Liaskalk, ohne: Nederkung von ha 
anstehend. . BE 

‚ Bi ür die Beobachuung den Line Formazinl 


RB 
hi 


a  e 


| Weilheim. An der Kelisbach, zunächst ir 
then, Vasen, ‘treten die ‚Lias-Mergel unte 
Lias- Sandsteine deutlich, hervor... .. Man ver 
eine ‚.grofse vStweeke. den Bach, ‚aufwärts. "Um 
man, schwärzlichgraue ;bituminöse , Schiefer, # 
nach. oben. ‚allmählich (eing, hellere. Farbe:  anade 
und- ‘einen ‚geolsen,. Theil, ühres. ‚Bitumen+6e 
einbüfsen. .. -Zunächst ‚des, .Sandsteimes‘ verlierä 
ir Schiefer- Gefüge; ‚nehmen : swiel Sand.aul, 
sehen. hin. ‚und. ander in Sandstein. ‚über, et 





rear 


Es. 2 in a ton a nn 
lemniten u. 5,.w, Herr, Professor. ScaüsLesd 
Bingen „zeigte mir. - Spuren ‘von Ophioliten au 
Schiefenn..in, der Nähe des. rochen Wasens. | 
achtet aller. angewandten Mühe. fand ich diese 
nen Versteinerungen. nicht..; Eine. ‚schöne Maı 
faltigkeit., hat,.der, Lias- Sandstein am rochen 7 
hinsichtlich. ‚seiner, , Gestein- Verhältnisse, insb 
dese ia: Wechsel, der Farben ‚aufzuweisen. Se 
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senreiche .Sandsteipe ,.. bald. blut-, bald karmoisin+z 
bald hellroth gefärbt, bilden die unteren Lagen 
desselben. Gegen. die Mitte ‚hat. man. gelbe und ro« 
Ihe „Sandsteine „in. :mannichfachen :Nuanzen.. 'Weilse 
und ‚gelbliche ; Sandsteine: 'sind. ‚oben; .; Die: unteren 
Schichten ‚wechseln .. mit : röthlich - grauen Mergeln. 
Zwischen ‚den. ‚nitileren' und..oberen- Schichten sind 
dünne: Lagen. eines... kuellgrauen. gliinmerreichen. ;Mer- 
gels:,.; ‚Einige der. mächtigenen :.-Sandsteinn Schichten 
sind, Anreh. dinuaı, glimmerreiche -Sandsteinschiefem 
Lagen ‚getrennt. Die Sehichtung honizontal-und ‚sehr 
deutlich... Die, Mächtigkeit mag. 1200 :bis-:250° ‚betra® 
gen. ..Dası Bindemittel,,ist in. den unteren -Schichten 
sigenthonig-, ag. scheint, wenig : Kalk.ı zu: enthalten; 
in. den; mittleren. wird ‚es; mehr, mergelantig.. Fast 
»orherrschend., kalkig ist..es in: den,eberen: weisen 
Sandsteinen, ... ‚Riese! sind, dadurch‘ sehr zart und. zu 
Schleifsteinen. . geeignet, ywozu: miarn.isiei,auch häufig 
benuzt. In allen Schichten sieht man bald ein mitt- 
loves, ‚bald ein'sehn feines Korn. : In Ganzen herrscht 
dns, wenig Verschiedenheit: rl ge teit oe ana 
Bern BR Sansleheitt RER kiele:; Verkioktereh- 
gen ‚aus! dem : Thier-: und Pflanzenreiche, Die lez- 
tereni,: gröfstentheils sehr : uüdentlich , überziehen 
die ;Schichtungsflächen; :;Der obere ‚weilse Sandstein 
hat Terebrateln ,Echiniten, ' Ammoniten: und 'Ostra- 
ziten aulfzuweisen.:r Dieselben nebst Bukarditen: und 
Tröchiliten finden‘ sich in dem mittleren bunten Sand- 
stein »Lagen. :i Ungemein: weich -an alleıi dicken Vor 
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enkkcraugeh WM. die unteren eisenhaltigen Sad 
.. | 
' "Binige' ih sind sehr geneigt den Such 
$tein der Lias-Formazion von hr 'als' selbstständige 
Formazioh zu trennen.‘ 'Zieht man die nahe Berüh- 
Fung, in welcher dieser Sa:idstein mit ‘den Liässchie- 
fern stelit ; den Vebergang beider Gesteine; die Ue- 
bereinstimmung: ihrer’! Petrefakten "und: das ' u 
imen- Vorkommen beider in Erwägung, so wird'der 
Binreihung des: Sandsteines- in die Lias - Formazien 
Kein gewichtiger Grund entgegen stehen ‚könien. 
Hierzu kommt ;- als’ entscheidend: - zw‘ betrachtende 
Thatsache , die:Wechsellagerung des’Sandsteines mit 
Liaskalk' an mehreren Orten. ''Westwärts von'Bis 
%irigen "ist der Wechsel von Sandstein und. Liaskalk 
sehr deutlich zu Deobecien: Ein ver steinerüngsfei- 
‘cher, bald dunkel:-, bald:'.. Hellgrauer ‚Kalkstein 
wechselt mit‘ blafsrothen > ara Zu Bumdutehs 
Lagen, a ET oe ee 
3.4.» Veber.diesem Lias - Sandsteine liegt eine, ak 
sehr mächtige, bald hell-, bald dunkelgraue Re 
genstein -Lage. Verhärtete Kalkmergel- Körner, von 
‚der Gröfse eines: kleinen Hühnereies bis zu derjen- 
‚gen einer Erbse, liegen iin 'einer..Kalk -Masse von 
ierdigem, unebehem 'Bruche. Sie scheint: viel:Kie- 
sel Bestandiheile : zu enthalteny und ist häufig’gam 
«yon. 'Eisenoxyd: durchdrumgen.. „Meistens sehr m 
(deutliche: Versteinerungen.'sieht iman durch ‚die ganze 
Masse verbreitetz' ich: erkannte‘ unter'ihnen Terebr# 
xelii und: Beleminiten. ‚Diese. Rogenstein-Lage.'scheiit 
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sich auf der einen „Seite ‚schon zum:! Jurakalke hin 
zu,meigen. Die unteren!,.Schichten.. desselben , — 'zu«. 
mal-in ‚den. Gegenden; von Urach z Ehningen: und 
Lenniugen: haben, einige: Aehnlichkeit damit...» 

Am Erdschliff, :südlich von :Yeilheim;, erhebt 
sich, der. Jurakalk, schroff‘ und mächtig: in entblöfs-« 
ten, fast. senkrechten. Wänden. über Lias- Sandsteiii 
austeigend.  - Die unteren. Schichten :zeigen :bald .dun« 
kel+, bald mehr hellgraue Farben, die oberen sind 
gelblichweifs.. _Von.der Tiefe.bis in:die Höhe: ist er 
deutlich. geschichtet. Im Einzelnen. bleibt er sich; 
in:seinen Gestein - Verhältnissen ziemlich gleich. _. 
..-.Was ich im Gebiäte --der Jurakalk-Formazion; 
gesehen, ist ‚durch. andere Gebirgsforscher hinläng» 
lich: bekannt. _ Auch haite ich nur Gelegenheit. ei« 
nen kleinen :Theil der Schwäbischen Alp zu besu-= 
chen, ‚und überzeugte mich dadurch ‚schon hin- 
länglich von der grofsen Einförmigkeit, „welche die 
Seognostischen Verhältnisse. dieser.. Formazion vor 
andern. Kalk - Gebilden auszeichnet. .Angehend den 
Schichtenbau des Jurakalkes, bemerke ich Ihnen 
aur noch, dafs ich eben so, wie’ bei. ZYeilheim , 
an. mehreren anderen ‚Orten (St. Johann, Urach, 
Vogelhaus, zwischen Urach und St. Johann, Len-» 
ningen) den Jurakalk bis zu den. höchsten Lagen 
mehr oder weniger deutlich geschichtet fand. Ei- 
nige. Geognosten wollen den Jurakalk nur in den 
unteren Lagen geschichtet wissen. _ Jedoch finden; 
hieryon viele Ausnahmen Statt, und mitunter. scheint, 
diese Behauptung auch, auf Täuschung zu beruhen; 
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dein ‚gewöhnlich‘: zeigt sich'' die Sehichtung ‘am den 
Stellen, .wö :män: sie in den oberen 'Lagen SAinde, 
durch: starke. Zerklüftung etwas verworfen. '- Sieht 
man aus. den» tief eingeschnittenen‘'' 'Querthätern der 
nördwestlichen Alp an ihren steilen‘ Gehängen-ber- 
auf, so wird män’ fast immer: durch ,.-Am': oberen 
Theile . derselben, hoch. heraus springendegroteske 
Felsmassen .. überrascht. ' Sie begitinen | zuweilen 
der Mitte der Berghöhe : schon, treten ' alsdam 
gegen: die Kanten, in welche " das''Alpen- Plateau ge 
gen. die Abstürze und die :Thal - Gehänge auslauft, 
deutlicher und’ in gröfserem Umfauge hervor, md 
bekleiden die. Höhen der ‘die Thäter einschlielser 
den Rerge öfters in langen; 'matieräihnlichen‘, oder 
auch -in einzelnen 'thurmähnlichen 'Massen, 'sö’,;: daß 
man häufig kolossale: alte Ruinen vor Augen zu h* 
ben scheint. An solchen Massen ‘erkennt man keit 
Schichtung‘, am wenigsten an denjenigen’, welche 
den höchsten: Theil der Berge 'konstituiven ;' sie" sind 
unregelmäfsig abgetheilt, -gröfstentheils aber doch 
von senkrechten, oder:stark geneigten Klüften durd" 
zogen, In: dergleichen 'unförmlichen: Masse ‚scheint 
sich die,. dem unteren (Jurakalke: eigene‘, ' deutliche 
Schichtung allmählich: zu verlieren , und: an’ einigeh 
Orten‘im Lauter - und" Behazthale beobachtet win 
genau, wie von unten nach oben die Schichtung 'stefs 
undeutlicher wird, und“in den, durch Zerkküftung 
Häufig isolirten, Felsmassen‘ in °/, ‘der Beighöhe 
sich nur‘ hier :tind da noch "schwache Atrdeuftungei 
eitier horizontalen Abtheiling finden! - Man wird 
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ai diese Erscheinung schr geneigt, auch in dem 
jezt nicht: mehr se oberen; Theile der Ju» 
rakalk-Masse' eins: ursprüngliche Schichtung zu ers 
‚blicken‘, welche jedoch durch die Einflüsse zerstö- 
‚rend wirkender: äufserer Kräfte, zumal in den.oberen 
Lagen, ‘welche: denselben am meisten 'ausgesezt zu 
‚seyn scheineti ‚hach und nach vernichtet wurde." 

‚ Die, ÖErnHausische Karte, deren kleiner Mals- 
snbschlcki. keine .grofse Genauigkeit bei Festsez- 
‚zug der Verbreitungs-Grenzen der Formazioneti 
erlaubte, bedarf auch an der nordwestlichen 4lp 
noeh vieler. Berichtigungen.. Die Lias - Formazion 
und der Jurakalk sind in ihrer Aufseren Begrenzung 
se Ir "scharf abgeschnitten , und man ist im Stande 
ihre Ausdehnurigs-Grenzen mit weit mehr Genauig- 
keit ‚festzusezzen, als bei Felsarten,. welche unter 
einem ‚Niveau liegen, und welche an ihren Berüh- 
rungs- Linien: fast in einander zw verfliefsen schei- 
neh.“ «Zeis: und: Zweck. der. Reise erfaubten mir 
durehaus. nicht eine genauere. Revision der erwähn- 
ton Karte, in. ‚diesen Gegenden vorzunehmen. Auch 

haben: wir. von Herm Professor SöktisLer in Ta: 
Singen höchst. befriedigenden Aufschlufs über ‚die 
geognastische. Beschaffenheit. Ober - Schwäbens zu er- 
warten; Wenn. dieser so thätige Geognost die Er- 
gebnisse’ seiner Beobachtungen. über die Verbreitungs- 
Grenzen .der Felsarten von ‚Ober - Schwaben so zu- 
Somen tragen wird,‘ als er es äuf einer, in Ge- 
nauigkeit unübertrefflichen, Karte der näheren Um» 
gebung von Tübingen vollbrachte , so muls eine sol- 
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che, ‚auf cine „erdfsere ‚Fläche ausgedehnte, Kaxte 


. ii ai 41 ee} . t ' 2 F ni . 
merklich von derjenigen der Herren von OgxnHat- 


sen," v.’ Dechen und von’La Roche abweichen: Die 
unbedeutenderen, mir zu Auge gekommenen, Feh- 


ler derselben übergehend, erlaube ich mir , Sie aur 
noch auf einige mehr auffallende Mängel aufınerk- 
gain zu machen." Auf der‘ nordwestlichen ' Alpseite 
befinden sich. einige: von der. zusammenhängenden 
Jurakalk - Masse getrennte, Parthieen in einzelnen 


isolirten, gröfstentheils konischen, Bergen , zumal in 


der Gegend von Reutlingen, FFeilheim u. s W. 
Diese sind :auf der Oernaausischen Karte: nicht. ange 
deutet. Dem Lias-Sandstein, ‚welchen. Herr von 
ÖErnHAuseNn ebenwohl als selbstständige Formazion 
selten lAfst (1. c. p.250 bis'240), ertheilt er zugleich 
eine. Verbreiturig ,. welche nicht: nachgewiesen wer- 
den kann. Auf seiner. Karte bildet: er, längs. dem 
nordwestlichen Abhauge der Alp, einen zusammer- 
hängenden schmalen Streifen, etwa von Neuhausen bis 
Bargau.' Auf der ganzen Erstreckung ist diese Felsart 
jedoch. öfters unterbrochen, wie man dieses in der 
Gegend von Hohenaufen und an der Teck deutlich 
beobachtet. Dasselbe findet mit den Liasschiefern 
Statt,- ‚Sie bilden ebenwohl, ‘aber nur in kurzen 
Distanzen, unterbrochene Züge, denjenigen des Sand- 
steines folgend. Be 

‘* Unter die vielen Berichtigungen und Einschal- 
tungen ,.welche die OernHausische Karte’ in den un- 
teren. Neckar- Gegenden im Kreichgau, Baulaıi 
nn Odenwald noch erleidet, unterlasse ich es; 
nıich "hier weiter zu verbreiten. Seit zwei Jahren 


habe ich über diese Gegenden eine geognostische: 


Karte. mit möglichster: Genauigkeit angefangen zu enl« 
werfen, und gedenke dieselbe in diesem Sommer 
zu vollenden. Ist diese Karte in Ihren Händen, un 
Sie werden sie einer Vergleichung mit der Oern dar 
sischen zu unterwerfen .die Güte haben, so bisten 
sich Ihnen gewifs auffallende Abweichungen dar. 

en . A, Kuırstein. 


Es 
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Frankfurt a. M. im Juli 1827. 

Es ist von einigen Geognosten der Zusammen- 
hang des Steinkohlen-Gebildes der Wetterau mit 
dem von Darmstadt, in der Nähe von Frankfurt 
und den Main durchsezzend, vermuthet worden, 
ohne dafs der hierzu nöthige Beweis durch Beob- 
achtung geliefert worden wäre; die folßenden Zei- 
len haben zum Zweck, diese Lücke auszufüllen 
und zu zeigen, wie ein solcher Zusammenhang in 
der That bestehe. Es wird ‚ferner diesem Steinkoh- _ 
len-Gebilde diesseits des Rheines der Zusammenhang 
mit einem nämlichen Gebilde jenseit des Rheines 


zugesprochen. Die überraschende Uebereinstimmung 


der älteren und jüngeren Gebirgs- Formazionen die- 
ses Bezirkes, erlaubt eine solche Ansicht, die nicht 


wohl auf direktem Wege dargelegt werden wird, 


fest zu halten. — Meine Mittheilungen über das 


_Steinkohlen - Gebilde bei Frankfurt werden sich 


auf den Diorit und Diorit- Mandelstein (Mandel- 
stein) und auf den Kohlen - Sandstein beschränken, 


‚als diejenigen Glieder, welche ich bis jezt in unse- 
‚rer Nähe zu beobachten Gelegenheit gehabt habe. 


Ich erlaube mir zuvor noch die Bemerkung, dafs 


diese Diorite des Steinkohlen- Gebildes nicht ver- 


wechselt werden dürfen mit den Doleriten und Ba- 
salten unserer Umgegend (ich begreife hierunter ge- 
wöhnlich eine Kreisfläche , die mit dem Radius von 
4 bis 5 Stunden aus dem Mittelpunkte Frankfurt 
zu beschreiben ist), welches, wie ich finde, noch 
von einigen Geognosten geschieht , woraus aber Un- 
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klarheit und Verwirrung in der Entwickelung de 
geognostischen Konstitutions- Verhältnisse eines Lan 
des nothwendig entstehen müssen. Der Diorit it 
unstreitig älter als der Dolerit und die basaltischeu 
Gebilde; jener scheint, zum wenigsten in der Er 
streckung , die ich so eben für das Steinkohlen- 6* 
bilde bezeichnet habe, unter der Abhängigkeit de 
Kohlen -Sandsteines, in welchem er auftritt, und 
dem er angehört zu stehen, selbst in Betreff sein 
Lagerungs - Verhältnisse. Dagegen sind die Deolerite 
und Basalte gewifs relativ jünger, wie wir denn aud 
Beispiele besizzen, dafs ihre Bildung in unserer ;* 
schichtlichen Zeit sich noch ereignet hat; die 5 
gnostische Ausdehnung ihrer Massen scheint Gesezza 
zu folgen, welche mehr aus dem Eigenthümliche 
ihrer Gesteinmasse und der Art, auf welche diese 
be zum Auftreten unter den Felsarten unserer Erd 
rinde gelangt sind , hervorgegangen. — Je mehr id 
die Verhältnisse erwäge, unter denen insbeson let 
die Basalte in unserer Gegend auftreten, um so mehr 
überzeuge ich mich, .dafs auch sie in naher Bezie- 
hung mit dem Trachyte stehen. Ich halte in dies“ 
Hinsicht die Nachweisung des Trachytes in der Rhön, 
welche wir Ihnen zu verdanken haben, von großer 
Wichtigkeit, und sein Auftreten daselbst ganz in 
Einklange mit der Mächtigkeit, welche den Phon« 
lithen der Basalte dort eingeräumt ist; es verdiente 
» überhaupt die basaltischen Gebilde unserer Gegend 
mit dem Trachyte näher untersucht zu werden. Nach 
v. HumseLpr finden sich Laude mit Gruppen basal- 
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tischer Gebilde ohne Trachyt, so wie umgekehrt an« 
dere Lande mit Gruppen trachytischer Felsarten oh- 
ne Basalt;; die geognostische Verwandtschaft beider 
ist aber dadurch nicht aufgehoben; der Basalt’gehört 
unbezweifelt dem Trachyte an, wie diels andere Ge- 
genden, wo diese Gebilde deutlicher entwickelt sind, 
uns vorlalten, und das gegenseitige Verdrängen des 
Basaltes und -des Trachytes ‘dürfte eher ein Beweis 
für, als gegen die Verwandtschaft beider seyn. Ich 
kann mich nicht enthalten, Ihnen voreilig eine Be- 
merkung hier einzuschalten , die sich bei der Ver 
gleichung der Arbeiten über unsere nähere und ent- 
ferntere Gegend mir Aufgedrungen hat. Es liegen 
inbezweifelte Thatsachen vor, dafs unser Strich Lan» 
des zu den wenigen gehört, in welchem der Trachyt 
in seinem Zusammenhange mit dem Basalte auftritt, 
und dadurch seine Verwandtschaft zu erkennen gibt; 
ınd die bis jezt ausgemittelten Punkte, wo in un- 
‚ern Gegenden der Basalt im Zusammenhange mit 
lem Trachyte auftritt, stehen gewils in naher Be 
iehung zu einander. Eine Schwierigkeit, welche 
lieser allgemeinen Ansicht entgegen steht, sind die 
\bweichungen, welche die Gesteine von diesen ver« 
chiedenen Punkten unter einander besizzen’ Das 
linderliche dieser Abweichungen der Gesteine wird 
ber gemildert, wenn man die Entfernung der ein- 
elnen Punkte von einander bedenkt und beseitigt 
adureh, dals sie sich alle auf die vorhandene Norm, 
uf die Trachyte des majestätischen Siebengebirges 
urück führen lassen, — Unsere Dolcrite charakte- 
20 * 
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sisiren sich ebenfalls durch eigene Verhältnisse , un 
ter denen sie auftreten, und die ganz abweichen 
von den Lagerungs - Verhältnissen des Diorits. — 
Ich würde meinen eigentlichen Zweck verfehlen, 
, und die mir vorgesezten Schranken übersteigen, wen 
ich so fortfahren wollte, es war nur meine Absicht, 
aller Verwechselung des Diorits und Diorit- Mandel- 
steines mit dem Dolerite und den basaltischen 6* 
bilden zu entgehen. 

Vor einigen Monaten machte mich Hr. Dr. Rö- 
MER auf ein mandelsteinartiges Gestein, das van 
Main blofs gelegt worden, aufmerksam. Ich h# 
be seitdem darüber folgende Untersuchungen vor 
genommen. Die Stelle, an der das Gestein au 
tritt, ist am diesseitigen rechten Mainufer, eine kle- 
ne Stunde oberhalb Frankfurt gelegen. Die beider 
seitigen Mainufer sind, bis dahin und noch etws 
weiter oberhalb der Stadt, im Ganzen flach, da 
diesseitige nur ein Geringes höher als das jenseilige 
Durch.die Krümmung des Flusses ist insbesonder 
das diesseitige Ufer bei höherem Wasserstande a 
mehreren Stellen Veränderungen unterworfen, und 
diesem Umstande hat man es wohl zu verdanken, 
dafs gerade an der Stelle, wo der Main in eine 
Biegung aus SW. fliefst, von ihm dieses Steinkoh- 
len-Gebilde blofs gelegt worden ist, indem das Was 
ser die Decke von Dammerde, sandigem Lehm und 
Gerölle mit sich fortführte. Dieses Gebilde liegt nur 
wenig-höher als der gewöhnliche Wasserstand des 
Mains, es ist deshalb nicht zu jeder Zeit sichtbar, 
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und wird meistens vom Wasser überdeckt. Die öst- 
liche Ausdehnung dieses Diorits habe ich nicht bis 
zu Ende verfolgen können, da er sich in das steiler 
werdende Ufer verlauft, welches vom Main dicht 
bespült, und dadurch unzugänglich wird; wenn 
diese Felsart noch weiter in dieser Richtung fort- 
sezt, so scheint sie da etwas tiefer zu gehen. In 
westlicher Richtung war ich glücklicher, ich habe 
da nicht allein das Ende seiner Breiten - Ausdeh- 
nung gefunden, sondern auch im Verfolg den Koh- 
len -Sandstein; in dieser Richtung liegt das Gebilde 
ebenfalls etwas tiefer, und verliert sich in den Main 
und das bedeckte Ufer. Für die Bestimmung der 
Lagerungs - Verhältnisse ist das Gestein zu unvoll- 
ständig aufgedeckt, es ist nur in einer unbedeutend 
über dem Mainspiegel liegenden , entblöfsten Fläche 
zu sehen, die noch überdiefs dadurch, dafs sie im- 
merwährend abwechselnd dem fliefsenden Wasser 
und der Atmosphäre ausgesezt ist, Agenzien, wie 
sie nicht nachtheiliger für eine Gestein - Oberfläche 
zu denken sind, in einem, für genaue Beobachtungen 
sehr ungünstigen, Zustande sich befindet. Bis einmal ein 
aufsergewöhnlich niedriger Wasserstand eingetreten 
seyn wird, wodurch eine genauere Untersuchung 
möglich wird, diene zur näheren Kenntnifs folgende 
Mittheilung des horizontalen Durchschnittes, von 
der Oberfläche, wie ich sie gefunden, entnommen. 
Das Gebilde zieht in direkter Richtung von N. nach 
S., es liegt demnach in derselben Linie, wie das 
Steinkohlen-Gebilde der Wetterau und im Darm- 
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städtischen.‘ 'Es ist wahrscheinlich, dals der Diorit 
dem ‘Kohlen » Sandsteine eingelagert ist, und mit die- 
sem Streichen und Fallen theil. Die ganze Breite 
des Gebildes, so weit dasselbe aufgeschlossen ist, 
beträgt von NO. nach SW. (es war mir der Krüm- 
muns des Ufers wegen nur ‘diese Richtung zu mes 
sen möglich) gegen 218 Meter. Ich habe dabei von 
der Grenze des Sandsteines ‘den Diorit nordöstlich 
auf 200 Meter, und den Kohlen - Sandstein südwest- 
lich .auf eine Erstreckung von 18 Meter verfolst 
Die Beschaffenheit des Ufers gestattete nicht, diesem 
Gebilde weiter nachzugehen, und selbst in der be 
zeichneten Breite ist-es zuweilen dem Auge durch 
Geröll- Bedeckung entzogen. Zwischen dem Diorite 
und dem Sandsteine, liegt mit einer Breite von unge 
fähr20 Meter, ein rothes Gestein ; zuvor aber will ich 
des Diorits näher erwähnen. Dieser Diorit ist ein 
dichtes, deutlicher und weniger deutlich gemengts 
Gestein von braunlichgrauer Farbe, das nach der 
Menge , in der Speckstein, in der Masse zunimmt, 
grobkörniger und dabei graulichgelb, so wie nad 
der Menge, in der Eisenoxyd darin vorhanden ist 
röthlicher erscheint; es wechselt sehr an Farbe und 
Gröfse seiner Bestandtheile, die an einigen Stücken 
mit dem blofsen Auge, an andern nur mit der Lw 
pe erkannt werden. Speckstein ist durch die ganze 
Masse verbreitet. In dem, mit Blasenräumen verse 
henen , eigentlichen Diorit - Mandelsteine tritt der 
Speckstein weniger in der Gesteinmasse , als in ih- 
ren Blasenräumen auf. Der Speckstein findet sich 
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auch im dichten Gesteine ausgeschieden, als Ausfül- 
lung einzelner Blasenräumchen, und er ist alsdann 
gewöhnlich schwarzgrün, wahrscheinlich von beige- 
mengter Grünerde; in solchem Gesteine habe ich 
auch einzelne, ungewöhnlich grofse, Blasenräume 
angetroffen, die mit einer starken Lage von schwarz- 
grünem Specksteine überkleidet, und mit Kalkspath 
ausgefüllt waren. Je mehr das Gestein von Speck- 
stein durchdrungen, um so reicher ist es an Mag- 
neteisen, das in glänzenden krystallinischen Theil- 
chen in der Masse liegt. Oft hat sich dieses Mag« 
neteisen in Eisenoxyd umgewandelt, die Masse be- 
sizt in diesem Falle ein röthliches Ansehen. Im 
Diorite liegt nesterweise der Diorit- Mandelstein, 
seine Blasenräume sind überkleidet von einer Speck- 
stein- und Grünerde-artigen Masse, und erfüllt, ent- 
weder von einem schmuzzigweifsen Specksteine, 
oder von einer Masse, die mit Speckstein unter- 
mengter Kalkspath zu seyn scheint, oder mit reinem 
weilsen und röthlichen Kalkspath. Die Blasen sind 
srößstentheils rund, dann auch von knolliger und 
nierenartiger Form. Ich habe aufser Speckstein und 
Kalkspath keines von den Mineralien in den Blasen- 
räumen angetroffen, welche sie gewöhnlich ander- 
wärts noch ausfüllen. Der dichte Diorit geht in den 
mit Blasenräumen versehenen deutlich über; man 
findet nämlich den Diorit in der Nähe des Mandel« 
steines feinblasig, und in seinen Räumchen diesel- 
ben Substanzen liegen, welche die gröfseren Bla- 
senräume beherbergen. Je näher dem wirklichen 
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Mandelsteine, um so grölser werden die Blasen, in« 
dem ihre Zahl abnimmt. Das Diorit - Gestein ist 
an dieser Oberfläche, welche mir zu beobachten 
vergönnt war, mannichfach zerklüftet, besonders 
deutlich in der Richtung der Streichungs-Linie, und 
in einer Richtung, welche jene rechtwinkelig schnei- 
det. Einige Klüfte sind mit Kalkspath ausgefüllt, die 
von den Wänden des Gesteines durch eine dünne 
Lage von Eisenoxyd getrennt werden. Der Mandel- 
stein ist der Verwitterung am leichtesten unter- 
worfen. 

Dieser Diorit geht über, wie ich oben bemerk«- 
te, in ein rothes Gestein. (ScHhmipr in Siegen (Nöc- 
GERATH, Rheinl. Westph. II, 179) sagt: ,‚dafs Ge- 
stein- Trümmer von Roth-Eisenstein, Kalkspath und 
Schwerspath in diesem Gesteine bei Darmstadt auf- 
sezzen‘). Es scheint mir dieses rothe Gestein einer 
näheren Bezeichnung werth, wodurch es auch aller 
Verwechselung entgehen wird. Seine horizontale 
Breiten-Erstreckung beträgt, wie gesagt, ungefähr 20 
Meter, Dieses Gestein ist schwer, von braunrother 
Farbe, sieht aus wie rother Eisenkiesel, seine Bruch- 
flächen sind fein und grob krystallinisch, in lezte- 
rem Falle den Bruchflächen des Spath - Eisensteines 
ähnlich.: Es treten in dieser Masse sparsam einzelne 
Quarzkörner und hellere Stellen auf. Ich habe nur 
sefunden, dafs die wesentlichen Bestandtheile dieses 
Gesteines in kohlensaurem Kalke und Eisenoxyde be- 
stehen, dafs es ein inniges Gemenge dieser beiden 
Bestandtheile ist, Dieses Gestein durchzielien Paral- 
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lel-Gänge von weifsem , röthlichem und gelbem 
Kalkspathe, deren einer, in reinem Kalkspath beste- 
hend, gegen 0,12. Meter mächtig ist. Ferner besizt 
dieses Gestein, wie der Diorit, seine Mandelstein- 
Nester, die ein porphyrisches Ansehen haben, Die 
Gesteinmasse gieser Mandelsteine gleicht der des 
vorhin beschriebenen Diorit - Mandelsteines ,„ sie ist 
aber röther, indem sie von dem, mit Eisenoxyd ge- 
mengten, Kalkspathe innig durchzogen wird. Von 
den Blasenräumen sind einige mit Speckstein, ande- 
re mit der rothen Kalkspath- Masse, noch andere 
mit einem Gemenge von beiden ausgefüllt. Eines 
dieser Mandelstein - Nester fand ich durchzogen von 
einer schmalen Kalkspath -Gangader, welche ohne 
Störung in das rothe Gestein fortsezte. An einer 
andern Stelle spricht das Gestein seinen Charakter 
deutlicher aus, es besizt nämlich hier einen split= 
terigen Bruch, die Brugpflächen sind fein kıystalli- 
nisch. In dieser rothen Masse liegen mit ihr fest 
verbundene Trümmer, die ich für Diorit ansehe, 
und in denen das Magnet-Eisen noch zu erkennen 
ist; sodann habe ich einzelne Krystalle glasigen Feld- 
spathes und Quarzkörner darin wahrgenommen, Ich 
halte dieses schöne Gestein für einen Porphyr des 
Kohlen-Sandsteines , dem er hier unmittelbar an- 
liegt, und analog so vielen andern Porphyren ‚ die 
gerade nicht Feldstein, Hornstein oder Thon zur 
Grundmasse haben müssen, um für Porphyre zu 
gelten. Ich habe nicht unterlassen, nach ähnlichen 
Erscheinungen zu suchen, und dabei gefunden, dafs 
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in Ihrem Handbuche der Oryktognosie: (zweite Aufl.) 
$. 55, nach Hausmann, eines rothen Kalk -Eisen- 
steines erwähnt wird, der am Harze in beträchtli- 
chen Lagermassen auftreten soll; und in Ihrer 
Charakteristik der Felsarten S. 522, dafs der ältere, 
auf Grauwacke oder Thonschiefer ruhende, Ueber- 
gangskalk, für welchen in einigen Gebirgen (so na- 
mentlich am Harz) der darin vorkommende Eisen- 
stein besonders bezeichneud ist, mitunter den Na 
men Eisen- Kalkstein führt. Ob diese Eisen - Kalk- 
steine mit dem, von mir so eben angeführten, por- 
phyrischen RKalksteine Aehnlichkeit besizzen, lasse ich, 
da mir die nähere Beschaffenheit ersterer unbekannt 
ist, unentschieden. Jedenfalls gehören erstere Ge- 
steine einer ganz andern geognostischen Epoche an, 
sie bilden Lager in Uebergangs-Gebilden, während 
der von mir aufgeführte augenscheinlich den gro 
fsen Steinkohlen - Niederlagen der Flözzeit inne liegt. 
Zwei Stellen in BurkArT’s geognost. Skizze der Ge«- 
birgs-Bildung Kreuznachs - (NöGGERATH, Rheinl. 
Westph. IV.) möchten hierher gehören, und der 
Vergleichung werth seyn. Iudem Burkart das Stein- 
kohlen-Gebilde an dem Eintritte des von Tresen 
nach der Nahe führenden Thales schildert, sagt der 
selbe (a. a. O. 5. 171): „Merkwürdig ist es, in der 
Nähe des Wezschiefer -ähnlichen Gesteines den Grün- 
stein von einer Menge Trümmer von rhomboedri- 
schem Kalk -Haloid durchsezt zu sehen, welche oft 
sehr schiefkantige Bruchstücke von Grünstein um- 
schlielsen, so, dals man leicht auf die Vermuthung 
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geräth, der Grünstein müsse durch irgend eine Kraft 
zertrümmert, und durch das Kalk -Haloid wieder 
zusammen gebacken seyn.* Es ist schade, dafs 
Burkart dieses Kalk - Gestein nicht genauer beschrie- 
ben, da es in Manchem mit dem von mir angeführ- 
ten rothen Gesteine übereinzustimmen scheint, Die 
andere Stelle bei Burkart soll das Auftreten der 
‚Mandelstein - Nester, in dem porphyrischen Ralksteine 
und dessen Uebergang in Diorit, durch ein analoges 
Beispiel am Feldstein-Porphyre, gleichfalls aus dem 
Steinkohlen - Gebilde, für gesezmäfsig erklären. Es 
heifst nämlich bei Burkart (a. a. O. S. 198): „‚un- 
ter der FFaldböckelheimer Mühle gewahrt man auf 
einmal in dem Porphyre eine ausgedehnte Mandel- 
stein-Masse, von denen die eine in die andere über- 
geht, und der Mandelstein ganz vom Porphyre um- 
schlossen ist. Der Uebergang findet in der Art Statt, 
dafs der Porphyr einzelne Mandeln vom rhomboe- 
drischen  Ralk - Haloid aufnimmt u. s. w.* — Ich 
wähle für das rothe Gestein den Namen Ralkstein - 
Trimmer - Porphyr, um damit einen Porphyr zu 
bezeichnen, dessen Grundmasse zum Hauptbestand- 
theile Kalkstein besizt, in dem, neben einzelnen 
Feldspath - Krystallen, Gestein - Trümmer liegen, 
und wenn man, wie einige Geognosten, den Por- 
phyr des Steinkohlen - Gebildes mit dem Ausdruck : 
„, rother Porphyr*‘ umfafst, so ist dieser Kalkstein 
"Trümmer-Porphyr, da er im Steinkohlen - Gebilde 
auftritt, ebenfalls unter diesem Ausdrucke zu begrei« 
fen. Ich zweifle nicht, dafs dieser Porphyr auch 
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in andern Gegenden, wo das Steinkohlen - Gebilde 
hinlänglich gliederreich auftritt, sich nachweisen las- 
sen wird, | 

Der Kohlen - Sandstein, der diesem Gesteine 
dicht anliegt, ist rothbraun, von mittlerem Korn, 
und sehr reich an weilsen und graubraunen Glim- 
mer - Blättchen (Sandsteinschiefer). Der Feldspath 
ist meist zersezt, der Quarz milchweils und grau; 
selten liegt ein Stückchen älterer Gebirgsart darin. 
146 Meter weiter, der Stadt zu, fand ich einen weiß- 
licheren Sandstein entblöfst, von viel gröberem Kor- 
ne; der Glimmer ist darin sparsam, und von silber- 
weifser, grüner und schwarzer Farbe vorhanden; 
kleine Trümmer einer sehr feinen granitischen Fels- 
art liegen in diesem Sandsteine, Kinen diesem voll- 
kommen ähnlichen, Sandstein habe ich in Landsberg 
bei Obermoschel angetroffen (Arkose Ar. Broncn.); 
sie gehören beide einem Gebilde an. Ich sehe auch 
hierin von den grünlichen Knöllchen liegen, die die- 
ser Varietät von Sandstein eigen sind. Noch zwei 
Meter weiter traf ich nochmals Sandstein entblöfst 
Dieser besizt wieder ein feineres Korn als lezterer, 
noch weniger Glimmer und nicht aller Feldspath 
ist zersezt; seine Masse hält auch fester zusammen, 
welches vom Eisenoxyde herrühren dürfte, das häu- 
fig zwischen den einzelnen Körnchen durchzieht, 
und sie zämentartig zusammen hält. Selbst auf die- _ 
se geringe Erstreckung verlängert der Kohlen - Sand- 
stein seinen Charakter der Veränderlichkeit nicht, er 
bleibt sich nie lange gleich, und erregt durch die 
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vielen Abänderungen, in denen er auftritt, Staunen; 
es ist in dieser Hinsicht der Kohlen - Sandstein wohl 
der denkwürdigste von allen Sandsteinen, besonders 
da der beständige Wechsel auch von der Natur der 
Gesteinmasse gilt. Aller dieser Sandstein scheint in 
Platten horizontal geschichtet zu seyn; alle diese 
Varietäten brausen mit Säure, am stärksten die zwei» 
te (gres calcariferes Beun.). 

An einigen Stellen sieht man dieses Gebilde 
deutlich durch den Main sezzen, der Flufs hat es, 
wie es scheint, durchbrochen, zum Wenigsten ist 
sein Bett an dieser Stelle felsig. Die Grobkalk - Ber- 
ge, welche zu beiden Seiten in einiger Entfernung 
vom Ufer sich erheben, können dem Zusammenhan- 
ge dieses Kohlen -Gebildes mit dem von Darmstadt 
nicht hinderlich seyn, da ihre Bildung in eine Zeit 
fiel, wo dieses längst abgesezt war, und daher von 
jenem nur überlagert werden konnte; wir finden 
nun auch wirklich, jenseit des Grobkalk - Berges bei 
Neu-Isenburg und Langen, das Kohlen - Gebilde wie- 
der auftreten, und nach Darmstadt ziehen. 

Dieser Mittheilung über das Vorkommen eines 
Gebildes in unserer Nähe, womit die Reihe der 
Flöz- Gebilde beginnt, füge ich einige Bemerkungen 
über eine jugendlichere Felsart an, welche‘ vielleicht 
von weniger allgemeinem Interesse, aber doch für 
unsere Gegend ebenfalls neu ist. Als ich das Main- 
ufer, an dem ich die Untersuchung über das Koh- 
len-Gebilde anstellte, in seiner Ausdehnung bis 
zur Stadt genauer betrachtete, fand ich an einigen 
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Stellen des, bei höherem Wasserstand bespülten, Ufers, 
da, wo es durch Unterspülung senkrecht abgestüzt 
sich zeigt, ein anderes Gestein deutlich anstehen. 
Gleich vor dem Obermainthore, wenn man.die Ge- 
bäulichkeiten aufserhalb des Thors verlassen hat, so 
wie noch etwas weiter oberhalb gegen dem. jenseit 
liegenden Mühlberge über , stellt es sich besonders 
deutlich dar, Das Gestein bildet ein Lager von ver» 
schiedener Mächtigkeit, aus Mangel an hinlänglicher 
Entblöfsung mufs ich deren genaue Angabe unter- 
lassen. Die gröfste Mächtigkeit, die an einem dazu 
geeigneten Punkte mir zu messen erlaubt war, betrug 
fünf bis sechs Meter. An Farbe ist das Gestein nicht 
in seiner ganzen Ausdehnung gleich hell, braun 
lich, gelb und auch röthlich-gelbweifs; die Gestein- 
masse zeigt ebenfalls Verschiedenheiten, sie ist mehr 
und weniger porös, und die Poren gemeiniglich von 
der Art, als wenn sie durch Wurzel- Gewächse, die 
die Masse früher eingeschlossen, aber nochmals 
durch Zersezzung eingebüfst hat, verursacht worden 
wären; an andern Stellen ist sie schwammig; auch 
habe ich zuweilen, wie die[s besonders am helleren 
Gesteine, eine horizontale unvollkommene Schiefer- 
Textur wahrgenommen. Die Gesteinmasse läfst sich 
zwischen den Fingern leicht zerreiben; man sieht 
dabei, dafs sie aus einzelnen Quarzkörnern und we 
nigen Blättchen silberweifsen Glimmers besteht, die 
in einem feinerdigen Teige liegen. Salzsäure. löst 
das Gestein unter starkem Brausen auf, und hinter. 
läist, aufser dem Quarzsande und den Glimmer-Bläu« 
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chen, einen geringen, feinpulverigen Rückstand von 
hellbraunlich -rother Farbe, der Thon mit etwas Ei«- 
senoxyd seyn dürfte. Dieses Gestein ist Konchylien- 
führend, besonders nach oben ; bei grölserer Teufe 
habe ich deren nur selten angetroffen, und an eini- 
gen Stellen habe ich sie selbst im oberen Theile nur 
sparsam gefunden, während andere reich daran sind, 
SE dafs das Gestein dabei abweichende Verhältnis- 
se in der Lagerung darbictet. Die organischen Re- 
ste, welche in der Gesteinmasse liegen, gehören ein- 
schaaligen Land - und Süfswasser-Konchylien an, aus 
den Geschlechtern Helix, Lymnaeus, Cyclostomay 
Ancylus u. s. w., und die bis jezt esfündenen Spe- 
zies sind solche, die sich im Maine und auf unsera 
Feldern lebend vorfinden. Diese Mollusken - Reste 
sind vollständig erhalten, sie werden von der Ge- 
steinmasse ganz umschlossen, d, h., sie sind mit 
demselben Material, worin sie liegen, mithin nicht 
mit einer spathigen Masse, erfüllt. Es finden sich 
selbst Deckel von Lymnaeus vor. Diese Konchylien 
besizzen ein weilses, kalzinirtes Ausehen, sind da- 
bei noch ziemlich fest, und von ihrer Färbung ist 
mannichmal noch etwas zu erkennen. Selten findet 
man zerbrochene Individuen in der Masse, öfter 
aber besizt die Muschel Sprünge, aus deren Beschaf- 
fenheit nicht zu verkennen ist, da/ls die Gewalt, 
welche sie verursachte „ innerhalb des Ronchyls, auf 
dessen Hülle in Ausübung kam, und als dasselbe 
in der damals noch weichen Gesteinmasse lag; näm«- 
lich durch einen Druck auf die inneren Wände des 
Gehäuses, wodurch Sprünge verursacht und Stücke 
losgetrennt worden sind, die nun etwas herausgeho- 
ben liegen. Dieses, Gestein wird überlagert, und ist 
horizontal scharf geschieden von einem braunen, 
sandigen Lehm, der mit Säure etwas braust, und 
der Dammerde zur Grundlage dient, Im diesem 
Lehme liegen eine Menge braunschwarze und _ nel- 
kenbraune runde knöllchen von 0,002 bis 0,612 Me- 
ter Durchmesser, die am besten mit Saamen oder 
Knollen von Gewächsen verglichen werden kön- 
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nen; auch treten in dem L,ehme Geschiebe, meist von 
uarz, einzeln auf Die gröfste Mächtigkeit diese: 
sandigen Lehmes habe ich an einigen Stellen gegea 
14 Meter gefunden, Das Liegende des vorhin er- 
wähnten Konchylien- führenden Gesteines ist Sandı 
der zuw:.iien durch ein Zäment von Lehm oder Ei- 
senoxyd als zerreiblicher Sandstein von brauner 
Farbe auftritt. In diesem Glimmer-armen, und fait 
nur aus Quarz-Körnchen bestehenden, Sande trilß 
man, jedoch selten, einzeine Blättchen silberweilsen 
Giimmers von ziemlicher Gröfse; ferner wechseln 
mit ihm dünne Lagen eines Gerölles, dessen Roll. 
steine keine beträchtliche Gröfse besizzen und voa 
Sand zusammen gehalten werden. An einigen Stel- 
len durchziehen solche dünne Geröll-Lagen auch das 
vorhin angeführte Konchylien - führende Gestein I 
horizontaler‘ Richtung. “Wenn man bedenkt, mi 
wie viel Schwierigkeiten es oft verknüpft ist, die 
genaue Bestimmung einer terziären Formazion anzu 
nehmen, bei deren Bildung sülses Wasser mitze- 
wirkt hat, und dafs die Festsezzung ihrer Stelle in 
Systeme nach der relativen Altersfolge nur aus der 
Kenntnifs ihrer Lagerungs - Verhältnisse zu entnel- 
men ist, so wird es mir erlaubt, mich so lange des 
Ausspruchs über die Stelle, die diesem Gebilde at- 
zuweisen ist, zu enthalten, bis Punkte aufzufinde 
seyn werden, an denen die Lagerungs- Verhältnis 
deutlicher zu erkennen sind, als es mir bis jezt 5* 
stattet war, — Bei Frankfurt liegen diese terzüre! 
Gebilde an der vorhin bezeichneten Stelle, in der 
Mainthal - Ebene , welche von Grobkalk - Höhen be 
grenzt wird, und nur wenige Fuls über dem Mait- 
Spiegel. — Ich werde mich mit den braunen Kuöll 
chen des Lehmes noch ausführlicher beschäftigen. 


H. v. Meren. 
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Bschaffenheit:: und. Bels:s Lagerung ' durchge- 
geognostische Untersuchung, 'dehn nicht zum 
der...Geognosie ; sondern :in -Amtsgeschäfteny 
fern liegen;! als 'Begleiter; eines meiner-hohen’ 

zten; 'bereiste ich y'-im Herbste: 1826:,::Dau- 
Die Beobachtungeny : welthe‘.ich::mittheiley; 
ı.daher 'nur:beiläufig angestellt‘ werden , las». 
h' aber dennoch. mit! einander: verknüpfen, 
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und liefern so-die’ ersten Grundzüge zu dem Gemil. 
de eines Landes, von welchem die nähere Kennt 
nifs der Geognosie , und der physischen Geographk 
überhaupt, nicht unwichtig seyn kann. 





Der Weg Yon‘ Zrkutzk zum "Baikal windet sich 
längs dem rechten Ufer der Angara, meist in il 
rem Thale fort. Viele Inseln ragen aus dem W» 
ser hervor,, deren ‚Zahl aber, mir, der Anni 
ruig an ‘den’ Zaikäl-abhimmit, so, dafs dort, wi 
der: Strom aus dem; Bag \hervarteitt, quyt,eing eimzir 
Felsenspizze gesehen wird, zugleich dadurch br 
merkenswerth, dafs: vor! Zeiten: :die Mongolen a! 
ihr zu opfern pflegten. Die Strömung der Anga 
ist so stark, dafs sie, auch bei heftiger Kälte, ste. 
lenweise nicht. -zufrieren ‚soll; -ihre Breite beträ; 
etwa 2800 Fufs, und die Breite des tief eingeschnit 
tenen Thales ,' etwa antlerthalb? Werst, In der N 
he des Baikal wird dasselbe enger. 

Die Gegend um Irkutzk besteht aus einem we 
chen ;: feinkörnigen: San dsteine,.:idessen: :Schichtes 
sich gegen N. neigen; Also; won :'W.... nach:.0. stre: 
chen. :.'Die ı: Uäterlage - des: :Sandsteines..ist,., südlich 
von ';Zrkutzk, Konglomerat,..das aus..Gränit-, 
Quirz- und ‚Feldspath= Gerölle.; besteht, :: durch ei: 
nen. feinen Sandstein zusammen. gehalten;,. und ‚mil 
jener ersten Felsart gleichförmig gelagert. ‘Dem kon 
glomeratd folgti;/ gegen: den Atistritb: ‚der .\dngara aus 
dem’ Baikaly und:vam ihr. duxchschaittens: Granit 
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Gefüge wechselt häufig, "besonders bei Lishioe- 
ıi, der Zweiten Poststazion 63. Ww erste, 'vön 
zk, und fünf Werste nördlich von der Angara, 
zikal gelegen. Bald ist däs Gestein feinkörnig, 
shne Glimmer, bald sehr reich an diesem Ge- 
heile‘, da dann ein Gneils iGranit mit 
ı von "blauem Quarze ,' dichtem, Epidot, und 
lende' Auftritl; Das Einschiefsen ‘schien nörd- 
ch imächte die Bestimmung nach den Ausgehen- 
die zwar nicht ganz deutlich wären D "aber 
den Förmen der ‚Berge zu ‚ schliefsen. is richtig 

ıt seyn mögen. | 


\ EEE schifften. wir uns am „m Morgen 
em kleinen. zweimastigen Fahrzeuge ei, se- 
mit  mäfsigem Winde, in einiger Entfernung 
ır, Küste, ‘gegen NO., bis, wir am Abend! auf 
löhe von. Golustnoi., kamen, wo. wir gerade 
D. steuertensJund am Morgen! des andern: Ta- 
‚der Bucht, gea:Klontere Häsolskai' ‚einlisfeb,., 


an hört i in * diesen Gerenden' hukg von 'deh 
en der Schifffahrt auf dem. Baikal sprechen N, 
as Vourtheil, dafs man diesen See Meer nen- 
lüsse, ' um nicht ein Opfer seines Zorns zu 
0‘, ‘scheint bei ‚dem Volke festgewurzelt zu 
 Äuch mag im Frühlinge | ‘und Herbste, wo 
Imälsige Winde‘ mit Heftigkeit ‚wehen, ' die 
auf dem“ ‚schmalen , von Felsen eingefafsten, 
ft mifslich seyn, döch ohne dals Unglücksfälle 
aufig. ereigneten. 
21 * 
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Ein zweistündiger Aufenthalt zu Posolskoi wurde 
zur Bestimmung der Höhe des. Baikal -Sees benuzt, 
“welche ich bei + 9° C, und heiterem, schönem 
_ Wetter. 713,4 Meter fand. Leider war diese Mes- 
sung die erste und lezte auf meiner Reise, das 
‚durch die Ungeschicklichkeit des Dieners, das In- 
strument zerbrach , und nicht sogleich wieder er- 
‚sezt werden konnte. Die Prüfung des Baikal- Was 
sers, durch Reagenzien, zeigte einen geringen Kalk- 
Gehalt an. 

| Von Posolsk führt der Wer, längs Be östlie 
chen Baikal-Ufer, zür Mündung der Selenga, 
an deren linken eameenen) Seite wir aufwärts 
fuhren. “ 
-.c »Die Pe Zst ein ENTER, reifsender 
Fiufs, der eine, fünfzehn Werst breite, von Berz- 
*Gehängen begrenzte, Ebene (die .Sohle des Thale) 
‘durchschneideus ‚Denkt: man- -sich diese sanz über- 
schwemmt, so hat man das Seitenstück zuin Barkal, 
und: wirklich. .ist.dieser nur ein grofser Strom, der 
sein Bette überschritten hat, die Thalsohle bedeckt, 
und bis an die,. meist steilen ,. Thal - - Gehänge reicht, 

welche jezt als Ufer, des Sees er scheinen, ‚Auch hat 
der Baikal eine bedeutende Strömung, welche gei- 
ner ‚Südseite Trümmer von F elsarten und Magnet- 
Eisensand zuführt, die in den Bergen der nördli- 
chen Beckenhälfte“ vorkommen. | 

In dem ‚Selenga- Thale fand sich, bis zur Mün- 

dung der Itanza, eines von Norden in ihre Rechte 
sich ergielsenden kleinen N ebenflusses, zuerst Grün 
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stein mit Granit wechselnd, dann auf der zwei- 
ten Hälfte des Weges Granit allein, Die Verbrei- 
tung des Grünsteines konnte leider nicht ausgemit« 
telt werden. Er schien ein untergeordnetes Lager 
im Granite zu bilden, und eine genauere Untersu- 
chung zu verdienen, da er erzhaltig seyn dürfte, 


Der, mit dem Grünsteine wechselnde, Granit hatte . 
ein mittleres Korn, 


An der Itanza- Mündung wurden wir auf.das 
nördliche Ufer der Selenga übergesezt, und folgten: 
längs der rechten Seite der Ztanza, dem hier erst: 
seit wenigen Jahren angelegten bequemen Postwege;- 
welcher nordöstlich zum -Baikal führt, dort, wo" 
sich der Turka-Flufs in ihn. ergielst und: sich hei-. 
[se Quellen finden „ die zum. Baden benuzt werden. : 


In dem Winkel, zwischen der /tanza-Mündung 
und Selenga, steht ein fester, mit Quarz innig ge- 
mengter, weilser Marmor an. Ein Stück, welches 
ich später aus einem Bruche desselben Lagers er- 
hielt, war.ein vorzüglich schönes Gestein. 


Die Höhen, welche das Itanza-Thal von de 
Baikal scheiden, und mehrere kleine Seen enthal«. 
ten, 'bestanden ganz aus Granit, der, bei dem 
Dorfe Turutaew, gegen NW. und NNW. sich neigte, 
Die Felsart hält bis. zum Turka- Flusse und - den, 
neun Werst von seiner Mündung, gelegenen heifsen 
Mineralquellen an. Zwar fand ich schon auf dem 
Wege hierher, hin und wieder, Gnei [s, doch 
hoch nicht 'anstehend.‘ 
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Die Turk:, welche einen ‚Lauf von ungefähr 
hundert Werst hat, ist an ihrem Ausflusse in den 
Baikal ein schöner. breiter Strom, von welchem ein 
guter, aber sandiger Weg, längs dem Ufer des Sees» 
zu den heifsen Quellen führt. 

Unter den vielen Gegenständen , die sich 
dem Naturforscher. in diesen Gegenden darbieten , 
verdienen die häufig sich findenden Mineralquellen 
gewils eine besondere Aufmerksamkeit, und sind in 
diesem Lande um so wichtiger, da die meisten hier 
vorkommenden Krankheiten durch ihren Gebrauch 
geheilt werden können. Auch sind’ Minerälquellen 
schon seit früheren Zeiten gegen die verschiedenar- 
tigsten Vebel vom Volke gebraucht, und die heifsen 
Quellen an der Zurka immer besonders gesclüäzt 
worden. : Diese Quellen, mit einer Temperatur von 
+ 45°R. und stark mach Schwefel - Wasserstoffgas 
riechend, brechen aus Gneifs . hervor, sammeln 
sich zuerst in einem kleinen, nur‘drei bis vier Fuls 
weiten, Becken, und fliefsen dann, durch eine 70 
bis 100 Schritt breite Schlucht; von O. nach W. in 
‘eine Bucht des Baikal-Ufers, und durch sie in den 
See. Die Bucht ist sandig, hat aber in zwei Fuß 
Tiefe Felsengrund. Das Bächlein, welches vom hei- 
fsen Quell abfliefst, nimmt von S. her ein kaltes 
Mineralwasser auf, dessen Gehalt aber noch nicht 
ausgemittelt ist. Schon vor einigen Jahren erschien, 
in Russischer Sprache, eine, von dem Herrn Gen«- 
ralstab - Doktor von REHMANN verfalste ». Beschrei- 
bung der Turkieskischen ae; Quellen, woraus 
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sich deren grofse Heilkraft :und‘‘Wichtigkeit ergibt , 
und Herr Apotheker. Heım zu',Katharinenburg lie-' 
ferte dazu die Analyse. Nach dieser enthalten 200: 
Pfund Wasser :: 


Sahwefelmasserstoff a n4® 
Kohlensäure u u ? 
schwefelsaures Natron.  . I 938 Gr., 
schwefelsaure Talkerde nn 22 u | 
schwefelsaure Kalkerde . . 6 


Kalkrdee . a 28 
In cinem Pfunde Nürnberger Gewicht „waren 
also enthalten: 


Schwefelwassersioff .* . . ? 
Kohlensäure u. ES FB: 
schwefelsaures Natron . .__ 4,69.Gr. _ 
schwefelsaure Talkerde . . 0911 
schwvefelsaure Kalkerde . - 0830 | 
Kalkerde u 0,15 , 


5,25 
‘Von meinen Versuchen ‚ mittelst Reagenzien , 


führe ich nur diejenigen an; welche irgend « einen 
Aufschlufs geben : 





_ Salpetersäure blieb Anfangs ohne Wirkung, 
später entwickelten sich einige Luftblasen. u 
Kaustisches. Ammoniak blieb auch: in der 
Wärme ohne Wirkung. 5 
er ea . sichtliche Verän- 
derung... at Er SER . | 
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,Y!Kleesaures’ Ammoniak erzetigte einen wei- 
fsen Niederschlag, "der aus kleesaurer Kalkerde be- 
stand 1 Di Be 2 | 

Salpetersaures Silber erzeugte einen sehr 
geringen braunlichen Niederschlag. 


‚Salzsaurer Baryt zeigte, durch einen in 
Säure unauflöslichen Niederschlag ‚ einen Gehalt von 
Schwefelsäure an. 


Galläpfel-Tinktur blieb ohne Wirkung. 
Fernambuk- Tinktur nahm eine hochrothe 
Farbe an. 


Das Wasser wurde noch auf einen Gehalt an 
Kali, auf die bekannte Weise mit dem Doppelsalze 
des Platins und Natrons untersucht, aber ohne dafs 
sich eine Spur Kali entdecken liefs, Da der, durch 
salpetersaures Silber erzeugte, Niederschlag sowohl 
Hydrothionsäure, als auch Extraktivstoff anzeigen 
konnte, so damipfte ich eine kleine Porzion Wasser 
auf einem Uhrglase bis zum Trocknen ab, und er 
hielt deutliche Spuren von Extraktivstoff, dessen Da. 
seyn in einem Wasser s. welches, unmittelbar aus Ur. 
gebirge quillt, mir sehr überraschend war. Mehre- 
re Versuche anzustellen, gestattete jezt die kurze 
Zeit meines Aufenthaltes nicht; ich hoffe aber die 
Analyse, sowohl dieser als auch anderer Mineral- 
wasser Dauriens nächstens bekennt machen zu kön 
nen. 

„Diese vorläufige. Ann Se indessen 
die Richtigkeit der, von dem Herrn Apotheker Hzıı 
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angestellten , Analyse 'bei welcher ihm nur der Rx 
traktivstoff entgangen wär. 

Von den Turkieskischen  heifsen Quellen kehrte 
ich auf dem vorhin bezeichneten Wege zur Mün- 
dung der Ztanza zurück, und sezte dann, längs dem 
linken Ufer der Selenga, die Reise bis zur jezzigen 
Rreisstadt ZYerchne- Udinsk fort. Die lezte Hälfte 
des Weges lauftin der Nähe des Flusses an der ho- 
hen--felsigen Thalseite hin. Leider war die Sotire 
schon 'untergegangen, als ich hier fuhr; kaum ver: 
mochte ich die deutliche Schichtung der Felsen, und 
ihre -Neigung gegen: NW. und NNW, zu erkennen. 
Die Gestein - Beschaffenheit Abente aber nicht näher 
bestimmt werden. 

Werchne- Udinsk liegt an dem el ie Ufer 
der--Selenga, gleich''unter ihrer Ver -einigung mit der 
Ude : Oberhalb‘ derselben sah ich ‘an dem hohen 
Ufer der Uda' Granit-Lager, zwei "bis drei’ Fufs 
mächtig, mit Granit-Konglomerat wechseln. Der 
Glimmer war indem Granite, der vorzüglich aus Quarz 
und vorwaltendem Feldspathe bestand, fast unmerk« 
lich. Das Konglomerat: enthielt-Granit und Feldspath, 
durch einen festen Sandkitt mit einander verbunden, 
Das Einschiefsen war sehr bestimmt SSW., also-dem 
früheren 'entgegengesezt. "Ein Fels, der jenseit der 
Uda aus. der. Vorstadt von /Perchne‘- Udinsk hei 
vorragt, und durch ein Kreuz auf seinem "Gipfel 
kenntlich ist, zog meine Aufmerksamkeit an: “ich 
liefs mich hinüber sezzen;, und: fänd inder Thals 
Ebene, auf der linken Seite der Uda, einen isölir. 
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ten. mächtigen. Felsen des eben beschriebenen - “e«- 
steines, das mit seinem Ausgehenden nach Norden 
gerichtet, gleichfalls. gegen SW: die Schichten. neigte. 
Es kommt auch an der südlichen, Thalseite vor, aber 
mit verändertem Einschiefsen „ in welches ich mich 
wicht finden konnte, und dadurch, wie. es bei um 
erwarteten und auffallenden Erscheinungen‘ zu: ge- 
schehen pflegt, zu Erklärungs -Versuchen verleitet 
wurde, die freilich bei fortgesezter Beobachtung 
sich eben nicht in ihrer Richtigkeit bewährten. 

Von‘ FHerchne - Udinsk ging ‘die. Reise ‚nach 
Nertschinsk, anfänglich. östlich ,.in dem Thale der 
 Uda, und längs deren rechte: Ü.:ite, bis in die 
Nähe ihrer Quelle; dann südwestlich zur Zngoda, 
die dem Strom- Gebiete. des Amur angehört. Das 
Uda-Thal, welches unterhalb breit und tief einge, 
schnitten ist, wird oberhalb schmaler ‚und: flacher: 
Wo das Flüfschen Ona sich in.die Uda. mündet ist 
deutlich. der Rand einer Hochebene erkennbar , zu 
welcher man vom Baikal hinaufsteigt.: Alle vorhin 
erwähnten Gebirge gehören dennoch zu den Un- 
ebenheiten des, westlich gegen den Baikal en 
ten , -Abfalles: jener. Höhe, : 

Zwischen den. Nebenflüssen: der Van, — Ons 
und Popereschna, ‚gibt es noch.einige Bäche, die auf 
beifolgender ‘Karte nicht. verzeichnet sind, und un- 
ter :denen ich den Bach: Mara. hemerke, der auf 
den nördlichen, Anhöhen’ entspringt, in.einem geräu- 
migen:, Thale zuerst ‚nach. $, lauft, ‘dann sich. ein 
wenig westlich wendet, ‚In. diesemi Thale steht über- 
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all "Granit an, in: nicht sehr hohen, aber maleri- 
schen. .Felsen.. Das frühere Streichen von.O. nach 


 W. blieb sich, gleich,. die ‚Richtung des ‚Einsclie- 


fsens ist jedoch nichi »usiimmbar. Im dem oberen 
Theile. dieses Thales findet sich ein sehr wirksames, 


erst seit kurzem benuztes kaltes Mineralwasser. Es 
. sprudelt an zwei Stellen eines, etwa zwei. Faden 


weiten gegrabenen,. Beckens besonders stark hervor, 


| und ist so kalt, dafs ich, obgleich der Tag, an 
welchem. ich . die ‚Quelle besuchte, sehr rauh war, 


_ aicht ohne heftigen Schmerz , die Hand eine Minute 
lang, hinein halteu konnte. Täuscht mich mein Ge- 


. fühl nicht,. so .ist ‚die Temperatur kaum + 3° R, 


| .. ‚Wasser gab. folgende Reakzionen : 


$ 
‚r 


e 
2 


_ ne .- 


m Rn 


ber er = 


:Kaustisches Ammoniak brachte nach ei« 
niger 'Zeit einen ‚starken , ins Grünliche ziohenden, 


Ä eu hervor, 


"'Bisenblausaures Kali u Ban einen 


ae N iederschlag. | 


K leesaur es Kali i bewirkte einen ce wei 
fsen N iederschlag. 


. Kaustische Kall-Lauss NEE 

lichweifse gehenden Niederschlag. 
Salpetersaures Silber blieb ohne Wirkung. 
‚Galläpfel-Tinktur färbte das Wasser violet, 
| Fernambuk-Tinktur nahm eine schöne Ro- 


senfarbe an. 


en |, 


L,, Kalk wasser Shan ohne Wirkung. zu bleiben, 
.. ga Ipgtersäure, entwickelte einige Luftblasen. 
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Salzsaurer Baryt bewirkte einen starken 
weifsen Niederschlag, nachdem das Wasser ‘vorher 
mit Salpetersture gesältigt worden war. 

Andere Versuche konnten jezt nicht angestellt 
werden. 'Die starken Reakzionen, welche das Was 
ser gab, das Eisen, die: Köhlensäure, die Schwe- 
felsäure und andere erdige Bestandtheile, die es 
nach diesen vorläufigen Versuchen enthält s lassen 
auf die Wirksamkeit dieser Quelle schliefsen‘, die 
sich überdiefs durch vielfältige‘ Errahkung sen darge- 
than hat. 

Der Weg führte nun in , sich verengenden, 
Thale der Uda aufwärts; dann über den’ Fluls ?o- 
pereschna zu der Poststazion Pogromnaya, wo, nur 
zwei Werst. nördlich vom Wege, ein: Sauerbrunnen 
sich: findet, den ParLas: im: Juni:des: Jahres 1772; 
GeEoscı im Herbste desselben Jahres untersuchte, 
und :Ersterer in: ‚Reise durch verschiedene Provin- 
zen des Russischen Reichs; Th. IH, S. 247.-bis 251 
beschreibt. In einem kleinen Thale, welches von N, 
nach $, lauft, fliefst in dieser Richtung ein. Bach, 
der aber in der Ebene, gegen welche das Thal aus- 
lauft, sich westlich wendet: — Das Stück der 'Ebe- 
ne, welches durch die Beugung des Baches umgrenzt 
wird , ist feucht und sumpfig, hät einige Quelladern 
von‘ süfsem Wasser, und ‘an manchen Stellen eine 
ockerige Oberfläche. Im Frühjahr schwillt’der Bach 
an, überschwemmt jenes Stück der Ebene, und 
schwächt oder zerstört die dort’ vorköminöndeh, und 
zu dieser Zeit vorzüglich stark‘fliefsenden;,' Sauer- 


; 333 


quellen, ‚Diese pflegen nämlich im Monat März her- 
vorzubrechen ,:: begleitet von folgenden auffallenden 
‚Erscheinungen : ‚;während mehrerer, Tage schwillt 
‚stellenweise das Erdreich der Ebene zu einem Hü- 
gel, ygn wenigen, Fuls Durchmesser, immer höher 
und höher an, bis derselbe berstet. , Dann sprudelt, 
mit ‚Entwickelung von vielem Gase, ein starkes Sauer- 
‚wasser. ‚hervor. — Oft nimmt schon, ‚nach wenigen 

Tagen, die Quelle ab: „und hört, dann bald zu flie- 
Sen. auf; aber. „unterdessen. wölbt sich ‚der Boden 
‚schon auf einer ‚andern Stelle, und. bietet dasselbe 
‚Phänomen dar. Dieses wiederholt : ‚sich ,. .dach .im- 
ner schwächer und. schwächerz bis ‚der Boden, bei 
‚entgetender, wärmerer, Witterung ,,, vollkommen, auf- 
zehaut ist, „da denn in, der Regel sich kein Saugr- 
wasser mehr zeigt; Ich, bin ‚noch ‚nicht im Stande, 
Niese, sonderbare, Erscheinung mit, Gewifsheit zu er- 
klären ,. will aber, einige. Umstände ‚anführen , wel 
she. Licht darüber. zu. verbreiten ‚scheinen. — Das 
Thal, i in, dem, die Quellen sich befinden ,.} besteht. aus 
Granit; aufgeschwemmtes Land bildet, den früher 
erwähnten morastigen ‚Boden... —,: $töfst :man,;einen 
Siab; i in, gen Boden 2 so. 0. dringt. er nicht. tiefer, als 
Widerstand des felsigen - Grundes,—. Des 2 
der, wahrscheinlich in, der Nähe, ‚aus, dem Granite 
entspringt, ergielst, sich im ‚Sommer , wo die mora, 
stige Oberfläche nicht gefroren ist, in ‚den sumpfigen 
Boden ,, und. fliefst,_ durch ‚anderes, ; Wasser ‚59 
schwächt „ ‚unter dem lockeren, Rasen. unbemerkt, in 
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"den kleinen Bäch’ab."' "Wen ’äbör I Winter der 
"Boden, -durch’die strenge 'Rälte‘, "die hier hefrscht, 
'dirrchaus hart uhd fest ist’, ng Rice Ausflufs der 
Quelle ganz, oder ‘doch zum Theil gehemmt wei. 
‘den, bis am Ende des Februars und "März die Kälte 
abnimmt ;; die Oberfläche ihre eißie: Härte verliert, 
‘olme deshalb ganz aufgethaut Zu seyn,, ‘und ‘nun, 
durch‘ das 'melir expandirte Gas’ der Quellen, der 
Boden gewölbt ‘und endlich durchbrochen "wird. 
Diese Erklärung‘ "dühkt mir’ "die ‘währscheihlichste, 
ob sie’ aber die 'richtigere ist, wird sich vielleicht 
nicht‘ einmal dann "bestimmen lassen, wenn’ eine 
sorgfältige Untersuchung‘ ‘äligestellt worden.” "Die 
Ursachen’ zu den‘ Erscheinungen sind’ vielleicht tief 
im ‚Gebirge zu süchen ; und von ginz anderer Na 
er, als man jezt 'Yermuthen darf! - u 
° Geönar's‘ "Analyse ‚dieses‘ 'Wässers enthält einige 
Ünrichtigkeiten‘, wie'ich"dürch die Bekanntmachung 
der von mir atigestellten Untersuchungen darzuthun 
hoffe, Vorläufig. führe ich’ nür,an'; dafs &i in der 
Zusammensezzung "wit! dem’ "Harisbader ‚Wander 
manch’ Vebereinstiimetides hat, Ku 
* Die Gegend," von weldher 4 jezt die’ Rede wär, 
bildet: eine, gegen’ den Baikal gerichtete, Terässe 
des’ sogenanziten Scheide- Gebirges, welches, be- 
kannt auch’ unter: ‘dem Namen Jablönnoi Chrebet, 
von "jener ' Terasse, über welche es sich nicht sehr 
erhebt, gegeh Od Hiegte“ "Wenn aber PıLrks 
ii seiner Reise Beschreibung sägty ‚die Nebenhöhen 
Wären" weit"beirächtlicher ;"als‘der’ eigentliche Ge 
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birgörtieken y''sorist: das wohl 'nür'Titischung ,' dfe 
taher) rühren map;‘- dals- der Weg nicht über "die 

höheren Punkte zisondeim’ meist in den 'mehr oder 
ininder: flach 'eingeschtiitteien Thätertifortlauft. Auch 
ervbicht" weder das’ Gebirge "selbst ,: noch eine der 
"Weberihöhen die ‚Schnee -Regiön’, "Wie "PALLas An- 
führt; Der Schnee, dem man im mailchen Schluch. 
ten und: Thal-Abkängen''am Atfanze des Somniers 
-Andet) verschwindet‘spurlos gegen‘ die 'Mitte dessel- 
ben. Der: Rücken:ist' schmal; sein - erster Bergzug,, 
wis:die zuvor erwähnte Terasse, besteht aus Gra- 
nit, der ziemlich feinkörnig ist, einen sehr -gerin- 
‘wei Glimmer - Gehalt hat, ind weiter Östlich. immer 
‚mehr ’abtiimmt, 'Ieh konnts’ deutlich‘, «ati dem all. 
nitilich sich’ Andernden'' Verhältnisse" der’ Bestand“ 
+heilej "den Vebdrgang des! Granitesiin Weifisteih 
beobachteni'' Mit dem’ Verschwinden ‘des Glimniers 
sah’ äich,-ihin und’ wieder;j' eifi2ölne :Hoimblende-Kry. 
Jtalle auftreten; dielich- aber in derh Wielfssteine 
selbst Fast! gar’ nicht bemerkte ,’ indein Hieser später 
durch Grünstein vertreten wurde: Bald darauf 
fand ich-Bruchstücke Von: 'Gneifs, dann'von Grün- 
breit , 80, dals-ich’ michr:zweifle , diese beiden Fels: 
arten ‚wechseln: hier mit einander ‚' wenn.'gleich keis 
ne 'entblöldte Stelle mir: diese: Lagerung: deutlich 
zeigte. : Auf: dem’ südlichen: Abhange "des Scheide: 
Gebirges glaube: ich‘! wieder ‚Granit''ges&hen- Zu has 
ben: doch die Stelle war so bewachsen, und die 
Fahrt so:vasch, dafs:ich' die Beobachtung nicht vers 
börgen’kann. : Wenn; aber -ParLas'so ‚wenig, als ich, 
nl 
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‚an den. Felsarten ‚des Gebirges Schichtung: sahen, so 
‚darf daraus, agch nicht geschlossen werden, dafs sie 
wirklich fehlt; sie wurde.nur. nicht beobachtet, weil 
der’ Fahrweg,;die..steilen Abhänge. und tiefen Schluch- 
ten vermeidet, ‚welche die Schichtung aufdecken, 
die sich dort finden muls,. wo Gneifs mit Grünstein 
wechselt... Auch die Südseite des Gebirges hat eine 
Stufe, schmaler, und ‚höher ,. als, die Terasse der 
‚Nordseite. Die, Iygoda, in.ihrer südöstlichen: Wer- 
‚dung, bezeichnet. den Abfall dieser, Stufe.. Das Thal 
der Yngoda bietet dem Reisgaden, einen entzücken- 
gen. Anblick „dem Geogmosten ‚vortreffliche Beob- 
achtungeni;dar,. ;; Thal-Gehänge amd: Flufsufer sind 
bäußg eins, indem ..der Flufs sich in, dem‘ schöne 


und . breiten. Thale. vom. einer ‚Seite zur’ andexn. win 


det, ; . Felsen; ragen: oft bis. an das ‚Wasser ,.; und ls 
sen nur; so. viel Raum übrig, ‚dafs; ınan. ‚zwischen 
Elnfs und; Felsen ‚gehen ,. und das, Gestein ‚nach Will 
kür ia.seiner Auflagerung- heobachten kann. Auch 
‚der Fahrweg nach ; Nertschiusk ie der Linken des 

Jugoda » Flnsses.,.. TREE E us 
.... Das ‚Gestein, . anfänglich. Bann Aulieris sich 
hald durch. 'Zurüsktreten ‚des ‚Feldspathes, ‚ugd, wird 
ein! Gemenge, von, Glimmer und Quarz, also,.,„kör 
niges Quarz Gpatein ,“* oder besser „ ‚Quarzschie 
fer «€. ‚ve LEoNBaAB/ ini Charakteristik. der Felsar- 
ten ;: $..,231..und.:238, ‚ ‚leb,; behiels.idiese Eelsart 
sechszehn Werste. jenseit Zschita,: auf dem: Wege 
wach Krutschinsk... Ihit folgt./Gneifs, und: dann wie- 
der: Grünsteiu, ‚nur; von'isebu ; geniiger Erstreckung: 
Das 
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38. Gestein 'grurde |‚chloritärtig., : später aber: : fand, 
ı ganz vollkommenen Glimmerschiefer: mit: Lagern: 
u.Hornstein. An ‘den:Stellen‘,: .wo.ich. Glimmer-. 
uefer und Hornstein an einander.:grenzen sah ;: 
ten... kleine. Kryställe von’ Hornblende: ‚eingewach« 
117 Fünf: 'Werst. vor der Stäzion.'Krutschinsk 
ft: der ‚Weg nahe: am Wasser, längs !einer: steilen’ 
dhackten Felswand hbin.:Glimmerschiefer. und dün- 
Granit-Schichten wechselten :hier „':uad :neigten: 
h.:s@hr‘» deutlich gegen NNO. —— : Jenseit Krut- 
unsk. enthielt ein, ‘gegen den Flufs voriretender , 
witterter Glimmerschiefer - Fels rundliche. Nester: 
a Eisenkies. Kurz vor 'Turinsk: findet:sich im Lie«; 
ıden. der: vorhin genannten’ Felsen : ’Borphyry 
wenige Feldspath «Krystalle ; enthält, : und. von 
anit.bedeckt wird, ‚Der Weg windet sich von hier; 
rdlich,:so, dafs ich wieder in das ‚Hangende. fuhy;! 
d die vorigen Felsarten, aber. in ‘umgekehrter. 
dung. finden mufste, :wenn nur die beschleunigte. 
ise: ihr Aufsuchen gestattet hätte. . Von Beresowo. 
ft der Weg im Ganzen nach. O., und zeigte Gr a«, 
t, der vor Garaschany auf Gneils liegt, dem: 
ichfalls Glim merschiefer :zur Unterlage: dient. 
e hatten ein. bestimmtes: Einschiefsen nach NO, 
rtschinsk liegt unweit der Vereinigung der Nert- 
az mit der Schilka, an der lezteren Iinkem 
ar., Die, Schilke aber ist die Fortsezzung. der Ir- 
la,. die nach ihrer . Vereinigung mit, dem. Onon 
ı .neuen Namen ‚erhält. Die, Stadt Nersschinsk 
st in einem, weiten und. sandigem, in Granit ein- 
22 
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geschnittenen; Thale. Der Sand vistıragf dieser’ süd 
östlichen : Seite" des Scheide» Gebirges häufiger;: ı 
auf: der ınordwestlichen;; :ünd "Parı.As. spricht ‚daher 
öfter von: Sandbergen ; die er hier sah. : Auch e- 
wähnt derselbe; dafs er hier auf den :Anhöhen:M« 
scheln gefunden habe. ‘Schaalen der ‘gemeinen Fluß- 
Muschel : fand ‚auch ich nicht selten auf den Ankö- 
hen ‚zerstreut liegend; :könnte aber über ihr Vor 
kommen nichts ausinitteln *.- 

Die oben 'erwähnte Stadt Ner tschinsk: darf nicht 
mit dem Bergasnte .Nertschinsk , das als vermeit- 
licher Fundort so: vieler Mineralien des östlichen 
Siberiens den’ Mineralogen: Europas wohl bekannt ist, 
verwechselt: werden, ' Das Bergamt Nercschinsk legt 
unweit der .Chintesischen Grenze, über 210 Werst 
östlich von der..Stadt. Nertschinsk. Der Weg von 
hier, zu dem Bergamte, lauft über Anhöhen bis zur 
Stazion Biankino , wo man auf die rechte Seite der 
Schilka übersezt. An dem linken Ufer lag Thou- 
schiefer - Gerölle. . Der Weg wendet sich bei Biaw 
kino südöstlich. durch ein Nebenthal der Schilke, 
und ‚übersteigt die Anhöhe, durch welche die, süd- 
westlich zum 'Onon fliefsende, Unda von der Schi- 
A getrennt wird, : In dem Nebenthale ragen nackt 





* Ubweit:der Städt Nerfschinsk, "ud auf-dem ber be 
 schriebenen Wege, ;söllea sich“ mündlichen Angabe 
zu Folge, 'eine Menge säuret 'Mineralquellen finden, 

"die theils bessihldig, theils ‘periodisch Aiefsen. ' 
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"elsen 'senikreehit'hervor. Sie schierfen einem’ Hom- 
tein «Lager SAnzugehören: ' Auf’ der Anhöhe‘ fand 
ich \G ramitii‘ Genauere’ Beobachtungen verhinderte 
lie Durnikelkeit: der: Nacht; in “welcher; ' zw !mei- 
ıem nicht “geringen : Bedauern , die :-Reise "fortge- 
ezt würde, Zwischen Kawikutschi und’ Gasömür), 
wohin der Weg nordöstlich- lauft‘, gelangt mäir-ih 
Srauwackenschiefer, mit’ deutlich ostnordöstli- 
shem' Einschiefsen ;wie:ich am folgenden Morgen 
ah. : Auf ilmn lagert, unweit Gasimur, Thon- 
ichiefer, auf diesem. Granit. Denkt man sich 
die ‘Streiehungs - Linien dieser Felsarten: 'nordwest- 
lich ,' bis zur Schilka- verlängert ; 'so wiffe ‘der ‚Gra- 
hit-in seiner Längen - Erstreckung die Anhöhe, wo 
ich Tages Zuvor Granit gefunden hattez''die' Thon- 
schiefer - Trümmer, auf‘ der linken Seite der Schilke, 
liegen in der Streichungs-Linie des Thonschiefers 
bei’ Gasimur, und der Sand bei der Stadt Nert- 
schinsk, in :der Richtung der‘ Grauwacke. Dem 
Granite vom Gasimur folgt Kalkstein, der: bis 
zum Bergamte Nertschinsk anhält. "Das Gestein. ist 
weils, hin und wieder mit gelben und ’röthlichen 
Adern; hat nur in der Nähe von andern: geschichte- 
ten Felsarten bestimmte Schichtung, ist im "Uebrigeh 
inassig und vielfach zerklüftet; reich an Erzen ,' be- 
sonders Bleierze,; die meist in Stöcken vorkoinmen), 
und unter. welchen sich das Bleikarbonat durch 
seine‘ schönen Krystalle : auszeichnet. — Das’ Ein- 
schiefsen: des :Malksteines ist gegen 0. — Westlich 
von‘ Nertschöusk liegt Thonschiefer im Kalksteing‘, 
22 * 
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und: südöstlich vom Bergamte, in. dessen. Nähe, stelt 
ein Trümmer-Gestein an, dessen Lagerung "Jedod 
nicht, näher zu bestimmen: war... ‚Stellenweise-sah id 
Dolomit, wie es schien; ich lasse.es unentschie 
den, weil mir das Stück verloren wurde, welches 
ich Zur. genaueren Untersuchung mitgenommen halt, 
Oestlich von  Nertschinsk: soll, u ae ‚sagte, 
abermals Granit vorkommen. ',.;;,: 

Von Nertschinsk führte -mein Weg.: ai al» 
fänglich südwestlich an einer Bleiglanz - Grube vor 
bei, die im Kalksteine angelegt. ist; . dann gerade 
nach $. bis zur Stazion Buldurüisk, wo, kurz zu 
vor, Konglomerat ansteht, bestehend aus Horn- 
stein- Trümmern, die ein feinkörniger Sandstein 
zusammenhält. Das Einschiefsen ist :QSO. Bald 
darauf fand sich ein grauer, ins Grünliche ziehender, 
Kalkstein mit südöstlichem Einschiefsen. 

Der Argun, längs dessen linken Seite der We 
\ansteigt, bildet hier die Grenze zwischen. Rufslaud 
und China. Er ist ein breiter, schöner, Strom, der 
“Russischer Seits ein flaches, Chinesischer Seits ein 
bergiges Ufer hat. Südlich . von Zulduruisk, aber 
mals dichter Kalkstein, der aber nicht lange anhilt. 
Ihn folgt ein Kalk- (?) Mandelstein,: jenem aufgelagert 
grau, grobkörnig mit beigemengtem Sande, und vol 
flacher , länglich gezogener Kalkstein- Mandeln, au 
konzentrischen Schaalen zusammengesezt,. und ir 
Innern einen kleinen Kalkstein -Kern einschliefsen‘ 
Die Gröfse dieser, dicht neben einander liegende 
Mandeln, steigt von einem Zoll bis-anderthalb Fuli 
Si 
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Sett* Duröhitiesser: vi Diesem Gesteine "folgt 
ein dichter ‚grauer Kalkstein R br bis 
e& anhält. < 7° a tn sc 
Altaganskoi- westlich, ‘oder im Lieenden 
ar- "Kalksteine ist :Quarzschiefer gegen 
eneist,' und: ein wenig weiter gegen SW.,' 
bergang ’aus dieser Felsart in’einen Thon-' 
er-Mandelstein,'d. i. ein Thonschiefer, 
pn -von Qtarz'und'viele Mandeln von Hoörn- 
thält. ‘Die Auflagerung des einen auf dem 
habe ich nicht 'beobachtet, sezze sie aber’ 
‚o gewisser voräüs, da ich bei Klutschews-' 
em Thonschiefer traf. Te 
zen der Schnelligkeit, mit der die Reise vor 
5, konnte ich bis’ Akschinsk nur: flüchtig 
ten, gewann indessen doch die Zeit, zwei 
nte Punkte zu besuchen, den Salzsee Borsa 
x Odontschalon, von den Berylien, die er 
hier gewöhnlich Schör Iberg genannt. Die 
bung "desselben findet sich auch i in PALLASs 
Ch. IE, S, 227. 
ischen "dem See Borsa und dem Odontscha- 
t eine weite'Ebene, die im N. wie im $. 
wach wellenförmigen Höhen begrenzt wird, 
ne’ ist unverkennbar ein breit und flach aus- 
'enes Thal, worin sich mehrere Niederungen 
‚ die Salzwasser enthalten, und früher zu- 
hingen, wie ihre Beckenränder deutlich zei_ 
ie Gegend schien gröfstentheils Thonschiefer 
alten. An dem nördlichen Rande der Ebene 
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erhebt -sich der Qdoutschalgn. nehst, einen-Bant un- 
bedeutenden Anhöhen,;ı und, scheidet „‚ändem er'von 
O. nach W. sich erstreckt, jene Ebene von. .einet 
Nebenflusge des Onon. ‚Das. Gestein .des- Odonsscha- 
loy besteht aus ‚körnigem, ännig: mit: Topas: gemenz- 
tem -F eldspathe von grünlichweilsen: Farbe und por 
phyxartigem Anschen ; "welches, er. vom rauchgrauet 
Quarz - Krystallen erhfilt „ die ‚deu, ‚Feldspath‘ duineh- 
ziehen.. Pas Gestein läfst' keine, eigentliche Schid- 
tung». sondern blos Zerreilsung rahmen: Die 
Risse sind mehr oder. minder ‚grofßss :stellenweis 
ziemlich bedeutend, und fast. immer. mit. Steinimark 
und einer, dem Chlorite Ähnolichen , „Substanz ar 
gefüllt. In dieser Substanz kommen .theils einzel- 
ne, theils lose, oder. nur locker verbundene Rry- 
stalle. von Topas ‚und von Beryll vor, und häufig 
finden sich beide auch, in mandelförmigen Höhlun 
gen , ‚welche stellenweise. wohl einen Fufs breit, und 
zwei bis drei Fuls lang ıdas Gestein durchziehen. 
Diese Drusen haben in der Regel keine. äufsere 
Rinde. Nur die Wurzeln der nach i innen sehendet 
Krystalle bilden die äufsere Oberfläche. Im Ionen 
durchkreuzen sich ‚häufig die Ärystalle der ober@ 
und unteren Schaalez, wenn die Druse nur geringt 
Breite hat. Bei gröfserem Umfange pflegen Stein 
mark und eine weiche chloritische Masse den Kern 
zu bilden. Die in diesen Drusen vorkommenden 
Krystalle sind Topase, Rauchquarz und Berylle; 
meist mit einander, aber auch mit Zinnstein und 
Wolfram verwachsen., Der Turmalin fehlt gänzlich 
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ie Topase sind von’ mikroskopische Kieinleit, bis 
u.zwei Zoll Länge; die Krystallform ist meist‘ ein- 
ch; - Haur’s :soustractive Fig. 38. Wenige sind 
ei von Rissen ‚, wenige gefärbt‘: die‘ schönsten gänz 
eils; undurchsichtige Krystalle sind ‘sehr selten. 
ie. Berylle, zuweilen 3''/, Zoll lang, md dabei bis 
nderthalb Zoll dick, findet man von schr :verschie- 
enen Farben, meergrün bis honiggelb: Die Fre- 
uenz der Krystalle.niimmt ab, je tiefer die Schürfe 
ı den Berg dringen, ‚der. eine grefse Menge der» 
ben’ enthält. Der: See Borsay südlich vom: Odont- 
/halon: gelegen, ist. wegen : seines Reichthums 'an 
alz wichtig, : welches seine Oberfläche mit ehter 
ruste überzieht. ‚Das Becken ist Thon y hat: ‚keinen 
iusflufs ,.. und ‚kann nur darch die Verdunstung die 
im Absezzen der Krystalle nöthige Konzentrazioh 
fhalten; In manchem sehr trockenem Sommer ,. wo 
ie Verdunstung beträchtlich war; .hat’er bis 40,000 
id Salz auf seiner Oberfläche, in Krystallen , an- 
esezt; oft aber gehen viele Jahre vorbei, ohne dafs 
alz gewonnen werden kann, weil bei einer gerin+ 
en Konzentrazion sich keine, oder nur eine zu 
lünne Kruste bildet. Nach einer, mit dem Wasser 
ngestellten , Untersuchung enthielt es ?/, an Salz« 
"heilen. .Sechszig. Theile des Wassers enthielten an 
Kochsalz . = j 8,20 Theile. 
Glaubersalz R . 5,07 _ 
kohlensaures Natron 0,75 — 
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.' Auß.demi Were nach Akschinsk|schien 'die'Stre 
chungs-Linie der‘ Felsärten eine‘ Wendung na 
NW. zu machen; “ Bei Akschiusk «steht Hornsteis 
Tıhonschiefer,und Hornstein «Grauwaeclt 
an; alle gegen SW. einschielsend:! Ich nenne :Horr 
stein Grauwacke «ein Gestein „" welches auf ähnlice 
Weise aus ‚Thonschiefer und Hornstein-,: wie..die & 
gentliche Grauwäcke aus Thonschiefer und Quarz, 
zusammengesezt ist; . Von Akschinsk ging. die.Beit 
im‘, /la- Thale, nördlich zu ‚den; Quellen ‘des 4# 
Flusses ,„ aufwärts;. dann an. der: : Zura.: zur Imgoda 
hinunter, wo, vonder Stazion' Turinsk, der ‚früher 
beschriebene‘ Weg: mich zurück : nach F%Yerchn 
‚Udinsk: führte. : Die Beobachtungen 'waren folgeut' 
Bei der Ueberfahrt über den Onon,. eine Fels) 
die. der Grauwacke ähnlich, aber'aus Thonschiefer 
und Feldspath..zusammengesezt ist, und vorliuig 
Feldspathwacke genannt werden. mag. DasStr# 
chen :von:NW. nach .SO.; das. Einschiefsen ‚unbe 
stimmt, An,dem Thale der Zla: ‚Thonschiefer, 
mit einem Streichen von NW: nach SO. und sit 
westlichem . Einschie[fsem. Zwischen den Flüse 
Aga timd Tura erhebt sich ein ziemlich hohes Scher 
degebirge, das auf der südlichen Seite ganz 
Thonschiefer zu bestehen schien. Auf der nörd' 
chen Abdachung ‘fand sich bei dem Dorfe Argali 
Granit. Kalkstein sah ich auf dem ganzen We 
se nicht; möglich aber, dafs auf der Reise über 
diesen Bergrücken manche dort vorkommende Fels 
art übersehen wurde, da ich bei heftigem Schne“ 
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gestöber ' selbst':das :Verfelilen des’: Wöxes, den ich 
zu’ Pferde zurückleste; nur‘ mit Mühe vermied. 
"In Werchne -Udinsk angelangt, war mein'erster 
Gau; zu derjenigen Stelle im  UVda -’Thäle,, : wo ich 
das 'vurige Mal das. Einschiefsen ‘der Fels - Schichten 
durchaus 'von der Neigung der’ übrigen dort anste- 
henden! Felsen::abweichend fand, Die: frühere Be- 
obachtungbbestätigte sich"auch 'jezty "zuxleich erkann- 
te’ ich: aber als. wahrscheinlichen' Grund: der Anoina- 
Jie,. die ‚Stir2ung der. stark vor pe ng 
Zelsmasse; om ii. 

00 Von WsschneiVdinsk: führt der Weg, längs em 
Linken des Selenga-Flusses, aufwärts nach Pre 
ginsk, dann»längs ihrer -Rechten nach Kiachta. 
25 Werste von Verchne- Udinsk, findet sich fein 
körniger Granit, mit nordwestlichem Einschie- 
fsen. : Dem Wege zur Seite, in W:, eine’ Salzsiede- 
rei.. Die Salz-Quellen liegen in einem. niedrigen 
Thale, welches in Granit eingeschnitten zu::seyn 
scheint. Der Granit soll Lager ‘von. bitumtinösem 
Mergelschiefer enthalten (2?!) : Den bituminö- 
‚sen Schiefer sah ich ‚aber nicht‘ das.;Lager dessel- 
ben.'.- Kupfererze. kommen. hier gleichfalls ‚vor. — 
Der Granit hält bis Selenginsk an, wo er grobkör- 
nig ist, bei grofsem Wechsel in dem Verhältnisse 
‘seiner Bestanätheile. . Jenseit (also. auf der südöst«- 
lichen Seite der Selenga), oberhalb. der Mündung 
des. Tschikoi,.Porphyr; ein. dunkel kastanienbraunes 
feinkörniges Gestein. mit. rundlichen Räumen, theils 
von Epidot, theils von einer weilsen Masse erfüllt, 


346 


die ich ‚noch’nicht bestimmen ‚konnte. : Das’ ’Ein- 
schiefsen ‚des Granites: vor dem Porphyre war NNW, 
das. des Porphyrs an ‚der Seleuga- NW,, doch! hier 
so’ steil, ‚dafs: die. Beobachtung unsicher wurde. Kurz 
vor der Stazion Kalinischui ‚wieder ein deutlich ge 
schichtetes Gestein von duukelgrauer Farbe, durch 
zahlreiche, nadelförmige Krystalle porphyrartig, und 
durch vollkommen blätteriges Gefüge dem: Thon 
schiefer ähnlich, wie es sich zuweilen bei Vebergän- 
gen'aus dichtem Gesteine findet. Die Gestalt der Ber- 
ge zeigte keine Aenderung in ihren äÄufseren Umris» 
sen. TalkhaltigerGrünsteinschiefer, deut- 
lich nach SW. einschiefsend, folgt jezt, und diesem 
Wacke mit mandelsteinartigem Gefüge 
Die Blasenräume sind mit Mesotyp, Stilbit , Chaba- 
sie ausgekleidet, Die Beschaffenheit: des Gesteines 
findet sich in von LeonHArD’s Charakteristik der 
Felsarten ,. Seite 548 so genau beschrieben , als sey 
es nach Stücken dieser Felsen geschehen. Die Berge, 
welche sie bilden, nähern sich der Pyramidenform. 
In der Nähe von Kiachta erscheint der grobkörnige 
Granit wieder. Er: enthält viele schöne Granaten, 
sämmtlich in Rhosnben- Dodekaedern krystallisirt. 





Das sind die Beobachtungen, welche ich auf 
einem Wege von mehr als 1500 Werst anzustel- 
len Gelegenheit hatte, und die, obgleich mangelhaft, 
doch so sich einander are dafs sie ein Gan- 
zes bilden. Ä 
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7 Die, Fels-Lagen des: durchreisten Bezirkes neigen 
sich an. der Nord- Grenze: :desselben.. nördlich: unter 
sein Horizont; '.an der Süd-Grenze südlich.. Eben 
so /ist..das, Einschiefsen.;an der Ost+-Gronze östlich; 
an der: West Grenze westlich. . Esıfindetisich dem« 
siach ;hier. eine grofse mantelförmige Lagerung, die 
als geschlossen angesehen werden. dürfte,' wenn: ich 
die Streichungs- Linie: der Felsarten ohrie 'Unterbres 
chung hätte verfolgen :können;, Granit bildet die äu«+ 
fserstde Umgreazung; schieferige: Felsarten, Gneils, 
Grünsteid:, Glimmerschiefer, Thonschiefer, grauwak- 
kenartige Gebilde liegen nach innen zu, und zwi- 
schen ihnen: Kalkstein; aber ihre :Lagerumgsfolge 
wärde nur an vereinzelten Punkten beobachtet.; dar 
her über sie nichts. allgeniein Bestimmendes ausge- 
sagt werden kann, so wenig, wie über die etwa vor- 
handene Zentral- Masse, welche von dem Schichten- 
mantel umschlossen wird. - Es scheint indessen aus 
den Beobachtungen sich zu ergeben, dafs nur weni« 
se der Aufsersten Fels-Lagen, aber unter diesen be- 
sonders der Granit, in dem ganzen Umfange 
ausdauern, und die übrigen sich oft in ihrer Län- 
gen-Erstreckung , zwischen einander auskeilen , da- 
her in der Lagerungsfolge eine Felsart die andere 
ersezzen mag. 





Die Rückreise von Kiachta nach /rkutzk führte 
mich um das Süd-Ende des Baikal herum, Die hier 
angestellten Beobachtungen ermangeln so ganz des 
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nöthigen  Zusariimenhanges, und genügen mir. 50 we- 
nig, dafs ich'sie nicht mittheilen mag. Der Weg, 
welcher zu Pferde zurückgelegt werden mufs; ' führt 
. durch "ein. überaus wildes ‚Gebirge, an jähen: Ab- 
stürzen hin, In: der .Tiefe arbeiten gewaltige Berg- 
ströme , zwischen aufgethürmten: Geröll Lagen 'sich 
brausend hindurch , und nackte -Feilswände | ragen so 
hoch über die engen: Thäler. hervor; dafs:der Grund; 
selbst bei dem höheren: :Staride ıder Sonne, nicht:von 
ihr beschienen- wird; Aber welch: reiches ' Feld "der 
Uhtersuchung dem ‚Geognosten sich hier darbietet, 
ergibt sich schon:aus der blofsen Anzeige der Fels. 
arten, die ich.auf meinem Durchfluge fand; es wa 
ren aufser Granit, Syenit, REpByE Glimmer- 
DORINT auch ‚Basalt und: Lava 
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D;. ‚nachstehenden : Bemerkungen  verdanke . ich 
Herrn :KArı Envarp Rorue: aus Berteilsdorf. bei 
Freiberg, . der vor zwei Jahren einem ‚Rufe..nach 
Nord-Amerika' folgte. Er: verliels die Freiberger Aka. 
dernie:und sein Vaterland, in der Hoffnung, jenseit 
des Ozeans: als Bergmann noch mehr nüzzen zu 
können, als es hier der ‚Wahrscheinlichkeit .zu Folge. 
geschehen seyn würde, ,. Dem Vernelimen nach hat 
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er atich schon viel Fenttzt, wie mir mein Bruder, 
der vor Kurzem selbst in Salisbury (in Nord- Ka- 
rolina) war, geschrieben hat. Allein die Nord- 
Amerikaner sind undankbar gegen ihren Wegweiser, 
und Herr RortHE wird vielleicht bald jenen Frei- 
staat, für welchen er Quellen unermef[slichen Reich- 
thums entdeckt zu haben scheint, unbelohnt, und 
nur an Kenntnissen und Erfahrungen bereichert, 
verlassen müssen. Ich lasse nun die eigenen Worte 
des Genännten folgen. i > »° eins leid 
’ BER ‚A BrREITHAUPT. 
N | andren: -bio/ 

Vorigen Winter machte ich “inehr erg geognosti- 
sche Reisen durch. verschäedeme Whbsiö kon Nord- 
Karolina, und zwar für die Universität 'dieses Staa- 
tes, und fer tigte sodann; as‘ Herbert ' Ülbdrblicka 
wegen, eine geognostische Karte dieses merkwürdi- 
gen Theiles der neuen Welt. Die Bildung der 
darin vorkommenden‘ verschiedenen Gebir gs- 
Glieder ist ungemein-regelmäfsig. Dem 
unteren Theile von Nord- Karolina, bis ungefähr 
dahin, wo sie auf der geoxräphischen Kirte Aalingh 
finden, ist ein: Granit 'ieigeni, «ganz wien jener: vo 
Ansehen, :den ich im. Schlesischen. Riesen +Gebirge 
als Zentral =» Granit kennen’ gelernt : habe: Unweit 
der Küste: wird: er, fast'ganz parallel: mit (dem Mee- 
ve, von Korallen- und' Austern - Riffen bedeckt. Ah. 
diesem 'Granite nun liegt Weiter jim''Westen eine.50 
bis! 40: Englische Meilen’ weite oder mächtige Sclie«- 
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fer - Formazionm, 'bestehend'' aus Grünstein- 
schiefer 'mit-Grünstein ,. Tafelschiefer, ‘ Wezi 
schiefer u. s: w. 1:Das. Streichen aller dieser Gebirgs 
arten ist äufserst regelmäfsigi, von- SW. nach NO}; 
durch: den ganzen Staat hindurch;j! tind- parallel mit 
der : Meeresküste: Der: Grünsteim' und der Grün 
steinschiefer: nehmen’ den ‚grölsten Theil dieser For« 
mazion 'ein, und. ersterer füllt gewöhnlich unter' 60 
bis 70% gegen -N.:'In' dem südöstlichen Theile dieses 
Staates ist ein rother Sandstein eingelagert‘;- welcher‘ 
sich, nach . der Grenze von Virginien ‘hin, :mehr 
und mehr verbreitet, und sowohl dort als hier reie 
che Steinkohlen - Lager einschliefst. In dem südöst: 
lichen Theile des Staates, zwischen den grofsen’ 
Flüssen Yadkin und Katawa Rivers, kommt der 
Granit sowohl in höheren als tieferen Punkten zum 
Vorschein, und die Grünstein - Formazion verschwin- 
det mehr und mehr, je näher man der Grenze von’ 
Süd- Karolina rückt. Dieser Theil der Grünstein-' 
Formazion (alse der vom Granit unterbrochene ) ist: 
es hauptsächlich, in welchem sich Gold, Kupfer; 
Bleiu. s. w. finden, und auf welchen ich wieder’ 
zurückkommen werde — Der westliche Theil des 
Gebirges endet mit ungemein mächtigen Lagern von’ 
Eisenerzen, als von Glanz -Eisenerz, Braun -Eisener2> 
und: Roth-Eisenerz, bis an den Fufs der blauen Ge- 
birgskette (Blue Ridge) him; woselbst nach mir. zu=’ 
zekomnienen, aber unsichern Nachrichten, das Glim- 
mer- und Thonschiefer - Gebirge seinen: Anfang neh«' 
nen soll,: welches bis zur westlichen Grenze des! 
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Staates bis Tennessca...verfolgt werden ‚kann; - Ich, 
komme nun, zu ‚jenem, ‚Grünstein<Gebirge, zurück,. 
was obne, Zweifel ‘für ‚jeden; Mann unseres Faches. 
äufserst interessang., seyn muls'; . da:.fast kein: Plaz. 
in demselben zu finden ist., .der' nicht auf: die:ieine, 
oden andere Art merkwüärdige-Gegenstände-zum’ Vor-, 
schein brächte, . Dieses. ‚Gebirge, mufs: in früheren. 
Zeiten ‚einer: großen Zekrüttung: unterworfen ‚gewe« 
sen seyn, und..dusch darauf folgende‘Ueberschwem- 
mungen — welche. durch den: Durchbruch ‚ der da-, 
mals auf. der audern‘Seite ‚der. Blue Ridge steben- 
den, Landseen „. sehr. leicht erklärlich, sind —- in sei«- 
nen‘ ersten ‚, Oberflächen - Ansehen. ‚ungemein verän- 
dert, worden, seym.: "Ungeheure Felsmassen von: hier 
und da. liegenden isolirten Grünsteinen, rund ge- 
waschene Blöcke. von. Granit, selbst ‚an den höheren 
Punkten, -sind: sprechende Zeugen: jener Natur- Er« 
eigmisge,, Doch diefs nicht. allein. Wer kennt. nicht. 
die. berühmten. Fälle. des. Yadkin und ‚seine Einen-, 
gungen, die man Narras nennt? Ein Flufs, der noch 
wenige Meilen zuvor eine Breite von ?/, Stunde hat,, 
wird ‚plözlich zwischen Felsen von: Grünstein zu der 
von 72.14, Eufs eingeengt, und stürzt sich dann mit 
einer unbeschreiblichen Macht hinab, und. verschwins) 
det..fast; in einem nund ausgewaschenen Becken, wel- 
ches der Ringeltanz..des ‚Wassers, nur in Tausenden: 
von; Jahren , ausgewaschgwihaben möchte, 
Won. den Gold-Niederlagen.dieser Gegend, 

berichte. ich. Ihnen ‚das ‚Folgende... Schon vor den: 
Reroluzionen , als noch ‚Indianer. dieses Land be-. 
salsen , 
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salsen, war ‘es bekannt; dafs‘an verschiedenen Pläz- 
zen, im aufgeschwemmten Land®, Gold gefunden wur- 
de. Doch mochte dasselbe für die Indianer keinen 
so hohen Werthi-haben, als für die j jezzigen Bewoh- 
ner, denn die Kenntnifs davon war: beinahe schon 
verloren, bis vor ungefähr zwanzig Jahren bei Nie- 
dersinkung eines Brunnens, in der Tiefe von 5 bis 6 
Fuls, ein Stück Gediegen -Gold gefunden wurde, 
welches 283/, Pfund wog. Dieser Plaz liegt zwi- 
schen den früher genannten Flüssen ziemlich in der 
Mitte. Einige Zeit nachher waren wieder Stücke 
von 7, 4 und 3 Pfund gefunden. : Doch wufste man 
in jener Zeit nicht, ob dieses Gold blos an’ jenem 
Plazze , oder auch weiter noch zu finden sey. In 
der jezzigen Zeit kann man mit einem Zirkel, wels 
cher zwischen 40 bis 50 Meilen im Halbmesser hat; 
einen Bogen beschreiben , der noch nicht ganz: alles 
Land einschliefst, in welchem,.mit Ausnahme: weni“ 
ger Pläzze, wo der Granit'zum. Vorschein kommt; 
fast an jedem Stück Land, gleich: viel, ob erhaben 
oder niedrig, Gold im Sande eingemengt : gefunden 
werden kann. :An höher gelegenen:Stellen, als Ber- 
gen und Hügeln, findet es sich gewöhnlich: von 
der Oberfläche 3, 4, auch 6 Fufs tiefäim 
Laufe von Bächen, wo:bis jezt das:meiste 
gefunden wordenist, liegt.es unter ei- 
ner Kruste :aufgeschweanmten Sandes, 
welcher zuweilen‘ 2 bis 4 Fufs: tief oder dick ist, 
sodann kommt eine Lage. von.einem biauen 
Thone von 1 bis 12 Fußs, und in diesem.hat 
25 
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man noch an keiner Stelle vergebens nach 
Gold gesucht. Ich halte dieseu blauen Thon für 
eine Auflösung des Grünsteines, da ich.selbigen sehr 
oft habe in den Thon übergehen sehen, Das Gold 
äst ungemein vertheilt, und von dem feinsten ‚Staube 
bis zu oben angeführten Stücken zu finden. 

Die mehrsten Bewohner dieser Gegenden glau- 
ben, dafs das Gold an jenen Pläzzen gebildet. wor- 
den sey, und dafs es von Zeit zu Zeit wachse!!— 
Auch kann man gegen die Meinung dieser Menschen 
wenigthun, um sie eines Bessern zu überzeugen, denn 
man muls dann befürchten, als ein Gottesläuguer 
angesehen zu werden. 

Das Gold selbst ist PIE IRRE, inder Ge- 
stalt von Linsen, selten ganz rund, und nur 
die gröfseren Stücke sind mehr irregulär. Fast alles 
ist äufserst fein und nie unter 20 Karat. Ich habe 
Gold gesehen, welches beim Schmelzen nichts ver- 
lor, und bei einer Behandlung mit. Säuren .alles 
Gold wieder zurück gab. Zuweilen wird es mi 

verwachsen , doch bis jezt, so viel ich weils, 
nie krystallisirt gefunden. ‘Hierin erkenne: ich be 
sondere Umstände, auf die ich en wieder auf 
max konn machen: werde. , 

- Ungefähr ein Jahr früher, als ich diese Gegend 
zum erstenmal bereiste, waren mir zehn bis zwölf 
Pläzze. bekannt, wo man Gold: ziemlich reichhaltig 
in jenem blauen Thone fand.. Doch hat man bis 
dahin noch nie versucht , den. Ursprung jener auf- 
gesöhwernmten Niederlagen aufzufinden ; indem man 
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allgemein glaubte, dafs das Gold an jenem Orte vie 
Kartoffeln wächse.:' Mein Haupt-Augeninerk wär da- 
her mehr atıf ‘die Gebirgs - Oberfläche gerichtet, ih- 
deih ich die vorzüglichsten Erhöhungen bereiste, und 
zu dem niedrigen aufgeschwemmten Goldsande' über- 
ging. Doch auch an jenen Hügelketten fand ich bei 
Versuchen die obere Sandkruste mit feinen Gold- 
Theilchen vermengt, ein Umständ, der ir zeigte, 
dafs, noch ehe Hügel und Thal vom Wasser gebik 
det worden, schon das Gold über die Oberfläche 
verbreitet war, .Ein anderer Gegenständ, der meine 
Aufmerksamkeit erregte, war ferner, dafs‘ ich ° eine 
Menge Quarz- und EisenerziGänge, ‘den Gränstent in 
allen Richtungen durchschneidend, fand, und zwar 
dafs diese Quarz-Gänge mehr dem östlicheren Theile 
und "die Eisenerz - Gänge mehr dem westlicheren 
Theile der Gold-Region zugehörten. Ich untersuchte 
diese Gänge ebokdör, und fand nachstehende Vörhält- 
nisse, welche ich im vorigen Jahre der Generäl-Asschis 
bly von Nord-Karolina schriftlich 'vorlegte, und wo 
von die Uebersezzung in Deutscher Sprache ıheilweise 
ner Be Aaec aaa a möchte. u ar 
' „Die Goldminen von Nord Karolina scheinem 
„mit jedem Jahre sich mehr und mehr zu vergiös 
„Iseru® und an "Reichhaltigkeit zu gewinnen , und 
„es dürfte vielleicht nicht uninteressant, vielleicht 
ei auch nicht ohne Nuzzen seyn, hier einige Bemer- 
„kungen ‚niederzulegen ‚. welche nicht ; allein.neu 
„sind, sondern auch die Veranlassung zu bergihän- 
25 + | 
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„nischen Unternehmungen von sröfster Bedeutenheit 
„ werden können.‘ . Hierauf zeigte ich „ auf welche 
Art die aufgeschwemmten Lager , in- welchen .das 
Gold enthalten ist, entstanden seyn möchten , und 
wie man sich feımer einen grölseren Nuzzen‘ von 
der Bebauung jener Gänge, in welchen der ursprüng- 
liche Siz des edeln Metalles sey, versprechen dürfe. 

„Ich glaube drei verschiedene Gang- 
„Formazionen annehmen zu-müssen :*.. 

1. „ Eine Formazion, deren Haupt - Bestandtheil 
a» Quarz ist, in welchem sich eingesprengter Kupfer- 
„‚kies, Malachit, Kupferlasur, Eisenkies und Arse- 
„mikkies finden. Auch ‚habe ich ‘in einigen Gängen 
'„der Art Bleiglanz eingesprengt gefunden. Alle 
„diese Erzarten sind an der Oberfläche, oder .am 
s, Ausstreichen der Gänge zu finden. An Gold sche 
> nen sie jedoch nicht so reichhaltig, um in dier 
„sem Lande mit Nuzzen bebaut, werden zu köt« 
„men, Die Mächtigkeit ‚wechselt von 5 bis 7 Zoll 
„bis zu mehr als 1 Fuls. Sie verdienen jedoch 
„auch eine weitere Besichtigung, um sich von ihrer 
„, Nuzbarkeit richtige Erfahrungen zu sammeln, “* 

2. „Eine zweite, viel mehr versprechende 
„Formazion führt Quarz, Schwerspath, und ein ande- 
„res, mir dem Namen nach ‚noch nicht. bekanntes, 
„Mineral * als Gangarten.. Die,‚einbrechenden Eıze 


„övr> 





% In einem früberen Schreiben nannte es Hr. Rorne 
“ Pellurglanz. Es scheint jedoch, dafs es dieser‘ 
nieht sey ‚:: weil ‘er diesen Körper‘ gegenwärtig" unbe- 
... mamat.läfst... immo an 
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„sind Kupfer, > Pisen, Arsenikkies ‘nebst Gediegens 
„Gold, Dieses istthefls mit jenen Kiesen verwach-' 
„sen, theils liegt es iin Quarze und in dem proble:: 
„;mätischen Minerale inne. Diese Gänge sind die: 
„reichhaltigsten von allen, und gewifs rühren’ von‘ 
„ihnen“-die: bis 'jezt‘ geföndenen“ gröfseren Stücke: 
„Göldes’ her. ' "Die 'Mächtigkeit' derselben’ ist’ sehr 
„verschieden , und’ überhadpt entbehrt man von'ih:t 


„nen noch viel zu 'sehr le genätrere Kenntnifs.**: 


‘> Wor-ungefähr 'einem Falire’ wurde von einem dies’ 


‚ser Bande, welcher nicht mächtiker äls 4 bis 5 Zoll 


re 


ir, ander Oberfläche seines Ausstreichens, auf eis 
ner "Distanz von 40 bis45 Fufs, gegen’ 20000 Dollars: 
TE gewohnen. Der Gang wurde nuh' zwar 'Yige 


; 24 mehr"Als 30 Puls’ Tiefe verfölgt ‚ doch lohnte er 


-—_ 
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dann bei? dem Mein’ enormen. snetslohule, dicht 
niehei sussıd ot at | ; 
deu, ; , DIE Aprete ind lezte' Formazion von 
HGhgent ;lwelche in ihrem ‚Chärakter sehr von. den’ 
beten ‚voifgen’abweicht Ist eine Eisenerz - air 


ee Zu 


gen pie‘ hierher gehörigen Sale sind ‘von 'be- 
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„dentendbr' Mächtigkeit, im Durchschnitt zwischön’ 
ss bis'6 Füls. " Das Streichen il’ Fallen aller mir” 
Sbekankitin ist" ganz vegelmälsig , jenes von W. in 
»O., dieses tintel einem Winkel von 750 in N. 


| » Sie ‘dürchschheiden die Schichten‘ des Grünsteines 
| » inter veiftem Winkel von 229% Die in diesen Gän- 


» gen 'einbrechenden Erzarten sind Glanz - Eisenerz, 
„Röth- - Eisenerz ‚"Braun-Eisenerz, Eisenkies ;„ Ru- 
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„pferkies. und. Gediegen - Gold, ....Die oxydirten. Ei- 
„.senerze. liegen an, den Saalbändern; indem die: Kie- 
„se mehr im Mittel des Ganges 2 bis 5.Fufs mäch- 
„tig 'anzutreffen sind;, ohne mit den Eisenerzen, 
„vermengt zu seyn, ‚Es ist:auf, der, Grenze, zwi- 
„schen den älteren. und;neueren Gliedern, der. Gang- 
„Formazion, wo in.einem, mit Eisenkies: vermeng- 
„sen, braunen Mulm, das Gold: in. feinen‘ Körnern, 
„his: höchstens. zur Größe „eines, Stecknadelkopfs 
„vorkommt. Für die, Gegenwart des ‘Goldes.in. die- 
„ser Lage, glaube ich: eine eutsprechende Hypothe- 
„se gefunden zu haben. Die frischen Eisen - und 
„» Kupferkiese sind nämlich ebenfalls sehr goldhaltig, 
„,;Wie. ich aus chemischen Untersuchungen erfahren 
„„habe „ ich mag aber noch nicht entscheiden, ob. es 
„ darin mechanisch gemengt oder gemischt enthalten 
„sey, wahrscheinlich ersteres. Der braune Eisen- 
„mulm dürfte nun nichts : anders ;seyn.,; als durch 
„ Oxydazion, umgewandelter Kies, . Um,Ihnen. einen 
„Begriff von der -Reichhaltigkeit: dieser. Gänge zu 
„geben, versichere ich Sie, ‚an ‚einem einzigen, 
„einen Kubikzoll.grofsen Stückchen; durch Oxyda- 
„,71on- angegangenen, Kies, 40 bis 50 kleine Goldtheil- 
schen wahrgenommen zu haben. Als ich aber: das 
„Auge mit einem Suchglase bewaffget haite „ da 
„stieg die Anzahl derselben noch um Vieles, ** 

.. Diese Gänge, glaube ich, werden; mit der Zeit 
einer vorzüglichen. Berücksichtigung werth. gehalten 
werden. Sie werden sich auch einem regelmäfsigen 
Bergbaue unterwerfen, lassen „ wag mit.den Gängen 
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der beiden ersten’ Formazionen nicht ganz so leicht‘ 
seyn möchte, 

Im Allgemeinen halte: ich : von allen diesen Gän-+ 
sen, dafs sie sämmitlich in ihren oberen ursprüngli- 
chen Teufen und an ihrem’ ehemaligen Ausstreichen 
viel reicher waren, als sie jezt anzunehmen sind, 
und dafs das jezzige Ausstreichen um einige 100 


 Lachter tiefer liege, als das frühere. Die un- 
 geheure Quantität Gold, welche fast allgemein 


über dem benannten Theile Nord - Karolinds ver« 
breitet ‘ist, nöthigt mich zu dieser Meinung ® 


, So ist an einem Orte, wo nun schon seit beinahe 


11%, Jahren 50 bis 200 Arbeiter mit Goldwaschen be- 
schäftigt sind, und wo man in dieser’ Zeit gegen 25000 


‚ Dollar Gold iin einem engen Raume beisammen: ge+ 


fünden hat, noch keine Spur von einem Gange be- 


: merkt worden, obgleich man: an der zackigen Ge- 
 stält:des Goldes selbst, so wie an dem beibrecheit- 


dem Quarze und’ andern Gangarten sehr leicht ein« 
sehen kann, dafs alles dieses Gold’nur einen sehr kur- 
zen Wex von der Urstätte bis zu dem Plazze, wo’ es 
jezt gefanden wird ‚ zurückgelegt haben’ könne. 

“ ‘Ich komme nun- zu einer kurzen Beschreibung 
der’ bergmännischen Gewinnung des Göldes in die- 


, ser Gold-Region, (so nennt man nämlich hier die Ge- 
‚, gend allgemein). Es bedarf weder eines Maschini- 


+ 
# 


fi ‘ 


m Aus. der hervorzugehen scheint, dals das Grünstein« 
Gebirge um einige hundert Lachter tief aufgelöst, oder 
verwittert seys | B. 
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sten noch eines: Zeichners, um die hiesigen Gold- 
wasch - Maschinen und ihre Bearbeitung zu beschrei- 
hen., Denken Sie sich ein, nach ‚dem Längenschnitte 
halbirtes, Fals ; dieses und etwas Wasser ist Alles, 
was ein Goldwascher hier bedarf, um in einem Ta- 
ge für ein bis drei und "mehrere. Thaler Gold aus 
dem Sande oder Thone .zu. waschen. Ein. derglei- 
chen halbes Fals, hier Ratter genannt, der Gestalt 
eines Backtroges ganz ähnlich, ruht..auf zwei lie- 
senden Stangen, wird halb voll Thon gefüllt, wor- 
auf man. Wasser gielst,. Man schwenkt nun mehr- 
mals hin und her,.und giefst so lauge frisches Was- 
ser auf, als sich noch Trübung zeigt, dann schwenkt 
der Arbeiter den Sand nach einer Seite zu, und 
sucht das am Boden liegende Gold auf, welches er 
nun mit den Händen ausklaubt. Die sehr feinen 
Goldtheile, welche an mehreren Pläzzen die grö- 
(sere Quantität des. Goldes ausmachen , werden, da 
sie zu klein sind, um mit den ‚Fingern herausge- 
nommen werden zu können, wieder dem Schofse 
des, Mutterlandes übergeben , um sie, nach der Mei- 
nung der Leute, wieder gröfser wachsen zu lassen, 

Das Waschgold geht hier im Lande dem Golde 
gleich.. Jeder Kaufmann hat seine Goldwaage, und 
sibt für.jemes, Gold oder Waare, wie es der Ver- 
käufer. wünscht, 

Der Eigenthümer des Landes erhält die Hälfte 
oder weniger des ausgewaschenen Goldes, je nach- 
dem die Pläzze mehr oder weniger reichhaltig 
sind, 
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" Die Regierung thut nicht: das geringste ia: dieser 
Sache. Es. bleibt daher Alles Privatpersonen , und; 
namentlich .den.-Bigenthümern des. Landes ‚überlas- 
sen., :zu unternehmen, was sie für: gut ‚und ıthun« 
lich ‚finden. Für. Verbesserungen: und: genadere; Uuy 
tersuchungen, die dem Gebiete der Geognosie und! 
Mineralogie angehören, wird: wenig oder nichis; ge4 
than. ‚Alle Auslagen, welche nöthig waren,aun mir; 
in dieser Hinsicht ‚einige Kenntiils--über das: Land; 
zu.verschaffen, fielen. auf’ mich. zurück. :. Fast; kein; 
Dlensch. gibt. hier. für ein, solches Geschäft einen: Tha-; 
ler aüs, wenn’er-nicht des andern Tages: schon:zwei) 
Thaler ‚damit - verdient ‚sieht: Sie ' können: daraus: 
entnehinen, -dafs ich in dieses Lad; um‘ darin .eing,; 
- fünrt. meine ‚Kenntnisse. angemessene, Beschäftigung 'zu 
finden, viel zu früh gekommen bin. Es scheint mür; 
_ die Zeit noch nicht so nahe, wo man zu einer wirk- 
lich bergmännischen Bearbeitung der Gänge vorschrei- 
ten wird. Unter solchen Umständen werde ich auch 
bald aufhören , mehr für einen Staat zu tlıun, der 
| für mich noch nichts gethan hat, — — 





Ich theile Ihnen noch einige Fundorte von Mi- 
neralien mit. Die gewöhnlichsten Eisenerze finden 
sich in Nord - Karolina und Firginien sehr häu- 
‚ fig und in ungeheurer Menge. — Schöne Eisen - 
_ und Kupferkiese fand ich in den Bleigruben von 
Montgomery County in Firginien, welche herrli- 
che Bleiglanz- und‘ Karbon - Bleispath - Krystalle lie- 
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fern. ' Jene Gruben sind: die reichsten, die ich ii 
jezt in meinem; Leben gesehen habe. Ich gede & 
Ihnen zu einer ändern ‚Zeit eine „Beschreibung } 
von’ aufzusezzen , da ich nochmals‘. dorthin r 1 
werde, : In derselben Gegend fand ich krystallis | 
Rutil ‘und Lasulith, Von Nord- Karolina verd 
die ungeheuerw Massen krystallisirten Quarzes 
Erwähnung. : Sie. sind zum Theil sehr schön, 
vollkommen dürchsichtig. Im diesem Staate 
ich "auch in sehr 'grofser Menge: den fälschlich 
genahnten: elästischen Quarz , ganz von der Be 
fenheit: des Süd-'‘Amerikanischen. — Von Fun 
ten „die ich; nicht selbst.besuchte, ‚hat man ni 
diegen -Kupfer:: und . grofse Quantitäten von E 
und „Ansenikkiesen ’ ‚weniger ‚von: a dee 
Be on | 
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Boden der bepinten, Höhle von, Kirkdale 
durch ‚eine „Schlamm -Lage: bedeckt, . welche 
ssilen Gebeine einschliefst, und über dieser 
findet man eine Lage von Kalk - Tropfstein. 
AND ist der Meinung, jene. Knochen seyen 
Hyänen, zum Behufe ihrer Nahrung, in die 
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Höhle gebracht” worden," zur "Zeit, "äls diese Raub- 


thiere, noch vor der allgemeinen Fluth, ihre Wohn 
stätte in der unterirdischen Weitung hatten; deu 
Schlamm betrachtet er als jeingeführt durch die Was 
ser der Fluth; die, Tropfsteine..galten ihm als ‚be 
stimmt postdiluviänisch. *, ‚Auf? andere ‚Weise er 
klärt derselbe Verfasser das Vorkommen von Schlamm 
und thierischen Gebeinen in mehreren Grotten der 
Kalkstein -Felseh von Plymouth.‘ Statt die Khochei 
durch Hyänen än:die Höhlerbiingen "zu lassen, sat 
er: die Thiere seyen, während der antediluviai- 
schen Periode, in die offenen Spalten hineingefallen, 
hier wärensie;umgekominen,’ und 'hätteh ihre Lay 
behalten, bis die Fluthen solche der gegenwärtige 
Stelle, den tiefsten, mit den Spalten verbundene, 
Gewölben. zuführten *#*,: vol us % 

In solchen Fällen wendet man sich am sicher 
sten zu analogen Phänomenen, deren Geschichte; 
weniger in Dünkel gehüllt, eine Erklärung für d 
tere, mehr verwickelte Erscheinungen _darbiete. 
Und zum Glück gebricht es nicht an Beispielen der 
Art. In FYokey Hole, in—-den Mendip - Hügel, 
findet man eine, Höhle: mit, zahlreichen seitlicher 
Verzweigungen; auch hier ist Schlamm vorhandet; 
und in ihm wurden menschliche Gebeine und’ 
Bruchstück einer. Begeäbnifs - Urne ‘gefunden. Diet 
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sebeine;'solleü :zwar » sehr alt, Aberdenhoch nicht 
ntediluvianisch.« seyn, :: -Allein worin‘ liegt der B&- 
veis? Wie vermögen wir: antediluviänische und post- 
liluvianische Knochen zu unterscheiden, und „der 
ichlamani  stamint/augenfällig von: Flüssen 'ab, und ist 
ücht :Folge de# grofsem .Fluth.« ' Aber wie läfst 
ich, antediluvianischer und postdiluvianischer Schlamm 
wkenhen?. Nicht:..durch ...die davon ‘umschlossenen 
segenstände;. denn: Knochen sind: in beiden vorhans 
len“ ‚Nicht «durch: verschiedene Lagerungsweise; 
weide.zuhen ‚auf dem Höhlen-Boden, und sind über- 
leckt .:mit.-Tropfsteinien,- Indessen scheint : die. Ans 
ıahme : ‚der Schlamm 'stainme von. Flüssen ab ,- sehr 
laubhaft,, .da' die Stelle, welche: dem. Schlamm zus 
interlage. dient, ind Bereiche des: höchsten Wassers 
tandes. nachbarlicher . Ströme ist... Sonach kann es 
ls. Thatsache .gelten;,; dafs. örtliche Ueberschiremmun- 
en.äm Stande :sind,: Schlamm in dieHöhlen zu :brin« 
en, und:auf deren Boden abzusezzen, uiter: Um« 
tänden;,: analog. denen, -welche wir: beim sogenann« 
en; „Diluvial -Schlamm «. wahrnehrhen, und :dafs sol» 
hein Schlamm, auf ähnliche Weise ».postdiluvianische 
scheine« umhüllt, wie diels bei dem: ‚anderen 
chlamms rücksichtlieh..der » antediluvianischen Ges 
eine, « angenommen: wird. In einer anderen: Höhle 
erselben; Gegend fand man zahlreiche -Kuidchen: und: 
chädel von Füchsen. .-Ferner: erzählt Buckrinn‘; 
afs: ini-gefinger. (Entfernung von:dem Chöff öfi Pa- 
eland ‚eine. offene ıHöhle:.: sich befindet ,, welchey 
leich -der nicht:igesöhlossenen' Spalte zu ‚Duneombe: 
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Park, auf-ilirem 'Boden Gerippe. von Scharfen;; Hun- 
den, Füchsen, und anderen.:neueren Thieren ent 
hält, die zufällig himeingeköommen,: und: hier 
das Leben .einbüfsten. In Beziehung: .aufi:solche 
ganz natürliches Hineinfallen und Aufgehäuftwerde 
von Knochen, äufsert: BuckL.Ann folgende Bemer 
kungen: „noch heutiges Tages fallen Thiere im: offe 
ne Spalten, fast vollständige Geräppe, sowohl: 
Gras- als von Fleisch » fressenden : ‘Thieren sieht ma 
in den offenen Spalten von Dumeombe Park, jede 
Skelett an der Stelle, wo das Thier umgekömmen, 
d; h. vertheilt auf ‘den verschiedenen vorhandene 
Absäzzen, von welchen Stellen, wäre eine: 2 weit 
Fluth in die Höhle gedrungen, die thierischen ' Rest 
weiter abwärts, mit den sie: begleitenden ‚Gestei- 
Trümmern , den tieferen Verzweigungen zu, wir- 
den geführt worden seyn.« Die in Höhlen befind- 
lichen Gebeine können durch : offene - Spalten beim 
hohen: 'Wasserstande, bedingt durch mehr : örtli- 
che: oder durch.. allgemeine - Ursachen , eingeführt 
worden seyn, und der Schlamm: dürfte gleichen Ur 
sprung haben. Aber alle solche: Fälle scheinen nicht 
die ‘Aunahme eines ausschliefslichen Agens eine 
plözlichen und vorübergehenden Fluth zu rechtferi- 
gen, so lange noch zwar minder: mächtige ; allein 
dennoch hinreichende Kräfte vorhanden, um solche 
ze. hervorzubringen. : m. 1x 

“Die Höhle: von: Kirkdale has. !keine -Erscheinun- 
gen. aufzuweisen, . atıs welchen eine: ‚Erklärungsart 
entnommen :werdenkönute, abweichend von der, 
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auf die übrigen: postdiluvianischen Spalten und: Höh- 
len . anwendbaren. .Das abgerundete Ansehen der 
Theile. ihres Innern gleicht, nach Young: »jenem, 
das die Gesteine der-Meeresküste und der Flufsufer, 
als Folgen der Einwirkungen von Wasser, wahl“ 
nehmen lassen; « es. ergibt sich ‚daraus ‚der Beweis, 
dafs in- einer Periode, welche dem Einführen der 
Knochen vorausging, jene eine Spalte im Kalksteine 
bildete, durch welche ein unterirdischer Filufs sei- 
nen Lauf: hatte. Noch wahrscheinlicher wird diese 
Annahme, durch zahllose andere Spalten, . die: im 
nämlichen Bet:ie vorhanden sind, und in deren ei- 
ne, ganz. in der Nähe befindliche, der Rical- Beck 
eintritt und, auf gewisse Weite, einen unterirdi- 
schen Flufs bildet # Ä with 





* Die Beweise, von BucxrAsD aufgestellt, dafs die 
 . Kirkdaler Höhle durch 'Wasser weder gebildet, noch 
‚modifizirt worden , sind nicht haltban :,Die Wände* 
‚sagt er: „sind beständig rauh.“ — Waren solche 
denn niemals glatt? Der Kalkstein, fossile Schaalthie- 
re einschliefsend ,„ verwittert, schneller, als die darin 
‚enthaltenen Ueberreste,. wenn derselbe den.Einwirkun- 
gen der Witterung, namentlich ‚jener der ı feuchten 
Luft, ausgesezt. ist;- jede Oberfläche eines sekundären 
‚Kalksteines beweist diefs. = BEben so.wenig befriedi- 
gend ist der Saz: dafs: »die.: Gebeine, im: .die befragte 
; Höhle nicht durcli laufendes ‚Wasser gebracht. worden 
seyen; nämlich; „weil .es. nicht: denkbar,. dafs zu 


Es ist uns folglich ein Agens geboten, welches 

im Stande war, den Schlamm und die Knochen aus 
vorhandenen höheren Spalten einzuführen, und. bei- 
de so abzusezzen, wie man sie jezt gelagert sieht, 
Das Vorhandenseyn solcher Spalten aber läfst sich 
nicht bezweifeln, indem RuckLann selbst sagt: ‚‚die 
erwähnte Thatsache vom Verschwinden des Aical- 
Beck und anderer nachbarlicher Flüsse, welche den 
Kalkstein durchschneiden ; beweist hinreichend , dal 
diese Felsart noch gar manche Höhle, gleich der 
won Kirkdale, aufzuweisen habe, und dafs andere 
‚Ablagerungen .:von -Knochen in der nämlichen 6«- 
gend-noch späterhin aufzufinden seyn dürften.“ Al. 
lein sind nicht gegenwärtig noch offene Spalten ia 
dieser Kalkstein-Ablagerung zu finden, als natürl 
che Fallgruben für neuere Thiere, und auf solche 
Weise Aufschlufs bietend über die Ereignisse, wel- 
che in früherer Zeit in der Gegend sich zutrugen? 
„In Duncombe ‚Park, in der. unmittelbaren Nach- 
barschaft und in demselben Kalkstein - Gebilde, ist 
a | eine 





irgend -einer . Zeit ein'Flaß durch dieselbe seinen Lauf 

genommen haben- sollte. — Allein gegenwärtig noch 
1 trifft ‚man einen 'Flufs in :einer Entfernung von nicht 
400 Foyıundsein:Berteräse nur 36 F. tiefer, als die 

Höhle,: ‘Aufserdem sind..noch Flüsse in der nächsten 

Umgebung: vorhanden „welche über das nämliche Kalk- 

stein- Lager fliefsen ‚das die Grotte enthält, und das 
.s Gestein ist: voll: von Spaltin« .. 
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ne regellose Kluft von 20 F. Länge und 3 bis 4F. 
reite, die von Buschwerk überwachsen ist, und 
ıdurch ‘dem Blicke fast entzogen wird; sie bildet 
ne Fallgrube für Thiere, welche diesen Weg ein« 
hlagen. Diese Kluft zieht in schräger Richtung 
»wärts, und hat mehrere Absäzze und unregel- 
älsige seitliche Verzweigungen aufzuweisen, deren 
oden mit eckigen. Kalkstein - Bruchstücken überla- 
rt ist, welche von Wänden und Decken herab- 
fallen sind, auch Theile von Gerippen, abstam- 
end von Thieren, die hinein fielen und hier um« 
amen, findet man daselbst“ *, Die erwähnten 
heile von Gerippen gehörten : „„Hunden, Rehen, 
chaafen, Ziegen und Schweinen“ an. „Die Kno« 
hen zeigten sich lose und ganz entblöfst.** Eine 
stliche Ueberschweinmung, eindringend in die Spal« 
a, würde die Gebeine den tiefsten Theilen der 
Veitung zuführen, und sie unter denselben Um« 
änden da zurücklassen, wie diefs hinsichtlich der 
genannten antediluvianischen Knochen der Fall ist« 
J)er Augenschein begünstigt sonach die Meinung, 
als die Knochen in die Kirkdaler Höhle, in ihrer 
egenwärtigen. Lage, aus höher gelegenen Groiten 
urch' die Gewalt. der Wasser gebracht worden, 
relche gleichzeitig, den sie umhüllenden Schlamm 
ingeführt, „Die meisten Gebeine zeigen sich zer- 
rochen und zersplittert, und einzeln zerstreut im 





. Rel. dil. 55, g. 
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Schlamm “ *, Das dermalige Vorhandenseyn von 
Fallgruben und unterirdischen Flüssen in dem näm- 
lichen Kalk - Gebilde, spricht gleichfalls sehr für 
die aufgestellte Schlufsfolge. 

Die Knochen sind in’der Höhle meist in Bruch- 
stücken vorhanden, und neben den Trümmern und 
kleinen Splittern finden sich noch Stücke der grö- 
fseren festen Knochen, so wie Kiefer und Zähne. 
Einige dieser Splitter von Gebeinen zeigen noch ih- 
re Kanten und Ecken; ‚‚allein manche andere tn- 
gen unverkennbare Merkmäle,: dafs ihre hervorr- 
genden Theile abgerieben und geglättet worden; 
Beweise, dafs die Wasser solche längere Zeit hin 
und her bewegt‘* **, Diese Umstände bestätigen 
die Vermuthung, dafs die Knochen in ihrer. gegen- 
wärtigen Lage durch Fluthen. gebracht worden, be 
sonders wenn man .nicht unbeachtet läfst, dafs die 
Gebeine von Thieren verschiedener Geschlechter 
über grofse Räume verbreitet, neben einander ge- 
troffen worden, „und: diefs selbst in den kleinsten 
und entferntesten Verzweigungen der Grotten“ **#, 
— BuckLAnD, um seine Hypothese, dafs die’Kus- 
chen durch Hyänen in die Höhlen zeschleppt wor- 
den, zu begründen, sieht das Abgerundete dersel- 
ben als Folgen des Hin- und Hertretens der Tiere 





* Loc. eit. 12. 
*# Youns, Mem. of the PVern. Soc.; IV, 266. 
. Rel, dil. pP» 16. CL. I 
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auf dem Boden der Höhle an, Sein Haupt - Argu- 
ment aber leitet er von den Spuren von Zähnen 
her, welche manche Knochen tragen, und die er 
deım Benagen derselben durch die Hyänen zuschreibt, 
welche die Gebeine zermalmten, um das Mark dar- 
aus zu essen. Angenommen selbst diese Meinung, 
was nichts weniger als wahrscheinlich, sey begrün- 
det, so würden wir dennoch ‚dem eben Ausgespro- 
chenen den Vorzug. geben, indem die Benagungen 
durch die Hyänen Statt gefunden haben konnten, als 
die Gebeine noch ‚in den Fallgruben. (origiual pit- 
fall) lagen, wohin jene Raubihiere leicht: Zugang 
finden konnten., In Beziehung auf die Zahnspuren 
auf der Ulna eines Wolfes, und auf der Tibia «i- 
nes Pferdes, "nach Bucktanp mutbmalslich herrüh- 
rend vom . Hundszahn eines, Thieres, in der. Gröfse 
eines Wiesels, fügt er hinzu: ,, diese Verlezzungen 
ınüssen Statt gehabt haben; ehe die Knochen .in .dem 
Schlamme der tiefsten Höhlen» Verzweigungen; „ein- 
gelagert waren, und wahrscheinlich, als dieselben 
sich noch in einem ‘der oberen Theile ‚der Grotte 
befanden,“ — Aus welchem Grunde sollte man night 
auch für die Beuagungs - Spuren ,. durch die Zähne 
gröfserer Thiere, an den Knochen der Kirkdale- 
Grotte eine ähnliche Erkläruag annehmen ?: Waren 
es aber Hyänen, welche alle diese- Gebeine in die 
Höhle schleppten, so fragt es sich, warum trugen 
sie auch die Knochen'so. kleiner Thiere, wie jene 
von Wasserratten, ..‚Wieseln ;, Kaninchen ,.: Tauben, 
Schnepfen, und selbst von Lerchen, in ihre Schlupf- 
24 * 
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winkel, — Thiere,' deren Gebeine zum Theil so 
zart, dafs sie von der’ gefräfsigen Hyäne kaum er- 
falst werden konnten. 

BucktanD sucht in dem Umstande, dafs er rund. 
liche Massen, die ihm als album graecum gelten, 
und als abstämmend von den früheren Bewohnen 
der Höhle, eine Bekräftigung seiner Ansicht. Youxi 
sagt: „er habe einige Knochenstücke in ähnlichen 
Zustande gefunden, und sey deshalb der Meinunz, 
dafs sämmtliche Erscheinungen der Art als, durch 
"Wasser u. Ss. w., zersezte Gebeine zu betrachte 
wären.“ Ohne entscheiden zu wollen, erlaube ic 
air zu bemerken, dafs wenn man selbst jene Sub- 
stanz als materia fecalis von Hyänen ansiühe, die 
selbe eben so wohl durch eine Fluth in die Höhle 
konnte gebracht worden seyn, wie das os calcis & 
'ner Wasserratte, wie die Kinnlade einer Mais 
u.'s.’w. — Aus diesem Allem geht hervor, dafs die 
-Kirkdaler Höhle nicht wohl als eine antediluvian- 
‘sche betrachtet werden kann. 

‘ Der ‘Schlamm mancher Höhlen — die Gegen 
‘von Kirkdale hat deren einige aufzuweisen — i 
frei von ‘organischen 'Resten. In solchen Fällen war 
die Fluth ohne Zweifel eine örtliche ; oder sie durc* 
strich Grotten‘, in denen keine Cotsns wilder Thie- 
re sich :befanden. 

In einigen: Höhlen läfst der :Schlamm kein Ab- 
getheiltseyn: wahrnehmen ;“allein in andern ist der- 
selbe‘ deutlich geschichtet - Es ergibt sich daraus 
die Einführung desselben in verschiedenen Perioden. 
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‚In der grofsen Ausweitung von Oreston, woselbst 
ine unermelsliche Diluvial-Ablagerung vorhanden ist, 
ieht man Schichtung, oder vielmehr ein Abgetheilt- 
eyn in Lagen von Sand, Erde und Thon von ver- 
chiedener Feinheit des Kornes, welche ohne Aus- 
ıahme als Ueberreste der, durch das Diluvium zer- 
törten, nachbarlichen Felsarten gelten müssen. Hin 
ınd wieder werden auch Bruchstücke von Quarz 
ınd von Thonschiefer wahrnehmbar * 

Endlich verdient das Ungleiche des Schlammes 
ler Höhlen in verschiedenen Landstrichen, was Far- 
e und Zusammensezzung angeht, Beachtung. Im 
)iluvial-Schlamm, abstammend von den zerstören- 
len Katastrophen, welche in England und Norwe- 
en Statt gehabt, oder vielmehr über die ganze Au- 
senfläche des Planeten, sollte man einen gemeinsamen 
‚harakter in allen Grolten erwarten zu müssen glau«- 
en. Allein, da jede Höhle ihren eigenthümlichen, 
leichsam durch örtliche Merkmale, ausgezeichneten 
chlamm aufzuweisen hat, so ergibt sich, dafs die 
Jrsachen, welche bei dessen Entstehen thätig wa- 
en, ebenfalls lokale gewesen seyn müssen. 

IV. Ausgestorbene Thiere. — Wäre ja 
ine plözliche, allgemeine und ungestüme Fluth 
it ihrer gewaltigen Thätigkeit über England hinge- 
wichen , so müfsten Landthiere ersäuft und weit 
Irtgeführt worden seyn, oder, wie Buckran sich 





nd Rel. dil. pP’ 70. 
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ausdrückt: ‚‚jeder Gegensstand, welcher auf der 
antediluvianischen Oberfläche sich befand, mülfste 
durch die Heftigkeit der Diluvial- Wasser in grofse 
Ferne geführt und zerstreut worden seyn‘ *. —— 
Räumt man diese Behauptung als wahr ein, so dürf- 
te man kein einziges Gerippe einheimischer Land- 
thiere in Grufs, oder in Lehm, oder in den Höhlen 
des Inlandes vermuthen; und dennoch nimmt man 
an, dafs zahllose Ueberbleibsel von Landthieren, 
welche in der Gegend lebten und starben, gewöhn 
lich im Grufs, im Lehm und in Grotten vertheilt vor 
kommen. Ich bin nach diesen Prämissen nicht geneizt 
zu glauben, dafs eine Fluth jener Art Statt gehabt. 
Wären die Ueberbleibsel: ‚‚aus andern Gegenden in 
diejenige getrieben worden, wo solche gegenwärtiz 
sich finden ,** so bietet sich die natürliche Frage 
dar: aus welchen Gegenden? Nicht aus tropischen 
Regionen; denn die Geschlechter von Hyäne, Ele 
phant und Rhinozerofs, deren Ueberreste in den ober- 
flächlichen Schichten so häufig vorkommen, bewohn- 
. ten nie die Tropen- Gegenden. Wenn diese Ueber 
bleibsel: ‚durch die heftigen, damals sich bewe 
genden, Strömungen wären vor=- und rückwärts ge 
trieben worden, ehe noch die Gerippe in Fäulnils 
übergingen, und die Knochen, als die Bewegun; 
nachliefs , einzeln und stückweise in den Gruß 
fielen,‘* so sollten wir wohl erwarten, die Gebeine 
von Thieren aus arktischen, gemälsisten und tr« 





gu Bel, dil. pP» 39, . 
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pischen Ländern in dem nämlichen Grufse zu 
treffen; mit andern Worten, alle Gesezze, die 
physische Vertheilung der Thiere angehend, würden 
verlezt worden seyn, und unsere Grufs-Lager müfs- 
ten sich erfüllt zeigen, von Denkmalen dieser Um- 
wälzungen. Indessen sieht man nirgends ein solches 
Gewirre; demnach hatten mächtige Strömungen der 
Art nie Statt, 

Die interessanteste Thatsache in der Geschich- 
te der fossilen Ueberreste, in den neueren Schich- 
ten , ist vielleicht das Vorkommen der Gebeine aus- 
gestorbener Thiere, mit solchen, welche man ver- 
mittelst der Jagd ausrottete, und mit andern, die 
noch gegenwärtig zu den einheimischen gehören, in 
einem und demselben Grufse. Diese Thatsache, 
indem sie den Zustand des Thierreiches sehr aufhellt, 
kann mitRecht, als die diluvianische Hypothese gänz- 
lich vernichtend, angesehen werden. Die erloschenen 
T'hiere waren, nach Cuvıer und BuckLAnD, antedilu- 
vianisch, und verschwanden von der Erde durch 
die zerstörenden Wirkungen der Diluvial- Wasser 
Diese Wasser mufsten sonach alle Landthiere 
ersäuft haben; allein manche dieser seyn sollenden 
Aantediluvianischen Geschöpfe leben und gedeihen 
noch heutiges Tages in den nämlichen Gegenden, 
xvo die Ueberreste ihrer Erzeuger begraben lie- 
zen. Ich vermag kein Anhalten zur Erläuterung 
dieser Thatsache zu finden, ausgenommen jenes, 
dessen in den religquiis diluvianis (p. 41) Erwäh- 
nung geschieht, nämlich: ;‚dals gewisse Geschlechter 
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seit der Fluth in einigen nördlichen Welt - Gegenden 
sich selten wieder hergestellt hätten, und, nach 
demselben Verfasser *, dafs durch andere Thiere dieses 
Land (England ?) seitdem wieder bevölkert wor- 
den wäre.‘ Da die Geschichte dieser angenommenen 
Wiederherstellung, oder dieser erneuten Schöpfung, 
uns fremd bleibt, so vermögen wir auch nicht 
den Werth der Hypothese, welcher sie als Stüzze 
dienen soll, zu untersuchen. Allein die Frage stellt 
sich dar: woher kamen, wenn die allgemeine Fluth 
jemals Statt gehabt, die neuen Thiere her, welche 
das Land wieder bevölkerten? War, inner- 
halb des Bereiches der geographischen Vertheilunz 
der Thiere, eine Gegend, wohin dieselben flüchten, 
und vor den Diluvial- Wassern Schuz suchen konn- 
ten, so ist man berechtigt zu vermuthen , dafs um 
abhängig von der plözlichen und vorübergehen- 
den Beschaffenheit der Ueberschwemmung, sich eine 
Zufluchtsstätte möge gefunden haben, wohin sich die 
Thiere, während der Wuth der bewegten Wasser 
zurückgezogen, und von wo aus sie nach den ver- 
wüsteten Landstrichen zurückkehrten, um diese von 
neuem zu bevölkern. Indessen verbürgt uns die 
Geschichte der Fluth keine Annahme der Art; und 
wäre solches auch der Fall, so würde dennoch kei- 
neswegs jede Schwierigkeit beseitigt seyn. Es läfst 
sich nicht in Abrede stellen, dafs dieselbe Zufluchts- 





* Edinb. phil, Journal; XXIV, p. 308. 
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Stätte, wohin Hirsche und Ochsen sich retteten, 
wch dem Riesen-Elenn und dem Mammuth Schuz 
hätte gewähren müssen. Führte eine grofse Ueber- 
;chwemmung den Untergang dieser vermeintlichen 
ıntediluvianischen Vierfüfser herbei; so mufste die- 
je vernichtende Macht auch auf die ‚übrigen Thier- 
Geschlechter sich erstrecken, denen eine ähnliche 
Verbreitung zusteht, die auf gleiche Weise auf Wie- 
;en und in Waldungen leben. Die Vertheidiger der 
Ailuvianischen Hypothese mögen allenfalls ihre Zuflucht 
aehmen zu der Arche, als dem Orte, wo die neuen 
Thier-Geschlechter einen vorübergehenden Schuz 
anden; uns bleibt stets die Frage : worauf gründet 
ich das seltsame Ausschlieflsungs - Gesez, 
welches ‚für das Mammuth und seine Unglücks - Ge- 
'äbrten den Untergang bedingte? Waren diese aber 
nicht ausgeschlossen, so tritt uns ein anderer Zwei- 
fel entgegen: durch welche Katastrophe nämlich wur- 
de die Vernichtung derselben herbeigeführt, wenn 
sie der allgemeinen Fluth, durch die schüzzende 
Arche entgingen. 

Ueberzeugt, dafs die diluvianische Hypothese 
den Untergang unserer frühern Vierfülser nicht er- 
klären, und dafs der Gegenstand, selbst in den Hän- 
den eines Cuvier nicht genugsam erläutert worden, 
strebte ich, in meiner „Philosophie der Zoo- 
logie,‘‘ die Gesezze aufzustellen, welche die phy- 
;ische Vertheilung der Thiere regeln, als Einlei- 
ung zum Studium der Umwälzung, welche in der 
:;hierischen Schöpfung Statt gehabt, 
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« Ich deutete die Zerstörungen an, welche die 
Verfolgungen des Menschen in der Verbreitung man- 
cher Tliier - Geschlechter herbeigeführt haben mul 
ten. Eine weitere Ausführung versuchte ich in mei- 
ner Abhandlung über die Verbreitung der Britti- 
schen Thiere *, Das fortgesezte Studium, welches 
ich dieser Materie vergönnte, diente nur zur Be- 
stätigung meiner Ansicht, dafs wir das Verlöschen 
‘der früheren vierfülsigen Geschöpfe dem zerstörten 
Einflusse der Jagd zuzuschreiben haben. 

Allgemein bekannt ist, dafs die Ueberbleibsel 
verschwundener Vierfüfser, sowohl von denen, die, 
wie wir wissen, durch menschliche Hand ausgerottet 
worden, als von jenen, die noch lebend vorhanden 
sind , über grofse Strecken des Englischen Bodens 
'vertheilt sich finden; folglich mufsten die Geschöpfe, 
von denen sie abstammen, alle zu der nämlichen 
‚Zeit, in diesem und in ähnlichen Landstrichen,, ge 
lebt haben. Hieraus leite ich nachstehende Schluß 
folgen ab: 

1. die Ursache des Erlöschens war keine all- 
gemeine physische; denn sie erstreckte sich nicht 
mit gleichem Erfolge über die später zu Grunde 
gegangenen , so wie über die neueren Geschlechter; 

2. die Ursache der Ausrottung erstreckte sich 
auch bis jezt nicht auf die noch lebend vorhandenen 
- Geschlechter. 





* Edinb, phil. Journal ; Nro. XX. 
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Beobachtete "Thatsachen, geschichtliche Zeug« 
bestätigt durch geognöostische Denkmale, be- 
sen ferner zu nachstehenden Schlufsfolgen : 
der Mensch ist noch heutiges Tages damit 
iftigt, manche Thier - Geschlechter auszurotten, 
a jeder früheren Zeit mufste er ein ähnliche, 
rbe getrieben haben; | | 
bei verschiedenen Geschlechtern sind die 
.;„ durch welche: sie der Ausrottung entgehen 
:n., sehr ungleich; . 
.. die Einzelwesen mancher Geschlechter 
en, auf die angedeutete Weise, sehr vermin- 


. von einigen Geschlechtern wurden selbst 
Individuen; innerhalb der lezten sechs bis 
Jahrhunderte in. England vernichtet;. | 
hatte die Ausrottung in einem Zeitraume 
ser Jahrhunderte solche Ausdehnung , wie 
ichfach mufsten nicht ihre Wirkungen inner- 
der sechs Jahrtausende gewesen seyn; wäh- 
denen der Mensch ‚die Welt beherrscht ? 


5 
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Miszellen 



















ı: die Geognosie des Mosel-Departenti 
liest man einen Bericht von Stmow in dem CGompt: | 
des travausx de la societe des sciences de Met: 
Fannee 1825 — 1826, p. 34 (Fenrussac, Bullet; 
1827, p. 20 ). Die drei am häufigsten verbreitete ? 
mazionen , dem Flöz- Gebiete sugeliörig, sind: oolit g 
Kalk, blauer Gryphitenkalk und Muschelkalk; sodanı i 
gen Sandsteine, zumal solche, welche die Steinkohle 
gleitene Die übrigen Formazionen spielen eine melı 
lige Rolle Der Weg zum’ brennenden Berge vo 
veillers, dessen Entzündung; im eine nicht bekannt; 
fällt, führe durch einen schönen Wald. Am B P 
sieht man einige Fumarolen und Trümmer der von ! 
bearbeiteten Gesteine; etwas weiter ein kleines Thal, 
bar der Feuerheerd, Felsen erheben sich gleich senkrei 
Mauern; auch sie haben Einwirkung der Gluth el 
an ibrem Fulse vernimmt man ein gewaltiges untenrdis 
Getöse, und eine Rauchsäule steigt zwischen dea 5 
hervor: Der Grund des Thälchens ist bedeckt mit Feix 
Trümmern und Schiefer - Bruchstücken, Stellenwaise #' 
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Virme des Bodens kaum zu ertragen Zwischen den 
rümmern findete man zierliche - Alaun - Kıystalle, auch 
:hwefel wird da getroffen. 





In Sant- Jago auf Cuba verspürte: man am 18. Sep- 
mber 1826 ein Erdbeben so heftig, :als seit fünfzig 
hren dergleichen ‘daselbst nicht. wahrgenommen vwvordei» 
s hatten zwei Bebungen Statt, ‚von denen: jede ungefähr 
ne . Minute danerte, Sie wurden. durch ein Getöse. ver- 
indigt, ‚ähnlich: dem Geprassel: schwer  beladener Wagen 
f gepflasterten Strafsen, und endigten : mit. einer gewalti« 
n Explosion, der Abfeuerung zahlloser Stücke schwer 
:schüzzes gleich. Die ‚Stadt wurde zur Hälfte zerstört, 
dan Bachziche.) 





A 1 
Bei Koikarkoagin wa Diamant -Erzeugung 


ıd dessen Analogie mit vegetabilischen Stoffen — wofür 
ch seine optischen Eigenschaften sprechen * — — dar fol- 
nde Stelle aus HAmızLron’s Reise nach den Diamant-Gruben 
‚a Panna ** nicht, übersehen werden: „die Arbeiter ver- 
;herten , mich,. dals die Entstehung der Diamanten stets 
etschreite‘, und, dafs sie viel mehr Hoffnung. hätten, auf 
ıen ‚günstigen Erfolg, wenn. sie Erde ‚grüben, ‚welche 14 
» 15.Jahre ununtersucht, als solche, welche nie vorher 
tühre worden sey. In Wahrheit sah ich sie auch Erde 


” Burn am . 





* Manx ;Geschichte der Krystallkunde; 8.269. : ' 
“+ Edind. phil, Journ: 1819, Is 5 * 1 4 
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aufwüblen, welche, nach ‚allen Kennzeichen zu urtheiler, 
ächon einmal mulste untersucht ‚worden seyn. * 





G. Rose wurde, bei Gelegenheit als er Krystalle ds 
arsöniksauren Bleies von Johann» Georgenstadt naßs, al 
die nahe ‚Uebereinstimmung in den Winkeln mit dem Apı- 
«ite aufmerksam, und vermuthete, .dals das azxseniksaur: 
und: pliosphorsaure Blei , (das Werser’sche Grin - und 
Braun -Bleierz) ‘mir demi:: Apatite isomorphisch sey. Eı 
hufste in diesem Falle. auch - Salzsäure esithalten, und dı 
®E leicht in ‘Salpetersäure auflöslich- ist, so konnte man sich 
durch: salpetersaures Silberoxyd auch bald von der Anw- 
senheit der Salzsäure: überzeugen. ‚Als R. mehrere Apatite 
von verschiedenen Fundorten auf diese Weise untersuchte, 
fand er, dals alle Salzsäure enthalten *; aberer 
fand auch, dafs der Niederschlag mit salpetersaurem Silber- 
Sxyde bei ungefähr gleicher‘ Menge Apatits bald sehr stark 
war, wie in den Apatiten ‘von Snarum in Norwegen und 
vom Cabo As Öates in Spanien, bald nur sehr gering, wie 
in den Apatiten vom Greiner in Tyrol und von Arendal, 
bald fast gänz ünmerklich, wie in dem Apatite vom Gott 
hardı ,„ von Ehrenfriedersdorf in Sachsen und von Chudley 
in Devonshire. Je geringer aber" die Menge Salzsäure ein 
Apatits war, jo gröfser fand‘ sich sein Vermögen, mit;Schwe 
felsäure übergossch und erwärmt, das Glas zu äzzen. Dit 


ie... 





* Nach Pzruex:ur und Dowanen enthält: der sogenannıe Phor- 
phorit (Faser = Apatit) aus Spanien: 0,5 Salzsäure., 
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‚patite enthielten also Flufssäure *,, und es 
‚arde wahrscheinlich „.- dafs Flufssäure und Salzsäure iso- 
ıorph wären, und sich bei den Apatiten gegenseitig . so, 
csezt hätten, wie diels bei den Grün- und Braun -Blei-, 
ze mit der Arsenik- und Phosphorsäure der ‚Fall ist, 
nme Annahme, welche durch eine Reihe von chemischen 
erlegungen vollkommen bestätigt wurde **, und als Haupt- 
esultat ergab sich ,. dafs. Apatit und Grün-Bleierz 
inander isomorph sind, (Posoennorrr, Ann. der 


hys.; IX, 185.) _ 





_ P. A. Mırzer hat unter den zahlreichen fossilen Mus 
heln des Grobkalkes im Departement Maine - et - Loire} 
ad namentlich in jenen der Gemeinde de Sceaux, weit 
»ues Geschlecht, zu der‘ Abtheilurig der Zoophagen gehö- 
5» nachgewiesen. ' Er benamt dasselbe, dem Hrm.' De- 
4ANCE zu Ehren, "welchem die Petrefaktenkunde so zahl- 
iche und wichtige Forschungen verdankt, Defrancia. Be- 
hrieben ünd abgebildet findet man dieses nun, in fünf Gat- 
ngen: Defrancia pagoda, variabilis, ‚hordeacea, satura- 
s "und Milletii zerfallende,, Geschlecht in den Ann, de 

Soc. Lin. de Paris; Septembre, 1826; p. 437. 





ge 4 TEE 
=’ Nur vom sogenznnten Phiosphörite und tom erdigen Aputitt 
war bis jezt ein Gehalt. von Flu[ssäure bekannt. 


#* Die Resultate‘ der‘) in "Folge dieser interessanten Entdeckung 
- MitApatiten von verschiedenen Fundorten vorgenommenen, Ana« 
Iyse — wir bei einer andern Gelegenheit mittheilen. 

'd. HM. 


384 


Nach A. Lerr (Phil. Mag. theiv sör.: Jan., 1827) 
gehört das von Mkrog ar den Ufern des Ilmensees , west- 
wärts Miask im Ekatharinenburgischen, aufgefundene, zu. 
erst fie Tantalit angesprochene, Fossil dem Titaneisen 
aus Gastein (axotomes Eisenerz von Mons) an. 


A. 14 


C. von Grmsehnär hat das Glawbersalz im Kam 
ton’ Aa rgau entdeckt. (Ahn: Be 'Chim. et de Phys.; 
XXXIII, 98.) Der Ort des Vorkommens ist unfern Müh- 
lingen, auf dem linken Ufer der Reufs. Man treibt hier 
zwei Stollen, zum Behuf der Gewinnupg des Gypses. Die 
frisch behauenen Wände des Gesteines lassen das Glauber- 
aalz eingesprengt und in kleinen glänzenden, krystallinischen 
Blättchen wohahnen, welche, _ durch Einwirkung der 
Luft, ihren VVasser - Gehalt einbüfsen, sich zum weilsen 
Pulver andale. Man hatte bereits mehrere Bänke dich- 
ten. und körnigen, graulichweilsen Gypses durchbrochen , 
die keinen, salinischen Gehalt zeigten. ‚Zu Anfang des Jab- 
Tes 1825 wurden, unterhalb der vorigen, die Glaubersalz- 
haltigen Gyps-Schirhten aufgeschlossen. Es finden sich 
drei Gyps- Bänke, geschieden durch eine sehr gering mäch- 
tige Zwischen - Lagerung von blätterigem Mergel; beide 
Felsarten führen Glaubersalz, jedoch der Gyps bei weitem 
in grölserer Menge. Die Mächtigkeit der oberen Gyp* 
Bank beträgt drei Fuls, die zweite milst fünf Fuls; über 
die Stärke der: dritten liefs sieh. noch . nicht urtheilen.- Die 
Bänke stehen fast, senkrecht ; denn. ihr, Fallen. besrägt 70 
bis 800%. Faer (in Aarau‘) hat, durch ‘chemische :Zerle- 
gung, im Glaubersalze folgenden Gehalt nachgewiesen : 

srockenes 
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„7: „trockenes. schwefelsaures Natron „ ‚444425 
. „ hydrechlorsaures Natron .. , » . 0,1004 : 
e5 „. Krystallisazious- Wasser ».  . 55,4571 

"  100,0000 °° “ 


äufserdem etsthielt das Salz noch eine unbesiimmbare Spur 
"von Eisen. — Das beschriebene . Salz - führende Gebilde ge- 
"hört zum südlichen Jura-Gehänge. Es rulıt auf Salz- freien 
'Gyps- -Bänken ,‘ und diese auf einem körnigen, splitteri- 
gen, kavernösen Kalke, der keine Versteinerungen führt; 
iiber dem Gypse liegt ein thoniger, blätteriger, schwarzer 
Eisenkies -reicher Mergel, der mehrere Lagen Muscheln- 
ZUhreRaeN a ya ea ae 
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Kurrren theilt ( KAsrner’s Archiv AR ges. Naturl. ; 
X, 12) über die von Menee in Siberien entdeckten, und 
von ihm schon als solche erkannten, Krystalle von 
G.adolinit einige Bemerkungen mit. Als Kernform gil- 
eine gerade rhombische $äule mit Winkeln von. ungefähr 
1300 und 50°. Von ‚abgeleiteten. Flächen treten Entscharf- 
seitungen, Entspizeckungen und. Entrandungen auf. | Var 
lem Löthrolre zeigt der Syberische Gadolinit ganz : das 
Verhalten, wie solches ‚von Barzezıus für die eine. Varierär 
lieser Mineral-Substanz angegeben wird *. nf 


F « 3.) 








® Allein mit Säuren behandelt, ein Umstand, der von Kurrseu 
' wunbeachtet geblieben, gibt der Gadolinit aus Siberien keine 
ah Es Frägt' sich nım freilich, 'ob allen Ondoliniten diese 
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Tu. Wessten 'theilte seine Bemerkungen über 
die Felsschichten von Hastings in Sussex mit 
(Transact. of de geol. Soc.; Vol, II, part. 1, p. 31.) 
Er beabsichtigt eine genaue Schilderung der Unter - Abthei- 
„Jungen des Greensandes und Ironsandes von Ha- 
stings. Die häußgen Regellosigkeiten der Ablagerung ma 
chen die Sache schwierig. Ein grauer, fester, kalkiger 
‚Sandstein soll die obere Stelle einnehmen, auf ihn folgt 
weicher, gelber Sandstein, und in der Tiefe trifft man Thon, 


: schieferigen Thon und eisenschüssigen Sandstein mit Lagern von 


Eisenerzen und häufigen vegetabilischen Ueberbleibseln. Die 
Ablagerung hat fossile Reste von Sauriern, Fischen und Vögeln 
aufzuweisen. Der kalkige Sandstein enthält Abdrücke einer 
einschaaligen, den Paludinen zunächst stehenden Muschel. 
(Fenussac, Bullet, de Geol.; X, 210.) 


Durch Nırsow erhielten: wir: eine Uebersicht der 
-Sehonischen Steinkohlen - Bildungen und 
“Nachrichten über:die darin gefundenen Petrr 
Fikate. : (Kongl, Vetensk. Akad. .Handl. for är 1823, 
»pJ 96, und Jahresber.‘ der Schwed. Akad, der \Vissensch. 
süibers.. von -Mürrer; °T,-217.) Die Steinkohlen finden sich 
‚dem: Flöz - Sandsteine untergeordnet. Die Lager. mir ihre 
Versteinerungen wurden ‚besonders von ‘der geologischen 
Gesellschaft in England, vom, Grafen von STernBERo und 
von Raope genau bestimmt, Dex Verf. zeigt den Unter- 





. ‚Eigenschaft zusteht, da sich bekanntlich bei, ihnen auch Ver 
=  r#sbiedenheiten im Löthrohr =» Verhalten ‚zeigen, 
i “ d. H. 
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chied zwischen der Schonischen  Steinkohlen -Bildung und 
len im Auslande vorkommenden. - Die Becken ,‚' än denen 
ich die Kohlen absezten, scheinen Landseen oder Erweite- 
tungen von Strömen gewesen zu seyn sie liegen daher 
ft in ganz ebenen parallelen Linien, zuweilen mehrere 
Meilen in einer und derselben Strecke, öbgleich''stellen- 
weise unterbrochen, Sie kommen sowohl im’ Lande, als'an 
len Küsten vor, und im lezten Falle: scheint ihr Däseyh 
sicht im Zusammenhange mit einem nahen: Meere zu 'ste- 
hen. In den bis jezt untersuchten‘ Steinkohlen - Becken hät 
man Pflanzen - Abdrücke gefunden, die ein tropisches Klinia 
zu verrathen scheinen und dem siilsen Wässer, oder tiefen 
sumpfigen Stellen des’ Landes angehören; z. B. palmarti- 
zen Bäumen, baumartigen Farrnkräutern,, ‘Rohrpflfizen 
I. s w. Die Pflanzen - Abdrücke‘kommen in grölser Menge 
in den Lagern vor, welche die Steinkohlen - Flözze hälie 
umgeben , besonders im Schieferthone. Aufserdem hät inan 
blos Süflswasser-Schnecken, und auch diese nur 'sparsin', 
« B. in den Englischen Gruben ‘gefunden. Reste von’ Mee- 
res - Geschöpfen und vön Wirbelthieren” wurden® nicht ge 
troffen. ‘So verhält es sich auch«mit den absländistkeh 
Steinkohlen - Bildungen, — Die Kohlenstrecken in Schbneh 
liegen im Disırikte Luggudde, im nordwestlichen Theile 
der Provinz und deren Urgebirgs - Kette, die mit "Kullaberz 
infängt. Ihre Längen- Ausdehnung ' scheint der erwählieh 
Bergkette ziemlich parallel: Bis jezt traf män sie an’ ‘drei 
Stellen, bei Höganäs, bei Lundom unweit 'Bosärp und 
ei Walläkra: indessen dürften’ sie id dem nämlichen Di- 
'trikte noch’ an mehreren Stellen vorkommen, | Am »fieisten 
tntersucht ist: der Steinkohlenstrich‘ - von Höganäs.” Die 
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Kohlen sind. hier von einem lockeren, grauen und Weilsli- 
chen, mit Schieferthon wechselnden Sandsteine bedeckt; 
das tiefste und mächtigsteKohlen-Flöz ruht auf schwärzlichem 
Schieferthone. Ein senkrechter Durchschnitt von der Ober 
fläche bis zum tiefsten Kohlen-Flözze zeigt nachstehende 
Lagerungsfolges Dammerde; mit Sand gemengter Thon, 
‚einige Lachter mächtig; Sandstein, manuichfache Verschie- 
‚denheiten zeigend, mehr und. weniger frei von Thou 
and Glimmer , fein und locker, oder gröber und von Ei 
senocker gefärbt, theils mit schieferiger Textur und in der 
Nähe von Kohlen» Flözzen sehr von Kohlen durchdrungen; 
zwischen den verschiedenen Sandstein - Lagen treten Schie 
ferthon=» Schichten auf; die Kohlen-F lözze zeigen ebenfalls 
‚verschiedenartige Lagen. Nur in dem Brand- oder soze 
‚nannten .Schwarzschiefer, der. im. tiefsten Kohlen = Flözze 
zwischen Schieferkohlen liegt, hat der Verf, Versteinerun- 
‚gen gefunden, nämlich Abdriicke von Tangarten (Fu), 
Hayfischzähne, ein Fragment von der Flügeldecke eines 
Wasser - Insektes, und den, Abdruck eines Zoophyten. 
Alle diese Ueberreste haben Meeres - Produkten angehört, 
und der Verf. glaubt, die Lage der Petrefäkten in dem 
schwärzesten Schiefer, der sich zwischen den Kohlen 
selbst findet, beweise, dafs sowohl das Kohlen - Flöz, als 
der Schiefer sich auf den Boden eines Meeres abgesezt ha- 
ben; doch dürfe man daraus nicht schliefsen, dafs der 
Sund, der jezt in der Nachbarschaft eines Lagers gefunden 
wird, sie abgesezt, habe, weil Petrifikate von Landpflanzen 
and Blumenpflanzen .in den obersten Sandstein - Lagen ge 
funden, ‚welche den Kohlenstrich bedecken, und also jün- 
ger sind, als die Kohlen.Flözze, aber älter, als die gegen- 
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wärtige organische Welt, und :die dennoch: 'tiefer : .hexabs; 
gehen, als die. Meeres» Oberfläche. Diese: Verstdinuiigen;: 
welche hier in der Nähe des genannten :Sundes vorköm» 

men, sind: verkohlte, und haben. zu: Päanzen sumpfiger: 
Striche und süfser. Wasser. gehört, z. Bi Ophioglosserd und: 
Binsenarten im.;Sandsteine bei. Aau,'. die leztere Felsart| ent- 
hält keine See - Produkte, Der Verf; ziehe‘ darans. dem! 
Schlufs ,„ dafs das, Meer verschiedenemal : denselben: Ort :ver« 
lassen und. wieder eingenommen:habe. Bei Bosarp komint 
die Kohle,. von den nämlichen Gesteinen, ‚wie bei Höga- 
näs, begleitet, ‚vor. Im Sandsteine.,;:-in ‘der Nähe: von 
Kohlen - Flözzen‘, bat man. ‘daselbst einen, -in eine: kohlen- 
artige Substanz umgewandelten ‚- Fisch . gefünden (ängeblich 
nahe verwandt mit Labrus). Im Eisensteine kommen 
Bruchstücke von Muschelschaalen vor; allein bis jezt 
hat. man nicht ausmjttela können,,-ob.;sie: dem ‚sülsen; oder 
salzigen Wasser angehören... In* dieser Grube ..hat zmian -aur 
[serdem plattgedrückte, in Brauukoble umgewandelte, Bayın- 
stämme getroffen „worin man. deutliche, Saftringe- erkannte, 
zum Beweise, dals sie von. Dikotyledonen, abstammen. . Bei 
Woealläkra, wo das dsitte bekannte „Steinkohlen - Lager ist, 
sah der Verf.“ keive Perrifikate. 77. Vergleicht. man. :jere 
Schonischen Steinkohlen - Bildungen „mit den ausländischen; 
so zeigt cs sich nach. dem, Verf,. deutlich, dafs sie ig ve 
schiedenen Zeiten. und unter; verschiedenen. Verhältnissen 
entsandenzsind. _ Die fossilen See-‚Produkte, die in ersteren 
vorkommeg,., sind in ‚lezteren, bis. jezt, nicht gefunden 
worden; die in den Schwedischen Kohlen getroffenen Wir- 
belthiere und zwei herzblätterige Pflanzen scheinen von 


weit späterem Entstehen zu zeugen. Ihr relatives Alter 
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ise:michtsJeiche bestimmbar; ‘wahrscheinlich gehören sie un- 
ter »dieuilezten! Glieder der Flöz -Formazionen, und ihre 
Bibdungs - Periode steht der Kreide nahe. — Aoırpr hat in 
einer besondern:‚Abhandlung die Pfanzen-Abdrücke bestimmt, 
welche in den’ Steinkohlen von Höganäs gefunden werden, 
Er:glanbt , dafs.sie zu: Arten gehören ‚die mau jezt in der 
lebenden Natur wermifst. Sie sind: Sargassum septentrio- 
nale; ‘Cäulerpa'septentrionalis und Anıphibolis septentrio- 
salisi ı Alle sind "Meeres Erzeugnisse tropischen Ursprun- 
ges,;\und' werden in»den’ Wassern des Nordens nicht mehr 
gefunden.‘ Der Verf. glaubt,‘ der Zoöphyt, wovon man 
‚ Abdrlickesin (der. Grube: enrdebkte, habe zur Gattung (o- 
en ans wis pe ah 


ij! IT TLıTER wi 41 ti. 
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zoLv Ta Jezten : Hefte'©von Sowersr’s' bekanntem Werke 
uber die ‘Versteitierunken *" findet man- ein neues sonderb» 
reßjtden' Bivalven' zupehöriges, Geschlecht, Pachymys, 
beschrieben, Es kommt'in der, QOuinzkörder enthaltenden, 
Kreide bei Dowlanids' vor.’ Dieses Gestein’ bilder den unter- 
siön "Theil der Kreide- Forimazion in’ der Nähe: von Lyms 
Rogis#- “Die' geschildert® und abgebildete Gattung hat den 
Namen bPachyniya Hösas"erhälten. — Das Geschlecht Or 
bienlai jet: mit drei: Nerkeren® Gättunger "yermelirt "worden 
(bis jezt 'waren'nar: zwei fossile bekahnt‘): eine derselbe 
findersich‘ im Thone von’ 4lum , die andere im‘’Thone von 
Oxford, und- die dritte in den Oolithen voh’4ncliffe 


hr 





* Minefäl'Conchyology. No. LEXXPI. 
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'erner trifft man an andern Orten die Abbildungen von 
inf Trigonien. aus der zulezt genannten Formazion und aus 
em Greensande , endlich zwei Paludinen aus dem IV eald 
‚lay und aus dem, Hastings Sande. een ca ‚ie 

a a — Ya 


‚In a6 


"Mine SERERT Versteinte "Nüsse, „. an, ‚denen ı nur der 
ern in kohlensauren Kalk verwandelt, die Schaale jedoch 
um erschrt geblieben war, "und vergleicht dieselbe mit .ana- 
ogen Perrefakten. (Scnweiooen’s Jahrb. d. Chem, und 
’lyse; Jahrg. 1827, E; 133.) 
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"Über 'die Geognosie der Umgegend von Rio 
le Janeiro schrieb Ar. CALocteuon. ( Transacı. of the 
reol, Soc. ; : 22.7, p- 69, und Ferussac, Bullet. ; Janv., 
1857.) Der Alluvial - Sand der Bucht ‘von Rio, gelb oder 
‘otb "von Farbe, "ist Gold- 'haltig. Die Berge der Gegend 
‚esteheu aus Gmneils; Streichen der Schichten aus so. in 
NW. "Granit - Gänge durchbrechen die Gneils- Massen. 
Jer Pik von Coreorädo, gegen Botafogo zu gelegen, milst 
‚100 r.; “ porphyrartiger“ Gneils, ein, in diesen Gegenden 
ehr häufig verbreitetes, "Gestein, bildet den Berggipfel, 
Jer Gueils, ' dessen Feldspath oft dem Adular sehr ähnlich 
vird, führt Äpatr, Gränat, Eisenkies, Chlorit und Horn- 
ee "Kieselize Stalaktiten , deren Entstehen erklärbar 
vird durch die Gegenwart eines Wassers von 140 bis 150° 

F "finden sich ‘im Raume zwischen zweien, in ungleich- 
ö el agctäng einander überdeckenden R . Gneils - Schich- 
en, 
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=. W. BückrAnn legte der geologischen Sozietät zu Lon- 
don Bemerkungen über ‚die, in der Höhle von 
Lunel unferu Möhtpellier aufgefundenen, Ge- 
beine von Hyänen und atdern Thieren vor. 
(Phil. Mag. new ser.g—Janıy-4827, p- 66.) Der Verl. 
besuchte die Höhle im ‚März 1826, , in der Absicht eine 
Vergleichung derselben mit den Englischen Grotten anzu- 
stellen, die früher von ihm untersucht und geschildent 
worden. Das Resultat ergab eine beinahe vollkommene 
Uebereinstimmung. Die‘ Höhle " von 'Lunel ist in dichten 
Grobkalk eingeschlossen ; das Gestein zeigt mitunter ooli- 
thische Struktur. Durch Sreinbruchbau wurde die Grotte 
zufällig entblöfst, und die Französische ‚Regierung har das 
Aufräumen derselben vornehmen lassen, um die ‚Förderung 
der darin, in Gruls und Schlamm , vergrabenen Koochen 
möglich zu machen , so wie um die Oeffanng aufzufinden, 
durch welche alle diese fremdartigen Substanzen im ‚die 
Höhle gebracht worden. Durch Jiese Arbeiten gerierh. n man 
auf einen geraden gewölbartigen Gang von ungefähr. „100 
Yards Länze und 10 bis 42° Weile und, Höhe, Der Bo» 
den ist belegt mit einer mächtigen . Schicht von Diluvial- 
Schlamm und von Rollstücken; hin. und wieder reicht diese 
Lage bis beinahe an die Decke, Sie besteht au ‚einem Ende 
der Grotte fast nur aus Schlamm , während an dem. ent» 
gegengesezten Ende die ‚Rollstücke, vorherzschen. Einige 
senkrechte Spalten, in einem andern, nur, wenige Meilen 
entfernten, Steinbruche beobachtet, sind mit Material erfüll, 
ähnlich dem in der Hölle enthaltenen, auch darin trifft 
man hin und wieder einige Gebeine, mitunter gebunden 


durch kalkige Einseihungen. zu einem Trümmer + Gesteine, 
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gleich‘ dem Yon! Olbrältar,' Cetts und Nizza, ' Das Mate- 
Hal zeigt sich ferner identisch "mit ‘der oberflächlichen Dila- 
vial - age; ‚welche über dem  Steinbruche am Tage sicht- 
bar ist, so wib ie dem " Diluvial’- Dertitis der nachbarli- 
chen Gegen: Tropfstein‘- artige Bildäugen kommen nur 
sparsam in“ a" Höhle von Lünel vor! daher sieht man 
weder die’ inihr Behindlichen Kuüochen ” zioch die Fels 
Peiimmör, zii einer "Brekzie gebunden. Die Untersuchungs 
welche Bückrann mit den, von’MäArcer. ne Serres und 
Calsror gesammelten‘; Gebeinen vornahm , liefg mehrere 
Shure State $ellabter. Benagungen durch Zähne von Raub- 
iiiieren bemerken. Auch entdecke rin’ der Grotte zahl- 
take 'Hundliche Massen von, sehr gut erhalten, Album grae- 
ya] "Beide Umstände, so "wichtig für die Begründung der 
Annähäie;: dafs die’ Höhle von 'Lünel, gleich der von 
‚Kirkdäle, dutch’ Hyäneı bewohnt gewesen, wurde durch 
den früheren ‘Beschreiber "derselben ( MAnrcer DE Sennes ) 
übersehen. Däs seltenere Vorhandenseyn' stalaktitischer Bil- 
:d Aunigen ; und die grölsere Menge von Album graecum ih 
dieser ' Höhle, ‚verglichen zu den Englischen Grotten „ ist 
‘durch die iimliche 'Ursache erklärbar, ds h.durch 5 in ge- 
Fingem Grade Statt gehabte, Einseihungen'vön Regenwasser, 
wie ‘ih der Höhle von Kirkdales' hier! ‘scheinen die rundli- 
chen Massen’von Albüm graecum auf dem Boden einer na 
seh und’ engen Höhle zertreten und zerquetscht worden za 
seyn, indessen sie’ zu Lunel,. wo die Grotte geräumiger 
nd trockener wer, besser erhalten wurden. Manrceı- DE 
Schakes hat eine Angabe der, in der‘Höhle von Lunel ent- 
Haltenen’, thiörischen' Reste seliefert. "Sie bietet nur wenige 
Kyurerschiede von den Knochen, welche die Kirkdaler Grotte 

N 


394 


geliefert; ‘besonders denkwürdig sind, in, jener die Gebeine 
von Bieber und Daclıs, so wie die, der Abyssinischen 
Hyäne. Die angeblich als von einem Kameel abstammen- 
deu Kuochen, wurden von BuckıAnn,nicht als solche be- 
£funden. Hin und wieder trifft man im Diluvial - Schlamm 
sparsam die Gebeine von Kaninchen und, Ratten; CrısroL 
entdeckte auch den Fulsknochen eines Haushabnes. Alle 
diese thierischen Ueberreste sind, nach, Buckrann’s Unter- 
suchung, spätereu, Ursprunges (sie bängen, wenn sie gr 
trocknet, der feuchten Lippe nicht an, ‚wie. solches bei deu 
antediluvianischen Gebeinen der Fall). Von den ‚Ratten 
uud Kaniuchen ist, anzunehmen, dals: dieselben die Höble 
freiwillig aufgesucht haben, und dafs sie ihren Tod in den 
Bauen fanden ,. welche sie selbst in den weichen Diluyia- 
Schlamm gruben; ‚der ‚Fulsknochen des. Halınes mufs durch 
einen Fuclıs hinein, geschleppt , worden: seyn, indem man 
weils, dals auf dem Boden eines ‚alten. Steinbruches,. die 
Fiichse ihren’ Aufenthalt hatten, ; Schaalen ‚von Land -Mr 
scheln, äbnlich denen, welche im narchbarlichen, Erdreicht, 
oder in uahen Felsenspalten überwintern, fand man eben- 
falls im Schlamme der. Höhle, Buckıann ‚betsaghtet ı sie als 
Ueberbleibsel von, Thieren, welche, durch ‚enge Spalten in 
den Wänden der Höhlen, eingedrungen sivd, und in dem 
Schlamme ibren Wimter - Aufenthalt nahmen; oder. sie dürf- 
sen, schon in früherer Zeit, als die Grotte noch von Hyi- 
nen bewohnt war, hinein gekommen, und mit den Geber 
nen gemengt worden seyn, ehe Schlamm. und Rollstücke 
eingebracht wurden;; ‚auch ist es denkbar „ dals diese Schas- 
Jen durch Diluvialwasser, das den- Schlamm ,;, in dem sie 
jez; liegen, in.die Grotte führte, ‚mis hineig kamen, Bucs 
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vanD betrachter den Schlamm und -Grufs, in Höhlen und 
Spalten enthalten, indem er diese‘ Ablagerungen für einen 
Theil des, über die. nächste Umgegend verbreitet gewese-+ 


nen, ‚allgemeinen Diluviums ansieht, als’ sehr wesentlich 


verschieden von den örtlichen Sülswasser -Bildungen, die 


gleichfalls in der Nähe von Montpellier vorkommen. Der 


' Verf.. geht: hierauf zur Betrachtung der_Epoche über, in 


' welcher die Ablagerung ıder Gebeine. von Vieilülsern Statt 
gehabt, die, in der Vorstadt St. Dominique: zu Montpel- 
:lier, eingeschlossen in einer schr jugendlichen mieerischen 
: Formazion gefunden, und durch 'MAncer ve: Senazs be 
‚schrieben, worden. : In den mittleren Schichten dieser Abla» 
; gerung traf man Ueberbleibsel von Elepliäut, Rhinozerofs , 
. Hippopotamus, Mastodonte, Ochs, und Hirsch im Gemenge 
„mit Resten von Cetaceen und Lamantin; sie sind mehr oder 
‚weniger ‚abgerollt, und hin und’wieder: bedeckt mit Mee- 
; eg- Muscheln. Wagerechte und ziemlich pärallele Lagen 


4 


‚ von Austern - Schaalen  (Ostrea‘ crassissima 'LAmı) finden 


:sich' zwicchen dem Meeressande und:'beweisen,, dafs der 


’ 


Absaz allmählich und mit Ruhe vor sich’ gegängen.- _ ‚Gleich. 


; zeitig ‚mit. dieser Periode der Ablagerung ‘der oberen marini- 
. schen Formazion zu Montpellier dürften die Gebeine von 
‚ Elephanten, Rhinozeto[s: u, s. w., mit Meeres “Muscheln 
‚ vorkommend, seyn, welche’ in ‘gewissen Gegenden der Sub- 
‚ Apenninischen Berge sich finden, ‘so wie die Knochen von 
‚ ähnlichen Vierfüfsern und die Muscheln, die man im Crag 
. von Norfolk und von Suffolk antrifft, Gleichzeitig sollen 


die, in der Knochen-Brekzie von Gibraltar, “Cette, so 


; wie in Spalten und Grotten längs der nördlichen Küste 


des Mittelländischen ‘Meeres eingeschlossenen thierischen 
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Reste seyn; ferner die Haufwerke der Ueberbleibsel von 
Bären, Hyänen u. s w. iu den Höhlen Deutschlands, 
Englands und Frankreichs: ‘endlich die Knochen ähnlicher 
Tbiere im antediluvianischen ‚Gebilde des oberen Arno- 
Thales gefunden. 





Sraomeren gab (in Kasrwen’s Archiv f. d. ges. Nr 
turl,; X, 113) vorläufge Nachricht von einem neu 
brennbaren,. dem Auffnder, Hra, Oberst von ScHesati 
‚zu.St Gallen‘ zu Elren, Scheererit genannten, Min 
xal.: Das Fossil kommt —: unweit St. Gallen in einem 
Braunkehbleu - Lager — iu lose zusammengehäuften , weils, 
schwach perimutterglänzenden, mehr oder minder ‚durch 
scheineoden, kıystallinischen  Körnera und Blättchen vor, 
welche meist 'nesterweise -die Braunkohlen durchsezzen. Es 
ist:etwas spezjäsch schwerer, als: Wasser, fühlt sich nich 
feıt an, ist sehr zerreiblich, besizt keinen merkbaren Gr 
schmack,. und hat auch in der Kälte, selbst beim Zerre- 
ben, keinen Geruch. Erwärmt, verbreitet dasselbe einen 
‚schwachen, aromasisch - empyreumatischen Geruch EB 
schmilzt, ungemein. leicht zu einem ungefärbten Liquid; 
‚schon bei 36° R, Nielst es vollständig. In diesem Zustand 
‚gleicht der Scheererit einem, fetten. Oele, und bringt auch 
‚auf Papier, wie dieses, Fertlecken hervor, die indessen beim 
‚Erwärmen. des Papiers völlig wieder verschwinden, Ds 
geschmolzene Mineral schjelst beim Erkalten in Nadeln as, 
‚die gewöhnlich sternförmig zusammengehäuft sind, und zu 
„weilen ‚die Gestalt ‚vierseitiger Säulen zu haben schejaea. 
Es kaun dasselbe im geschmolzenen -Zustande oft mehrere 
Tage beharren, ohne zu exstarren; sobald man es aber mit 
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inem Platindrabte, oder mit einem Glasstäbchen berührt, 
vird es augenblicklich fest und krystallisirt, nadelförmig. 
Wird das Fossil in einer Glasröhre, oder in einem kleinen 
tolben stärker erhizt, so verflüchtigt es sich, ohne zersezt 
a werden, und die Dämpfe verdichten sich ‘wiederum in 
lem oberen Theile der Röhre zu Nadeln. Zu seiner Ver- 
lüchtigung erfordert es eine Temperatur, welche über die 
les siedenden Wassers geht. Im Platinlöffel über einer Spi- 
itus-Lampe erhizt, entzündet sich ‚das, Fossil und brennt 
anter Verbreitung ' eines schwach. aromatisch - brenzlichen 
Geruches, olıne den geringsten Rückstand ‚zu hinterlassen, 
Im Wasser völlig ‚unauflöslich; von Alkohol wird das 
selbe leicht, zumal mit Unterstüzzung von etwas WVär- 
me, aufgenommen. Salpetersäure greift es etwas an; in 
erhizter konzentxirter Schwefelsäure ziemlich leicht lösbar 
u. we Schr wahrscheinlich steht dieses. Fossil der 
Naphthaline sehr nahe, und ist, wie diese, blos eine bi- 
näre Verbindung des Wasser - und Kohlenstoffes; mit 
dem, vor vielen Jahren in Finland entdeckten, und neuer- 
dings in Schottland wieder aufgefundenen , Bergtalge, dürf- 
te, der Scheexerit bei dem sehr ungleichen Eigengewichte 
beider Fossilien nicht einerlei seyn, wenn dieselben gleich, 


in andern Merkmalen, sehr übereinstimmend scheinen, 





W. Vorser schrieb über die Diamant-Grube des 
südlichen Indiens, _ (Asiatie Besearches; XV , 120; 
Ferussac, Bullet.; Janv., 1827, 72.) ı Zwischen dem 
77. und 80. Grade östlicher Breite findet sich eine Kette 
beträchtlicher Berge, Nalla Malla. (blaue Berge) ‚genannt, 
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deren erhabenste Spizzen zwischen Cummum, im Distrikte 
Cuddapah, und Amrabad, nordwärts der Kistza „ getroffen 
werden; sie wechseln in ihrer Seehöhe zwischen 2000 uud 
3500 F. Die Gipfel sind im Allgemeinen platt oder ge- 
rundet, und sie nehmen nach und nach an Höhe ab, bis 
sie mit den Sandstein- und Thhonschiefer - Bergen von 'G>- 
davery, unfern Palunshah, sich verbinden. Die Breite ist 
wecliselnd; sie‘ überschreitet jedoch nie 50 Meilen, Die 
geognostische Struktur dieser Berge läfst sich nur mit gro- 
Isen Schwierigkeiten erklären, sowohl nach der WVenne- 
schen, als nach der Hurronschen Theorie; denn die ver- 
schiedenen Gesteine, jene Bergkette ausmachend,, sollen der- 
gestalt unter einander gemengt (?) erscheinen, jedes der- 
selben soll abwechselnd (?), bald über, bald unter dem 
andern seine Stelle einnehmen; da indessen der Thonschie- 
fer vorherrschehd auftritt, so glaubt Vorser, jene Gebilde 
als eine, dem WVennenschen Thonschiefer gleichzeitige, For- 
mäzion ansehen zu können. Sie besteht aus Thonschiefer, 
Quarzfels, Kieselschiefer, Kalk, Sandstein und aus sand 
gen Brekzien (breches arenacees), und ist umgeben vn 
Granit, der scheinbaren Unterlage der Formazion. Zwei 
Fliisse, Kistna und‘ Pennar, durchschneiden die Kette, 
und verursachen häufige Zerstörungen in derselben. Dss 
Vorkommen der Diamante ist auf_die sandige Brekzie b- 
schränkt. Die zur Gewinnung derselben vorgerichteten, 
von Vorser besächten Gruben finden sich bei Banganpally, | 
einem: Dorfe zwei: Meilen westwärts der Stadt Nandials 
gelegen. Die Brekzie nimmt ihre Stelle unterhalb eiats 
Gesteines ein, das aus Körnern von rothem und gelben 


Jaspis, von. Quarz, Chalzedon und verschieden gefärbten 
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Hornstein ‘besteht} das Ganze gebunden ‘durch kieseligen 
Teig. Die Brekzie geht in ein Konglomerät aus Rollstük- 
ken mit kalkig-thonigem Zäment über; sie ist theilweise 
von sehr geringem Zusammenhalte, und gerade diese Ab- 
änderung liefert die meisten Diamanten. Mit Unrecht hat 
man dieser Felsart den Namen Mandelstein, oder Wacke 
beigelegt. Eben so wenig ist es wahr, dals die Diamänt- 
'Gruben in den konischen Erhabenheiten,, aus jenen Gestei- 
neh bestehend, vorhanden wären; denn diese kegelförmigen 
Hügel sind künstlich und Folgen der Gewiunungsweise der 
Diamanten. Der Berg endigt in einem Plateau, auf wel- 
cliem sich auch nicht eine konische Erhöhung, und eben 
80 wenig eihe Vertiefung, auf eine Strecke von 20 Meilen 
in der Richtung von N. nach S$. zeigt. Neuere Ausgrabun- 
gen hätten“ seit mehreren Jahren nicht Statt gehabt, darum 
konnte ‘sich Vorser nicht von der Art überzeugen, wie 
| die Arbeiter zur Brekzie gelangen. Gegenwärtig beschrän- 
‚ ken sich dieselben darauf, die alten Halden zu durchwüh- 
len, stets befangen von dem Gedanken, dafs die Diamanten 
‚ nachwiüchsen, und dafs die kleinen, früher vernachlässigten 
Krystalle mit der Zeit eine beträchtliche Gröfse erlangen 
könnten. Die Brekzie, welche die Diamanten führt, wird 
‚ in verschiedener Tiefe getroffen. An einer Stelle beobachtete 
‚ der Verf. dieselbe in 50 F. Tiefe, die obere Lage bestand 
aus Sandstein, Thonschiefer und schieferigem Kalke, Die 
Mächtigkeit der Brekzie betrug 2 F., und unmittelbar dar- 
unter befand sich eine Trümmer - Gestein - Schicht aus Bruch- 
stücken von Quarz und Hornstein und aus sandigen Kör- 
nern, gebunden durch thonig-kalkige Substanz. Allem 
Vermuthen nach war diese Schicht sehr Diamanten - reich ; 
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und’ Vorser bezweifelt nicht, dafs die im Bette der. 
na aufgefundenen, von. hier durch. die Wasser, mt 
grolsen Anwachsens, hinweggeführt worden, Im 4. 
Boden * der Ebenen längs des Fufses dieser Berge, 
in aufsteigender Richtung an den Ufern der Kir 
des Pennar sind die Gruben, welche die gröfsten Dun«! 
.der Welt geliefert haben. Zu diesen Gruben gehön u 
andern die so berühmten von Golcondah ; man züt! 
ungefähr zwanzig, unter denen jene von Gani-Partas, 
ungefähr drei Meilen Entfernung vom linken Kiste-Ü) 
liegen. — Der Verf, stellt am Schlusse folgende I 
auf:: 1. das Mutter - Gestein der Diamanten in Sül- bä 
ist eine sandige Brekzie ( sandstone breccia), dali 
‚schiefer - Formazion zugehörig. 2. Die Diamanın, w! 
man im Alluvium findet, stammen von Trümmen 


Felsart ab, die, in einer Epoche, älter als die geil 





che Zeit, durch irgend eine grofse Ueberschwennz| 
gerissen und weggeführt wurden. 3. Die in dem Bi 
der. Flüsse vorkommenden Diamanten werden dınl | 


Hochwasser eines jeden Jahres dahin - geführt, 








* D. h. im älteren Alluvium, richtiger im Diluyium 





ya a 
ö ae .- 


ar 








Digitized by Google 





Ueber et z 
die geognostischen Verhiltnisse 
und. | 


ie ; Bergweike zu Angangeo 
in Mexiko. | 
Von. 


Herrn J. Buüxant, 


ıef des Bergwesens. der REDE I, vom 
DEFWARR: 





us einem Briefe desselben von Tlalpujahus, vom 28. September 
326, an Herrn Ober - Bergrath und Prof. NÖOGGERATH in Bonn, 
von Lezterem mitgetheilt 





Hierzu der Gebirgs -Durchschnitt auf Tafı II. *, 


s w: 


or wenigen Wochen habe.ich meine Landsleute, 
rn SCHUCHART und W, Stein jun., in Angangeo 





S. den Oktoberbeft. d.. H. 
26 





401 


” » 
mern 
- »“ Card “ 





Ueber en Ei 
"die geognostischen Verhiltnisse Eu 
‚und: es 
ie Bergwerke zu Angangeo 
in "Mexiko. m 
Von. 


Herrn J. Buaxanı, 


shef des Bergwesens. der Bustschei Bergwerke- Kompanie vom 
Tlalpujahua, | 


- 





Aus einem Briefe desselben von Tlalpujahua, vom 28. September 
1826, an Herrn Ober - Bergrath und Prof. NÖGGERATH in Bonu, 
von Lesterem mitgetheilt 





Hierzu der Gebirgs «Durchschnitt auf Tal. II. * 


, \ 


Vor wenigen Wochen habe ich meine Landsleute, 

errn SCHUCHART und W, StEın jun,, in Angangeo 

$, den Oktoberlıeft. AH. 
26 


# 


402 
besucht, wo -die-Eiberfelder Börzwerks-Kompagnie 


einige Gruben bebaut; von dem Wenigen, was ich 
dort gesehen habe, theile ich Ihnen Nachstehendes mit. 
Das Dorf Angangeo , ungefähr 1900 Seelen zäh- 
lend, liegt fast südlich 7; Stunden von Tlalprjahus, 
19° 39° 30" nördlicher Breite, und 102° 26° 0" 
westlieher Länge ‘vgqn Paris.  Seine-Höhe über Tlal- 
pujahua bestimmte ich mittelst eines Englischen Mow- 
tain - —. zu 106 F. "Englisch, oder zu 867 
l, über.dem Meere. Es liegt in einem engen 

ai are hohen‘, schröffen und kahlen Bergen um - 
schloss:n, die indessen schon in; geringer Entfer- 
nung mit dem schönsten Holzwuchse: Eichen, Ze- 
dern, Tannen u, s. w.,:geziert sind. Dieses Thal, 
nördlich von Angangeo, fast aus N,.in S. strei- 
chend, eriveitert sich unterhalb "Angangeo etwasy 


‚ und »wendet - sich wenig ‚mehr inW.; ‘es ist durch 


einen kleinen Bach "bewässert, der ungefähr 1'/, 
Stunde nördlich -von fngengeo-auf einem sehr ho- 
hen..Gebirge entspxingt,; welches auf dem ' Wege 
von Tlalpijahia nach‘ lezterem Orte eine Höhe von 
2072 F. Engl. über Tlalpujahua, oder von 10,655 
Fufs über dem Meere erreicht. Schon nördlich von 
Angangeb -bei 'der "Grube Catingon), 'verüinigt sich 
dieser Bach mit einem_kleineren , und gleich unter- 
halb des Dorfes mit zwei grö’seren Gebirgs-Wasserm, 
so,: ‚dafs..derselbe hun eine. hinläägliche Quantität 


"Aufschlage „Wasser, ‚in. -Verbindung,, mit bedeuterx.. 


dem Gefälle, für die Amalgamir - Werke ( hacendees 
de beuefiwio) bietet, ein Vortheil, dessen Manze-1 
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mamche. hiesige’ Bergwerks'- Distikte !drückend: 'em- 
piinden.‘— Angangeo liegt auf Feldspath -Porphyr,, 
wahrscheinlich der Uebergangs- Periode angehörig; 
seine Lagerungs=Verlhältnisse sind, wie die der mei- 
sten. hiesigen ‚ sehr mächtigen Porphyr-Ablagerun- 
sen, 'sehr schwierig zu bestimmen, :Meine Beob: 
ichtungen' über dieselben sind folgender: - ©... 
Von Tlalpijahuia aus führt’der Weg, wohl''s/; 
Stunden weit über muldenförmig gelagerten Ueber: 
sangs - Thonschiefer, aus welchem; sobald män das 
Wasser - Gebiet des: Tlalpujahwa= Baches verlasdent; 
ind jenes, des Baches Sn. Jose‘, erreicht hat „ei: 
tige blaulichgraue ‘Kalkstein - Lager zu. Tage wären, 
Diese Kalkstein -Lager, so- wie der sie- umschliefsen: 
le Thonschiefer „streichen hier‘ Ag is 5 5" und 
allen in :W: und .NW., so,: däfs minder’ sattel! 
ind muldenförmigen Lagerung ungeachtet wohl 'schlies 
sen kann, auf’ dem Wege: von Angangeo hin aus 
ilteren Thonschiefer- Schichten ' in: neuere‘ überzu- 
reten.. Kaum hat man den Berg-Abhäng auf dem 
inken Ufer- des Baches Sn. Jose betreten, so 'ge- 
vahrt man äuch hier das; in der Nähe von 7lal- 
'wjahua s6 häufig und sehr ‘verbreitete, Trachyt+ 
onglomerat, Dieses, in massigen Bänken den”Thon- 
chiefer hier unmittelbar überdeckende, Konglome:- 
at umschliefst in einer rauch - und aschgraueny po- 
ösen, rauh anzufühlenden Grundiasse ‘Brocken 
on der Gröfse "eines 'Senfkornes bis zu der eines 
ies, 1. von gefrätteterGrauwacke, porös, nach: meh- 
eren Richtungen gerissen, _blaulich - und eisen- 
26 * 
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schwarz. von:Farbe.: 2:7Gebrannten' Thonschiefer von 
graulichweifser , :rauch.- und röthlichgrauer Farbe. 
5. Von: graulichweilsem Bimssteine, und 4. Körner 
von bouteillengrünem-und, schwarzem Obsidian , die 
auf-ihrer/Oberfläche einen ockergelben, und röthlich- 
braunen düunen, erdigen Ueberzug.zeigen. Dieses 
Gestein zieht 'sich fast, '/, ‚Stunde ‚südlich über. das 
Amalgamir- Werk Sn. Rafael. hinaus. Gleich ober- 
halb ‘dem genannten. Amalgamir- Werke twitt ein 
grauer , dünngeschichteter Porphyr A. 11 streichend, 
in W.;mit 45° einschiefsend, unter dem genannten 
Konglomerate hervor; in einem röthlichgrauen Tei- 
ge. prismatischen Feldspathes,'!'von dichtem und bis 
weilen: körnigem „Bruche,. schliefst er eine Menge 
kleiner Krystalle hemiprismatischen, Augitspathes ein. 
In :oryktognostischer' Hinsicht /steht.er den Trachyt- 
Borphyren. von: Tlalpujahus so nahe, dafs ich iha 
nur ‚zu diesen zählen. kann, zumal da er mit dem 
genannten ‚Konglomerate in unmittelbarer Berührung 
steht., Von Sn, Rafael führt der Werg weiter durch 
einen, schr. dichten ‚Wald. des schönsten, Nadelholzes; 
Stämme .:von mehr':wie 120 F. Höhe, und oft 5 bis 
'4:E,.Durchmesser,: ‚ziehen durch ihre Gröfse und 
ihren schlanken Wuchs. die Aufmerksamkeit des Waı- 
derers auf sich. . ıMächtige Dammerde macht jede 
Beobachtung ' über. den . Bestand des Bodens unmög- 
lich, nur .einzelne ‚Gestein - Stücke lassen noch hier 
und: da ‚dieselbe. Felsart, wie bei Sn. Rafael, ver- 
muthen; Ungefähr zwei Stunden nördlich von An- 
gangeo hat sich indessen das Gestein plözlich ze- 
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ändert, zwar ist’es noch immer 'Porphyyr ,' aber: von 
anderem Bestande.' Obgleich’ ‘der :Teig 'noch’ stets 
prismatischer ‚Feldspath ist, so unterscheidet 'er 'sich 
doch in Farbe und Gefüge von ersterem, er ist'stets 
rauch- und aschgrau von. Färbe ,: dicht ‘und: flach“ 
muschelig im Bruche, anstatt hemiprismatischem: Au- 
gitspathe enthält er nur Krystalle von prismatischem 
Feldspathe. - Einige Bänke: dieses Porphyres enthal» 
ten indessen auch: wenige: Krystalle: von hemiprisma- 
tischem Augitspathe (Horablende), > PaSE BE TEE re 

Dieses ist. der Porphyr, in ‘welchem die .Erz« 
Gänge von Angangeo aufsezzen, er scheint: mit dem 
Trachyt- Porphyre in wunmittelbarem 'Verbande zu 
tehen, zwar älter wie derselbe zu'seyn, aber 'un- 
nittelbar in denselben übergehend; .'der Verband 
;wischen diesem Porphyre 'und ‘dem . Trachyt«Por- 
‚hyre ist durch das Erscheinen‘ von 'hemiprismati- 
chem Augitspathe in einigen: Schichten ' des. ersteren 
ım so deutlicher ausgesprochen ,: da :dieses.Mineral 
en Trachyt- Porphyren von Plalpujahua, St. Aa- 
zel u. s. w. wesentlich ist. ‚Die Beobachtungen und 
chlüsse, welche ich Ihnen. schön früher über die 
'orphyre von Chico, Real. del Monte,: Pachüca 
.s..w. mittheilte „ fänden. sich also: hier wieder- 
olt; keine scharfe. Grenze zwischen Trachyt«und 
'ebergangs-Borphyr, .dieser: auf der Uebergangs- 
honschiefer- und. Grauwacken-Formazion ruhend, 
ztere von: trachytischen "Trümmer - Gesteinen (Kon- 
omerate) Obsidian. umschliefsend, ‚bedeckt. :Wer 
ann .sich:.hier:wohl des Gedankens: erwehren;, :dafs 
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die hiesigen, Trachyt + Porphyre, unverkennbare Spu- 
ren. vulkanischer Einwirkungen tragend, blofse, auf 
vulkanischem ‚Wege; umgeänderte ältere, Porphyre 
seyen?. -dals. die. hiesigen, unläugbar sehr alten, 
Vulkane ihren Siz,in Parphyr gehabt ‚haben? . Doc 
ist lezteres nicht allgemein: anwendbar, .die vulk- 
nischeiı ‘Wirkungen dehnten. sich. auch auf ander 
sale liegende .Gebirgs-'Formazionen aus. 

-: ı Das - beigeschlossene : Profil wärd Ihnen mei 
Ansicht über den ‚Zusammenhang. dieser _Gebir® 
Formazionen, südlich von. a auge besser = 
‚deutlichen. 

Auch südlich ‚von RR a sich auf dem 
Porphyre. wieder ein -Trachyt- Konglomerat, dem 
oben: erwähnten von St; Rafael ähnlich. Der Por 
phyr von. Angangeö ist gewähüulich massig, det 
findet: ‚er sich auch an einigen wenigen Punkten i 
dünnen Bänken geschichtet;: so:.z. B. gleich nördlic 
ides Dörfes , wo: er 'h. '3 streicht; und mit ungefähr 
65° in SO. fällt, weiter in. N; wohl 3/, Stunde 
von Angangeo, streicht er' h. 12 und fällt in W. 

» Die: Erz» Gänge, auf welchen in Angang®” 
Bergbau im Umgarige ist, sezzen in dem erwähnt? 
Vebergangs - Porphyre- auf, . sie. befinden. sich is 
allein auf dem. östlichen Gehänge des mehr erwähr 
ten Baches von Aungangeo; erst neuerlichst sine 
auch auf dem.. westlichen : Gehänge ; desselben Ver 
such » Arbeiten auf einem daselbst. aufsezzenden Ga 
ge im Betrieb gewesen. : Die sämmtlichen bebaut 
-Gänge:: streichen ‚zwischen 4.1, umd::h.. 2, und 
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fallen mit:75- bis. 80% in-W., Die: Mächtigkeit: dieser 
Gänge wechselt von /, Yara bis zu.4 Yaras' (46 bis 
10° 8° Rheinl.), leztere Mächtigkeit erreichen sid 
indessen ‘gewöhnlich nur das wo der. Gang durch 
Gebirgskeile in 'zwei ‘oder: mehrere‘. Trümmer ge- 
theikt .ist... Diese 'Gebirgskeile, :s0: wie. auch das Nex 
ben-Gestein , sind fast,stets: mit! Eisenkiesen imprägs 
nirt. und ‚durch dieselben zersezt: Die‘Ausfüllungs+ 
mässe' dieser Gänge besteht aüs einem :ganz' aufgelös> 
ten Porphyre, viele Trümmchen: und -Krystall& 
hexaedrischen. Eisenkieses umschliefsend ; :- wenigen 
häufiger. ist. rbomboedrischer !Quärz „tndi nech:sel® 
tener makrotipes Kalk-Halöid - Se ‚In die» 
sen ‚Gangarten bröchen: ih Ion „we. ul oh 
u, ' 44, 'hexaedrischen: Eisenkies ;:’derb:' und krystallis 
Sirt, „ von ‚messing - ‚und.'speisgelber. Farbe;‘:der Eis 
senkies.steht- in iqliantitätiver Hinsicht bei’ der'Gang« 
masse ‚oben ‚any und ist fast durchgängig‘ sö-Silbers 
teich,. .dafs er' auf. Silber’ zugut gemacht werden 
kann; in lezterem Falle ist er gewöhnlich. -speis« 
gelb, und um, so ‚mehr dein -Weilsen’ sich 'nähernd , 
je 'gröfser sein Silber + Gehalt ist , der: sich auf:&:bis 
4.Mark im Montons: oder ‚Auf: 4,6 bis 2,135 Lth.:um N 
Zentner erstreckt, er iist- dann: feinkörnig ‘im Bruch 
dem Dichten‘ sich nähernd;, und ‚häufige, einzelne 
körnige Stückchen von..hexaedrischem Bleiglanze und 
dodckacdrischer - Granat - Blende nn Blende ) 
umschliefsend. : z’ Er wer} geist 

2. . Ganz AR Tr er des lezten. Mine- 
rals, und ‚rkomboedrischen . Quärzes wechseln : mit 
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mächtigeren Trümmchen von Eisenkies ab; diese 
Trümmchen gehen parallel dem Streichen und Fal- 
len der Gänge, 

3. Der Eisenkies wechselt ebenfalls mit schma- 


len Trümmchen hexaedrischen Bleiglanzes, der auch 


. zugleich gemengt mit dodekaedrischer Granat-Blen- 


de,. hexaedrischem Eisen- und pyramidalem Ku 


pferkiese, in mebr oder weniger grofsen rundli 
chen Parthieen einbrichtt.e Der 'Silber- Gehalt des 
Bleiglanzes ist gewöhnlich geringer, wie der des 
Eisenkieses. In: dem erwähnten Gemenge ist oft die 
Granät-Blonde, oft der Eisenkies‘ vorherrschend, 
stets aber ist der Eisenkies: vorberrschender , wie 
der Bleiglanz, und der Kupferkies am seltensten, 
Oft enthält diefs :Gemenge auch: rhomboedrischen 
Quarz und makrotipes Kalk-Haloid in trauben - und 
nierenförmigen Parthieen; :der Bleiglanz und die 
Granat-Blende finden sich bisweilen in erbsen- bis 
eigrofsen Stücken dem rhomboedrischen ei ein- 
gesprengt. 

4. Der SEHEN SN Knpfarkles zeigt sich häufig 
in.innigem Gemenge mit dem Eisenkiese; dieses Ge 
menge wird unter der Benennung Magistral als Be 
schickung der Erze. bei der hiesigen- Amalgamazion 
benuzt, mit 4 bis 5 oder 6 bis 7'/, Thlr. Preuß. 
Cour, per Karga = 5 Zentner. bezahlt, und an 45 
bis 50 Stunden weit verschickt. =— Unter den ge- 
naunten Gang -Vorkommnissen zeichnet sich eine 
. Konglomerat-ähnliche Verbindung ' der erwähnten 
Mineralien auf der Grube el Carmen vorzüglich aus. 
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Es finden sich hier. rundliche: Sriteke von rhosnboon 
drischem Quarze, aufgelöstem Porphyre, 'hexaedri- 
schem Bleiglanze und Eisenkiese in einer dodekae- 
drischen Granat- -Blende, gleichsam. wie. durch ein 
Zäment verbunden, : Man kann indessen deutlich un- 
terscheiden , dafs die rundliche Form der verbunde- 
nen Stücke, durch chemische Kräfte, nicht aber 
durch mechanische, wie bei Geschieben R bedingt 
sey; die Umrisse der Form sind scharf, und doch 
die Masse mit dem umgebenden Zämente eben..so 
fest, wie unter ihren einzelnen Theilchen verbun- 
den, so, dafs es nur Zufall ist, wenn. sie sich beim 
Zerschlagen in der ERENDERIERENR mit der Zä« 
ment- Masse ablösen. 

5. In dem genannten Gemeng ge ist auch biswei- 
len Arsenikkies enthalten, er er sewöhnlich san 
seltener krystallisirt. 

6. Die eigentlichen Silbererze (hexsedrischig 
Silber, hexaedrischer Silberglanz , rhomboedrische 
Rubin -Blende und: Melanglanz) brechen selten in 
grofsen, derben Parthieen, oder auf Klüften als An- 
flug; gewöhnlich sind sie nur in ganz feinen, dem 
unbewaffneten Auge unbemerkbaren , Theilchen iu 
der Gangmasse enthalten; — die Verbindung der 
Silbererze mit den übrigen Mineralien scheint auf 
diesen Gängen äufserst innig zu seyn; der Silber- 
Gehalt der sämmtlichen Erze soll selten 53 bis 10 
Mark im Monton übersteigen; er betrüge demnach 
nur 0,8 bis 2,66 Unzen, oder 1,6 bis 5,353 Loth im 
Zentner; reichere Erze sind selten. Die Quantität des, 
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aus: den: ;Eisenkidsen” gezogenen , ;-Silbers solt öfter‘ 
die, aus den Silbererzen erhaltene , übertreflen, 
7 Auf der Grube, Sn. Pedro., nördlich der 
Grube el Carmen, mit lezterer auf einem und dem- 
selben 'Gänge’bauend, fand. ich prismatoidischen Ar 
timonglanz (strahliges. Gräu-Spiesglaserz). \ 
8. Auf dem ‚Gange;,:!‚der den. Namen ‚Dew 
bridora führt, „bricht häufig ‚prismatisches Bisenez 
in erdiger und schwammiger , äufserer Gestalt (& 
ter und öckeriger Braun - Eisenstein ). 

Die im Angangeo bebauten Haupt -Gängt # 
von ©; in: W.: kezählti-'4, der -Gang Su. Baia, 
2, la Discubridora;. 3. Sn. Rafael, der sich a4 
lich von der Grube Sn, Pedro, in zwei Haupt-T# 
mer theilt, und 4. der Gang Sr.‘ Francisco. ie 
Gänge liegen ungefähr. 100 bis’500 ' Lachter va® 
ander entfernt, und sind bereits auf eine St 
von mehr, wie einer Stunde bekannt. Aufde# 
Gängen bauen 'eine grofse Zahl Gruben, von dad 
indessen. nur. ein Theil in . Betrieb sind ® 
Deutsch - Amerikanische Bergwerks - Verein Id! 
diesem. Distrikte mehrere Gruben , unter and 
Grube el Carmen, welches eine‘ der besten m 
gangeo seyn dürfte; zwar ist der Betrieb dersebth 
durch die starkem Gruben - Wasser, etwas erschre 
doch wird diels weniger fühlbar seyn, wenn ni 
Ausführung der projektirten Erbauung eines N#" 
rades- die Pferdegöpel entbehrlich werden, m 
nen ‚man jezt die Wasser. in. ledernen Säcke 
allgemein hier übliche Wasserhaltungs - Method) # 
Tage zieht. Die Silber-Produkzion in Zn 
soll sich jezt' auf 360 bis 350 Mark wöchentlid 
luukeih. : 0.0 N ahE der sE nmel 















- 


‚4% 





r , ! 
. j R 4 6 
As !dÄm he rk ar rd Zn 





411 











u. i v e ' ER > “rg yah) 
N, ey IR) RL RELL, .,f urn des % 
Nord-Departements 
y FREE Re 2 won BE Fr 

. 5 ;. EPE f 

, HerruwPosrıer Saınt-Brıck. 
£ (Annalis Bös Mines; XI, 287.) ° ° 
Jin 8:: - a ne u Te, 20 Zn 4 
. F \ : R . sah 
( Fortsezzunig, 8. Juniheft $. 510.) fl 





Ul. Formazion der Kohlen, der Schiefer 

und Sandsteine. a nu 
D as Steinkohlen »Gebiet besteht aus drei scharf 
unterschiedenen Gesteinen, dem Kohlenschiefer , dem 
Sandsteine und der Steinkohle, . deren Schichten 
nvechselnd mit einander vorkommen, Es:'sezt diels Ger 
biet eine einzige Formazion zusammen, zwischen den 
Formazionen des stinkenden Ralkes und: des Thonschies 
fers. :Daraus ergibt sich auch seine Grenz-Bestimmung. 
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Im $. eine fast gerade Linie von Montignies in Bel- 
gien über Estreux, Saint Leger und Arleux zie- 
hend. Im N. eine Linie, welche zwischen Blaton 
und dem Walde von Conde anfängt, und, wäre sie 
der ersten parallel, nach St. Leonard-de- Roches, 
zwischen Saint -dmont und, Orchies, sich erstrek- 
ken würde; allein in dieser Richtung sind die Gren- 
zen des, scheinbar weiter ausgedehnten, Kohlen- 
Gebildes nicht so scharf abgemarkt, sie, dürften bis 
in die- Gegend:von Setlin ‚jenseit Dowal;, reichen. 

Steinkohlen, Schiefer und Sandsteine gehen an 
keiner Stelle des Departements zu Tage aus; über- 
all sind 'sie von‘ neuen Gebilden’ bedeckt, deren 
Mächtigkeit gegen NO., in-der Gegend von Conde, nur 
50 bis 40 Meter beträgt, aber in südwestlicher Rich- 
tung, nach dem Innern des Departements, stets zu- 
nimmt. Zu Anzin bei Yalenciennes, beträgt die 
Mächtigkeit schon 70 bis 80 Meter, und um Ani- 
che 120 Meter und darüber, _ 


‘+, Der Kohlenschiefer, im Allgemeinen viele klei- 
ne Blättchen silberweifsen . GHmmers enthaltend , ist 
grau und wird dunkler, je näher er den Kohlen- 
Lagen sich» befindet, Auch der’Sandstein, grau oder 
weifs 'gefärbt,. zeigt ähnliche‘ ‚Erscheinungen, Die 
Kohle | gehärt :zur ‚Schieferkohle. ; Zahllose: vegeta- 
bilische Ueberbleibsel finden sich in den Schiefer - und 
Sandstein - Schichten, und ihre :Häufigkeit nimmt zu 
in:der- Nähe der :Kolileni-Lagen. Meist stammen die 
Ueberbleibsel::vom Gewächsen ab, die :gegenwärtig 
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im diesen Klimiaten nicht heimisch sind; :'Von ver- 


steinten Muscheln zeigt sich nicht eine. Spur. : iu 

 Eisenkies, K: alkspath “und Barytspäth gehören 
zu den,’ zufänig‘ im: Kohlen - ‘Gebiete: 'sich findenden, 
‚Substanzen, Der erste‘ist manchen Schichten ziem- 
Tich häufig eigen. von’ Kalkspath - 'Schnüren werden 
die’ Kohlen‘- Lagen’ nicht selten durchzögen ‚ 'der'Ba- 
rytspäth komimt nesterweise im’ Schiefer" vor. ""End- 
lich trifft“ man noch 5 in’ den Räurhen' mancher Rük. 
'ken ‘und Wechsel e ' eine weilse,, br Steininark- 
ardge "Substanz." NR. ARER ESTER) G 


Als, untergeordnete re schlielst dis Kohlen-För- 
mazion dichten und körnigen Thon „Eisenstein | ein. ’ 
der, im Schiefer, und ‚selbst i in der, ‚Kohle, Schich- 
‚ten von ziemlicher Mächtigkeit ausmacht, die je= 
doch nicht ohne Unterbrechungen. sind, 


Die verschiedenen "Schichten, ‚der, F 'ormazign 
rechsia. ‚mit: einander , wie. bereits, ‚bemerkt. woer- 
den, und bleiben sich stets parallel, ‚Sendsteine und 
Schiefer: erscheinen ‚am häufigsten, jedoch durchaus 
ohne, bestimmte Regel, Seltener, sieht, man die, meist 
geringmächtigen, Kohlen- -Lagen, welche oft: auf.be- 

trächtliche Weite. durch Schiefer, , und ‚Banden Br 
trennt werden no Eee Aare 

: „Das allgemeine :'Streichen der as EN 
ist aus: ONO. ‚m. WSW,,.dem des: stinkenden Kälkes 
genau : ‚entsprechend. . Das mehr und: minder bedeu- 
tende Fallen hat in der. Regel. gegen S.. Statt, zum 
Theil aber haben eingetreiene Strömungen und Ver- 
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rückungen duch «ine. edtgegimgentzte‘ zur 
T’ulge gehabt. ; : . er 
1 Die ‚Kohlen - Formazion liegt. an. einge- 
schlossen, zwischen den beiden Formagionen des stiu- 
‚kenden ‚Kalkes und, des Thonschiefers. An ihrer 
Nord. Grenze sieht man deutlich die, Auflagerung 
and. das allmähliche Uebergehen, , Von, den alten 
Schächten ‚an :bis zum ersten Steinbruche von Bla- 
bon: zeigen sich, Schiefer. und Sandsteine, so: wie, der 
stiakende: Kalk: in parallelen ;Schichten,; alle ‚gegen 
$. geneigt; je weiter man nordwärts,, vorschreitet, 
um. desto häufiger . ‚erscheinen die Sandstein - Schich- 
ten z gleichsam eine Formazion mit 'der andern. ver- 
bindend. Bald ändert. der Sandstein. seine ‚Natur; 
er büfst allmählich ‚sein körniges', ‚Gefüge ein, ° und 
nimmt das “Ansehen | eines dichten Quarzes an, von 
unebenem, im Kleinen splitterigem Bruche. Allein 
er ist immer“ tioch ein Sandstein, nur ist das Binde- 
mittel weiliger” sichtbar. ” Nöch‘ Weiter braust die 
Felsart mit Säuren, wid dann folgt"ein grauer, kie- 
es viele‘ Enkeiniten 'einschliefsender, Kalk. 
"Nach Süden "Kin wird die" Verbindung beider 
Förmazionen; durch jüngere Veberlagerungen, dem 
Aug& entzogen‘; 'so';'dAäfs' sich "nicht mit Gewifsheit 
ermitteln läfst, ob der stinkende Kalk, mit Beibe- 
haltung semes.'südlichen :Schichtenfalles',: auf‘ dem 
Kohlen -Gebiete 'ruht;, oder. . ob: die :Schichten :wirk- 
lich' in entgegengesezter Richtung:sich senken. Die 
Aenderungen, welche im Fallemi der Kalk -Schich- 
ten Statt: zu-haben;;- und "auf .weite,«Strecken ''sich 


1 
4 
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auszudehnen: scheinen ‚dürften für !did zulezter- 
‚wähntd kLypothese »sptechen. .:: 80. ‚hats namientlich 
zivischen' doösnes.öundı:Maubeuge \südliches Fallen 
Stätt „un. Avesnäs:äindertbsibh dasselbe die :Schich- 
tenfallen, nun gegen N; und ‚!behälten diese, Nei 
gung .bis !in.den; Kahton van Frelon;-' Auf der an: 
derin: Seite. von. Madrben ge sitteine analoge :Aerde; 
rahg ein: welehe. !bis zuiden Steinbrüchen- von Aoir- 
‚biergies: bei. :Bövey:isich zu ierstnecken' scheint; dena 
die. Anfangs: fast .!wagerdcht' gelagerten. Ralk - Bänke 
fallen: weiter 60: bis 70° nordwärts. - Diese. Stelle isı 
der; Süd.- Greilze: beider! Formazionen :ziemlich: nahe, 
804: dafsh eine; Abermälige Aenderuhg : des; Schichien- 
fälles in diesem Zwischenraäumeiwenig walirscheihlich 
wird. Es. ist: daher.‘weit: naturgemäfser anzunelimen, 
dafs: sie: nicht «Statb hatt, sondern’ vielmehr ,„- dafs 
beide gleichzeitige Formazionen ; stiäkeniden Kalkes, 
da, wo sie die Kohlen begrenzen „. entgegengeseztes 
Fallen zeigen, "und _man folglich leztere als Ablage- 
rung, in der Mitte des stinkenden 'Ralkes, zı zu be- 
trachten hätte, | 

Unter den bedingenden Ursachen , | welche das 
Entstehen der beiden Formazionen. des Kalkes und 
derSreinköhlen’ bewirkten‘, finden sich melirere ge- 
nieinsame‘, 'äuf eine :Ainäherung derselben 'hinwei: 
send’; "dahin erstich 'die' häufige und‘ fast ständige 
Gegenwart des Kohlenstoffes in der einen, wie in 
der anderen, sodann ‘die! denkwürdige- Analogie, 
welche ungemein. häufig .zwischen (den ‚Schiefern, und 
den :Sandsteinen :der:Kohlen und: den; nämlichen Fels- 
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arten der Kalk«Formaziönen, wahrgenommen: wird. 
Das. einzige.. trennende . Merkmal: zwischen beiden, 
ist die Anwesenheit des bituminösen Prinzips in: der 
Kohlen - Formazion :und der 'gänzliche Mangel des- 
selben im stinkenden Kalke. ‚Das, von der Abwe- 
senheit thierischer Reste in der! ersten‘ Formazion 
entlehnte, Kriterium kann nicht mehr: als entschei- 
dend gelten, da’ man seit einigen Jahren Spuren der- 
selben an mehreren Stellen entdeckt hat.. Das Näm- 
liche gilt, in:Absicht des Unterscheidungs - Kennzei- 
chens, von der Gegenwart pflanzlicher Ueberbleib- 
sel. einer gewissen Art in derselben Formazion; sie 
scheinen ihr nicht: ausschliefslich eigen ;  denh man 
fand: zu Autnois, wie.später gezeigt. ‚werden wird; 
thonige: Schiefer im Wechsel’:mit dem stinkenden 
Kalke, welche Abdrücke nn ‘ziemlich ähnlich 
denen des Kohlenschiefers. 


Diese verschiedenen Batfiehinngen führen da- 
hin, beide Formazionen einander zu nähern , und 
die Kohlen-Formazion an die äufserste Grenze, des 
Uebergangs - Gebietes zu stellen, welches sich durch 
das Nord-- Departement erstreckt. 


‚Man hat, in älterer und neuerer Zeit, an mob 
reren Stellen des Departements, aufserhalb der be- 
kannten Grenzen der Formazionen nach Kohlen: ge- 
sucht... ae A 

Die Arbeiten "bein Dösfchen Ebunelisiies,- zur 
Gemeinde : Glageon, im. Arrondissement Avesnes , 
gehörig, vor: ungefähr 50 Jahren unternommen , 
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führten auf Thonschiefer , den man, und begreiflich 
ohne Erfolg, auf eine Teufe von 100 F. durchbrach. 

Bei Saint - Remy Chaussee, zwischen Pontsur- 
Sambre und Avesnes hatte man, vor etwa 30 bis 
40 Jahren, zwei Versuch-Schichten abgeteuft und 
war, in nicht beträchtlicher Tiefe, in blaulichgrauen 
Schiefer gekommen, der fast stets aufbrauste, und 
mitunter selbst Enkriniten führte, Kennzeichen, wel- 
he das Gestein gänzlich vom Kohlenschiefer ent- 
fernen. 


= Bei Autnois-le- Berlaimont, an den Ufern der 
Sambre, unternahm man, in der :nämlichen Zeit, 
Versuch- Arbeiten, die auf 120 'bis 130 F. abgeteuft 
wurden. Hier soll der allgemeinen Sage zu Folge, 
kohle gefunden worden seyn. Man ist jezt mit Wie- 
leraufnahme der Arbeiten beschäftigt, 


Ich habe bereits die Kalke nnd die schwarzen 
Schiefer von Autnois beschrieben. Ich habe die 
Jnterschiede gezeigt, welche; sie in gewisser Hinsicht 
‘on denen scheiden, von welchen die Kohle beglei- 
et wird, Indessen nähern sie sich derselben durch 
las häufige Vorkommen mancher pflanzlichen Ab- 
Irücke, ähnlich denen, in den Kohlenschiefern ent. 
taltenen. Uebrigens sind sie, wie gesagt worden, 
ie bituminös. Im äufseren Ansehen haben diesel- 
en manche Analogieen mit den 'Alaunschiefern 
ie grofse Menge, in ihnen eingesprengt enthalte- 
en, Eisenkieses könnte zum. Glauben führen, dafs 
ie, bis zu gewissem Grade, die Eigenthümlichkei- 
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ten derselben besizzen. — Bis jezt haben die Ar- 
beiten zu Autnois noch zu geringe Teufe erreicht, 
um über den Erfolg, zu welchem sie führen wer- 
den, mit einiger Sicherheit aburtheilen zu können. 

In neuester Zeit wurden auch südwärts vol 
Avesnes bergmännische Untersuchungen nach Stein 
kohlen vorgenommen. Im Jahre 1824 fand man, 
an der Strafse nach Estroeung, 6 Meter tief, in 
glimmerreichen Thonschiefer, dessen Schichten unte 
50 bis 55° nach NW. fallen, geringmächtige Ar 
thrazit-Adern,, Ueber dem Thonuschiefer liegt de 
stinkende Kalk, und zeigt sich "auch wechsel 
mit demselben, | En 


FLö z-Gebiet. 

Dieses Gebiet, dessen Schichten wagerecht lie 
gen, bedeckt die älteren, bis jezt beschriebene 
Formazionen stellenweise. 'Es nimmt den ganze 
mittleren Theil des Departements ein. Herrscher 
des:Gestein ist die Kreide. 'Sie überlagert das Trar 
sizions - Gebiet nicht unmittelbar 5 sondern wir 
dann durch eine Formäzion von Sand und Thon ze e| 
schieden. 


 Forazion von Sand und Thon, älter 
als Kreide. 


Ihr uchärsn vorzüglich zwei. Felsarten an. 
'4. Kalkiges Trümmer- Gestein, od« 
Tourtia *. Ein grauer, erdiger Kalk mit zahllose 





* Name, von den Bergleuten der Felsart beigelegt. 
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eingeschlossenen runden, oder mehr und‘ weniger 
scharferkigen Bruchstücken von sehr verschiedener 
Grölse, und in der Regel von kieseliger Natur. Diefs 
Gestein scheint me\st zu fehlen, wenn die Forinazion 
unmittelbar auf dem stinkenden Kalke, oder auf Thon, 
schiefer ruht; im Gegentheile fehlt - dasselbe nie‘, 
wenn sie das Steinkohlen -Gebicte' bedeckt. 

"In der unteren Hälfte des -Tourtia Zeisen sich | 
die eingebackenen Stücke sehr grofs; oft messen 
sie 4 bis 2 Dezimeter und darüber. - Allein ‘mehr 
häch oben werden sie kleiner, und haben’ zulezt 
nur die Stärke eines 'Nadelkopfes. Die ‘ganze Er: 
scheinung ‘spricht unläugbar für die allınähliche Bil- 
dung der Brekzie in der Mitte der’ Wasser. 

Die meisten der erwähnten Einschlüsse heste- 
hen. aus .dichtem Quarze, der dem Riesetschiefer 
sehr . nahe ‚steht, , Andere Bruchstücke sind körnig 
und mehr ‚Grauwacken -artig. Auch kleine rundli- 
che Massen von Braun - und Roth-Eisenstein , oder 
Dcker trifft man unter denselben, so wie, obwohl 
aur höchst sparsam, Brocken von dunkel gefärbtem, 
örkigem 'Rälke, scheinbar dem stinkenden Kalke 
:ugehörig. "Endlich kommen, in gröfster Häufigkeit, 
ehr kleine, dunkelgrün gefärbte Körner vor, die 
hloritisch, oder vielmehr Eisen - Silikat sind; Er- 
cheinungen , wie solche auch der oberen Formazion 
ustehen , und wodurch die Brekzie das :Ansehen 
ines zusammengebackenen grünen Sandes erhält. 

Die mittlere Mächtigkeit der Tourtia- Lage be- 
rägt zwei bis drei Meter; sie wechselt nach Ver- 
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hältnifs der Unebenheiten der Oberfläche, oder der 
Biegungen des Gebietes, auf dem sie ruht, Mit- 
unter bilden diese Windungen Vertiefungen von 
mehreren Metern, und von ziemlich weiter Erstrek- 
kung, die man nicht selten mit quarzigem Sande 
angefüllt sieht. Dieser Sand schliefst mehr und we 
niger plattgedrückte. Eisenkies- Massen ein, und ver 
kiestes Holz, zum Theil selbst in ganzen unze 
heuren Stammstücken. Auch der Zourtia enthik 
häufig Fragmente dieses fossilen Holzes. Was da 
leztere Gestein jedoch vorzüglich merkwürdig macht, 
ist die grofse Menge der in ihm vorhandenen , meit 
sehr wohl erhaltenen, Meeres - Muscheln. Sie z& 
gen sich: in vierfach verschiedenem Zustande: 


4. Die Schaale der Muscheln ist noch vorhat- 
den, und das Innere erfüllt mit ‚kohlensaurem, zun 
Theil krystallisirtem Kalkspathe; dahin ‘ein Belem- 
nit, zwei Pektiniten- und sechs Terebratuliten - 6a- 
tungen. Das leztere Petrefakt BHaeN. man am häu- 
figssten in dem Tourtia. a 


2. Die Schaale ist zerstört, und nur Abdrük- 
ke des Innern der Muscheln sind beobachtbar, di: 
Steinkerne aus erdigem, graulichweifsem Kalke be 
stehend, der nämlichen Masse, welche das Binde 
mittel des Zourtia abgibt; hierher: Echiniten, Bw 
karditen, Turbiniten, Trochiten, Nautiliten und 
Ammoniten. Die beiden lezteren Geschlechter; 
zumal die Ammoniten, von sehr beträchtlicher 
‚Gröfse, 
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5. Die Schaale ist noch vorhanden, oder zer- 
stört, allein in beiden Fällen finden sich Schaale 
und Kern aus kieseligem, braun gefärbtem Kalke 
bestehend; dahin: Ampullina, Solarium, Ammoni- 
tes (kleiner, als die von Nro. 2), Yenus, Bucar- 
dites, Arca, zwei Gattungen Pecten, verschieden 
von Nro. 1, Ostracites, die Gattung crista galli, 
und Enerinites. 


4 Die Schaale zeigt sich erhalten , aber sie ist 
weils, matt, wie Kreide, ohne jedoch auch nur im 
geringsten mit Säuren zu brausen; der Kern besteht 
aus kieseligem Sande, oder aus grauem Feuersteine 
(silex), bedeckt mit kleinen Quarz - -Krystallen. Die 
so erhaltenen Muscheln finden sich auf ganz isolir- 
ten Necstern , mitten im Tourtia, allein im Allge- 
meinen, wie es scheint, nur sparsam. Sie sind mit 
kieseligem ,„ durch ihre Trümmer ganz weils gefärb-. 
em, Sande umgeben. Von Bivalven trifft man u. 
 Mactra. | 

Selten RER. SER. im Tourtia Zähne von PER? 
'efunden. 

2. Kalkiger Thon, von den Arbeitern Die- 
e genannt. Graulichblau; zu Anzin 15 bis 16 Me- 
»r mächtig, bei Anich® beinahe noch einmal so 
tark.. Eine, für die Wasser durchaus undurchdring- 
che Schicht. Von . Petrefakten führt sie nur eine 
‚ofse Ostrea. An krystallinischen Massen, so wie 
ı zierlichen -isolirten Eisenkies - Krystallen , ist die- 
lbe reich. Gegen die Teufe wird der Thon: kalk- 
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reicher, und nimmt röthliche Färbung an ( Diev 
rouge). | 

Mitunter findet sich der Tourtia von dem Thon 
durch eine geringmächtige Schicht grauen Kalkes ge 
schieden, welche ungefähr die nämlichen Verste 
nerungen führt, 


I. Formazion. Kreide. 


Sie hängt mit dem grofsen Kreide - Gebilde & 
nördlichen und westlichen Frankreichs zusamma 
Man unterscheidet : weilse Kreide, gröbere Krel 
(Craie tufau) und chloritische Kreide ( Craie chl« 
ritee), und in der Folge, in welcher sie hier 5* 
nannt werden, liegen diese verschiedenen ' Kreid* 
Arten von oben nach der Teufe über einander; * 
lein im Nord-Departement ist diese Folge nicht i" 
mer die nämliche. Die weifse Kreide bedeckt & 
‘übrigen. Ihre obersten Bänke sind häufig grau od“ 
gelblich, und mehr oder weniger saändig oder thr 
nig, je nach dem Gebiete, von dem sie überlage 
werden; bald zeigt sich jedoch das Gestein se“ 
weils und rein. Die ganze Mächtigkeit wechs 
zwischen 6 und 15 Metern. Auf diese reinere Kı* 
de folgt die chloritische; zwei Lagen, 5 bis 6 "* 
ter stark. Sodann eine dritte Lage, 2 bis 3 Mew 
mächtig, und noch. weit reicher, als die beid@ 
vorhergehenden an grünen Köinchen. Nun folgt 
gröbere Kreide, gewöhnlich 40 bis 12 Meter sw 
mit vielen, ziemlich regellos vertheilten, Feuersteir 
“Nieren und Massen. Ä 
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Nach der Teufe schliefst sich das. Kreide - Ge- 
biet durch eine Reihe mehr und weniger thoniger 
Schichten, deren Zahl in der Regel bis auf sechs 
anwächst, Alle messen zwischen 15 und 20 Meter 
Mächtigkeit. 


Terziäres-Gebiet. 


Formazion des Sandes und der Bandeskei, 
ne ohne Muscheln. 


Sie ist die einzige aus dem Gebiete der terziä+ 
ren Zeit im nördlichen Fränkreich. ‘Bald bedeckt 
dieselbe den stinkenden Kalk und den Thonschiefer, 
bald die Kreide. Sie erscheint‘ auf beiden Forma- 
zionen in grofsen ; isolirten, gänzlich von einander 
unabhängigen Ablagerungen, theils ziemlich erhabes 
ne Hügel zusammensezzend, 'theils grofse Auswei- 
tungen in dem älteren Gebiete füllend, so um Cam- 
brai, Douai, Falencieunes u. s. w. ' Der quarzige 
Sand ist in der Regel sehr rein und weils, mitun« 
ter aber zeigt sich derselbe auch gefärbt durch Ei, 
senoxyd. Der Sandstein, fast immer sehr hart, ist 
durchaus quarzig und sehr feinkörnig. Zuweilen 
sieht man ihn, in wagerechten, ziemlich zusammen, 
hängenden, Schichten mitten im Sande auftreten; 
noch häufiger werden die Lagen desselben von gro- 
[sen Sandstein- Blöcken gebildet, die, in geringer 
gegenseitiger Entfernnug , alle eine. wagerechte Lage 
haben. Von organischen Resten nicht eine Spur, 
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Alluvial-Gebıet. 


Hierher : ! 

1. Die stellenweise den stinkenden Kalk und 
den Thonschiefer bedeckenden Alluvial - Ablagerun- 
gen. Im Arrondissement von 4vesnes vorzüglid 
verbreitet, jedoch nicht im Zusammenhange , inden 
die erhabensten Stellen und die Gehänge frei dava 
sind; nur in den hohen Ebenen von einiger Erstrek- 
kung findet man sie hin und wieder. Im Allgemei- 
nen bestehen diese, auf die fruchttragende Erde zu 
nächst folgende, Ablagerungen aus einer Schicht 
grauen, gelben oder schwarzen Thones, in der 
Mächtigkeit wechselnd, zwischen 2 und 4 Metern, 
und Rollstücke von Feuerstein und andere Geschie- 
be einschliefsend. Oft wird der Thon sehr kieseliz, 
oder selbst durch einen ziemlich grobkörnigen Sand 
vertreten. Das ganze Alluvial- Gebiet ist mehr und 
weniger reich an Rasen - Eisenstein. 


2. Alluvial- Ablagerungen, hin und wieder die 
Kreide bedeckend. Sie erstrecken sich vorzüglich 
über die Arrondissements von Cambrai, Valencien- 
nes, Douai und Lille, so wie über einen Theil 
von Harzebrouck. Ihre Mächtigkeit ist beträchtli- 
cher, als die der vorher erwähnten Nro. 1. Wi 
die Zusammensezzung betrifft, sind beide übrigens 
einander ziemlich gleich; Schichten von Thon, dar- 
unter Sand-Lagen, mehr oder weniger rein, und 
diesen folgen mitunter abermals thonige, zum Theil 
sandige Schichten. Eine, 1 Meter und darüber 
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mächtige, Dammerde-Schicht bildet fast stets die 
obere Decke dieser Ablagerung, welche gleichfalls 
Rasen - Eisenstein aufweist, und aufserdem auch 
Torf. 

35. Zusammenhängende Alluvial - Ablagerung, die 
Kreide überdeckend, Mitunter von sehr beträchtli- 
cher Mächtigkeit. ‘Besteht zum grofsen Theile aus 
quarzigem Sande, dessen wagerechte Schichten ver- 
schieden gefärbt sind, und häufig Rollsteine ein- 
schlielsen. In der Mitte dieser Sand-Lagen sieht 
man hin und wieder einen braunen, eisenschüssigen 
Sandstein, der eine Art horizontaler Schichtung zeigt. 
— Das Arrondissement von Dünkirchen besteht 
ganz aus einer sehr niedrigen Ebene, die häufigen 
Ueberschwemmungen ausgesezt ist. — Nach der 
Meeresseite hin wird dieses Alluvium überall von 
den Dünen begrenzt. 








Auszüge aus Briefen. 





Braunscbweig., den 9. Sept. 1826. * 


Ic. habe zur Entdeckung der optischen Eigenschaf- 
ten der Mineralien, zur Bestimmung der Natur und 
Neigung ihrer Achsen ein neues, sehr einfaches und 
leicht zu behandelndes Instrument erfunden, wovon 
Sie, sobald ich mit einigen kleinen Verbesserungen 
desselben im Reinen seyn werde, genauere Kunde 
erhalten sollen. Ä 

Einiges Mineralogische, :was mir seitdem, dals 
ich Ihnen zum lezten Male geschrieben, vorgekom- 
men, mag vielleicht als kurze Notiz für Sie nicht 
ohne Interesse seyn. 

Das Fichtelgebirge bereiste ich auf meinem We- 
ge von Nürnberg nach Göttingen zum dritten Male. 
Ich hielt mich in einem Thale, wenige Stunden von 
Kulmbach, bei einem Freunde , welcher Besizzer 





* Durch ein Versehen, dessen Schuld ich trage, ver- 
spätet. d. H. 
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der dortigen goldnen Adlerhütte (einem,Vitriolwerke) 
ist, mehrere Wochen auf. Die geognostische ‚Be; 
schaffenheit dieses Thales war mir merkwürdig. Das 
ganze Thal-Gehänge besteht aus einem Hornblende- 
Gesteine, das bald als Syenit, bald als Grünsteiny 
Grünsteinschiefer, Hornblendeschiefer, oft wie, Talk- 
schiefer, oft schuppig, wie Chloritschiefer, erscheim; 
in. den mannichfachsten Abänderungen körnig, dicht, 
porphyr- und mandelsteinartig , zuweilen von ein-. 
zelnen grofsen Massen von Hornblende, Feidspath, 
Quarz, ja Kalkspath durchzogen. Im dichten Zur 
stande zuweilen wie Hornstein, von splitterigem 
Bruche, und durchscheinend an. den Kanten-, im 
schieferigen meist mit seidenglänzenden Ablosungen. 
Das Streichen beständig NNW., das Fallen 40 bis 
55°. So wie man an den Abhängen hinaufklim- 
mend die Thalwände übersteigt, so erscheint oben 
auf der Berzfläche gneifsartiger Glimmerschiefer, mit 
überall beständigem, dem vorigen gleichen Fallen 
und Streichen, 

In NW. erhebt sich eine Serpentin - -Kuppe, ‚der 
Paterlstein, von’ S. nach N., etwa eine Viertelstun- 
de lang, wie ein Rücken sich hinziehend, Sie ist 
‘oben öde und kahl (wie der südöstlich davon ge- . 
legene Haidberg bei Celle), mit vielen losen Blök- 
ken, sehr zerklüftet, ohne entschiedenes Streichen 
und Fallen. Die Farbe wechselt zwischen Schwarz 
und Grün in allen Zwischenstufen. Magneteisen ist 
in langen Streifen und Adern, die aus dem verwit- 
terten Gesteine wie Blätter hervorstehen, eingelegt 
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Talk-Krystalle treten oft an der Oberfläche hervor, 
noch öfter der sogenannte Bronzit und ein eigenes 
grünes Fossil, das mit strahlsteinartigen Krystallen 
von Atlaszlanz an den Ablosungen sich findet, Talk, 
Hornblende, Eisenoxydul, und vielleicht auch Chrom 
scheinen in mannichfaltigem Gemenge und Gemische 
hier verschiedene Fossilien zu erzeugen. 

Auch den FPeifsstein, eine Stunde ostnord« 
östlich von Gefrees, besuchte ich.‘ Von seinem kah- 
len Rücken übersieht man am Besten die ganze Ret- 
te des Fichtel- Gebirges. Er besteht aus Hornblen- 
de, die oft grün und körnig, als Omphazit her- 
vortritt, und viele deutliche dodekaedrische Grana- 
ten enthält. Dazwischen finden sich ‘Blöcke von 
Granit, welcher den bekannten Zoisit in oft sehr 
grofsen Parthieen enthält. Die Felsen fallen und 
streichen wie die obigen, und haben aufserdem noch 
zwei, fast rechtwinkelige Zerklüftungen, daher die 
abgesonderten Blöcke meist vierseitige Säulen vor- 
stellen, deren dreikantiges Eck oft allein aus dem 
Boden hervorsieht, 

Durch Thüringen und Sachsen reiste ich zu ei- 
lig, als dafs ich viel der Mittheilung werthes hät- 
te bemerken können, In Jena, wo ich mich gegen 
vierzehn Tage aufhielt, war mir die Bekanntschaft 
des Dr. Naumann sehr schäzzenswerth. Ich bestieg 
in seiner Begleitung die dortigen, sehr interessanten 
Höhen, unter denen der Hausberg sich auszeichnet, 
dessen Sohle der bunte Sandstein ist, auf dem der 
Gyps liegt, erst dünnschieferig mit Thon wechselt, 
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dann mächtiger, doch immer von. Thon - Lagern 
durchzogen, sich erhebt, faserig, blätterig , körnig, 
dicht; weils, roth, grün, blau. Oben treten erst 
Mergel-Lager, dann der dichte Muschelkalk auf, 
welcher weiter nordöstlich endlich Alles, bedeckt 
und verbirgt, Diese Bildung habe ich seitdem an 
dem zröfsten Theile der Norddeutschen Flöz-Gebirge 
häufig wieder angetroffen. 

In Göttingen war praktische Chemie bei: und 
mit STROMEYER meine vornehmste Beschäftigung ; 
doch lernte ich auch die, in geognostischer Beziehung 
reiche, Umgegend durch Hausmann und durch eigene 
Exkursionen genau kennen, ‚Nie Resultate. davon 
sind in der Topographie von Göttingen, die mein 
Bruder herausgegeben, niedergelegt. Mit Hofrath 
Hererstein durchsuchte ich auf einer Exkursion ei- 
nen Theil des südwestlichen Harzrandes mit Hm. 
BRONGNIART, der von seiner Reise nach Schweden 
durch Göttingen kam, die Kette des Hainberges. 
Er. glaubte ‚in der Lagerungsfolge, dem'Gesteine und, 
den. Versteinerungen viele Aehnlichkeit, mit denen 
des südlichen Frankreichs zu erkennen. +—..Die :hie- 
sige Umgegend, :ja die. Stadt selbst bietet auch ei- 
niges Bemerkenswerthe, wovon ich Ihnen später 
Nachricht geben werde; jezt erlauben Sie mir, Ih- 
nen :einige'Kunde von einer Reise zu geben, die ich: 
vor ‘wenigen Wochen zurück gelegt, auf der ich. 
das Glück hatte, beinahe einen Monat in dem Hau- 
se des: Ihnen wohl bekannten Ministers Hrn. von 
Szauve in Hamburg zu verweilen. Der Hauptzweck 
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meiner Reise war die "Srrures’sche Sammlung zu 
sehen, and nach den Wuıutsche des Besizzers, meh- 
rere noch nicht gehörig tmtersuchte Krystallisazio- 
nen zu bestimmen. Es besteht dieselbe aus einer 
vollständigen uiid 'wohlgeordneten oryktognostischen 
Suite, aus einer Sammking- allseitisg ausgebi:deter 
isolirter Krystalle, deren Anzahl sich auf 10C0 be- 
laufen mag, und aus einer Reihe von Prachtstücken, 
welche in: Glasschräinken - aufbewahrt sind. Die 
Reinheit, Frische, Gröfse und instruktive Form, 
beinahe aller ‘Stücke der Sammlung, ist überaus er- 
fir&ulich jeden BeSchauer, und mufs in ihm die Ue- 
Berzeugung' hervorrufen; ’Hafs’ dem Besizzer nicht 
Aur die günstigsten Mittel und Verhältnisse, sondern 
Auch "die nöthigen Einsichten 'bei der Anschaffung 
derselbett zur Seite standen. Die Grönländischen, 
Schiredischen ünd Norwesischen‘, "Russischen (be- 
sonders Siberischen ) und Nord-Amerikanischen Fos- 
silien finden sich hier in eier seltenen Schönheit 
und Vollständigkeis, , Ich. sah hier -zuerist‘ das Rus- 
sische Platiiä, und eine giolse -Oktaeder- Gruppe 
UralischenGokdes, schöne Amerikänische' Gold-Kry- 
ställe, eine’ Zahlreiche 'Suite von Silber Dodekae» 
dern; herrlichen Siberischen Kupfer - Krystallen; 
Riesen »Exemplarre von Pistaziten , Augiten, Horn- 
blenden , Albiten ; Feldspathen, Skapolithen (einen 
isolirten sehr deutlichen Kryställ über einen halben 
Fufs lang), 'Zusammenhängende Folgen von Krystal- 
lisazionen des Diamanten, Berylis ‚„ Topases, Turmae 
lins ; ausgezeichnete des Kalk'- und Schwerspathes, 
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Ouarzes und Gypses ; einen vollständigen Rutil-Krye 
stall (Dioktaeder), 1'/, Zoll lang, ?/, Zoll dick 
und breit; ‘einen Cymophan, mit dem ihm eigen« 
thümlichen Lichtspiet, regelmäfsig krystallisirt (okto+ 
vigesimal) ?/, Zoll lang; aber ich würde nicht fer- 
tis werden, wenn ich die Kostbarkeiteı dieser 
Sammlung alle auch nur mit einem Worte berühren’ 
wollte. Da sie sönst in Ihrer Zeitschrift Notizzen 
von grofsen Sammlungen aufnahmen , so möchte dies 
se sich‘ vielleicht auch zur Aufnahme eignen *, um 
so mehr, da der Besizzer, aus verschiedenen Beweg- 
sr ünden, sie zu verkaufen gedenkt. | ‚le, 


L C. M. Manx.' 1.82 





Giefsen, im Oktober 1827.) 

Sie erinnern sich wahrscheinlich noch, dafs ieh‘ 

vor etlichen Jahren, als Sie eine Reise nach Münzen: 
Berg in der Wetterau beabsichtigten , ‘Ihrer ‘Aufmerk- 
samkeit zuerst ganz besonders eine jüngere (terziäire), 
der Molasse in Ober - Deutschland und der Schweiz 
völlig parallele, Sandstein-Formazion zu empfehlen 
mir erlaubte, welche von Fülbel aus bis Münzen‘ 
berg und tiefer nach Hessen sich fort erstreckt , und‘ 
sehr häufig von dem ihr sich anschliefsenden Grob- 





* Tine frühere Nachricht über die treffliche Sammlung 
des IIrn. Ministers v. Stauvve findet man im Taschenb,. 
“ für Min, XV, 384. d.H. 
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kalk begleitet wird.: Nachdem ich dieselbe seitdem 
fortdauernd weiter untersucht und verfolgt habe, 
finde ich nicht blos dieses Gebilde sehr allgemein 
verbreitet (besonders auch im Rheingau und im 
Rheinthale), als auch in allen Formen auftretend, 
die den verschiedenen Gliedern . der Ober - Deut- 
schen u. s. w. Nagelfluen und Molassen eigenthüm- 
lich zu seyn pflegen; mit dem Unterschiede nur, 
dafs in den festen Gesteinen lezterer viele Kalkstein- 
Trümmer und Mergel- Gesteine vorkommen, wäh 
rend die ersteren vorzugsweise aus kieselig -thoni- 
gen Massen - Theilchen zusammengesezt ist, folglich 
unter ‚denselben Kiesel-Brekzien, Thon - und Quarz- 
Sandsteine u. s, w. vorherrschend sind. Aufserdem 
stimmen diese Ober- und Mittel- Deutschen Forma- 
zionen, hinsichtlich einer grofsen Anzahl anderer, 
ihnen angehöriger, Glieder und untergeordneter La- 
ser.von Thonstein, Thon und Lehm, Triebsand, 
Hornstein, Eisenkiesel, Mergel, Eisenerz - Lager, 
fimbendem,  terziärem Eypse, Braunkohlen - Lager 
und dergleichen, eben so nahe ‚überein , wie hin- 
sichtlich ihrer Versteinerungen und. Abdrücke Orga« 
 nischer Wesen. Unter den lezteren ist (abgesehen 
von den nun sehr bekannten Baumblätter - Abdrük- 
ken von Münzenberg u. 8. w.) besonders der Holz- 
stein, oder versteinertes Holz von unbezweifelten 
Dikotyledonen, sehr bezeichnend; namentlich für 
den Sandstein von /ildel, der bald für bunten 
Sandstein neuerdings aber gewöhnlich für rothes 


Todt-Liegendes, angesprochen worden, jedoch in 
neh- 
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mehreren Gegenden von Kur-Hessen sariz.augenschein«“ 
lich oben. auf sehr mächtigen und“weit: verbreite“ 
ten Lagerungen des‘ bunten Sandsteines -abgesezt ist! 

In der lezten Haupt« Versammlung unserer Wet“ 
terauischen Gesellschaft : habe ich über: «diese , ‚ausw 
nehmend vieles: Merkwürdige -enthaltiende , Forms 
zion bereits einen:kurzen Vortrag gehalten, und zısa 
gleich. die Absicht auszgesprachen;, das Ganze dieser 
Beobachtungen. mmn „deshalb allernächst- in einer beh 
sonderen, ausführlicheren Abhändlurig zu‘ veröffent+ 
lichen, weil die zablreichen: Glieder: und :Lager. je+ 
ner terziären Sandstein = Formazion y: 'und theilweise 
sogar der ihr sich anschliefsende Grobkalk, :unge- 
achtet: ihres sehr allgemeinen 'Vorkommens ,„ 'entiwe* 
der gänzlich übersehen, oder mit andern Sandstei+ 
nen verwechselt svorden sind. : Ohne: hierüber: diefs! 
mal schon hier weitläufg. werden zu wollen,.. be- 
merke ich nur noch einiges vorläüfig ‘so weit, (als 
es theils zu einigen Berichligungen. dienen, theils 
zur weiteren Verfölzung des Zernnan dusch an» 
dere Beobachter führen , könnte, 

 Jener, bald rothe. und röthliche, . bald guonde 
und. weifse, dem: bunten. Sandsteine: oft sebr ähnli- 
che, terziäre Sandstein sezt nämlich immer 
die untersten Lager dieser Formazion zusammen, 
liegt also — sobald leztere vollständig hergestellt ist, 
— stets tiefer, als die Brekzien, Quarze (Trapp- 
Quarz)» Thou- (Letten-) und Lehm - -Lager, der 
Triebsand u, s, w. — Oft fehlt er jedoch ganz, und 
in diesem Falle findet man denn blos die lezteren 
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obersten Glieder sämmtlich, oder auch nur theil- 
weise,.:vor. Sehr: vollständig und charakteristisch 
kommt jener Sandstein bei Filbel vor, erscheint 
wieder bei ‚Büdesheim (ebenfalls in der Wetterau) 
unterhalb. der dörtigen interessanten Wacke und un- 
ter dem Erdreiche des Ackerlandes versteckt; ferner 
sezt er von dieser Seite über Heldenbergen 
nach der Naumburg und bis Eichen (abermals wie- 
der häufig: von: Holzstein u. s. w. begleitet) fort. 
Ein höchst: merkwürdiges Vorkommen desselben hat 
schon vor. einiger "Zeit: der sehr thätige Naturfor- 
scher, Herr: Dr. Römer «Büchner zu Frankfurt, 
zunächst den, bei dieser Stadt liegenden Röderhö« 
fen, entdeckt, und mir vor etlichen Wochen vorzu- 
zeigen. die Güte gehabt, -Es geht daselbst im Main- 
Bette eine,: nur bei’ niedrigem Wasser frei liegende, 
Bank. jenes terziären, dem Filbeler völlig ähnlichen, 
Sandsteines zu Tage aus, und wird zugleich durch 
einen wmächtigen, vertikal aus der Tiefe aufsteigen- 
den, Gang von Wacke durchsezt; welche mit der 
Büdesheimer in allen Theilen ganz übereinstimmt, 
also auch durch denselben erheblichen Kalk - Gehalt 
sich auszeichnet , . und: nicht:blos Kalkspath mandel- 
förmig einschlielst, ‚sondern durch ganze Kalkspath- 
Gänge durchsezt, und durch: eine braunrothe, sehr 
eisenhaltige, kalkig-thonige Masse, — vom Sand- 
steine (wie durch ein Saalband') abgegrenzt wird, 
Hierdurch wird sie dem Mandelsteine von Bessungen 
(bei Darmstadt) sehr ähnlich und völlig überein- 
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stimmenid. mit. der Wacke bei Ufhofen “m der. Aalir 
chen Umgegend von. Mainz). : ji RIED 


dr an i e a Hr :$, , 
Ein eben so Huleressantze Vorkommen dieses 


Sandsteines wurde mir, durch die sehr gütige Füh- 
rung. des Herrn Geheimeraths v. Nau ( dermalen in 
Mainz | nicht blos bei Odernheim ;„ ünfern Älzey , 
bekannt, sondern auch die ganze Sandstein’ -" ‘ünd 
Schieferthon - Lagerung, welche von Nierenstein über 
Bodenheim, "Laubenheim, am linken Rheinufer big 
gegen FVei/senau fortzieht, und die man bisher für 
Kohlen - Sandstein ahgesprochen haben soll *, gehört 
schr wahrscheinlich derselben Formazion an, indem 
sie nicht blos im Zusammenhange damit steht, 'son- 
dern auch andere ihrer bezeichnenden Glieder, z. B. 
Quarz-Brekzien und Rollsteine, grauer Thon, Trieb- 
sand u. s. w., öÖfterer in dem bezeichneten Gebiete 
„zwischen Mainz, Oppenheim‘ und Alzey vorkom- 
men, und den daselbst sehr verbreiteten Grobkalk 
unmittelbar begrenzen und unterteufen, Hierüber, 
und über andere interessante Pünkte, bei einer an- 
dern Gelegenheit mehr! 
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Ferner sn die iktlanen und obersten 
Glieder dieser Formazion, nämlich Quarz - Brekzien, 
Trapp--.Sandsteine,.. Lehm. mit den gewöhnlichen 





..* OEXrNHAUSEN u, 5. We, geogn. Umrisse der Rheinl, II, 
5, 13, erwähnt dieser Formazion ebenfalls, olıne sie 
jedoch. für terziäres Gebilde anzusprechen, 
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Thon-Eisenstein-Lagern , Thon -und -Triebsand , längs 
dem Rande und Fufse der Freigerichter. Berge und 
des Spessarts zwischen Aschaffenburg bis Alzenau 
und gegen den Main hin, namentlich Klein- Ost- 
heim, wo in der Maiu-Ebene unter andern ein 
Steinbruch auf sehr schönem Phonolithe neu angelegt 
worden ist. 

. . Eine weitere Verbreitung besizt dieser Sandsteia 
von Altenhafslau bei Gelnhausen an, über Rotheu- 
bergen, Abtshecke *, gegen und über die ‚Ronne- 
burg tief in die Wetterau hinein, und bis in die Ge 
gend Münzenberg, wahrscheinlich , indem auf dieser 
Linie bald der Sandstein selbst, gewöhnlicher aber 
die obersten Glieder der Formazion, vorkommen, 
und die zahlreichen Braunkohlen-Lager der Wetter 
au einschliefsen, . 

Aus dey Gegend von Gie/sen verbreitet sich 
dieselbe Formazion, anfangs jedoch blos mittelst den 
mittleren und obersten Gliedern, nördlich bis Zrey- 
sa an der Lumbde, wo sie zuerst recht deutlich 
hervortritt und über den bunten Sandstein 
sich herlagert, und dieses Lagerungs - Verhältnifs 
nun, über Marburg hin durch’ ganz Ober - und Nie 
der-Hessen, beibehält; wo sie denn namentlich 
wieder in dem untersten Theile des- Edder- und 





* Bisher von Hrn. Dr. Caseseer zu Gelnhausen eben- 
wohl für Kohlen-Saudsein angesprochen und 


als solcher beschrie"en. 
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Schwalmgrundes *, sö wie in der Umgegend von 
Kassel u. s.w.: sehr grofse Verbreitung ‘gewinnt. 
In den lezt bezeichneten Gebieten also,’ wo" über 
dem Muschelkalke die Formazionen des Grypbyten- 
und - Jurakalkes,;:der Kreide, und die diesen ange- 
hörigen Sandsteine (Sandstein von: Königstein und 
Greensand' nach A, v. HumsoLpr) folgerecht fehlen, 
däfst sich :erst bestimmt :über: die Stelle, welche jes 
nem Sandsteine in der Gebirgs-Reihe zukommt, be+ 
stimmt entscheiden, und: daher leite denn auch: ich 
meine genauere Kenntnifs ‘zuerst her. . In Folge die+ 
ser früheren, und: in neuester Zeit weiter ausge» 
dehnten ,: Bekanntschaft mit. diesen Gegenden: : und 
Formazionen, ; habe ich dieselbe denn auch nicht 
blos in der Main-, Lahn- und Rheingegend sehr. 
bald wieder erkannt , söndern vermuthe auch auf 
den Grund: der vorhandenen, genauen Beschrei»+ 
bungen, dafs die besondern Gattungen von:-Sand« 
steinen, die: z. B. Oernnavskn' u.'s. w. in seiner be= 
kannten Schrift II, $. 25 und’ 17 aus der Gegend 
Freiburg im Breisgau und JFiesbaden beschreibt; 
blos. terziäre Sandsteine' sind, Nicht weniger scheint 
lezterer, naeh Handstücken und den Beschreibun« 
gen des Herrn Geheimeraths v. Nau (Zeitschr. für 
Min.; 1826, 1, 8.76), und des Herrn Dii Barr 
(Zeitschr. für‘ Min.; 1825, II, S. 81), —'an der 
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i® Ersterer mit seitiem Wasch - Golde und andern Merk- 
> ürdigkeiten. Sa 
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Hardt zunächst: Neustadt, Dürkheim. u. s. ws. im 
Rheinbaiern, sehr verbreitet; und -ich .bin sogar 
überzeugt, dafs die sehr beachtenswerthe For- 
mazion, welche A. v. Humsotpr in. den Zdanos de 
Calabozo beobachtete, und .in Ihrer Zeitschr. für 
Min.; 1826, Il, $. 143:. ebenfalls beschreibt, und 
die hiernach ganz mit den: oben 'angefülirten For- 
mazionen, in der Wetterau u; s. w., übereinkommt, 
wirklich. nur jenem terziären  Sandsteine angehäre. 
Endlich. kommen damit auch noch einige : Gebirgs- 
Lagerungen in der Nähe von: /ien, so wie beson- 
ders in Ungarn, überein „ wie ich. diefs:.nach. Hand- 
stücken und Beschreibungen abzunehmen: im: Stande 
war: .Zulezt habe ich mich denn auch:an Ort und 
Stelle überzeugt, dafs die: Sandstein -: und Kalk - Ge- 
bilde, welche Herr Prof. .Hesser in Marburg in Ih- 
ver. Zeitschr. f. Min,; 1825, Il, 8. 340 u. s. w. 
ala, dem Ebsdörfer Grunde beschreibt, nichts, anders, 
alsi tergiären; Sandstein und Grobkalk sind ,; und daß 
lezterer daselbst, und'von hier aus nördlicher durch 
Hessen| hin’, jederzeit ebenso in:sehr unerheblichen 
Massen stellenweise blos so- angedeutet ist, al 
wie.'in. einem grofsen Theile von Ober Deutschland 
und der:Schweiz, von woher ich !auch ‚Vorkommen 
und.Handstücke zu vergleichen Gelegenheit hatte; 

‚ Hoffentlich reichen diese wenigen Andeutungen 
hin, um die Aufmerksamkeit Mehrerer, auf die be- 
zeichneten Gebilde und Punkte ihres Vorkommens, 
hinzulenken, und sorgfältise Beobachtungen darüber 
zu veranlassen; wozu ich zum Theil .schon an Ort 
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und Stelle mündlich aufzumuntern nicht versäumte. 
Meine beabsichtigte ausführlichere Abhandlung über 
die sehr mannichfaltigen Glieder ‘dieser Sandstein- 
Formazion und ihr Lagerungs - Gesez , ;hoffe ich 
aber allernächst schon mittheilen zu können, .:.'.' 


Noch glaube ich — in Beziehung: auf eine Mit- 
theilung des Herrn Krırsreis’s. in Ihrer: Zeitschrift 
für Min.; 1827, B. 1, S. 78, bemerken zu sollen, 
dafs das Kalk-Gestein, was derselbe ‚hier, aus. der 
Gegend von 4Angerbach und Maar, für Dolomit 
anspricht und beschreibt, — mir sowohl aus diesem 
Punkte, als aus allen zahlreichen Muschelkalk - La- 
gerungen von Kur-Hessen u Ss. w.> sehr wohl be- 
kannt, in Folge vorgenommener Zerlegungen aber 
ohne merklichen Bittererde-Gehalt, also auch kein 
Dolomit — ist; sondern ein Muschelkalk , der in 
seiner Struktur und Ansehen Vieles mit der dolo- 
mitischen Rauchwacke gemein hat, stets die unter- 
sten Schichten des Muschelkalkes bildet, und nur 
zufällig, etwa aus dem gewöhnlich unter ihm liegen- 
den mergeligen Schieferthone der bunten Sandstein- 
Lagerung , zufällig einmal einigen Bittererde - Ge- 
halt angenommen haben könnte. Es ist dasselbe 
Fossil, dessen Analyse in den naturwissenschaftli« 
chen Abhandlungen, herausgeg. v. e. Gesellsch. 
Württemberger; Tübingen, 1827, S. 325, Nro. 2. 
und besonders S. 328, Nro. 6 von mir aufgeführt 
und weiter beschrieben worden ist. — Uebrigens 
machte ich schon bei der ersten, von beiden hier 
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Aufgefährten- won Analysen aufmerksam, wie leicht 
iman sich im Ansprechen der Kalksteine auf Dolomit 
zu irren im 'Stande ist. | 
Schade: tihrigens! dafs uns Herr Kuisters bü 
dahin mit noch weiter keinem Resultate, seine, 
seit drei Jahren im Auftrage der Regierung vor 
nommenen, geognostischen ÜUntersuchug 
der Grofsherzoglich Hessischen Länder, 
beschenkt hat. Namentlich darf man erwarten, &li 
ihm die Formazionen „ wovon oben die Rede z, 
Aufserst vollständig bekannt seyn müssen, und ek 
‘Stande seyn würde, dem Publikum sehr viel Ik 
essantes darüber mitzutheilen. 
i | Ä Hunesuacn, : 
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Miszellen. 





D. Fırron schilderte in der Sizzung der. geologischen So» 
zietät zu London am 1. Dezember vorigen Jahres (Phil, 
Mag.; new ser.; Jan, 1827, p.:69) die Folge der 
Schichten in der Nachbarschaft von Folksto- 
ne, über deren Beziehungen man bis jezt noch zweifelhaft 
gewesen. Der Folkstone marl (Gault). ist von den unter- 
sten Kreide -Lagen durch eine Greensand - Schicht geschie- 
deu, und: dariiber erscheinen sanudige Bildungen, gleichfalls 
durch eingemengte grünliche Theilchen ausgezeichnet. Nach- 
stehendes ist die Aufeinanderfolge der Lagen : 1. welse 
Kreide; 2. graue Kreide; 3. Sand mit grünen Theilchen 
end uwndeutlichen, organischen Ueberbleibseln; unreiner‘; 
weilser' Mergel,, ‚mit Sand gemengt und dichte, rundlicha 
Massen enthaltend‘;-4s blauer Mergel: von Folkstons (Gault) 
mit Hamites, Inoceramus, Ammonites und kleinen Belemni- 
tes; 5. mächtige Lagen von Sand und Sandstein, voller 
grünlichen Theilchen , aber frei-von organischen Resten. 

a. 1 er ? > REPSTE -N SEREE ; 
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Hausmanm hielt in der Versammlung der Soz. d. Wir 
sensch. zu Göttingen am 25. Aug. 1827 eine Vorlesun; 
über den Ursprung der, in den sandigen Gegen 
denNord-Deutschlands zerstreuten, Fels-Blölk- 
ke. — Die Ablagerung zahlloser Gebirgs - Trümmer in de 
Norddeutschen Sand-Ebenen, gehört unstreitig zu den merl- 
würdigsten geologischen Erscheinungen, Die Mannichfalu;. 
keit in ihrer Zusammensezzung fesselt das ‚Auge des Beob- 
achters nicht minder, als die Ledentende Gröfse Einzel. 
ner, in Verwunderung sezt; und wenn die Erfahrung lehr; 
dafs ihre Verbreitung sich nicht auf die Süd - Baltischen 
Ebenen beschränkt, sondern durch ganz Dänemark fortsezt; 
und gegen O. wid gegen W. weit zu verfolgen ist; dal 
die südliche Grenze der Norddeutschen grofsen Sand -For 
mazion nicht überall zugleich die Verbreitung jener br 
schiebe abschneider, sondern. dals sie an manchen Stellea bö 
an deu Rand der Norddswachen Berge, Und. weit in einig 
Flufsthäler und ihre Verzweigungen vordringen —.so wird 
es einleuchtend-,. dafs nur durch eine gewaltige Katastrophe, 
welche die nordische Erde in ‚dei ‚.lezten Periode ihre 
allgemeineren Veränderungen traf, jene Gebirgs- Trümmer- 
Ablagerung bewirkt seyn. konute.: Zu: dem grofsen 'geolo- 
gischen Interesse, welclie. diese Erscheinung gewährt, ge 
sellen sich noch mehrere andere Rücksichten, welche ein 
genauere Beleuchtung derselben wichtig ‚machen. Die Ge 
schiebe - Massen unserer : Sand - Ebenen ; stellen dem Acker 
baue oft eben so ‘grolse Hindernisse entgegen „ als .sie dem 
Wegebaue in jenen, Gegenden förderlich isind’;.:und der Al- 
terthumsforseher::, findet unter . ihnen, :merkwürdige , zum 
Theil kolossale Denkmäler aus einer dunkeln Vorzeit , derez 
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| Vorkommen genau’ an’ die ‚Verbreitung jener ‚Steinmassen ge- 


kuiüpfe ‚ist, .;-Die erste. Frage, welche sich .bei ilırer Be- 


' trachitang, aufdringt., ist unstreitig: „woher stammen 


>. 


hene Gebirgs- Trümmer?‘ ‚Gelingt. ihre, Beatt wor« 
tung, so ist ohne Zweifel viel für die Bahnung ‚des We- 


868 gewonnen,.der zyr künftigen Auffindung einer genügen+ 


a 


den‘, Erklärung: ‚jenes geologischen Phänomens führen kaun... 


#5 Die werschiedensten Meinungen sind über den Ursprung 
' der, in ;den ‚Norddeutschen ‚Sand -Ebenen zerstreuten,, Ge- 


. .w\ 


schiebe ‚geäulsert,; ‚sie lassen. sich indessen auf folgende zur \ 


' xzückführen, 1. Die: Gebirgs - Trümmer : sind‘ da, wo sie 


ee 


' sich ‚finden ,., entstanden ;, sie sind Reste vormaliger, zusam» 
‚ menhäggender : Gebirgs - Lagers 2. Die Gebirgs - Triimmex 


sind „aus der Tiefe der, Erde an die, Oberfläche gekommen; 


' ae sind. :Auswürllinge. 3, Sie sind Abkömmlinge andereg 


’ Wekkörper s und.als solche auf die Erde niedergefallen. 


4. Sie stammen von näheren oder enıfernteren Gebirgsmas- 


' sen ab. Die. erste dieser Meinungen, welche schon von 


' GzRoLpınsen, und neuerlich Muscxe geäufsert hat, scheint 


die ‘Verbreitung der Stein- Blöcke in den Sand -- Ebenen 


' einfach zu erklären, wird aber durch die Art ihres Vor« 


kommens widerlegt. Die verschiedenartigsten  Gebirgs- 
Trümmer, von älteren und neueren Formazionen, kommen 
ohne Ordnung durch einander vor, die Grandmassen ge-. 
meiniglich tiefer, wie die gröfseren Blöcke; nicht. blos 
Sand, ‚sondern auch Thon- und Mergel - Lager. hüllen sie. 
ein; nirgends zeigen sich unter. ihnen, oder in ihrer Nähe, 
anstehende Gesteine, von welchen'man die Trümmer: älte-, 
ver, Gebirgsmassen ableiten. könntes wohl aber rzuben sie, 
theils. mit dem, Sand » Gebilde, ‘welches sie einschliefst, theilg 


444 


unabhängig von demselben, auf verschiedenen 'Gliedern des 
jüngeren Flöz - Gebirges. Sehr. 'gewöhnlich sieht ‚man es 
jenen Trümmern an, dafs sie durch. eine Jange Einwirkung 
von Wasser, Abrunduug und -Ebenung der Oberfläche er- 
Hitten haben. — Die Meinung, nach welcher die Geschie- 
be der Norddeutschen Sand - Ebenen - Auswürflinge seyn 
sollen, ‘wurde vor langer Zeit von SıLBernschLAs und dem 
älteren ne Luc ausgesprochen, und neuerlich durch den 
jüngeren ‚pe Luc wiederholt vertheidigt. Auch diese An« 
nähnie wird leicht widerlegt, wenn man die Art des Vor- 
kommens «und der Verbreitung jener Trümmer mit einiger 
Aufmerksamkeit verfolgt, Die dritte, von CHAsrfer neuer- 
fich aufgestellte Hypothese, über die Abkunft der im unse 
ten Haiden ausgesäeten Gebirgs- Trümmer, erinnert an die 
Fabel des Arscaurzus vom Herkulischen Steinfelde im südli- 
ehen Fraukreich, und bedarf wohl keiner: besonderen Wi- 
derlegung. Was die vierte Annahme betrifft, nach welcher 
jene Trümmer Abkömmlinge von näheren oder entfernteren 
Gebirgsmässen sind, sp ist sie, abgesehen von-der verschie 
denen ‘Art, wie man'sich die Geschiebe und Blöcke forıge- 
führt denkt, darin abweichend, dafs - man dieselbeu ent- 
weder von südlichen, oder von’ nördlichen Gebirgen ablei- 
tet. Ersterer Meinung sind Meısanorro und Wrepe in-ih- 
ren Schriften über die ‘Bildung: der Südbalt- Länder zu. 
gechan , und äuch Herr Bergkommissär Jascae hest sie hin- 
sichtlich der am nördlichen Harztande sich findenden, frem- 
den Geschiebe, Unter diesen * kommen aber viele vor, die 
den am Harze anstehenden Gebirgiatten völlig unähnlich 
sind. _ Dasselbe zeigt sich, wenn man die Geschiebe' der 
Westphälischen Ebenen mit den-Gesteinen der’ benachbarten 
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Gebirge, oder wenn han die, in. den Aachen Elb + und 
Oder - Gegenden: zerstteuten:;; Blöcke : mit: den . Sächsischen 
und Schlesischen' Gebirgsarten. vergleicht, Der Nord - Abfall 
der Norddeutschen Gebirge und höheren Flöz -Riicken, sezt 
der: Verbreitung : der ‘fremden Geschiebe- gegen $. im Allge 
meinen eine Grenze, und wo" diese hin und wieder in 
Flufs« Thälerh von ihnen überschritten wird, da sind sie 
doch auch ‘wur bis :zu: gewissen Punkten vorgedrungen: 
nirgends’ aber lassen 'sie: sich bis zum Uisprange der. Flüsse 
verfolgen. = Vor. langer Zeis ist won dem. Hauptmann von 
Anınswain die Meinung; geäulsert, dals die, in Pommern 
und Mecklenburg sich findenden  Orthozeratiten, Trilobiten 
und andere Petrefakten enthaltenden, losen Stücke vonKalk- 
stein und Mergel von:Gottland abstammen möchten, und 
Holländische Naturforscher 'haben schon längst die, in’ ei- 
uigen\Gegenden der: Niederlande zerstreuten ‚. Granit - Blöcke 
aus! Norwegen und Schweden abgeleitet, Dr. Jonpan lenk- 
te zuerst die Aufmerksamkeit darauf, dafs viele, in der Lüs 
neburger: Haide zerstreute, Geschiebe Aehnlichkeit mit nor- 
dischen Gebirgsarten zeigen, Seitdem haben mehrere andere 
ausgezeichnete Naturforscher sich dafür erklätt, dafs der grö- . 
fsere Theil: der, in den Norddeutschen Sand - Ebenen und in 
Däuerhark  abgelagerten Gebirgs - Trümmer, nordischen. Ur- 
sSptungs: sey« | Dieselbe Meinung, ist, in Ansehung. der im 
Lippischen: einzeln zerstreuten Granit - Blöcke, von dem Ar- 
chivrach  Ciösrenmeren geltend gemacht. Schon im Jahre 
1805 ‚Aufserte der Verf. obiger Abhandlung in einer, der Kö- 
nigl, Sozietät vorgelegten, geognostischen Skizze von Nie- 
dersachsen. die Vermuthung, dals ein grofser Theil von den; 
in-den Norddeutschen Ebenen zexstreuten, Geschieben aus 
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dem Norden abstammen:. dürfte.» Die:im folgenden Jahre 
von ihm unternommene Reise durch Skandinavien verschaff- 
te ihm die beste Gelegenheit,. jenen geologischen Gegen- 
stand weiter zu verfolgen, und was.ibm ‚früher our wahr- 
scheinlich zu seyn schien, wurde ihm nan zur Gewilsheit 
In späterer Zeit widmete er besondere Aufmerksamkeit. der 
merkwürdigen Verbreitung der nordischen Geschiebe im 
Flufs- Gebiete der Weser, wodurch sich ihm ‚neue [Auf 
schlüsse über die Verhältnisse jener Ablagerung von Ge- 
birgs- Trümmern. zu anderen ‚.süit:der Erd- Oberfläche vor 
gegangenen , Veränderungen darboten, .. Die Resultate, dieser 
Untersuchungen "enthält der ‚zweite un obiger äAb- 
u R r 

‘ Die Gebirgs - Trümmer, FE REN Ursprung 
nachgewiesen werden soll, miissen -sorgfältig von: solchen 
unterschieden werden, die einen andera Ussprung "haben, 
Bei diesen nimmt man, hinsichtlich: ihrer Ablagerung, . fol- 
gende Haupt -Verschiedenheiten wahr: 

41. Bruchstücke, welche keine bedeutende Ortsverän- 
derung erlitten, die daher gemeiniglich von derselben Be 
schaffenheit sind, wie die Gebirgsmassen, die unter densel- 
ben, oder in'ihrer Nähe im Zusammenhange anstehen, ‚wie sit 
fast überall im :Untergrunde , . und auch häufig in der Acker- 
Krume: angetroffen werden, welche Berge und Hügel. deckt 
Hih ‚und. wieder- kommen einzelne: 'grölsere: Fels- Blöcke 
vor, die sich von ‚höher anstehenden :VVänden ablösten., her- 
abstiirzten und mun am Fufse, ‘oder an Einhängen von Ber- 
gen liegen. Diese‘ Bruchstücke sind nach der verschiedenea 
Beschaffenheit der Gesteine gemeiniglich mehr und "weniger 
scharfkantig.- Ihn Ursprung - ist’ fast - immer -.leicht. nachzu- 
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weisen, ‘und ihre'Unterscheidung von fremden »Geschieben; 
die zuweilen, z. B. am nördlichen Fufse des Harzes, damit 
vermengt vorkommen, nicht schwierig. 


2 Geschiebe und Gerölle,, welche man in den Betten 
der Flüsse antrifft, und die durch die jezzige Strömung der- 
selben bald mehr , bald weniger weit fortgetrieben werden, 
Diese pflegen seitwärts sich nicht viel weiter zu erstrecken, 
als die Breite der jezzigen Fluth- -Betten bei höchstem Was. 
serstande ist. Sie sind abweichend nach der Verschiedenheit 
der Gebirgsmassen, welche die Flüsse durchströmen. Ob- 
gleich fremdartige Geschiebe in einige der Norddeutschen 
Flufschäler vordringen, so finden sie sich doch nur selten i in 
den Betten der Flüsse mit den diesen eigenthümlichen Ge- 


öllen vermengt. 


3. Beucharliche,; Geschiebe und: (Gere: die auch 
frükere,; höhere Strömungen, ' welche die Grenzen det jezzigem 
Fluth = Betten oft sehr. weit überschristeri und. bedeutende 
Höhen erreichten , fortgetrieben, zum - Theil im grofser Ads“ 
breitung abgelagert, oder.in Hügelmassen angehäuft wurden. 
Fast überall am Fufse. des. Harzes findet man im-Untergrunde 
ausgedehnte Ahlagerungen von Geschieben, :die aus -Harz= 
Gebirgsarten bestehen; an einzeluen Stellen, ‚zumal am Nord«: 
rande, ‚bedeutende ‚Anhäufangen derselben... . Im. Weser: 
Thale, wie im Leine - Thale und: .den kleineren Seitenthälern; 
sieht man an vielen.;Stellen ähnliche Anhäufungens : Auch 
finden sich vor dem Austritte der Flüsse aus den Bergen, und 
hin und. wieder noch: in beträchtlicher Entfernung, von den- 
selben , Ablagerungen von Fluls,Grand. In: diesen Geröll« 
Anhäufungen. kommen: nicht: selten: auch fremdartige .Geschie- 
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be vor, deren Unterscheidung zuweilen Aufmerksamkeit er- 
Kommt man in die Region der Norddeutschen grolsen 
Sand -Formazion, so sieht man anfangs noch wohl hier und 
da einzelne Geschiebe von Gesteinen der südlichen Berge, 
so wie man aber weiter darin vordringt, so erscheint fast 
Alles, was von kleineren und grölseren Geschieben und 
Blöcken wahrgenommen wird, fremdartig. 

Unter den Gesteinen der Norddeutschen Sand - Ebenen 
fälle ein Haupt - Unterschied sogleich auf, der auch offenbar 
mit einer verschiedenen Abkunft im Zusammenhange steht; 
es finden sich nämlich: 
| 1. Feuersteine in aufserordentlicher Menge und 
fast überall verbreitet. Oft sind sie noch in ihrer ursprüog- 
lichen Knollen- Form; oft noch mit einer Kreide -Rinde 
überzogen. Nicht selten: finden sich’ ig ihnen: Versteinerun- 
gen, und zwar. dieselben, welche: man..im'der Kreide - For 
mazion äntriffts Ihre. Abstammnng aus Kreide - Flözzen lei- 
det : daher wohl keinen: Zweifel. Mit Recht könnte aber 
die, Frage atfgeworfen. werden: ob diese Feuersteine nicht 
von südlich verbreiteten ‚Flözzen herrühren, da durch neu« 
re Untersuchungen das Vorkommen der Kreide - Formazion 
in. Nieder »Sachsen und \WVestphalen nachgewiesen ist. Ebes 
diese Nachforschungen haben aber ergeben, dals die zum 
Kreide-Gebille gehörenden ‚Gebirgsarten jener Gegenden, 
nur an wenigen: Orten .Feuersteine enthalten ; wogegen die 
Kreide, welche bei Lüneburg, auf Rügen, Wollin, in 
Dänemark, im: südlichen Schweden vorkommt, Feuerstein 
auf ähnliche Weise. führt, wie ‚die Kreide von England. 
Wenn nun zu erweisen ist, dafs die übsigen- -Geschiebe, 

Ä welcht 
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welche. mit. dem: Feuersteine in der: Sand=Ebenen. vermenge 
sind, aus nördlicheren Gegenden abstaminen, so scheint die, 
schon von.mehreren Geologen ausgesprochene, Meisung: viel 
für sich zu haben, dafs. ‘jene -Feuersteine von zerstörden 
Kreide-Flözzen herrihren ,. die vormals in der Nähe der 
jezzigen Ostsee vorhanden. waren, — Es: kömmen - :\... i5% 

2, Geschiebe von ‚mwanniehfaltigen gemengten und!ein- 
fachen Gesteinen vor, ; aus. primätem und. .älterem sekundä« 
rem Gebirge. Bei weitem die Mehtzahl ' besticht aus .kıysl 
stallinisch - körnigen, krystallinisch.- schieferigen,,: porpliyx«: 
artigen Gebirgsärten und Konglomeraten, Selten. kommeni 
kalk- und mergelartige und einige andere Gesteine: ı vor«. 
Gewisse Arten sind sehr'allgemein verbreitet, : wogegen :am-- 
dere sich mehr auf: einzelne Gegenden :beschränken. :Zu’ 
den sehr allgemein verbreiteten : gehören mannichfaltige: Abs: 
änderungen von Gneils, Granit, Syenit, Grüm: 
stein, Porphyr--— zumal Hornstein-, Kieselk: 
schiefer-, Feeldstein-, Grünstkin - Po rphyr- 
Kiesel- Konglomerat, Quarzfels und Quarz 
Sandstein. Zu den auf gewisseGegenden mehr beschräuk»' 
ten sind unter andern die Kalk- und Mergel-Gestei- 
*® mit Orthozeratiten, Trilobiten. und anderen 
Petrefakten zu zählen, welche in ‚Mecklenburg und Pom- 
mern sich finden, Dafs diese Geschiebe u ordischen, 
und namentlich Schwedischen Ursprunges sind, wird: durch - 
folgende Wahrnehmungen bewiesen. Ä 

1. Die Gesteine, Woraus die erwähnten Geschiebe 
bestehen , stimmen so genau mit Schwedischen Gebirgsarten 
überein, dals sich von Manchen sogar die: Gegenden ange- 
ben lassen, wo.dig Massen anstehen, von.denen sie ver 
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muthlich abgerissen: wurden. Dieselben Arten von Granit 
und Gneils, welche dort sich finden, kommen auch in 
unsern Haiden vor, Kiesel-Konglomerat, Quarz- 
fels und Quarz -Sandstein, die in grofser Verbrei- 
tung und in hohen Bergmassen im Grenz - Gebirge von 
Schweden und Norwegen,. auf den sogenannten Kölen 
anstehen, finden sich ‘genau in denselben Abänderungen un 
ter . jenen Geschieben. Der Trapp. der Westgothischen 
Berge , der dichte Grünstein, welcher so oft Gänge 
im Schwedischen Gneilse bildet, werden in unseren Sand- 
Ebenen „wahrgenommen. Die schönen Elfdalischen Por. 
phyre. werden ebeu so bestimmt erkannt, als der. ausge 
zeichnete Syenit von: Bjursäs in: Dalekarlien, und der 
Orthozeratiten und Tırilobiten führende Kalkstein 
dei“ Inseln Gottland und Osland. .In den. Gesteinen der 
Geschiebe. zeigen sich: nicht selten einfache Fossilien, wel- 
che Skandinavischen Gebirgsarten und Lagermassen vorzugs- 
weise eigen: sind, z. B. Granat, Thallit, Skapolich, 
Malakolith, Magnet- und Titan- Eisenstein 
Auch verdient besondere Beachtung, dals die Gebirgsarten, 
welche  in- Schweden :in grölster Verbreitung vorkommen, 
auch gerade diejenigen sind, welche am häufigsten in den 
Sand « Haiden zerstreut. liegen. Granitartiger Gneils. 
ist in..den. mehrsten Theilen von Schwederz vorherrschende 
Gebirgsart, und gerade aus diesem besteht in den mehrsten 
Gegenden der Norddeutschen Ebeuen, die gröfsere Anzahl 
der Geschiebe, BR 
2. :Die fremden. Geschiebe nehmen im Allgemeinen 
an Frequenz und Gröfse zu, . so wie man von den Nord- 
deutschen Bergen :nordwärts sich entfernt, und.in den Sand- 
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Ebenen fortschreitet; welches sich umgekehrt verhalten 
würde, wenn jene Geschiebe dieselbe Abkunft hätten, wie 
die Gerölle der Flüsse, die in jenen Bergen entspringen: 
Einzelne Ausnahmen von dieser Regel kommen vor, indem 
mauche Striche der Norddeutschen, wie die der Dänischen 
Sand - Ebenen , fast ganz leer von  Geschieben sind, und da 
gegen :bedeutende ‘Anhäufungen derselben an einzelnen Stel- 
. len des.nördlichen Harz-Randes , so‘ wie an einigen Putik- 
ten der Wöser- Thäler, angetroffen werden, wo auch, wie 
bei dem Flecken. Lage im Lippischen , hin und wieder ein« 
zelne Blöcke: von bedeutender Grölse sich finden. Aber im 
Ganzen wird !man ‘jene Behauptung bestätigt finden, wenn 
man die. Liineburgischen , Bremischeif, Ostfriesischen Ebe- 
neb,!oder die Mark. Brandenburg, Pommern, Mecklenburg, 
Holstein, und weiter die übrigen Provinzen von Dänemark 
bereist. | ' 2 
3. Der Verbreitung der fremden Geschiebe sind gegen 
S..im Allgemeinen bestimmte Grenzen gesezt, durch den 
nördlichen Abfall von.-Gebirgen und Berg - Ketten. Beschrän- 
ken wir uns hier nur auf die näheren, in dieser Beziehung 
genauer untersuchten Gegenden, so finden wir am nördli« 
chen Harz - Rande, jene Grenze in einer, von Blankenburg 
über PVerningerode , Ilsenburg, Harzburg bis nach Goslar, 
fortlaufenden Linie, Hier macht sie einen einspringenden 
VWVinkel, und zieht sich dann weiter in einer Haupt - Rich- 
tung gegen NW., den nordöstlichen Abfällen der Flöz- 
Rücken folgend, ‘welche an der rechten Seite der Innerste , 
die ebeneren Gegenden des Braunschweigischen und Hildes- 
heimischen begrenzen. Von Hildesheim zieht sich die Li- 
nie im ziemlich gleichbleibender Richtung durch das Kalen- 
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bergische. Bei Nenndorf wendet sie sich plözlich gegen 
W,, dem nördlichen Abhange des Bückeberges folgend, 
und sezt dann über Minden, Lübbecke, Essen weiter fort, 
längs des nördlichen Fufses der Bergkette, die sich bis in 
die Gegend von Osnabrück zieht, Einen weit einspringen« 
den Winkel macht die südliche Grenze dex fremden Ge- 
schiebe, indem sie aus der Gegend, südlich :von Osnabrück, 
dem südwestlichen Fulse der Bergkette folgt, die in einer 
Haupt-Richtung, von NW, gegen SO., die Ebene von 
Münster und Paderborn nordöstlich begrenzt. Bei Lipp- 
spring wendet sie sich auf eine kurze Strecke gegen $, 
und nimmt bei Paderborn wieder die Haupt-Richtung von 
O. nach W, an, dem nördlichen Saume ‚der Gebirge des 
Herzogthums \WVestphalen, der Grafschaft Mark und des 
Herzogthums Berg gegen den Rhein folgend, 

4. Wo die erwähnten Bergketten, welche die sidli- 
che Grenzlinie der fremden Geschiebe bilden, durch Ein” 
schnitte unterbrochen sind, wo Flüsse sich ihren Weg 
durch dieselben gebahnt haben, und sogar über die Rücken 
der Berge, wo diese eine geringere Höhe haben, dringen 
die Geschiebe vor, und verbreiten sich in mannichfaltigen 
Verzweigungen , oft weit über die bezeichnete Grenzlinie 
gegen S. Die bergigen Gegenden des. Fluls- Gebietes der 
Weser bieten die merkwürdigsten Beispiele in grolser Menge 
dar, von denen die sichersten Beweise zu entlehnen, dafs 
die Verbreitung jener Geschiebe in der Haupt-Richtung von 
N. nach $. Statt fand. In das Innerste-Thal und dessen 
Seitenthäler sind fremde Geschiebe eingedrungen. Im Leine- 
Thale verbreiten sie sich bis oberhalb FWispenstein ; in ei- 
nem Seitenthale sind sie durch die enge Schlucht bei Brun- 
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kensen bis zum Reuberge vorgedrungen. Im WVeser-Thale 
lassen sie sich bis in die Gegend von Holzminden verfolgen, 
Dicht neben der Porta WVestphalica liegt eine grolse An- 
sammlung mannichfaltiger fremder Geschiebe oberhalb Haus- 
berge, wo sie bis zu einer Höhe von etwa 150 F. über 
dem Spiegel der Weser, mit Weser-Grand und sandigem 
Lehme vermengt, sich zeigen. In dem Hauptthale finden 
sich in der angegebenen Erstreckung nicht selten einzelne 
Geschiebe, und an mehreren Stellen, besonders in gegen 
SO. gerichteten, Thal- Buchten, z. B, oberhalb Fischbeck, 
bedeutende Anhäufungen, und mitunter Blöcke von be- 
trächtlicher Gröfse, Sie dringen in die “mehrsten Seiten» 
thäler ein, zumal in diejenigen, welche in nördlicher, oder: 
in einer davon nicht sehr abweichenden Haupt -Richtung 
dem Hauptthale zulaufen. Sie erreichen hier nicht selten 
bedeutende Höhen, und finden ‘sich besonders in engen 
Gründen angehäuft. Vorzüglich hoch sind sie oberhalb 
Wlatho, Vahrenholz, Rinteln hinangerrieben. Im Thale 
der Enımer dringen sie bis Pyrmont ; an der rechten Seite 
der Weser, bis gegen Koppenbrügge, und in einem andern 
Thale bis zum Dorfe Haien vor. Ueber dem Flöz-Rücken, 
der von Minden bis in die Gegend von Osnabrück mit ab- 
nehmender Höhe sich erstreckt, sind die fremden Geschiebe. 
an vielen Stellen gegen S. fortgetrieben. Besonders merk- 
würdig ist ihre Verbreitung über den Sattel bei Lübbecke 
in das Thal der Werra, und aus diesem in das der Bega. 
In jenem dringen sie bis oberhalb Detmold vor, und ver- 
breiten sich gegen den Fuls des Bergrückens, der die \Ver- 
ra - Niederung von der Senne scheidet. Im Thale der Bega 
lassen sie sich bis oberhalb Lemgo verfolgen, wo besonders 
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viele Blöcke am Abhange der Lemgoer Mark zerstreut lie- 
gen. In ähnlichen, von N. nach $e sich erstreckenden, 
Zügen findeu sie sich in der Gegend zwischen Melle und 
Osnabrück ,„ worüber Hausmann lehrreiche Mittheilungen 
von dem Pastor PAoensrecHher zu Hunteburg erhalten hat. 
— Noch weiter gegen $., als im Fluls - Gebiete der /Ve- 
ser, dringen die fremden Geschiebe in dem der Elbe vor, 
indem sie sich bis gegen Leipzig verbreitet zeigen. Auch 
in der Oder-Niederung scheinen sie sehr weit vorzugehen, 
worüber aber noch genaue Beobachtungen fehlen. 

Wenn man die Verbreitung der fremden Geschiebe in 
den Norddeutschen Ebenen verfolgt, so bemerkt man, dafs 
sie nicht überall gleichmäfsig vertheilt sind, sondern in ei- 
ner Haupt-Richtung won N. nach $., zuweilen mit einer 
Abweichung gegen O., Züge bilden, in denen sie besonders 
häufig sich finden. Oft lassen sich diese auf grofse Erstrek- 
kungen, bald mehr im Zusammenhange, bald mit Unter- 
brechungen verfolgen, wodurch man eben so, wie durch 
die Vergleichung der Gesteine, nach Schweden hinüber ge 
führt wird. Dafs die Haupt - Richtung der Fortbewegung 
der Geschiebe nicht genau von N. nach $S., sondern mehr 
von NNO. nach SS\V. Statt fand, scheint dadurch bewie. 
sen zu werden, dals Elfdalische Porphyre und andere Ge- 
steine,, die in Dalekarlien und in dem benachbarten Grenz 
Gebirge anstehen, in den Gegenden von Braunschweig, 
Hannover , im /Veser - Thale u. s. w. vorkommen, so wie 
durch die Ablagerung von Gottländischen und Oeländischen 
Gesteinen in Mecklenburg und Pommern, 

5. Die Verbreitung nordischer Gesteine läfst sich nicht 
allein. durch ganz Dänemark verfolgen, sondern sogar bis 
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zu ihrem Ursprunge, bis tief in Schweden hinein. Ih den 
sandigen Ebeneu Schonens liegen Geschiebe zerstreut, :die 
von nördlicher anstehenden Felsmassen abstammen.- - In 
Smäland finden sich ungeheure Anhäufungen loser, gerunde- 
ter Blöcke, die. gröfstentheils eine nicht bedeutende Orts- 
Veränderung erlitten zu haben scheinen, ‘unter denen aber 
hin und wieder andere aus weiter Ferne, z. B. El£dalische 
Porphyre, angetroffen werden, An den Westgothischen Ber- 
gen liegen einzelne Granit- Geschiebe auf dem dortigen Kalk- 
steine, und bedeutende Rücken von Gruls und Stein- Blök- 
ken, unter denen auch viele aus Elfdalen abstammende 
Porphyr -Stücke sich finden, ziehen sich auf den Ebenen in 
der Nähe des Mälar- und Hjelmar- Sees, von N. nach 
S., in bedeutenden Eıstreckungen fort. 

. Es ist beachtungswerth, dafs der TER die=- 
ser Fortführung von Gebirgs- Trümmern, von N. nach '$., 
die Haupt-Richtung der Wasserzüge, der Seen, und der 
sie verbindenden Ströme in den südlichen Theilen von 
Skandinavien, so wie die Haupt - Ausdehnung : der grolsen 
Skandinavischen Meeresbusen, des Bothnischen, und des: Mee 
resbusens von Christiania entspricht ; womit ferner auch das 
Hauptstreichen der Schichtung der primären Gebirgs - -Mas- 
sen in Schweden übereinstimmt. ud 

-Um die Lage der Ebene annähernd auszumitteln, ‘ih 
welcher die nordischen Gebirgs - Trümmer unseren Gegen- 
den zugeführt wurden, war eine Vergleichung der’ höch- 
sten Punkte, an denen sie ia Nord-Deusshland angetrof- 
fen werden, mit den Höhen der Gebirgs- Massen‘, von des 
nen jene muthmalslich abstammen ‚ erfordeflich, Diese 
zeigt, dals die Fortführung zum Theil in einer bedeuten- 
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den Höhe über dem jezzigen Meeres - Niveau geschab, - Es 
folgt. daraus zugleich,: dals die allgemeine Ablagerung des 
nordischen Grandes und der nordischen Blöcke in den Nord- 
deutschen Sand - Ebenen, um mehrere hundert Fuls tiefer 
liegt, als die Ebene ihrer Fortführung. Auch wird es da- 
durch wahrscheinlich, . dafs die Kreide - Flözze in den Ost- 
see-Gegenden vor ihrer Zerstörung eine bedeutendere Höhe 
hatten, als die davon übrig gebliebenen Beste, welches 
vielleicht zum Theil auch von mauchen primären Gebirgs- 
Massen in. Schweden gelten dürfte, deren jezzige Höhe 
kaum der höchsten Lage nordischer Geschiebe in Nord- 
Deutschland gleich kommt, Endlich scheiut daraus her- 
worzugehen,. dafs die, aus den höheren Gegenden von Da- 
lekarlien und den Kölen abstammenden, Gebirgs - Trü nmer, 
nicht unmittelbar nach Nord - Deutschland verpflanzt, son-, 
dern zuförderst niedrigeren Gegenden in Schweden zugeführt, 
and von diesen zugleich mit anderen Gebirgs - Trümmern 
weiter ‚gefördert worden, 

Die Art und Weise, wie die nordischen Geschiebe ia 
‚der grolsen Saud + Ablagerung und in den derselben unter- 
geordneten Thon - und Mergel-Lagern vorkommen, be 
weist, dafs ilıre Txranslokazion mit der Bildung dieser Erd- 
rinden - Lage im genauesten Zusammenhange steht, dals sie 
in Hinsicht der Zeit damit zusammenfäll, Wenn nun al- 
le, Verhältnisse, in denen das, mit nordischen Geschieben 
erfüllte, Sand-Gebilde in Nord - Deutschland, und nach den 
von FoORcHHAMMER angestellten, Untersuchungen auch in 
„Dänemark sich zeigt, dafür reden, dals dasselbe zur älte- 
sten; terziären Formazion gebört, die von französischen Geo- 
logeu mit-dem Namen der Formazion des plastischen 
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Th.ones belege worden, so wird ein bestimmtes Anhalten 
gewonnen, für : die : Unterscheidung, jener grofsen Gebirgs - 
Trümmer - Ablageräng. von ‚späteren und beschränkteren Ge- 
schieb - Verbreitungen.- Die Fortführung der nordischen 
Geschiebe scheint. zum: Theil noch in die Bildung der Grob» 
kalk-Formazion einzugreifen, wofür wenigstens das, an eis 
nigen Punkten ‚beobachtete, Vorkommen nordischer Geschie- 
be in Massen „.die.zu jenem Gebilde gehören , redet. 

Die. Art. und \Veise, wie die nordischen ‚Geschiebe in 
einige Thäler Nord - Deutschland eindringen, zeigt auf das 
Bestimmteste, dafs die Zeit ihrer Fortführung einer. Periode 
angehört , in welcher unsere Fluls-Thäler, so. wie manche 
Einschnitte in den Norddeutschen Flözriicken, noch nicht 
ihre ‚jezzige Tiefe erlangt hatten. Die Ablagerung der nor- 
dischen Geschiebe beobachtet in den Flufs- Thälern ein ge- 
wisses Niveau über dem jezzigen, höchsten Wasserstande; 
an den tiefsten Stellen der Thäler und der tieferen Durch- 
brüche pflegen sie nicht vorzukommen. 

Einige Geologen haben die Meinung ‚ausgesprochen, 
dafs die Katastrophe, bei welcher die Verpflauzung zahllo« 
ser Gebirgs- Trümmer aus dem Norden in südlichere Ge- 
genden ‚erfolgte, auch die Vernichtung ‚der Elephanten und 

anderer grolser Vierfülser, von denen sich Reste in den 
_ Aufsersten Lagen der Erdrinde finden, bewirkt habe. Ist 
 %.aber durch Cuvrer’s Untersuchungen für erwiesen anzu- 
schen, dafs diese Reste nur in terziären Massen vorkom- 
men, welche jiinger als die Formazion des Grobkalkes sind ; 
Und darf man annehmen, dafs die Fortführung der nordi- 
schen Gebirgs- Trümmer mit der Bildung der ältesten ter- 
ziären Formazion zusammenfällt; so wird jene Meinung 
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widerlegt. Dafs an einigen Stellen, =. B» bei Tiede, nor- 
dische Geschiebe mit den Ueberresten jener Thiere vermengt 
gefunden worden, läfst sich eben so leicht durch eine spä- 
tere Wirkung parzieller Fluthen erklären, als die nicht sel- 
ten sich zeigende Vermengung von Flufsgrand mit jenen 
nordischen Fremdlingen. | 

Das hier geschilderte geologische Phänomen erweckt 
Erstaunen, wenn man dabei nur die Ausdehnung desselben 
über Dänemark und die Norddeutschen Ebenen vor Augen 
hat. Aber wie sehr wächst noch die Bewunderung seiner 
Gröfse und das Interesse, welches seine Betrachtung ge 
währt, wenn weitere Forschungen ergeben, dafs es sich 
wahrscheinlich über den gröfseren Theil der nördlichen Er- 
de, und überall unter sehr ähnlichen Verhältnissen erstreckt. 
Von Deutschland läfst sich die Verbreitung aus dem Nor- 
den fortgeführter Gebirgs- Trümmer durch Polen bis tief 
in Rufslaud hinein, bis gegen Twer verfolgen, wo etwa 
der siebenundfunfzigste Breitegrad ihre südliche Greaze 
zu seyn scheint. Westlich geht die Ablagerung nordischer 
Geschiebe durch die Niederlande, wo ihre südliche Grenze 
ungefähr mit dem einundfunfzigsten Breitengrade eintrifft 
Auch im östlichen England finden sich fremde Blöcke, und 
darf man sie, wie es BuckrAann sehr wahrscheinlich ge- 
macht hat, aus Norwegen ableiten, so ergibt sich daraus 
die Richtung ihrer Fortführung von NO. oder NNO. gegen 
SW. oder SSW. In sehr grolser Ausdehnung stellt sich 
dasselbe Phänomen in Nord- Amerika dar, und nach den, 
von Harpens darüber angestellten, Untersuchungen ist auch 
dort die Richtung, in welcher die Fortführung der G« 
schiebe :erfolgte, von NO. gegen 8W, 
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Die Ablagerung grofser Fels -Blöcke an den Vorgebir- 
gen der Alpen, am: Jura, auf den Hügela von Ober - Ita 
lien, scheint grofse Analogie mit der Fortführung der nor- 
dischen Gebirgs- Trümmer zu haben. Wenn aber diefs 
Phänomen als ein über einen grofsen Theil des Nordens der 
Erde verbreitetes erscheint, so stellt sich dagegen jenes, 
als ein ungleich beschräukteres dar. Wenn die Alpen- 
Blöcke nach sehr verschiedenen Richtungen, auf geringe 
Entfernungen, aber in beträchtlichen Höhen fortgeführt und 
abgelagert erscheinen, so stellen sich dagegen die nordischen 
Geschiebe nur in einer Haupt- Richtung, aber auf sehr gro- 
fse Entfernungen fortgetrieben, und in weit geringeren Hd» 
hen abgesezt dar. Bei der nordischen Katastrophe erlitten 
die verschiedenartigsten Fels- Massen Zerstörung und Fort- 
führung, und im Fortschreiten vermehrte sich die Man« 
nichfaltigkeit der Trümmer; wogegen jene Alpen - Blöcke 
nur aus älteren, krystallinischm Gebirgsarten bestehen. 
Was endlich die Zeit der Fortführung betrifft, so wurden 
die Alpen- Trümmer später, als die aus dem Norden ab- 
stammenden, in ihre jezzige Lage versezt; welches daraus 
abzunehmen , dafs jene an vielen Stellen auf den jiingsten 
Gliedern der Nagelflue-Formazion liegen, und sich durch- 
aus unabhängig von derselben zeigen. | 

Die hier mitgetheilten Resultate der Untersuchungen 
iber die Abkunft der, in den Norddeutschen Sand - Ebenen 
ıbgelagerten, Gebirgs - Trümmer, ergeben sich unmittelbar 
ııs den Beobachtungen über ihre Natur und die Art ihrer 
Verbreitung. Gewagt dürfte es erscheinen, schon jezt die 
Jrsache jenes grolsen geologischen Phänomens ergründen zu 
wollen. Obgleich Alles darauf hinzuweisen scheint, dafs 
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durch mächtige Stıömungen jene Blöcke und Gerölle ihren 
jezzigen Lagerstätten zugeführt wurden , so möchten doch 
die bis jezt gesammelten Erfahrangen nicht für zureichend 
gehalten werden können, um mit einiger Sicherheit Auf- 
schlüsse darüber zu geben, wodurch den Strömungen dis 
Vermögen ertheilt worden, Massen von solchem Umfange 
in so bedeutende Entfernungen fortzutreiben. Obgleich die 
von einigen Geologen aufgestellte Hypothese, dafs die Fort- 
führung der Blöcke durch Eisschollen bewirkt worden, sehr 
ansprechend ist, so sind doch auch mehrere dagegen vor- 
gebrachte erhebliche Einwendungen nicht zu übersehen. 
Weit gröfsere Schwierigkeiten dürften sich aber der Annal- 
me von Wurf- oder Stolskräften, die man zur Erklärung 
jenes Phänomens in Anspruch genommen, entgegen stellen 
Weiteren Forschungen möge es vorbehalten bleiben, helleres 
Licht darüber zu verbreiten. Der Zweck der hier mitge- 
theilten Untersuchungen ist völlig erreicht, wenn sie dazu 
beitragen, den \Veg zu einer künftig aufzustellenden, genü- 
genden Theorie zu balınen, 

Als Anhang zu diesen Untersuchungen verdient erwähnt 
zu werden, dafs die zuvor angegebene südliche Grenze der 
Verbreitung nordischer Blöcke, zugleich die Gegenden näher 
bezeichnet, in denen eine gewisse Art von Denkmälern aus 
einer dunkeln Vorzeit, die unter den Benennungen der Hi- 
nengräber, Riesenbetten, Steinhäuser, bekannt 
sind, vorkommt. (Gött. gel. Anz.; 1827, 151. u. 152. St.) 





Grocker gab Nachricht über das Kieselschiefer- 
Gebirge beim Dorfe Steine, unweit Jordans- 
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mühle in Nieder-Schlesien, und über die in 
demselben vorkommenden Fossilien, nament- 
lich über die Gegenwart des Kälaäites: (Beitr 
zur min. Kenntn. der Sudeten - Länder; 1. Heft, 8. 45 ff.) 
Die Haupt - Masse der 'vom Dorfe Jäschwiz bis Steine sich 
erstreckenden Anhöhen. besteht aus Kieselschiefer, der nur 
von einer geringmächtigen Dammerde - Schicht überlagert 
wird, und dessen geognostische Beziehungen zu dem nach- 
barlichen Serpentin -Gebirge- eben so wenig, als seine Ver- 
breitung, ausgemittelt: werden konnten: In den Klüften der 
Felsart eriffr man Quarz , Asbest, Talk-u. s.  w., und un- 
ter andern auch , -was-besondere Beachtung verdient, Kalait. 
(A. a. O. S. 58 finder man eine ausführliche Beschreibung 
dieses Minerals, nebst den Resultaten einer von Jonn an- 
gestellten Analyse); Der Kalait füllt theils diese schmalen 
Klüfte ganz, theils' bekleidet er die Wände derselben nur’ 
als dünner kleintraubiger Ueberzug, ferner kommt derselbe 
im ‘Quarz, der geringmächtige Gänge im Kieselschiefer bil- 
det, eingesprengt und eingewachsen vor; endlich trifft man 
ihn auf’ sekundären ‘Lagerstätten in traubigen und stalaktiti- 
schen ‘Stücken, in einer Eisenwacke - artigen Erde, zwischen 
der Dämmerde und dem anstehenden Kieselschiefer, zugleich 


nit sogenanntem VViesenerz. 





Bei Zell am See, ferner um Tarenbach u. a. a. OÖ. im 
alzburgischen, fill am 7, Junius 1827, nach einem vor- 
usgegangenen heifsen Tage, Schnee, der den Thalboden 
ber einen Fuls, die Berglehnen aber 2 bis 3° tief bedeck- 
» ( Zeitungs = Nachricht. ) 
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In der Nähe der heifsen Quellen zu Ems im Nassaui- 
schen bat man, gelegentlich beim Fundamentlegen eins 
neu zu errichtenden \Vohnhauses, wenige Fuls von der 
Erd-Oberfläche in der Nähe der heilsen Quellen, natärli- 
chen Schwefel in nicht unbeträchtlicher Menge gefunden. 
Er kommt ia Formen dünner, hellgelber Schichten vor, | 
die als Zwischenlagen das Gestein der ‚nahen Felswand m: 
gerecht darchsezzen. Mit dem. Schwefel findet sich Quarz, 
der zum Theil, wie es scheint, ‚stark werwittert, in Etwa 
dem . Bimssteine ähnlich, und .zerreiblich: ist. Die Schwe | 
fel- Schichten, 1 bis 2° stark‘, liegen zwischen dem :Quar- 
ze, ua Archiv fd. ges, Aue XI, 268.) 


Dev£ize ve CmaAnntor Pr Boyruzar, haben — in ihrer 
Schrift: Essai geologique et mindralogigue sur les envi 
rons d Ifsoire, ‚.departement du- Puy + de+ Döme * — über 
das Mineralogische derGegen.d um Ifsoire Nach- 
richt gegeben. Die Gegend verdient besondere Beachtung 
‘um des Mannichfachen der Formazionen willen, die hier, 
auf einem Raume, von 4 bis. 5 Stunden, versammelt siadı 
Man trifft daselbst grapitische und, basaltische Formazionen, 
einen Sülswasserkalk, vulkanische Tuffe, Sandsteine- und 
Mergel, und endlich weit verbreitete Alluvial- Ablagerun- 
gen, unter welchen eine sandige Schicht vorhanden ist, 
erfüllte mit Gebeinen antediluviauischer Thiere. Die Schil- 
derung dieser sandigen Lagen und der in ihnen enthaltenen 
organischen 'Reste ist Hauptzweck. der‘ vorliegenden Schrift 
Leztere stammen 'von «folgenden Thier- Geschlechtern ab: 





* Clermond - Ferrand ; 4827. Mit 50 lithographisten Tafeln 
und einer geognostischen Karte. 
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Bär (eine Gattung, ‚gehört. .zu. Ursus ehlerideus , die andere 
ist noch zweifelhaft), Kazze (vier .grolse Gattungen )» 
Hund (zwei Gattungen, wovon: eine die Gestalt eines 
Fuchses gehabt zu haben scheint, während die. andere eine 
kleine Hyäne gewesen seyn dürfte), Kastor (C. Fiber 
nahe steliend), Elephant (zwei Gattungen, die eine. deu- 
ter Individuen an, .deren eines 9°, .das andere 14° hoch 
gewesen seyn muls, eine .zweite Gattung gehört zu Masto- 
donte), Tapir.(eine. Gattung, kleiner, als alle bis jezt 
bekannt gewordenen), Rhinozeros (dem Javanischen 
am nächsten), Hippopotamus (eine grolse Gättung, den 
lebenden gleich), Hirsch (sieben Gattungen von sehr 
verschiedener Grölse), Auerochs, und Pferd. Auch trifft 
man nicht näher bestimmbare, den Cetaceen zugehörige 
Ueberbleibsel.. Achtundzwanzig Tafeln stellen die verschie“ 
denen aufgefundenen Gebeine, Kinnladen, Geweihe, Zähne 
uei,se we dar; eine Tafel, enthält Gebirgs"Proßils zur Er- 
läuterung der Lagerungs - Verhältnisses 





-Der 4. Heft des VIII.. Bandes der Zeitschrift Hertha, 
liefert eine, auch. für geognostische. Absichten. wichtige, 
Skizze der Fichtelgebirgs-Passage von Bai 
reutib bis Eger. SU Re 





'»Der fruchtbare Kanton des Vans ist durch das Austre- 
en der Flüsse und Bäche, die sich von den Bergschluchten 
ler Cövennen herabstürzen, sehr verwüstet worden. In dem - 
dorfe Naves, eine Viertelstunde von Yans, sind mehr als 
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12 Häuser durch das Einsinken' wnterirdischer Höhlungen 
eingestürzt, die, indem sie sich aufthaten, -fürchterliche 
Abgründe blicken liefsen. Wiesen, grofse ‚mit VVeinsiöcken, 
mit Maulbeer- und andern Bäumen: bepflanzte Felder haben 
sich, ohne Erschütterung von aufsen, gesenkt. Das Ein- 
sinken dauert noch immer fort; das Dorf, welches b«- 
trächtlich ist, steht in Gefahr ganz verschlungen zu wer- 
den, Da die Erschütterung langsam ,. und ohne heftige 
Stöfse vor sich geht, haben die Bewohner .der. bereits ein- 
gestürzten Häuser Zeit gehabt, sich zu retten. ( Zeitungs- 


Nachricht. ) gr 





Dwio#r erwähnt , in seinen Travels, Vol. II, p. 203, 
bei Gelegenheit der Beschreibung von Stafford in Connekti- 
kurt, eines eigenthümlichen vulkanischen Ausbrn- 
ches, der 'in’jener Stadt sich ereignet haben soll. Die 
Stelle ist ein erhabener Fels, den westlichen Rand des 
Thales von WVillimantie bildend. Aehnliche Erscheinungen 
hatten angeblich Statt in dem Soapstone mountain in der 
Grafschaft Somers. Nach Aussage der Einwohner hörte 
man, in Folge eines anhaltenden Regens, heftiges Getöse, 
stärker als das von Musquetenfeuer, im Innern des. Berges; 
das Plänomen wiederholte ‚sich häufiger. Als der Fels bald 
darauf untersucht wurde, zeigte sich eine kleine Weitung 
von ungefähr 1'/, Zoll Durchmesser, die auf beträchtliche 
Tiefe, bis zu einem Fisenkies-Lager sich erstreckte, Die 
Mündung deıselben erweiterte sich..in.'Gestalt eines Ttich- 
ters, und war erfüllt mit einem Gemenge aus Blättern, 
Erde und Eisen« Yitriols = Auch in der Grafschaft on 

’ son 
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soll vor einigen Jahren eine ähnliche Erupzion an 
: ‚Stelle ‚Statt gehabt haben, wo sich viel Eisenkies fand, 


nt u 


Ans,.den ‚Göttingischen gel. Anz., Jahrg. 1827, 153. 
‚'theilem. wir Stanomexen’s chemische Analyse ei 

neuen. Abänderung des Magnesits mit, 
lehe.,von ibm mit dem Namen Magnesitspatli 
gt wird. Dieselbe kommt theils in scharf ausgebildeten 
müboedern, tbeils ;in xhomboedrisch - körnigen Massen 
s und! besteht, au/ser einigen. Prozenten kohlensaurem 
moxydul und: kohlensaurem Manganoxyd, nur aus koh- 
warer Talkerde, clıne die geringste Beimischung von 
lensaurem Kalke, ' 

Bekanntlich hat mau bisher den Magnesit blos amor- 
sch getroffen, und nur in den Bitterspathen ist die kolı- 
saure Talkerde, in, Verbindung mit kohlehsaurem Kalkoy 
stallinisch gefunden worden. In krystallogischer Bezie- 
1, zumal hinsichtlich der Untersuchungen. über Isomor« 
se.der Körper, ist daher die Auffindung einer vollkommen 
stallisirten kohlensaureu Talkerde. olıne allen Kalk - Ge- 
t von nicht geringem ‚Interesses . Uebrigens ist den Mi+ 
alogen dieses Fossil schon. länger bekannt gewesen, aber 
ı denselben. bisber [ir Bitterspath gehalten worden. Nur 
us ist dessen wesentliche Verschiedenheit vom Bitterspa- 
wucht entgangen, und dasselbe ist auch bereits: von ihm 
seiner. Mineralogie als eigene Spezies des Kalk-Haloids, 
er der Benennung brachytypes Kalk-Haloid, 
geführt worden, weil, seinen Untersuchungen zu Folge, 
ı dasselbe nicht nur durch eine etwas grölsere Härte und 
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ein etwas gröfseres spezifisches Gewicht, sondern auch dur 
ein spizziges Rhomboeder von dem eigentlichen Bitterspa, 
seinem makrotypen Kalk -Haloid, unterscheidet. Eine so 
sentliche Verschiedenheit in der Struktur und den phw 
schen Eigenschaften liefs daher Mous nicht ohne Grund ve 
muthen, dafs sich dieses Fossil ebenfalls in seiner Mischwz 
vom Bitterspathe unterscheide, und wahrscheinlich den kt 
lensauren Kalk und die kohlensaure Talkerde in einem u 
deren Verhältnisse mit einander verbunden enthalte, als da, 
worin dieselben im Bitterspathe vorkommen. Hierikt 
indessen volle Gewilsheit zu erlangen, sandte derselbe 
Stromeyer sehr reine, charakteristische Bruchstücke vum 
brachytypen Kalk - Haloide aus Salzburg, um dieses Fol 
einer genauen chemischen Untersuchung zu unterwerk 
Durch diese ist nun nicht allein die Vermuthung des ® 
rühmten PWViener Mineralogen, dafs sich dieses Fossil aud 
in seiner Mischung von dem Bitterspathe unterscheide, vol: 
kommen bestätigt worden, sondern es 'hat sich auch ans der 
selben ergeben, dafs dessen Mischung, von der des Bit 
spathes, gänzlich verschieden ist, und insbesondere dadard 
von demselben abweicht, dafs es gar keinen kohlensa 

Kalk enthält, Demnach kann es auch fernerhin nicht mit 
zum Kalk -Haloide gezählt werden, und möchte di“ 
wohl am: passendsten seine Stelle im Systeme als späthi« 
Magnesit, : odev Magnesitspath beim Magnesite erhalızn 
Dieses, in der That höchst unerwartete; Resultat verankht 
hierauf Sraomerean auch eine Untersuchung der, uztel 
dem Namen #itterspath, Dolomit, -Miemit, Brauusab 
Bitterkalk, Gurhofian u. s, w. bekannten, Fossilien vor” 
nehmen, deren Mictheilung er sich vorbehält, Index“ 
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rerschaffte ihm diese Untersuchung doch Gelegenheit das 
Mons’sche Fossil noch von drei andern Orten zu erhalten, 
nd dadurch. das Resultat ‘der ersten Analyse vollkommen 
estätigen zu Können, i 


Die vier 'zerlegten Varietäten des Magnesitspathes fane 
«pp 


en sich ‚Folgeüdernialson ei lse el 


1. Magnesitspach, in weingelb gebizbian: Rbsibens 
ern, vom rothen Kopf im Salzburgischen Zillerthale, und 
on Mons als brachytypes ‚Kalk -Haloid erhalten, bestand 
a8; an R wa ta 

Talkerde ee ,e .. 4106 ı 
Eisenoxydul . . . 8,57 
Manganoxyd e . : 0,43 


Kohlensäure . 07,” 4894 ° 





FOEe he j 99,00 . 

2. ‘Magnesitspath, in blafs‘. gelblichbraun gefärbten 
homboedern .in "Ghloräschiefer‘ eingewachsen , aüs dem 
assathale, hielt: ze 


Talkerde . . . . 40,19 
Eisenoxydul 2 gs 10,53 
Manganoxyd et ni 0,49 
© Kohlensäuure .  . . , 48,48 


® 99,69 


3, [Magnesitspath „ in erbsengelb gefärbten ıhomboe- 
isch - körnigen ' Massen mit Bitterspath und blätterigem 
alke, vom St. Gotthard, gab: 
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| Talkerde > 2 5 42,40 
Eisenoxydul . = “ 6,47 | 
Manganoxyd 0. A 0,62 | 
Koblensäure . . . 49,67 


—— 


99,46 


4. Magnesitspath, in schwarz gefärbten hs 






drisch -körnigen Massen, von Hall in Tyrol, entlil: 
Talkerde .  , TR 
Eisenoxydul , . ; 4% 
Manganoxyd °.’ r 4,52 
Kohlensäure . B . 49,9 
Kohle 5 . . " 0,11 


et 
99,% 

Die in diesem Magnesitspathe enthaltene Kohle #, 
beim Anthrakonite, Ursache der schwarzen Farbe ehe) 
und man köniite‘ daher denselben auch als ein bw“ 
Varietät des Magnesitspathes, vielleicht unter der Bet 
nung von Anthrako-Magnesitspath, baincht 
Die Kohle kommt übrigens in demselben ebenluls su " 
chanisch eingemengt vor. 8 | 

Da alle vier untersuchten Magnesitspathe ach 
koblensauren Talkerde auch zugleich kohlensantes F 
oxydul und kohlensaures Manganoxyd enthalten, Z 
sich zwar vor der Hand nicht mit völliger Bestinz) 
entscheiden, ob diese kohlensauren Salze auch wesen 
zur Mischung dieses Fossils gehören, und mit der k 
sauren ‚ Talkerde als Doppelsalz vereinigt darin vorko 
oder ob sie sich darin vielmehr nur zufällig und bie 
der kohlensaurgg Talkerde: anfgelöst befinden, Die gem 
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Menge derselben iu Vergleich zu der kohlensauren Talkerde, 
und noch mehr ihr veränderlicher Gehalt machen es indessen um 
Vieles wahrscheinlicher , dafs sie nur als zufällige Bestand- 
theile in diesem Fossile enthalten sind, und deshalb hat 
'STROMEYER auch kein Bedenken getragen, dasselbe zum 
Magnesit-zu zählen *, 








i  * Den Beschluls dieser Abhandlung machten noch einige Bemer- 
j kungen iiber die, bei dieser Analyse befolgte, Methode, und 
ein dabei eingeschlagenes neues Verfahren zur Scheidung des 
Mangans von der Talkerde , welches auch mit gleich günstigem 
Erfolge zur Trennung dieses Metalloxydes vom Kalke benuzt 

| werden kann. 

en Die,“ bisher von den Chemikern zur Scheidung des Man« 

7° gans von ‘der Talkerde und dem Kalke in Anwendung ge- 

brachten , Methoden sind zum Theil sehr umständlich, zum 

Theil gewähren sie auch keine vollständige Abscheidung: die= 

‚868 Oxydes vön den genännten Basen. 

. "Durch die Fällung aller drei Basen in der Wärme durch 
basische, fixe, kohlensaure Alkalien ‚} Glühung des! Nieder- 
schlages und Behandlung desselben mit diluirter Salpetersäure 
bewirkt iman nur selten eine, einigermafsen genügende, Tren- 
nung des Mangans. Besser gelingt dagegen dieselbe, wenn 

» man den, durch die fixen, kohlensauren Alkalien erhaltenen, 

Niederschlag gleich in Salpetersäure auflöst , die Auflösung zur 

Trockenheit verraucht, und die trockene Salzmasse vorsichtig 

glüht,, bis alles salpetersaure Mangan zersezt worden ist, wo 

dann das gebildete Mangan -Hyperoxydul durch Wasser leicht 
getrennt werden kann, Diese Methode erfordert indessen gro, 
fse Behutsamkeit und Öftere Prüfungen, damit durch nicht zu 

starkes Glühen auch etwas von dem salpetersauren Kalk= . 

oder Talkerde -Salze zersezt wird, oder sich, bei zu gelin- 

dem Glühen, ein Theil des salpetersauren Mangans der Um- 
änderung in Mangan -Hyperoxydul entzieht, weiches beson- 

_ ders da leicht der Fall ist, wo gröfsere Mengen von Kalk 

und Talkerde mit kleinen Mengen von Mangan vorkom- 

men. ‘ Die Fällung des Mangans durch schwefelwässersoff- 
saure Salze,’ welche von BerziLıvs öfters benuzt worden ist, 
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Zu Jassy verspürte man, nach _mehrtägiger aufseror- 
dentlicher Wärme, welche am 14. Oktober Mittags bi* 


führt gleichfalls zu keiner vollständigen Scheidung dieses Me 
talloxydes, selbst wenn die Auflösungen möglichst neutri) 
sind. Auch hat nachgehends die Fortschaffüng des überflüs 
sig angewandten schwefelwasserstoffsauren Salzes grofse Unbe 
quemlichkeiten, und aufserdem mu(s das dadurch gefällte Ma- 
gan von Nenem wieder aufgelöst, und durch koblensänre Al 
kalien niedergeschlagen werden, wenn man die Menge dessd- 
ben mit Genauigkeit „bestimmen will. 


Diese Umstinde machten es Srrömkrernw schon lang 
wünschenswerth, einen leichteren und sicheren Weg zur Al 
‚scheidung des Mangans zu erhalten. Diesen schmeichelt er 
sich jezt durch folgendes, bei dieser Analyse angewandte, Ver 
Fahren wirklich erlangt zu haben. Aus der salzsauren, durch 
Salpetersäure zuvörderst gehörig oxydirten, Auflösung des Fo 
sils wurde zuerst das Eisen in der Kälte, und | bei angemesse- 
ner Verdünnung durch neutrale, fixe, kohlensaure Alkalien 
nißdergeschlagen: eine Methode, welche zur Fällung des Ei- 
sens, und Abscheidung desselben vom Mangan, Kalk - und Taik- 
erde allen iibrigen an Genauigkeit vorzuziehen ist, sobald sie 
mit der gehörigen Umsicht ausgeführt wird. Nachdem das Ei- 
sen auf diese Weise fortgeschafft worden war, wurde durch 
die rückständige, zuvor wieder angesänerte und etwas in die 
Enge gebrachte, Auflösung ein Strom Chlorine hindurch ge 
leitet, bis dieselbe , in Verhältnifs ihres Mangan - Gehaltes, hin- 
"reichend damit gesättigte war, worauf dieselbe nun aufs Neue 
wieder mit neutralen, kohlensauren Alkalien bis zum leichten 

“ UVeberschufs versezt wurde. Hierdurch wird das Mangan auf 
das Vollständigste im Zustande des Hyperoxyduls ausgeschie- 
den. Da das Mangan indessen nicht momentan niederfilk, 
sondern allmählich, so thut man gut das kohlensaure Alkali, 
zumal da, wo viel Mangan vorkommt, und auch zugleich 
Kalk vorhanden ist, ebenfalls nur. nach und nach hinzuzu- 
fügen ‚ bis die Flüssigkeit sich völlig entfärbt, und kein Ma- 
gan sich weiter ausscheidet, weil man sonst leicht Gefaht 
lauft, dafs bei einer Uebersättigung mit kohlensaurem Alkalı 
durch längeres Stehen der Flüssigkeit an der Luft, etwas Kalk, 
und auch wohl Talkerde mit niedergeschlagen. wird. Bei 
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4° R, im Schatten stieg, am Abende dieses Tages um 
' Uhr 35 Minuten in dem Zwischenraume weniger Stun- 
en zwei ziemlich heftige Erdbeben. (Zeit, Nachr,) 





Erprzıcn lieferte eine geognostische Beschrei- 
ung derAntimonglanz-Lagerstätte beiBrück, 
m Regierungs - Bezirke Koblenz. (Karsten, 
rchiv für Bergb.; XVI, 44.) Wir entlehnen Nachste- 
endes daraus. Das Gebirge erhebt sich bei Brück nicht 
ber 400 F. über den Spiegel des Ahr-Flusses, bilder sanft 
erundete Rücken , die hin und wieder rundliche Kuppen 
agene Die Glieder des Grauwacken-Gebirges, welche 





sehr geringem Mangan - Gehalte bedarf es keiner Hindurchlei» 
tung eines Stromes Chloringas, sondern man reicht auch schon 
mit Chlorinwasser aus. 

Nach Entfernung des Mangans ist die Talkerde durch phos- 
phorsaures Natron und izzendes Ammoniak gefällt worden, 
Dabei ist aber die Vorsicht gebraucht, die Auflösung zuvör« 
derst wieder mit Salzsiure zu übersättigen und zu kochen, 
um alle Kohlensinre fortzujagen, und dann derselben erst nach 
dem Erkalten, zuerst phosphorsaures Natron, und nachgehends 
äzzendes Ammoniak hinzuzufügen. Ohne diese Cautel gewährte 
diese Methode keine Sicherheit. Den gehörig ausgesüfsten und 
hierauf geglüheten Niederschlag berechnet STROMEYER, zu 
Folge eigener darüber angestellten Versuche, auf 100 zu 57 
Talkerde, Derselbe bedarf nur bis zum anfangenden Rothglü- 
hen erhizt zu werden. Das, vom verstörbenen MunraAr zu 
Edinburgh empfohlne, starke und anhaltende Glühen dessel- 
ben ist ganz überflüssig. Bei der Anwendung des kohlensau- 
ren Ammoniaks, so wie auch bei einem Riückhalte von koh, 
lensaurem Alkali, wird viel phosphorsaure Talkerde in den 
Auflösungen zurückgehalten, woher auch wohl die Abwei- 
chungen in den Angahen des Talkerde - Gehaltes dieses Salzes 

* liegen mögen. 
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die Martinsknipp, die Stelle, wo das Antimonglanz-\Wei 


befindlich, zusammensezzen, sind Grauwackenschiefer un | 





schieferige Grauwacke, welche iu steter Abwechselung mt 
einander vorkommen, und gegenseitig in einander über 
gehen. Untergeordnete fremdartige Lager scheinen diesen 
Gebirge fremd. Dagegen zeichnen sich einzelne Schichm 
durch einen grofsen Quarz - Gehalt aus, andere schliek 
Ellipsoiden und Kugeln von Eisenkies, auch Krystalle &- 
ser Erzart ein. In einzelnen Schichten fand man, nalıe bü 
den Antimonglanz - Lagerstätten, Grauwacken -Kugeln vos 
grölserer Festigkeit, als das sie einschliefsende Gestein, wi 
ringsum mit hervorstehender Natlı, die stets in der Schi 
tungs - Ebene liegt *. Von Versteinerungen finden sich nu 
einzelne Abdriicke von Monokotyledonen. Das Hauptstri- 
chen der Schichten, im ganzen Rheinisch - WVestphälische 
Transizions - Gebiete bekanntlich, aus O. in W., mit südl 
chem Verlächen, weicht an der Martinsknipp ab; im 
westlichen Grubenfelde schwenkt es zwischen St. 8, und’ 
und wendet sich, im östlichen Felde, bis in St. 1 und! 
Das Einfallen ist dabei südwestlich und westlich. .d 
Neigung übersteigt nicht 45°. Zu Tage ist das Gebir! 
sehr zerstört, besonders da, wo man in ihm die Antimor 





erze gewinnt, Diese Erze, meist Antimonglanz — körch, 
blätterig, auch innig gemergt mit Thonschiefer , oder is 
zarten Blättchen, gleichsam durch Sublimazion in die Schie- 
ferung des Gesteines gedrungen — seltener Antimonoct, 





® Gleich den grolsen Sphäroiden der Grauwacke des Ehrenbri" 
steins, und den Chalzedon-Kugeln Ides Mandelsteines Y# 
Zwickau. 
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werden von Eisenkies, Quarz und etwas Braunspath beglei- 
tet. Die Erze scheinen nur einem, ungefähr, 12 bis 16 
Lachter breiten Streifen des Gebirges, der von SW. 
in NO., folglich in einem Winkel gegen die Gestein- 
Schichtung sich ausdehnt, anzugehören; sie kommen auf 
sehr geringmüächtigen, nicht über 6 Zoll starken, Gän- 
gen, zwischen der Schieferung und in den sonstigen Klüften 
des Gesteines vor, Der Streifen wurde als Eıze führend 
über 80 Lachter aufgeschlossen. Seine Grenzen lassen sich 
nicht scharf angeben; an der Nordseite verlieren sich die 
Erz -"Spuren allmählich, an der Südseite scheint die Erz- 
führung im Hangenden eines, in St. 5, 4 streichenden , in 
$S. sich verflächenden, Ganges aufzuhörene An den Anti- 
monerze führenden Gebirgs-Streifen, nimmt man, aufser 
einer stärkeren Zerklüftung und einem mitunter geringen 
Quarz -Gehalt, keine Veränderung wahr, — Als Resultat 
dieser Angaben ergibt sich Folgendes. In einem, durch 
mannichfache Absonderungsweise sehr aufgelockerten, Ge- 
birgs - Striche sezt in einer, von dem Streichen und Fallen 
der Felsart abweichenden, Richtung ein Gang-Zug auf, 
dessen einzelne Glieder so nahe neben einander fortstreichen, 
dafs die Spalten -Bildung zugleich ein Lüften der Gebirgs- 
Schichten verursachte, so, dafs ein Theil der Ausfüllungs- 
masse der Gäuge zwischen die Schichten und die sonstigen 
Absonderungs - Flächen des Gesteines eindrang. ° Versezt man 
dazu die Entstehung der Gang -Spalten in die Periode der 
Eıstarrung des Gebirges, so ist es leicht erklärbar, wie bei 
erhöhter Temperatur die füchtige Erzart sich so innig mit 
dem Schiefer einigen konnte. Dafs der Erz-Gehalt des Ge- 
steines von den Gängen herrühre, läfst sich dennoch wohl 


474 


nicht bezweifeln, zumal, wenn man bedenkt, dafs nur in 
der Nähe der Gänge die Schichten Erze führend sind, und 
aulserhalb des Gang- Zuges keine Spar von Antimonerz zei- 
gen, dafs bei weitem die meisten und derbsten Erze sich in 
den Gängen vorfinden, und dafs das aulserhalb derselben 
brechende, eine geringere Eigenschwere hat, und häufig 
nor den Gestein-Klüften angeflogen, oder mit Schiefer ge- 


mengt ist, 





_ Ueber Forenuammer’s Schrift: Om de geögnostiske 
Forhold i en Deel af Sjelland og Naboeöerne ; 1825, ur- 
theilen die Göttingischen Anzeigen (1827, 114. Stück) .auf 
nachstehende Weise. .Diese Schrift enthält nicht allein 
schizbare Beiträge zur geognostischen Kunde von Dänemark, 
sondern bietet zugleich eine überraschende Erweiterung der 
Kenntnisse von den terziären Formazionen im Allgemeinen 
dar. Dafs Dänemark an mehreren Stellen im Besizze der 
Kreide-Formazion ist, war längst bekannt. Der verstor- 
bene AsıLoaARD, ferner Sterren’s , Graf v. Vanoas Bene- 
MAR u. A. haben Nachrichten darüber mirgetheilt. Aber 
die Kreide von Stevens-Klint auf Seeland wurde für gleich- 
zeitig mit der von Möen gehalten; so wie man ja überall 
bisher nur eine Kreide-Formazion kannte, Das wahre 
Verbältnifs der Lager, welche die Kreide von Stevens - 
Klint decken, war eben so wenig ausgemittelt, als die 
Stelle, welche dem Kalksteine von Faxöe in der Formazio- 
nen - Folge anzuweisen seyn dürfte. — Die vorliegende Ar- 
beit berücksichtigt vornämlich die geognostischen Verhält« 
nisse an den angegebenen Punkten. Ihre Vergleichung und 
genauere Erörterung hat zu Resultaten geführt, welche 


475 


neue Anfschlüsse iiber die Formazionen, aus denen die Aa. 
chen Baltischen Linder bestehen, zu geben versprechen. 
Die unterste Masse der Felsen von Stevens - Klint be- 
steht aus Kreide, die in ihren Eigeuschaften mit der Krei- 
de- Formazion anderer Länder übereinstimmt. In Däneniark 
rubt die eigentliche Kreide, wie in England, auf grünem 
Sande und: Kreide -Mergel. Feuerstein in untergeordneten 
Lagen und einzelnen , knollenförmigen Stitcken,, findet sich 
häußg. darin ; so wie sie auch viele für die Formazion cha- 
rakteristische Versteinerungen, zumal Alzyonien enthält. 
Unmittelbar auf der Kreide liegt ein schmales Lager scehie- 
ferigen Thones, welches höchstens 4 Zoll mäch- 
tig, zuweilen aber nur eine Linie staık ist, und an 
einigen Stellen ganz zu fehlen scheint, Die Schichten - Folge 
der Kreide mit den abwechselnden Teuerstein -Lagen ist 
völlig vegelmäfsig ; nicht ganz gleichförmig mit dieser gela- 
gert, stellt sich dagegen die Thon-Masse dar. Grüne Punk- 
te finden ‚sich darin eingesprengt, und von Petrefakten führt 
sie u. a, Haifischzähne. Diese Thon -Lage wird gedeckt - 
von einem Kalksteine, dessen Mächtigkeit von 2 oder 
3 Fufs bis zu wenigen Zollen abwechselt. Das Gestein 
zeigt sich an verschiedenen Stellen abweichend, Bald be. 
merkt man eine feste, klingende, gelbgraue Abänderung ; 
bald nähert es sich der Kreide, bald dem dariiber liegenden 
Kalksteine. Wie in der Thon-Lage kommen in ihm grü- 
ne Partikeln vorr Auch findet sich nicht selten Schwefel. 
kies darin, . Das Gestein enthält mannichfaltige Petrefakten, 
Konchyliolithen mit wohlerhaltener Schaale, darunter beson« 
ders auch Cerithien; daher der Verf. dasselbe durch 
den :Namen Cerit-Kalkstein bezeichnet. — ‚Es folge 
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gen von rauchgrauem Thone, von braunem und gelbem, tho- 
nigem Sande. Der gelbe, thonhaltige Sand stimmt genau 
mit der Hauptmasse des in Dänemaik verbreiteten Bodens 
überein. Es liegen darin Geschiebe von Granit, Gneils, 
Hornblende - Gestein, Quarz -Sandstein, zugleich mit einer 
Menge von Feuerstein - Sticken. An einer Stelle auf Möen 
führt die Tlıon- und Sandmasse auch Braunkohlen. 
Die erwähnten Lagen bedecken auch die Kreide, und zu- 
weilen erscheinen sie sogar als untergeordnete Lagen in der 
Kreide. Möens Kreide bildet daher eine Einlagerung ia 
der grofsen Baltischen Sand. und Geschiebe - Formazion. 
Sie ist aber nicht die einzige Einlagerung dieser Art, denn 
die Massen von weilsem, kreideaitigem Mergel, die so häu- 
fig in Dinemark vorkommen, sind von der nämlichen Na- 
tur. Vergleicht man nun Möcns Kreide mir dem’ Korallit- 
Kalksteine von Stevens - Klint, so zeigt sich nicht Allein ei- 
ne Uebereinstimmung in Anschung der ellipsoidischen Schich- 
tung, sondern auch hinsichtlich der Versteinerungen. Bei- 
den sind demein: Ananchyt. ovata, ÖOstrea vesicularis, 
eine Gryphaea, Belemnites mucronatus, zwei Flustra- Ärs 
ten, Mir Faxdes Kalkstein cheilt“ Moöens’ Kreide eine Art 
der Gattung Catillus, und mit jenem und dem Cerit -Kalk« 
steine von Stevens -Klint eine ‘Turbinolie. 

Wenn nun die bier mitgetheilten Wahrnehmungen ge- 
nau erwogen werden, so gewinnt nach dem Verf. die An- 
sicht ‚höchste Wahrscheinlichkeit i dafs nur die untere Lage 
von Stevens - Klint der Kreide-Formazion angeliört; dals 
der darauf liegende Thon 'zur grolsen Thon-, Sand - und 
Geschiebe »Formazion der Baltischen "Länder ‘zu’ zählen ist, 
die mit’dem plastischen T’hone (Argile plastique), 
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der Französischen 'Geognosten übereinstimmt ; dafs dieser 
Formazion Möens Kreide und der, in Dänemark viel ver. 
breitete, Mergel untergeordnet sind; dafs der Cerit -Kalk- 
stein von Stevens- Klint dem Grobkalke (Calcaire 
grossier) analog ist, und dafs mithin auch Faxöes Kalk- 
stein, so wie der Cerit - Kalkstein von Stevens - BAne, „zu 
den terziären Formazionen gehören. | u 
Diese zum Theil‘ unerwarteten Resultate fordern ge- 
wils zur genauen Untersuchung der übrigen Baltischen Kü- 
sten «e Länder recht dringend auf. Das Vorkommen des 
Mergels in Holstein, in Mecklenburg, ist mit dem auf 
den Dänischen Inseln völlig übereinstimmend. Das an den 
mannichfaltigsten Petrefakten veiche Gebilde von Sternberg‘ 
im Mecklenburgischen , .ist lärgst.schon, als dem Grob- 
kalke angehörig, erkannt, Es frägt sich nun aber , wohin 
die Kreide von Lüneburg, wohin die von Rügen gehört? 
Eben so muls es gegenwärtig besonders wichtig erscheinen, 
die Untersuchungen über den Gyps bei ‘Lüneburg und Se 
geberg ‘von ‘neuem aufzunehmen. Referent, dem es früher 
richt‘ unwahrscheinlich vorkam, dafs diefs, in mehrfacher 
Hinsicht merkwürdige, Gebilde dem älteren Flöz-Gyp- 
se angehöre (Skandinavische Reise I, 17), in welcher Au- 
sicht ihm mehrere Schäzbare Beobachter gefolgt sind, mufs 
jezt aufrichtig bekennen, dafs er durch die Bemerkungen 
ForcHHAmMer’s in seinem Glauben schwankend geworden, 
und dafs ihm die Meinung des Hrn. Prof. Sterrens, der 
jene Gyps-Massen für jüngere Gebilde ansprach (geogno- 
stisch » geologische Aufsizze, 126), mehr Gewicht er- 
halten zu haben scheint. Die Beobachtungen vou Srterren, 


über das Verhältnils der Kreide zum Gypse bei Lüneburg, 
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verdienen dabei eben so sehr beriicksichtigt zu werden, 
als die durch PrArr gemachte Entdeckung von Bernstein 
im Segeberger Gypse ( Schwesrooen’s Journal, VII, 131). 
Solite es sich zeigen, dals die Kreide von Lüneburg nt 
der von Möen zur nämlichen Formazion gehört, so wiirde 
es sich vielleicht sach: ergeben können, dals der Borazie 
ten- ‚Gyps eine Einlagerungsmasse der ‚grolsen Baltischen 
Sand- und Geschiebe= Formazion ist, und zugleich dürfte 
dadurch die Bahn zu weiteren Aufschlüssen über das Vor- 
kommen eines bedeutenden , der Formazion des plastischen 


Thones angehörigen St einsalz-Gebi l d es eröffnet wer« 


den, dessen Verhältnisse durch einige Beobachtungen bis 


jezt nur sehr unvollkommen angedeutet worden, 





H. Drummosp. gab Nachricht über die , im Distrikte 
von Monteith, in der Nähe des Kirchspieles Kincardine, 
und eine Meile von Forth aufgefundene, Wallfish-Ge- 
beine (Mem. of the IVerner. Soc.; F, 2, p. 440; 
Ferussac, Bullet.; Jan. 1827, p. 51.) Sie liegen in 
Torf untexhalb eines 4 F. müchtigen, coarse clay genanu- 
ten, Thones. ‚Mit diesen Ueberresten kommen, wie. bei 
Airthrey,, Hirsch - Geweihe vor, auch Theile von WVasser- 
Pflanzen. Die Schicht milst 6° Stärke und ruhr auf blau- 
lichem. Sande, 

5: \. RoßBerns jun. lieferte interessante geogno- 
stische und „geschichtliche Beobachtungen 
über die östlichen Thäler in Norfolk. (Phil. 
Mag.; new ser,; March, 1827; p 223.) Der Verf. 

| wurde, 


# 
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wurde, durch Untersuchung des befragten Landstriches, 
veranlalst, die Meinung von ‚Cuvrer, ve. Luc und A; 
‚dafs der Wasserstand. des Ozeans seit mehreren Menscheit- 
' Altera keine Aenderung erlitten, zu..bestreiten- Gegen die 
Bemerkung, dafs, wenn eiu Sinken des Niveaus des Meeres 
Statt gehabt, man an den Kisten unzweideutige Deukmale 
| solcher eingetretenen Aenderung wahrnelimen müsse, . wäl 
rend gerade das Gegentheil beobachtet: wird -- wendet 'Rön« 
wenn's ein: dafs die östlichen Thäler von Norfolk‘, ih ih& 
ter ganzen Erstreckung,, die deutlichsten Spuren der frühe- 
‚ zen. Anwesenheit des Meeres darbieten, und’ dafs der allmäh® 
liche Rückzug der Wasser in dem vorliegenden Falle sich 
unzweifelhaft geschichtlich nachweisen lasse. Um - dar- 
zuthun, dals jene Thäler vormals Verzweigungen eines 
weit erstreckten, durch das Meer eingenommenen , Aestua- 
riums gewesen, wählt der Verf. physikalische und: geschicht- 
liche Beweise, Zu .den ersteren gehören namentlich die 
Spuren einer ehemaligen Bucht, bestehend aus neueren Mu« 
scheln und losem Sande, stets .zu dem wämlichen Niveau 
von, ungefähr 40 F. über. dem. Flusse sich erhebend, dem 
Laufe, der Thäler gemäfs erstreckt, nnd -die Oberfläche. der 
Berge nicht überschreitend. Als historische Beweise wählt 
Rossernp’s: Tradiziouen, Denkmals aus alter Zeit, Eıy- 
mologieen von Dürfer- Behennungen us. 'w., und. positive 
geschichtliche Nosizzen, Verschiedene Römische Befestigun- 
gen, welche, obwohl dieselben gegenwärtig etwas landein- 
wärts liegen, in früherer Zeit ohne Zweifel zum Schuzze 
der Küsten, gedient hatten; der Einfall des SWEYN mit sei- 
ner Flotte nach Norwich, im Jahre 1004; die, in Lager- 
büchern aufgezählten, Salinen , in mehreren. Dörfern be. 
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findlich, welche acht Meilen von der jezzigen Küste ent- 
ferot liegen; Nachrichten, welche darthun, dafs Yarmaouth 
im Jahre 1347 noch eine Insel gewesen; gerichtliche Ver- 
bandlungen aus dem Jahre, 1327, erweisend, dafs bis za 
jener Zeit Schiffe, mit Waaren. beladen, nach Norwich 
kamen u. s. w. Alle diese Thatsachen beweisen, nach dem 
Verf,, dafs die östlichen Thäler von ‘Norfolk einst Verzwei- 
gungen 'eines weit erstreckten Aöstuariums : gewesen, und 
dafs ‚ihre gegenwärtigen Flüsse und Seen nur: Ueberbleibse 
der grolsen Wassermasse sind, welche: die Obeilläche dieses 
Landstriches einst,. und selten in: verhältnifsmäfsig neneret 
Zeit, überdeckten; die Folge dieser Aenderung war eine 
Senkung des Deutschen Ozeans. 





Ueber das Frankensteiner Gebirge in Schl« 
sien und über dass Vorkommen des Chrysoprases 
in demselben schrieb Grockan, Beitr. zur min. Kenntn, der 
Sudetenländer; 1. Heft, $S. 1 fl. Das Frankensteiner G® 

" birge, dessen Haupt -Richtung zuerst aus N, nach $., dam 
nach SW. geht, gehört zu den niedrigeren, wenig steileren 
Gebirgen Nieder-Schlesiens. Man kaun dasselbe im-ein 
nördliche und südliche Hälfte, in .das Kosemizzer und-Gre 
ehauer Gebirge theilen, . Seiner: Hauptimässe mach ist es e& 
Serpentin- und Gabbro - Gebirge ;' die: Umterloge: besteht ıw 
Granit, zum Theil auch aus Gneils, seltener zeigt -sich 
Glimmerschiefer. Der Serpentio ist’ mit Klüften und Garr 
Trümmern durchzögen, welche das Gebirge ohne Reg 
mälsigkeit duzchkreuzen. - Häufig. sieht man die Klüfte mt 
Quarz, Chalzedon, Chrysopras , Horustein, gemeinem und 


. 
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Hälböpal , "Kascholöng , Magnesit, Pimelit, Asbest, Talk, 

Kerolith, Eisenöcker us sw. erfüllt, ° Diese Fossilien kom: 
mentheils einzeln, "rheils in Verbindung it einander‘ vor 
Wahre Gänge’ fitiden sich im a , so weit &s 
bis“ jest aufgeschlossen ist, selten.‘ Das "denkwirdigste 
Beispiel ist’ “ein, ' 34 mächtiger, Chromeistästein - Gang. — 
Der "Gäbbro ist nicht geschichtet; ‘er liegt bald über dem’ 
Serpentine, bald: wechsellagert er mit ihm, oder liegt uli- 
ter demselben. “— "Charakteristik des Chrysoprases und’ seit 
nö’ Yärietäten. — Das Vorkommen des Chrysoptaies hat‘ 
entweder auf Gängen und ‘Adern im 'Serpentine Statt, ' ‘oder 
er erscheint in mehr und weniger isolirten Stücken in einer 
gelblich- oder röthlichbiaunen , thonigen Erde. 


n ? = „rhuihtpia 





f 


zer f E + } ‚ .- 1 
ı „Die Formazionen zu beiden Seiten der, gro 
Ks 5 Do 


[sen;, See - Bucht von Monte - ‚Video sind, ‚nach 


CALDc„SUGH " . . Aufserst. intere,sant, deun leztere scheint die Um, 
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Formazion von den neuesten ‚Gebilden ‚eines sekundären Lan-. 
des. zu scheiden,, Au der. Nordseite | des Flusses, ‚wo, Mon- 
te - ‚Pideo liegt, finden sich ‚Granit, Goeils, Thonschiefer 


Re Ur - - Trapp (‚Grünstein), an der, Südseite ein sehr, 


unger sSinteriger Kalkstein von braunlichweifser , ‚Farbe, 


lex auf. zähem, Thone lagert, dieser ‚Thon erstreckt, sich 


Br weit nach, ‚Patagovien. Ur Br 
a ‚2 "I ooy IV: 7, 4 f t n 





Zu den interessanteren Beispielen von Vorhandenseyn 


ryst zillisigten Kupferoxyduls auf antiken‘-Arbei- 


t< r . F N r. .y .; f ug si sd} 


Sid - Amerikanische Reisen; Weimarische Uebersezzung. $. 101. 


51 * 


484 


ten von Kupfer oder Bronze gehört jogen, dessen J. Davr 
gedenkt. ( Ann. of Phil ; Dec., 1825, p- 465.) Ein 
alterthümlicher Helm, auf dem Boden ‚des Meeres unfern 
Corfu gefunden, zeigte sich mit Muscheln und einer Schaa- 
le kohlensauren Kalkes bedeckt. Unter dieser Bedeckung 
war eine aus Grün, Roth und Weils gemengte Rinde wahr- 
nehmbar, Das Grüne ergab sich als ein ‚Gemenge aus koh- 
lensaurem und basisch salzsaurem Kupfer, das Rothe als 
Kupferoxydul in regelmälsigen oktaedrischen Krystallen, ge- 
mengt mit ebenso geformten Krystallen metallischen Kupfers, 
das Weilse endlich war Zinnoxyd, 





Nırson schilderte (K. Vet. Acad, Handl.; 1825, und 
Benzeuivs , Jahresber.; VI, 306) die Erd -Bildung im 
- südöstlichen Schonen, so wie die obersten Lager von Sand 
und Torf, und zeigte, dafs die unterste Schicht der Sand- 
Bildung auf der Kreide - Formazion rulie; aber diese unter- 
ste Sand -Bildung, besonders ausgezeichnet bei Käseberza, 
woselbst sie 200 F. hohe Hügel zusammensezt , gehört 
nicht dem Diluvium, sondern, wie Nırson glaubt, der 
Kreide - Formazion an, Er fand in jenem Gebilde zwei 
Braunkohlen-Lager von 1 bis 2 Zoll Mächtigkeit, und 
angeblich soll, der Aussage der Arbeiter zu F olge, in grö- 
fserer Tiefe ein noch stärkeres Lager vorhanden seyn. 





Bouss d. Aeltere. hat ‚Versuche iiber die Gegenwart des 
Ammoniaks in thonigen Mineralien angestellt. Er wie 
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dieselbe im Thon -teichen Gypse nach, ferner in mehreren 
Thonen u. s. w. (Journ. de Pharm.; 1827, Juin, 282.) 





'W.. Psrreres theilt' Beobachtungen über die Krystall- 
form des Sillimanits mir * (Phil. Mag. n. Ser.; I, 
Nro. 6, p. 401.) Dieses Mineral, 'züerst beschrieben von 
Bowenr in dem Americ. Journ. of Sc.; May, 1824, sollte 
in schiefen rhomboidischen Säulen, von ungefähr. 106° 
30 und 73° 30° vorkommen, die Neigung der P- Fläche 
zur Achse des Pıismas aber 1130 betrage, Der Durchgang 
wurde, als der gröfseren Diagonale, parallel angegeben. — 
Man trifft, wie es scheint, die Substanz stets eingewachsen 
in Quarz. Ihre Krystalle , ‚häufig etwas gebogen, mitunter 
sogar gewunden, liefsen keine’ genaue Messung zu. Einige 
aus dem Mutter-Gesteine abgelösten kleinen, jedoch nichts 
weniger als glänzenden , Krystalle, zeigten indessen , "bei 

wiederholten Messungen, Winkel von ungefähr 88° und 
92°. Diese dünnen Krystalle, zum Theil mehrfache Ent- 
seitungen habend, sind fast durchsichtig und wasserhell, 
‘oder es steht denselben höchstens ein kleiner Stich ins Gel- 
‘be zu. Ihre Härte stimmt mit jener des früher bekaunt . 
gewordenen Sillimanits überein. Der deutlichste Durch- 
‘gang entsprach jedoch der kürzesten Diagonale des Pris- 
mas; mit der von Bowen angenommenen Endfläche so we. 
nig, als in irgend einer andern, die Achse schneidenden, 
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“ir # "Wach dem früher bekannt Gewordenen, hatten wir (Orykto« 
gnosie; 2. Aufl. 8. 409) dieser Mineral - Substanz vorläufig 
ihre Stelle Anhangsweise beim Disthen eingeräumt. 
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Richtung, liels sich eine Spaltung‘ bewirken; Mir dem 
Disthen dürfte der Sillimanit nicht zu vereinigen seyn, 
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Unfern Bordeaux, an den Ufern der Garonre, hat man 
unlängst eine Knochen- Höhle entdeckte Gebeine von 
Tiegern und Hyänen werden darin gefunden. 


Zu Calanzaro in Calabrien verspürte man, in der 


Nacht vom 16. Oktober 1826, einen heftigen Erdstols. 
C Zeitungs - Nachrichit. y i ei | 
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Duanevr und MAncar. DE Sennzs, PER über das 
Vorkommen von Schildkröten- Resten im Sül» 
wasserkalke ‚bei Elang,. auf dem Eilande Maurice, oder 
Jle - de- - France, in der Mitte ‚des Indischen Meeres. (Aun. 
des Se. nat,; IX, 394.) , Beim Brunnen - Graben traf man, 
in der Mitte eines grolsen Waldes, in einer Tiefe von einem 
Meter, zablreiche Schildkröten - Uebeibleibse) im. Sülswasser- 
kalke er dessen Mächtigkeit nicht über 1 Meter betragen 
dürfte *. Cuvıen ** gedenkt bereits des Vorkommens fos 
siler Schildkröten auf Ile - de- France in vulkanischen Ge- 


bilden eingeschlossen. Der Süfswasserkalk , von welchen 


Ko. Du : “ hi . * 
r : Dust aldi . 0“ . E 


*"®@' Nach GoET findet sich , in geringer Entfernung , derselbe Kalk 
unmittelbar tiber Bruchstücken primitiver, auf der Oberfäche 
des Bodens liegender, Gesteine. Nichts spricht dafür, dafs der 

u... befragte Kalk je vom Meere bedeckt worden sey ; er geigesich 

Frei von jeder Spur meerisc her Geschöpfe. 
“ Niecherthes sur les vsserneus fossiles ; 9, 248. 
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die Rede, ist porös, mit vielen Blasen - ähnlichen. Räumen 
und durchzogen von kleinen regellosen Höhlungen, deren 
Wandungen mit weilsem, thonigem, sehr weichem Kalke 
bekleidet sind, Die Grundmasse des Kalksteines, graulich- 
braun von Farbe, ist sehr fest, klingend, und verbreitet, beim 
Zerschlagen, einen eigenthümlichen Geruch, Die Schildkrö- 
ten-Gebeine liegen meist zerbrochen und durchaus regellos zer. 
streut in denselben. Sind fast alle schwärzlich, oder dunkel- 
braun gefärbt. Mitunter zeigen sie sich dem Kalke innig 
verbunden, so, dafs sie allmählich in demselben ver- 
Niefsen, und nur durch etwas dunkle Fäbung, durch die 
kleinen Räume ihres. schwammigen Gefüges davon un- 
terscheidbar sind. Auch nicht eine Spur von Land- 
oder Meeres - Muscheln hat der Kalk aufzuweisen 5. und 
da iiber seine Lagerungsweise keine zureichenden ‚Auf. 
schlüsse gegeben sind, so ist es nicht leicht, über die For« 
mazions - Epoche desselben mit einiger Sicherheit .abzuurthei- 
len. Muthmafslich gehört er, zu Folge der darin eingeschlos. 
senen Schildkröten. Gebeine — welche in zu beträchtlicher 
Menge vorhanden, sind, um für zufällige Erscheinungen 
gelten zu können — der unteren Sülswasser - Formazion an, 
d,. bh. jener, welche den Grobkalk überdeckt. , Die Land- 
Schildkröten - Reste von Ile - de - France ‚stehen jm, Ganzen 
den heutiges Tages i in dodiaa noch, lebend vorhandenen näher, 
als den Gattungen Europas. 





Das Land um Buenos-Ayres ist nach CAın- 
cerzuor * aulserordentlich Hach, so, dafs von vielen Flüssen, 
“ Süd - Amerikanische Reise; Weimar. UVebersezz., 5. 122 Ef. 
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welche westlich von den Kordillerer herkommen, kein ein- 
ziger das Meer erreicht; sie bilden entweder Landseen, oder 
ihr Wasser verdunstet durch die Hizze. Die Dammerde ist 
von mergelartiger Beschaffenheit, und liegt auf zähem Tho- 
ne. — Bei Fontezuelas findet man zuerst wieder einen po- 
rösen, braunen, sinterigen Kalk. 


> . 





Breituaurr hat den, aus theoretischen Ansichten ver- 
mutheten, Stronzianerde-Gehalt des Schaumkal- 
kes auf experimentellem Wege dargethan. (Schweıscer, 
Jahrb, d. Chemie für 1827, B. I, Heft 2, S. 148.) 





' Grocker beschreibt einige seltene Braun-Eisen- 
stein-Arten Schlesiens, namentlich einen strahligen und 
einen haarförmigen Braun - Eisenstein, jener kommt im Man- 
delstein - Gebirge bei Landeshut am Fulso des Riesen - Gebir- 
ges und am Finkenhübel bei Dürrkunzendorf in der Gral 
schaft Glaz vor, dieser, der sogenannte Haar - Amethyst vom 
Finkenhübel, erscheint unter ähnlichem Verhältnisse, ein- 
gewachsen in Amethyst. Endlich geschieht noch eines holz 
förmigen Braun -Eisensteines Erwähnung, der bei Tarnoui: 
getroffen wird. Er scheint für den dichten Braun -Eiser- 
stein dasselbe zu seyn, was der Holzstein fir den Hornstein 
ist. (Beitr, zur Kenntn. der Sudeten-Länder u, s, w;; 
1. Heft, S. 80 E£. 


NosocerRArH gab Nachricht über das Vorkommen 
von Gediegen-Gold im Preufsischen Mosel 
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Gebiete, (Schwetcorn, Jabıb. d, Chemie , n. R.; XX, 
257.) Dieses Gold dürfte ans sehr veichen Gold - führenden 
Quarz-Gängen herriihren, welche im Hundsrücker - Gebirge 
aufsezzen miissen, eine Vermüthung, welche durch einen, 
im Nov. v. J. geschehenen, Fund fast zur Gewilsheit ge- 
steigert wird. Ein Knabe fand nümlich im sogeuannten 
Grosbach, der bei Enkirch, im Kreise Zell, Regierungs-Be- 
zirk Koblenz, in die Mosel fliefst, ein Stück Gediegen- 
Gold von 4 Loth Gewicht. Es ist 1° 8° Jang, und 9° 
dick ; im Aeufseren Geschiebe - artig abgeschliffen ; von un- 
vollkommen knolliger Gestalt, mit verschiedenen Vertiefun- 
gen und ausgefressenen Löchern ea 3 und mit kleinen 
- Quarz - Bröckchen NERTURESEN 





Breiruaurr schrieb über den KalksSchwersp ath 
oder krummschaaligen Schwerspatli, der nach ihm als neue, 
vom Schwerspathe verschiedene, : Spezies zu betrachten ist, 
‚deren Eigenschaften folgende sind: auf den vollkommensten 
Spaltungs- Flächen Perlmutter -, übrigens Glasglanz ; die 
Farben vorherrschend weilse, doch auch rothe, graue und 
braune ; die Durchscheiuenheit geringer, als beim eigentli- 
chen Schwerspathe; Primärform, wie beim Schwerspathe , 
eine makroaxe Rhomben - -Pyramide, deren Dimensionen 
nicht vollstindig bekannt; die Krystalle sind undeutlich und 
stets gruppirt, namentlich nierenförmig und kugelig. Aus 
einer Reihenfolge mit Schwerspath, Strontspath (d. h. 
schwefelsaurem Stronzian) und Kalk - Schwerspath ange- 
stellten Versuchen ergeben sich, hinsichtlich der Eigen- 
schwere folgende Grenzen:" Strontspath == 3,93 bis 3,96, 
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Kalk -Schwerspath == 4,02 bis 4,29, Schwerspath 4,30 
bis 4,58. Es scheint, dafs nicht aller geradschaaliger Schwer- 
spath eigentlicher Schwerspath, und dals kein krummschas- 
liger eigentlicher Schwerspath iste Der Kern des, lezteren 
ist zuweilen Kalk- Schwerspath. Da im Freiberger Reviere 
wirklicher Strontspath höchst ausgezeichnet vorkommt, da 
in eigentlichen Schwerspathen Spuren , von  Stromzianerde 
enthalten sind, so liefs sich wohl mit Recht vermuthen, 
dals der krummschaalige Schwerspath, weun er eine eigene 
Spezies ist, wahrscheinlich aus schwelelsaurer Schwererde 
und schwefelsaurer Stronzianerde zusammengesezt sey. Al- 
lein bei näherer Untersuchung. mehrerer Varietäten ergab 
sich eine Zusammensezzung aus schwefelsaurer Sch wwvererde 
und schwefelsaurer Kalkerde, zum Theil ohne Spur von 
Stronzian. Diefs unerwartete Ereignifs steht jedoch in gu- 
ter Uebereinstimmung mit gewissen Eigenschaften des sa 
genannten krummschaaligen Schwerspathes; denn derselbe 
hat in seinem Glanze, und in seiner Struktur Aehulichkeit 
mit Anhydrit. Noch auffallender aber ist sein Verhalten iu 
Vergleich zum eigentlichen Schwerspathe, indem er viel 


leichter verwittert, als dieser u. 5, w. 
N ‚ ® 
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A. Bausı sagt im I. Bande seines Essai Statistique sur 
le royaume de Portugal ect.: : „Die, Hochgebirge dieses Lau- 
des, aus Granit bestehend, hängen ‚mit den Spanischen zu- 
sammen, und legen die. Schneesdecke auf ibren Gipfeln nicht 
ab, die ungefähre Höhe der ‚Serra do Suazo dürfte 7400 
Fuls, jene der. Serra da Estrella 7200 F. betragen. Un- 
geheure Kalkberge durchziehen das Land, welches nur zwei 
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Ebendu ander Sitd’- Seite des Tago , und an der Mündung 
des Vouga hat. Die Kiste ist mit Vorgebirgen besezt, auch 
Sand - -Strecken, Klippen u. s. w. finden sich hier. Heilse 
Quellen sind in Menge vorhanden, und Erdbeben .nicht 
ungewöhnliche-—-Erscheinungen. In- den- Thälern ist... die 
Hizze grölser, als in Brasilien, ‚und auf den Höhen kaum 
die. Wätrhe von Deutschland. Im ‚Winter „von Ende No- 
vember bis Februar, ‚treten die Flüsse aus; mit Ausnahme 
der Gebirge, friert es selten. (Göttingische gel. Anz.; 
1827, 92. St.) | rl 

u 





W, H. Fırros theilte. Bemerkungen mit, die einan- 
der gegenüber liegenden Küsten Frankreichs 
und Euglande betreffend , und fügte einige Nachrichten 
über das untere "Boulonais bei. Er beschreibt die Schich- 
ten, welche. in der Umgegend. von Folkstone auf die Krei- 
de folgen, ‘und schildert sodann die gepawostische ag 
fenheit des zulezt. genannten Landstriches, 
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Hill. —— Beachy-|| und von da auf der 

head unfern 'Brigh-|| Grenze des unteren 

ton = Insel Fight) | Boulonais nach 

—-ifnsel Purbeck,' Mont St. Frieux 
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züglich von Engli- 
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Merstham Sto-] Merstham, Reygate|Küste zwisch. Blau- 


ne (Greensand — 
Feuerstein — obe- 
rer Greensand — 


Tufau. 


Gault 
ne-Mergel — Die- 
ve der F ranzosen). 


ShanklinSands 

. (unterer Green- 
sand — Tourtia 
der Franzosen). 


Wealdclay . 


u» Godstone (Feuer- 
stein - Grube da- 
selbst) — westli=- 
ches Sussex ( Ma- 
len Rock) — Insel 
Wight — Swana- 
ge Bay — Insel 
Purbeck u, » w 


(Folksto-|Copt - Point, Nor- 


den von Folkstone 
— Thal unter der 
Kreide in Kent, 
Surrey undSussex. 


Ufer zwischen Folk- 


stone und Hythe — 
Nähe von Maid- 
stone, Kent — 
westlichesSussex— 
Shanklin und Black- 
gang Eiland 
Might. 


FVealds ( mit niede- 


rem Holze bewach- 
sene Gegenden) von 
Kent und Sussex — 
Cowleaze.-chine, In- 


sel PVight, Norden 


nez und MVissant. 


Kiste nord wärts 
WMissant — Nach- 
barschaft von Har- 
dinghen — Lotting- 
her —  Nachbar- 
schaft von Samen. 


Küste im Norden von 
MW issant und Ge- 
gend um Wissant, 
— _waldige Berge 
parallel der Kreide 
von Desvres nach 
Samer u. 5. W 


In Boulonais_ nicht 
"mit Sicherheit nach 
gewiesen. 


der Swanage-Bucht, | 


Insel Purbeck. 
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Hastin g® Sands/Hastings, Sussex —|In Boulonais, nichg 
| südliche Küste auf mit Sicherheit nach- 
‚W ight — Swana- 
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Eiland Purbeck — Einige Spuren in den 
‚Höchster Punkt der| erhabensten Klippen 
Insel Portland, zwischen Gris - nez 
| und Equihen. 


Siötover Hill Re: Oberer Theil der Fel- 
‚Garsington, Ox-| sen zwischen Gris«, 
fordshire — Brill-| nes und Eguihen 
hill, Bucks. — Steinbrüche von 

Mont Lämbert. 


P urbeck Stone. 


Portland Ay: 
ae. _ 


Kimmeridge u.|Kiste bei Weymoutk Küste zwischen Gris- 
Weyı m out he — Steinbrüche un- 'nez und Equihen 
b s. % | fern Hedington,| — Steinbrüche bei 


Mont Lambert —. 
Nachbarschaft von 
Desvres, von Sa- 

I mer u. 5 w« | 


.Oxfordshire, 


Basinghen, Hauten« 
bert,' Alinctun —' 
‚Hesdin, . Abbe 
us, Ww — Nähe 

j von ‚Samer. 
Küste bei Meymouth Nibe von Wast — 
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Pisolite und |Küste” bei Wey- 
ne 'F mouth, en 
1.00 ww. 
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Benennungen, vor- Vöorkommenm | 
züglich von Engli- nn nn er nee 
schen Fundorten . | ; | im’unteren Bouloi- 
entlehnt : in England. r az 
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Bath-oolite. [Gegend um Bath. [Bei Marquise — 
Steinbrüchebeileu- 
bringhen — Arden- 
tun — Bety u.s w: 


Steinkohle (Co- "Nahe von Hardinz- 
'al-Formation). hen — Steinbrüche 
| Bu von Leubringhen 
— Ardentun — Be- 
ty Us. 5. Ww,: 


Bergkalk (moun-|Derbyshire — De-|Leulinghen —Stein- 
tain - limestone). | vonshire — Gegend]‘ briiche von Fergues, 
am Bristol — Du-| Haut -banc u,s, w. 
blin. 
Im NO. von Folkstons folgt auf die Kreide das vorge 
des Merstham. Fleusrns (oder Greensand ); 
Mächtigkeit: beträgt nur 15 bis 16: F. 'Dänn tritt m. 
bar der Gault auf. Der Shanklin'Sands (unterer 
Greensand), die, nächste Schicht besteht aus drei Gruppen, 
welche auch im ‚Innern des Landes sich, nach weisen Jassen. 
Woeald clay und Hastings Sandesniad ahf den ‚Küsten, von 
Sussex und« Kent: nicht so entwickelt, Pals sie besonders 
gut zu beobachten "wären. — Das ice ' Boulonais gleicht 
einem sehr fach gedräckten, ung gleich gekrümmten Damme, 
we. drei Seiten ‚amgrenzt, von, ‚Kreide - Bergen. "Die unte 
ren Schicliten haben da, wo sie unter der Kreide hervor- 
treten‘, ein‘ sehr "Beringes Fallen, aus dem Meere heraus 
steigen dieselben weit beträchtlicher vor. Von der Kreide 
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bis zum Shanklin Sands (unterer Greensand) zeige 
sich die Schichten der entgegen gesezten Küsten von Calais 
und Folkstone durchaus‘ korrespondirend. Der Gault zumal 
ist ausgezeichnet deutlich ‘entwickelt in der Nähe von Har- 
dinghen, wo: auf ihn der Bath oolite ‘und die Koh: 
len-Formazion folgen.‘ Die zunächst an der Englischen 
Küste auftretenden Lasen, Weald clay und’ Hastings 
Sands — welche im Innern des‘ Reiches‘ bis jezt nicht 
aufgefunden worden, — ülirften im’ Boulonais nicht vor 
kommen, oder doch nur einen sehr" Beschtäükten Raum eih- 
zunehmen. $o sind einige ‘Spuren ‘der '*antersten‘ Glieder 
dieser Gruppen, deren die befragten zwei Schichten änge- 
hören, :auf’den Höhen zwischen Eguihen ühd 'Grisenez zu 
beobachten, und dehkwütdig "wegen der Ueberbleibsel von 
Süfswasser- Muscheln, "die sie einschliefsen“- es ' zeigt‘ "sich 
hier eim ‘gering ‚miädhtiges Laget etwas bitumindsen Thones, 
der häufig verkieselres Holz ,; mit kleinen , von’ Quarz - -Kıry= 
stalleir ausgekleideten ," Höhlungen enthält.“ Es ‚entspricht 
dasselbe ‘genau der, auf dem höchsten‘ Puukte der’ Insel 
Portland vorkommehden, unter dem Nämeh Dir t'bekann- 
ten, Ablagerung. Auf der Französischen Kiiste ‘sicht man 
es vergesellschaftet mit Kalkstein - Ligen, reich ‘an Mu: 
schelä , scheinbar ' zu: Cyelas und Ampüllarid gehörig. 
Die uch Schicht ’in Böulonuis ist das Acquivalent ‘des 
Portland: Timb stöne,' weicher’ zü ‘ Gartington “und 
Shotöver' Hill in Oxfordshire vorkommt, ferner "zu Brill 
ui 2O., u Aylesbury in Buckinghämshire, ‘Manche 
Zweifel, hinsichtlich ‘seiner Lagerung, sind indessen‘ noch 
nielit gelöst} die Versteinetüngen zeigen sieR mit den Auf der 


Iısel-Portland vörkandenen, theils übereinstimmend; 'theild 
nı(, 
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abweichend. Die Formazion in Boulanais besteht , wie in 
Oxfordshire, aus gröberen kalkigen Konkrezionen, reich an 
organischen Ueberbleibseln, und eingelagert in gelblichem, 
etwas eisenschiissigem Sande. An diese Formazion reihen 
sich mehrere Schichten, den Lagen zwischen dem Port- 
land limestone und dem Coral-rag enisprecheud, 
=, genau mit denen der Küste von FPeymouth überein 
stimmend, Sie. bestehen aus wechseluden Lagen von Saud, 
Kalkstein und Thon, theils bituminös und viele Fossi- 
lien einschliefsend.:. Man trifft dieselben an den höheren 
Stellen der Hügel zwischen.Gris-nez und Equihen, Pi- 
solite und Coral rag wurden an.der Kiiste nicht ge 
troffen, allein in einiger ‚Enufernung,. landeinwärts, treten 
sie.auf, so bei Basinghen u. ss w.. Gegen N. zeigen sich 
dieselben bezrenzt durch Thon, YVersteinerungen eiuschlie- 
fseud, äbnlich denen des Oxford clay; in ihren ‚uuteren 
Theilen enthalten sie Lagen. von, Sand und von kalkigem 
Grufs. Bei, Marquise tritt sodann ein Aequivalent des 
Bath oolite auf (die oberen Glieder, der oolithischen 
Reihe, Cornbrash und Forest marble; fehlen, oder 
sind nur sebr undeurlich vorhanden ); ‚der ‚unmittelbar dem 
Gault, oder dem unterliegenden Sande zu folgen scheint, 
— Der Mountain limestone,.die tiefste Formazion 
von Boulonais, erscheint stellenweise, unmittelbar nach dem 
unteren Greensande, oder nach dem Gawlt, ‚ohne ‚dafs 
selbst ‚der. Oolith ‚dazwischen ‚ sichtbar wäre ;_ bei Landre- 
thun ist die Kreide von dem Kalke nur. eige, vieztel Meile 
entfernt. Die Lagen vom Mountain, linsestone wechselu 
hin und wieder mit Dolomit, dem, in ähnlichen ‚Lagerungs- 
Verhältnissen bei Dablin vorkommenden, , durchaus ähnlich. 

Die 
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Die Versteinerungen dieser Formazion in Boulonais stimmen 
ganz mit den, von Derbyshire, Gloucestershire und Dublin 
überein. | 





Ueber die Gold.» Waschereien des Kolonel 
RomuvAarodo unfern Congonhas do Campo und 
über die Topas-Grube von Capao d’Olanda 
liest man in der Süd Amerikanischen Reise von A.- Can 
crzvorH * 5, 534 Ef. Nachstehendes,. .Das. Gold bricht in 
einem sehr mürben Quarz - Gesteine ‚ welches gangartig deh 
Grünsteinschiefer durchsezt. : Diese Gänge sind poröß'‘, und 
in ihren Höhlungen känn man das .22 karatige' Gold, mit 
unbewaffnetem Auge, eingesprengt' erblicken. Körner einer 
schwarzen, glänzenden : Substanz, welole Romuareo, für 
Kobalt ansprach (dürften nichts als Eiseroxyd seyn), beglei- 
teten das Gold, welches nicht krystallisirt vokommtr;, :s9u- 
dern aus scharfen, eckigen Theilchen zu ; bestehen’ schein 
Zu- beiden: Seiten der Gänge lagen gtolse. Massen ıGrünstein- 
schiefer im Zustande der Zersezzung, und von.einem Aüs- 
sehen, wie Walkererde.. Nachdem wir mehrere Stunden 
bei der Gold » Wascherei. zugebracht hatten, schlug ich vor, 
die-Grube zu besuchen, welche-die :schönen Exeniplare. des 
chromsauren :Bleies enthält, aber .es wurde mir. versichert, 
dafs ‘sie geschlossen sey, und man ‚unmöglich Exemplare 
erhalten könne. Ich kelırte hierauf nach. dem. Orte zwiick, 
und. sezte . meinen Weg über einen sehr hohen. Berg; und 
auf einem äufserst rauhen Pfade nach. einer merkwürdig. ger 





Ä age 
* Weimarische UVebersezz. ; 1326. 
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stalteten Sierra fort, Ich liefs diese zur rechten Hand, 
verfolgte das Ufer des Flusses, und erreichte den Morro. 
Hier verloren wir den Weg, und die Nacht brach ein. 
Glücklicherweise begegnete uns ein Neger, welcher uns 
nach Capo d’Olanda führte. Ich bekam: die unangenehme 
Nachricht, dals der Eigenthümer‘ der . Topas - Grube: abws»- 
send scey, und :dals ich, deshalb darauf: ‚Verzicht leisten 
miisse, seinen Vorrath von Topasen- zu untersuchen ; allein 
der.:Bruder des erwähnten. Mannes, gab mir einen ‚grolsen 
Quarz-Kıystall zur Untersuchung, Er ‚enthielt zwei oder 
drei Tiopase: von weingelber und Fleischfarbe, nebst eini- 
gen eingeschichteten Blättchen von Eisenglanz. Ich kaufte 
dieses Exemplar nebst einem andern, und.begab mich nach 
‚der ,..eine halbe Englische Meile. entfernten, Grube. Die 
gröfse Masse. des, Berges bestelit aus glimmerhaltigem Ei- 
senerze.: Sein Schiohtenfallen unter 51°; es streicht 
nach NO. In dieser: großsen Masse ‘gibt: es ausgebreitete 
Lager von. beträchtlich zersezteem Talkschiefer mit Quarz- 
Gängen... Am Fufse des Berges flielst ein beträchtlicher 
Flufs, in welchem die ersten Topase gefunden wurden. 
Ob dieser ‚Fluls und die Aushöhlungen seines Bettes ein 
Hinabsinken. des Talkschiefers bewirkten, kann ich nicht 
angeben, aber ein beträchtliches Hinabsinken fand Statt, 
und da man nun: eine gröfsere..Menge Topase fand, so be 
schlofs der Grund -Eigenthümer Wasser von einem hö 
heren Berge oben auf das Talk- Gestein: zu leiten. Diel 
wurde ausgeführt, -und eine Strecke von fast drei Engli- 
sche Akern glitt aus ihrer ursprünglichen Lage, und wird 
jezt auf das sorgfältigste auf Topase durchsucht. Diese 
Edelsteine findet man in den schon erwähnten Quarz - Gän- 


gen, in welchen sie in der Regel ganz locker liegen, 
und aus dem zersezten’ Talkschiefer, welcher von’ tother 
‘Färbe und so weich’ ist, dafs der Fuls bis zum Knie däiin 
"versinkt, ausgewaschen werden. Die Bergleute neımen‘die- 
sen Talk pisadas Die Quarz-Gänge enthalten einen: feih- 
körhigen, weilsen Talk, welcher öft den Quarz in langen, 
“dürmen Prismen durchdringt. Sezt‘ man ihn der Feuchtig- 
'keit aus, so ‘verändert er seine Farbe und‘ wird erdiger. 
"Den weilsen Talk hält man für eine sichere Anzeige'ven 
"Topäsen. Zu den Seiten dieser "Gänge findet man gewöhbn- 
lich 'grolse Massen gelben, erdigen Steinmarkes und weilsen 
verhärteten, dichten Talk. Der Quarz ist in der Regel dürch- 
sichtig, und hat, obgleich.er nicht krystallisirt ist, wenig- 
'stens eine Neigung zur Krystallisazion. Topase sind hänfkg 
‘in demselben 'eingeschlessen, eben so auch Talk - Prismen 
"nnd: sechsseitige Tafeln von grünem Tälke. Eisenglanz- 
"Tafeln finden sich sehr häufig. Die Mächtigkeit der Gänge ist 
"sehr abwechselnd, sie beträgt nämlich 2 bis 2°, und we- 
‘gen des fortgerutschten Talk-Lagers: hat sich die ursprüng- 
‚liche Lage der Gänge sehr verändert, Diesem Umstände ist 
“es auch zuzuschreiben, dafs die Topase, welche so leicht 
in rechten Winkeln zu ihrer Achse brechen, zerbrochen 
und ;locker gefunden werden; ferner, dals wenige Quarz- 
Exemplare mit unzerbrochen hervorragenden Topasen an- 
‚getröffen werden, Sehr selten trifft man Topas - Krystalle, 
an welchen beide Enden vollkommen deutlich vorhanden 
sind, :Ich habe viele Säcke. voll Topase untersucht, und 
keinen einzigen von dieser Vollkommenheit darunter gefun- 
den, und: sollte ja einer vorkommen, so ist das eine Ende 
immer. ganz glatt, und das andere feingekörne oder zacken- 
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artie. Ich vermuthe, dafs wenn an:einer anderen Stelle 
ein Gang angebrochen werden würde,. die Topase am Quar- 
ze befestigt seyen, und auch die:Gänge alsdann. frei von 
erdigem Talke, mit welchem sie jest angefüllt sind, ge- 
troffen werden würden, Dieses grofse \Verk ist seit den 
lezten zwölf Jahren im Betriebe, und har binnen dieser 
Zeit einen Rein» Ertrag von 40,000 Crusaden gegeben. In 
der trockenen Jahreszeit ‚wird sehr. wenig Aufmerksamkeit 
darauf verwendet, aber sobald die Regenzeit beginnt, müs- 
sen die Neger des Besizzers ihre landwirtbschaftlichen Ar- 
beiten verlassen, und bekommen kleine eiserne Spizhäm- 
mer, um Topase zu suchen, Schöne Steine kosteten die 
Octava (72 Gran) 2,400 reis, ein sehr hoher Preis. Der 
Euklas, welcher noch immer äufserst selten gefunden wird, 
kommt in der Nähe dieser Topas-Grube in. den Flüssen 
vor, und wiewohl er bis jezt noch nicht mit. Quarz ver- 
bunden, oder in demselben eingeschlossen: getroffen wor- 
den, so- scheint doch kein Grund vorhanden, um einen an- 
dern, als einen gemeinschaftlichen Ursprung anzunehmen. 
Ja seine zerbrechliche Natur ‚erklärt auf das Genügendste, 
‚wie das Herabsinken des Ganges, wodurch die Topase er- 
brochen. worden sind, auch zugleich den, andern Stein völ- 
lig zerstört hat». Viele Jahre lang verachteten die Einwoh- 
ner den Euklas als einen wertblosen, Stein, aber seit nach 
demselben durch Reisende Nachfrage entstanden ist, verlan- 
gen sie .den nämlichen Preis, wie für Topas. Im dieser 
: Topas Grube hat man noch keinen Euklas entdeckt, 





In dem 103. und 104. Stück. der Göttingischen : g*- 
lehıten Anzeigen von 1827 „ findet sich. :eine ausführliche 


Beurtheilung des klassischen Werkes von Cuvıea und Browo- 
NIART:. Description geologique des environs de Paris *, 
welcher wir, da der Rezensent mehrere interessante Beob- 
achtungen, Ergebnisse seiner lezten ‚Reise, eingeschaltet, 
auch gern hier eine Stelle einräumen. | 
»Das Werk, dessen zweite, sehr vermehrte Ausgabe 
wix anzeigen, ist für das geologische Studium von grofser 
Wichtigkeit, indem dadurch die Aufmerksamkeit auf eine 
Reihe merkwürdiger Gebilde gelenkt wordert, die. früher | 
nach .ihren wahren Verbältnissen, beinahe ganz unbekannt 
warens Fortgesezte Beobachtungen - haben erwiesen , :dafe 
die Pariser Formazionen nicht etwa, — wie man Anfangs 
zu glauben geneigt- war — nur als lökale Gebilde angespro- 
chen werden dürfen, sondern vielmehr zur Reihenfolge der " 
allgemeinen Erdrinde-Lagen gehören, Jene meisterhafte Arbeit 
hat aber nicht allein auf-solche Weise zur Erweiterung der 
Kunde des Gezimmers der Erde ein Grolses beigetragen, son« 
dern auch, durch ‚die glückliche Anwendung eines genauen 
Petrefakten- Studiums auf die Methode in der Geognosie, 
einen bedeutenden Einfluls gehabt, und durch Untersuchun» 
gen über den merkwürdigen Wechsel: von Meeres - und Süls- 
wasser - Produkzionen ein neues Licht. auf die, mit’ unse- 
rem Erdkörper vorgegangenen ‚- Veränderungen geworfen, 
Die Verf. hatten die Genugthuung, dafs, obgleich seit dem 
Erscheinen des Essai sur la Geographie mineralogique des 
Environs de Paris, die Kunde der terziären Formazionen 
mit raschen Schritten sich erweiterte und vervollständigte, 
dennoch die, in jenem Werke zuerst anfgestellte, Ordnung 





* Paris; 1822. 
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derselben im Wesentlichen unverändert beibehalten werden 
koante.. Die gröfsere Vollkommenheit der neuen Ausgabe 
besteht hauptsächlich in einer ungleich vollständigeren Cha- 
rakterisirang der verschiedenen Formazionen; in einer bs 
deutenden Vermehrung der Listen von den in ihnen sich 
findenden Resten und Spuren organisirter Wesen, so wie 
im einer genaueren Bestimmung derselben; in einer vervoll- 
ständigten Nachweisung des Vorkommens in verschiedenen 
Gegenden „ und besonders in einer weit umfassenderen Ver- 
gleichung der Pariser Formazionen mit ihren Aequivalenten 
in änderen Theilen der Erd, Um diese vergleichende 
Kunde der terziären Gebilde hat sich vorzüglich Baone- 
nıantr der Vater Verdienste erworben, sowohl durch die 
Mittheilung eigener, auf verschiedenen Reisen angestellter, 
Beobachtungen, als auch durch Benuzzung der Untersuchun« 
gen anderer, zumal französischer Naturforscher. Bronontanr 
der Sohn hat durch die angehängte Beschreibung vegeta- 
bilischer Ueberreste, aus den terziären Formazionen, zur Er- 
höhung des Werthes dieser neuen Ausgabe beigetragen. « 
»Das Werk besteht aus drei Haupt-Abschnitten. Der 
erste Abschnitt liefert eine Uebersicht und Charakteristik 
der :verschiedenen Formazionen, die den Boden der Umg« 
gend von Paris konstituiren; in dem zweiten ist das Vor- 
kommen und die Verbreitung dieser Formazionen an den 
verschiedenen Orten, in der Gegend von Paris, im Besonde. 
ren nachgewiesen, und bei jeder Formazion sind Bemerkun- 
gen über ihr Vorkommen in andern Gegenden angehängt. 
Der dritte Abschnitt enthält das Nivellement der Gegend 
von Paris und die geoznostischen Durchschnitte, nebst 
allgemeinen Betrachtungen über die gegenseitigen Verbält- 
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nisse unter den ‚verschiedenen Lagen. und über ‚ihre Bil- 
dung. « | FR 
»Die Verfasser unterscheiden in der Reihenfolge der 
Gebirgs- Formazionen : I. Terrains anciens ou primordiauxz 
welche das primäre oder sogenannte , Uebergangs - Gebirge 
begreifen. II. Terrains de sedimens, bei denen von. ihnen 
unterschieden werden 1. Terrains de sediment. inferieur, 
oder die Formazionen vom jiingsten Uebergangs - Gebirge ‚bis 
zum Calcaire & Gryphites einschlüssig, worunter hier.aber 
ein Theil des älteren Flözkalkes, und nicht die Formazion 
verstanden zu seyn scheint, welche die Deutschen Geogno«. 
sten Gryphiten-Kalk zu nennen pflegen. 2. Terrains 
de sediment moyen, oder die Formazionen von ‚jenem 
kalke bis zur Kreide einschlüssig. 3. Terrains de sediment 
superieur, Diese leztere Abtheilung zerfällt nach der, jezt 
von den Verfassern angenommenen, Klassifikazion in folgen- 
de, in der Gegend von Paris verbreitete, F ormazionen: ;4. 
Premier terrain deau douce, wozu.der sogenannte plasti» 
sche Thon, nebst den Braunkohlen, und. dem ersten ter- 
ziären Sandsteine gehören. 2. Premier terrain; marin: Grob» 
kalk und Sandstein, der zuweilen mit ihm vorkommt, .oder 
ihn vertritt. 3. Deuxieme terrain d’eau douce: kieseliger. 
Kalk, Knochen.Gyps, Sülswasser-Mergel. 4. Deuxieme: ter- 
rain marin: Mergel mit Gyps, Sandstein mit Sand, Kalk«- 
stein und Mergel. 5. Troisieme et. dernier terrain d’sau 
douce, Die sogenannten Meuliöres der Gegend von Paris 
und der obere Sülswasser -Mergel, 6. Terrain de trans- 
port: Geschiebe und Konglomerar, Thonmergel, Toıf. « 

» Die Folge der, in der Gegend von Paris befindlichen, 


j 


Formazionen beginnt mit der Kreide. Die Verfasser un- 
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terscheiden in dieser Formazion drei Abtheilungen , die sich 
nicht allein oreographisch, sondern auch petrographisch ver- 
schieden zu zeigen pflegen, und die sie durch die Namen 
Craie blanche, Craie tufau und Cräie chloritee oder Glau- 
Conie crayeuse bezeichnen. In der Pariser Gegend stellt sich 
allein die reinere, weilse Kreide in einfachen Verhältnissen 
dar. Sie ist ätmer an Petrefakten, wie die beiden andern 
tieferen Abtheilungen, von denen die Craiv tufau von grau 
licher Farbe ud saudig zu seyn,-und- statt des Feuersteins, 
Hornstein zu enthalten pflegt, wogegen die Craie chloritee 
durch den Gehalt grüner, chloritähnlicher Körner, und 
grünlicher oder röthlicher Knoten sich auszeichnet, deren 
Mischurg nach Beartuter hauptsächlich aus phosphorsaurem 
Kalke besteht. In anderen Gegenden von Frankreich kom- 
men diese tieferen Lagen der Kreide-Formazion, theils für 
sich, 'theils in Verbindung mit der reineren Kreide vor. 
UVeberhaupt zeigt diefs Gebilde sehr verschiedene Beschaffen- 
hkeiten’in verschiedenen Gegenden, welches ja aber auch 
von vielen andern sekundären und terziären Gebirgs -For- 
mazionen gilt; daher, wie die Verfasser sehr richtig be- 
merken, der Charakter einer ganzen Formazion und ihrer 
einzelnen Glieder, weder in den Beschaffenheiten der Ge- 
steiney' noch in den Struktur - Verhältnissen, noch in dem 
Vorkommen gewisser Ueberzeste organisirter \Vesen allein 
gesucht werden darf, sondern aus der Auffassung und Ver- 
gleichung sämmtlicher Eigenschaften sich ergibt, und, wie 
noch hinzuzufügen seyn dürfte, stets unter die Kontrolle 
der Bestimmung ihrer Verhältnisse zu andeın Formazionen 
gestellt werden mufs, Uebrigens erweist sich immer mehr, 


dafs die Untersuchung der Petrefakten ganz vorzüglich ge 
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eiznet ist, zur sicheren Unterscheidung der Formazionen zu 
führen... Das, von den Verfassern dabei beobachtete, Verfah- 
ren kann allgemein zum.Muster dienen, Ihnen gebührt 
das Verdienst zuerst, darauf aufmerksam gemacht zu haben, 
dafs sich die Kreide Formazion, durch ihre Petre’akten, von 
den übrigen Flöz - Geuilden und den terziären Formazionen, 
wesentlich unterscheidet. Dadurch ist es zuerst möglich. 
geworden , gewisse Gebirgsmassen, die entweder wegen ih- 
zer abweichenden petrographischen Beschaffenheiten, oder 
wegen. der Art ihres Vorkommens früher nicht der Kreide-: 
Formazion zugezäblt wurden, als Glieder. derselben zu er- 
kennen. : In England stellt. sich: das Kreide - Gebilde, wie in: 
Frankreich, in den drei bemerkten Haupt - Abtheilungen.. 
dar ; ‚aber die unterste: Abtheilung ist dort gemeiniglich. 
weit reicher an Sand-Theilen, als sie es hier zu seyn pflegt, 
welches Veranlassung. gegeben hat, sie mit :dem Namen 
Greensand zu belegen. Die unreine. Kreide pflegt von 
der- reineren durch eime Lage von Thonmergel gesondrrt zu- 
seyn, in welcher einige Petrefakten vorkommen, die in dem 
andern Gliedern nicht angetroffen worden, — Am Peters-. 
berge bei Mastricht stellt sich die Kreide= Formazion vor- 
nehmlich als Saugkalk dar, worin statt des Feuersteines,. 
Hornstein vorzukommen pflegt, und dessen. lockere , -körni«. 
. ge Beschaffenheit früher verleitete, das. Gestein: für Sand« 
stein’ anzusprechen. — Dänemark besizt die Kreide- Forma- 
zion, und- zwar am Stevens- Klint die reinere Kreide mit 
Feuerstein; aber die neueren Untersuchungen Fornchnammen’s. 
machen es sehr wahrscheinlich, dafs weder ‚die Kalkmassen, 
welche am Stevens -Klint die Kreide decken, noch’ die, 
Kreide. von Möcn, mit jener unteren Lage zur nämlichen 
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Formazion gehören, sondern vielmehr als terziäre Gebilde 
angesprochen werden müssen. Refer, behält sich vor, bei 
einer andern Gelegenheit darauf zurück zu kommen, und 
bemerkt hier nur, dafs Forcnnammen’s Untersuchungen ei- 
ne genaue Revision der, in der Umgebung der Ostsee an ein 
zelnen Stellen sich findenden, Kreide-Lager sehr wünschens- 
werth machen. — Nach den neuered Untersuchungen von 
Nrrsson (Kongl. Votensk. Acad. Handl. 1824 u. 1825), 
besizt das südliche Schweden die drei oben bezeichneten 
Haupt - Abtheilungen der Kreide -Formazion; die reinere 
Kreide jedoch nur in geringer Verbreitung. Eben so ist in 
Deutschland das Vorkommen (der reinen Kreide von .gerin- 
gem Belange, im Verhältnifs zu andern Gliedern dieser For- 
mazion. Die unterste Abtheilung stellt sich im nördlichen, 
östlichen und mittleren Deutschland gemeiniglich als Qua- 
der-Sandstein dar, der, so sehr er. auch im Allgemei- 
nen von den übrigen Gliedern der. Kreide» Formazion ab- 
weicht, doch bald dem Greensande, bald demIronsan- 
de der Engländer ähnlich ist, und zum Theil mit jenem gleiche 
Petrefakten enthält, worauf Ref. zuerst durch v,ScaLorkem 
aufmerksam gemacht worden, Wo.der Quader - Sandstein 
dem: Irousande der Engländer . zu vergleichen seyn dürfte, 
schlielsen sich ihm nicht selten Lager genau an, die mit 
der Craie chloritee übereinstimmen. Darüber kommt bald 
ein. dichter, grauer,‘ splitteriger Kalkstein, ein Analogon 
der‘ Craie tufau., ‘bald ein dichter, weifser Kieselkalk vor, 
ia welcherm:die. Kieselerde nur selten als Feuerstein ausge- 
schieden ‚sondern gemeiniglich mit:der ganzen Masse che- 
misch verbunden erscheint, Theils mit diesem Stellvertre- 
ter der Kreide, theils unabhängig, von ihm, erscheinen ver- 
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schiedene Mergelarten, :in‘denen das Verhältnifs’ des Kalkes 
zum Thone Y und zuweilen auch des Sandes , abändert. — 
Von ganz besonderem Interesse ist das Vorkommen der 
Craie chloritee in der Gegend der Perte du Ahone bei Bel- 
legarde,. von welchem Bronontarnt eine genaue Beschrei- 
bung gibt, Hier raht. diels Glied der Kreide -Formazion, 
erfülle von mannichfaltigen. Petrefakten,, deren genaue Un- 
tersuchung die Uebereinstimmung desselben’ mit dem Green« 
sande aulser Zweifel sezt, beinahe unmittelbar auf dem 
Jura-Kalksteine, indem nur eine Lage von Thonmer-- 
gel beide Gebilde von einander sondert. Hierdurch ist das 
wahre, früher beinahe ganz verkannte, Verhältnils zwischen 
dem eigentlichen Jurakalke und der Kreide. Formazion zu- 
erst- aufgeklärt worden. Es ist dem Ref., nach der Heraus- 
gabe seiner Uebersicht der jüngeren Flösze im Flufs-Gebiete 
der Weser gelungen, dasselbe Lagerungs - Verhältnis auch 
in der Gegend von Goslar und Hildesheim zu beobachten, 
und dadureh , so wie durch die Unterscheidung des jün- 
geren, dem Gryphiten -Kalke sich anschliefsenden, Koh- 
len-Sandsteines vom eigentlichen Quader-Sand- 
steine, welche beide durch den Jurakalk getrennt wer- 
den, einige, in jener Schrift enthaltene, Irrthümer , in Ue- 
bereinstimmung mit den Beobachtungen von Kererstein 
und Horrmann, zu berichtigen. Dasselbe Verhältnifs hat’ 
sich dem Ref. auch auf einer Reise durch die Scee-Alpen un- 
zweideutig dargestellt. Auf dem Jurakalke ruht am südli- 
chen Abfalle des Braus, gegen Scarena, ein scharf begrenz- 
tes, sandig-kalkiges, von erdigem Chlorit ganz durchdrun- 
genes, dem Greensande analoges, Lager, welches in seinen 
unteren Schichten mergelartig 'ist«- Darauf-liegt eine mäch- 
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tige Masse Yon abwechselnden Lagen lockeren Mergels und 
dichten, thönigen Kalksteines, und diese wird wieder von 
Lagermassen gedeckt , die nach den darin enthaltenen Petr® 
fakten, als Glieder der Grobkalk - Formazion angesprochen 
werden müssen; dahet jene Mergel- und Kalkstein-Masse als 
ein Aequivalent der Kreide erscheint, wenn gleich das An- 
sehen derselben von den gewöhnlichen petrographischen Be- 
schaffenheiten der Kreide sehr abweicht. Achnliche Mergel- 
und. Kalkstein - Lagen ruhen auch, inıder Gegend von Nizza 
auf dem Jurakalke und hier, zumal an der Strafse, die nach 
Yintimiglia führt, werden einzelne Lager der Kreide ähu- 
licher, und liefern auch, durch - die :darin- enthaltenen Petre- 
fakten,, Belege für die Richtigkeit jener Bestimmung. & 
"Ist das Auge an solche Abweichungen, in dem Ansehen 
der Glieder ‘einer Formazion in verschiedenen Gegenden, ge 
wöhnt, so wird man um so leichter sich entschlielsen, den 
Gründen BaosonsAart’s Gehör zu geben, die denselben bewo- 
gen, gewisse, in sehr bedeutenden Höhen der Alpen, na- 
mentlich, in der Kette des Buet in Savoyer vorkommende, 
Versteinerungen führende Lager eines schwärzlichen Kalk- 
steines, der Kreide-Formazion .zuzuzählen, Es war dieses 
ein kühner Gedanke, der schon vor Broneniärr von Buck- 
LAND geäufsert worden, für welchen aber die genaue Ue- 
bereiastimmung der Petrefakten mit solchen, die sich in 
unbezweifelten, an niederen Punkten vorkommenden Glie- 
dern der Kreide- Formazion finden, redet. \Venn man b« 
denkt, wie das Aufserordentliche der Höhe, in welcher je 
ne Petrefakten - fülırenden Lager auf den Bergen des Fis, 
de Sales u. s. w. vorkommen, nur von. dem, von unse- 


rer Kleinheit entlehnten, Mafsstabe. ‚abhängt, so wÄlrd man 
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‚obige: Annahme um -so weniger paradox ‚finden, und dersel- 
ben. um so :eher die Zustimmung geben, selbst wenn man 
nicht geneigt seyn sollte, dabei an eine unerweisliche, ge- 
waltsame Emporhebung zu denken. Merkwürdig ist dabei 
allerdings die Erscheinung der dunkeln, durch: kohlige Sub- 
stanz bewirkten, Färbung jener. hoch gelegenen Kalk -Bänke, 
wodurch das Gestein ein, von den gewöhnlichen Modifika- 
zionen. der Kreide schr abweicheudes, Anseben: erhält. Da 
„diese. Erscheinung bei verschiedenen, selbst . noch jüngeren 
Gebilden und in verschiedenen Gegenden‘! sich :wiederholty 
so scheint dieselbe einen. allgemieiueren Grund zu haben, der 
vielleicht in dem. geringeren Luftdrucke und der anhalten- 
deren .Schnee- Bedeckung der: höheren Lagermassen gesucht 
‚werden. darf, indem es nicht unwahrscheinlich ist, dafs 
manche, der, in geringerer Höhe vorkommenden, Jichteren 
Kalkmassen,,. früher. auch 'duxeh kohlige, oder kolilig - bitu- 
minöse Theile dunkler ‚gefärbt waren, die aber unter einem 
‚stärkeren, Luftdrucke, und einer freieren Berührung der: Ar- 
‚mosphäre, schneller eine Ausscheidung erlitten, als die für- 
benden Theile hölferer ‚Lager, « | ER "Ve Pa 

» Die Kreide ist in der Gegend von Paris fast durch- 
gehends ‚von ‚einer Thon -Lage bedeckt, welche..die Verf. 
.mit dem Namen: Argile plastique belegen. Oft lassen sich 
zwei-veıschiedene Lagen unterscheiden, von ‚denen die un- 
tere reinere, zur Fabrikazion der Fajange. und anderer Tö- 
pferwaare taugliche, Thonarten enthält; wogegen. die obere, 
oft dürch ‚eine Sand-Lage von jener geschiedene,. von san- 
diger, Beschaffenheit und dunkler Farbe zu!seyn pflegt. Die 
untere .Lage ist gemeiniglich leer von Resten orzanisirter 


Wesen; wogegen für ‚die obere das Vorkommen. von Braun» 
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kohlen und-yon zahlreichen Konchylien charakteristisch: ist, 
die theils dem Meere, theils sülsem Wasser angehörten. 
Nach den Untersuchungen der Verf. sind diesem, T’hon- 
Gebilde durchaus keine von den Resten organisirter 'VVesen 
eigen, die in der Kreide vorkommen, und es finder kein 
‚wahrer Uebergang zwischen. der ‚Kreide und dem Thon- 
‘Gebilde Statt;. daher man berechtigt ist, dasselbe als. eine 
‚wesentlich verschiedene Formazion zu: betrachten, mit wel- 
‚cher die terziären Erdrinde.Lagen beginnen, Diese'For- 
‚mazion bat. nicht allein in ‚verschiedenen Gegenden von 
Frankreich, sonderh auch in’ andern Ländern -eine grolse 
Ausbreitung; Die bedeutendsten Ablagerungen der Brauv- 
kohle scheinen. ihr anzugeliören.: England: besizt diels G® 
bilde, und namentlich ‘in der Umgegend von London hit 
es die gröfste ‚Analogie. mit dem Vorkommen: in der Pariser 
Gegend. In Dänemark ist die Formazion' des plastischen 
Thones zuerst von ForcHHAMMER nachgewiesen. ': Sie zeigt 
hier besondere Eigenthiimlichkeiten, worüber Referent bei 
einer späteren ‚Gelegenheit zu berichten sich vorbehält, 
Deutschland ist ganz besonders zum Studium der, diesem 
Gebilde untergeordneten, Braunkohlen-Lager gemacht, die, 
von Sand- und Thon -Lagern begleitet, 'oft von Basalt 
und damit verwandten Gesteinen ‘bedeckt sind, und da 
durch wahrscheinlich an manchen Orten gegen Zerstörungen 
durch Fluthen geschüzt wurden.‘ Brosonsarr theilt Ein 
niges über das bekannte Vorkommen am Meifsner und am 
' Habichtswalde bei Kassel mit. Beaclıtungswerth ist die 
Bemerkung , welche Referent bis jezt nrchaus bestätigt ge- 
fanden, dafs unter den mannichfaltiger Abdrücken von Blät- 
sern und andern‘ Pfanzen-Theilen, : welche in und bei den 
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Braunkohlen - Lagern sich: finden, niemals. Spuren von wah- 
ren Farrnkräutern angetroffen werden.: Diese Abdriicke 
die u. a, in grölster Mannichfaltigkeit in: der. Wetterau vor- 
kommen; bieten noch: sein . weites Feld- für genauere, Unter- 
‚suchungen dar. Bei :grolsex: Aehnlichkeit mit Ranzen. der 
jezzigen Schöpfung, z. B. aus den Gattungen Acer, Salix, 
Juglans, Pinus, scheine die Vergleichung. doch, keine, voll- 
kommene Identität zu ergeben, wabei es, besonders merk- 
würdig ist, dafs sich. mitunter Aehnlichkeit mit Gewäch- 
sen sehr entferuter Gegenden ‚zeigt. ‚Daneben . finden .sich 
aber’ auch einige vegetabilische Reste, ‘an.denen noch, kei- 
ne bestimmte Analogie, mit Formen. der. jezrigen, Schö- 
pfung, hat aufgefunden werden können. .. Bernstein 
und. Retinasphalt. gehören zu den ‚Begleitern dieser 
Braunkohlen - Formazion, und Brononsartr hält es für 
wahrscheinlich, dafs das beriibmte Vorkommen des Bern- 
steines. an der Ostsee, ebenfalls hierher zu zählen. seyn 
dürfte, wofür allerdings manche Wahrnehmungen schr zu 
reden scheinen, Dagegen ist BronossARnt geneigty die Braun- 
kohlen- Ablagerungen in der grolsen Sandstein- und. Na- 
geläue- Formazion. der Schweiz für. jünger, als die, im 
plastischen Thone zu halten. 
Zu den wichtigsten Erweiterungen, welche a Geo- 
gnosie, durch vorliegendes Werk, erlangt har, gehört un- 
streitig die Unterscheidung und genaue Charakterisirung der 
Formazion des Calcaire grossier, des Calcaira de Paris 
von :HumsorLpr; die nach neueren, in den verschiedensten 
Theilen der Erde angestellten, Beobachtungen, als eine 
ungemein ausgebreitete,. aber freilich in manchen Gegenden 
als eine schr zerrissene erscheint, für dexreu Bestimmung ‚die 
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„genaue Untersuchung der Petrefakten von ganz besonderem 
Wertbe ist, Die Grobkalk - Formazion ist in der Gegend 
von Paris von dem plastischen Thone oft durch eine Sand- 
Lage getrennt. Sie besteht dort aus abwechselnden Lagen 
eines mehr und weniger festen Kalksteines von Thon - und 
Kalkmergel. Die untersten Lagen sind sehr sandig, ja sie 
enthalten oft mehr Sand- als Kalk- Theile. Fast bestän- 
dig ist pulverförmige oder körnige Grimerde wahrzunehmen; 
wodurch sie oft Aehnlichkeit mit dem Grünsande der Krei- 
de-Formazion erlaugen. Das Vorkommen von Nummuli- 
ten ‚mit denen. :Madreporiten und einige Konchyliolithen 
"vergesellschaftet: sind, ‘ist für jene untersten Lagen hesom 
‘ders charakteristisch“ : Die mittleren sind reich an Ka- 
'chylien -Resten, und in einer: Bank ‚kommen .auch. veget=- 
‚bilische Abdriücke: vor. Die oberen Lager .enthalten weniger 
Konchylien, als die beiden: andern Gruppen. Die lezten 
Lagen werden .durch einen festen Kalkmergel gedeckt, der 
‘mit lockerem Kalkmergel, mit -Thonmergel ‘und kalkigem 
Sande abwechselt, und zuweilen . horizontale Zonen, von 
Hornstein einschliefst. In diesem vierten Systeme. sind die 
wenigsten Konchylien -Reste enthalten.: In der zweiten und 
dritten Gruppe kommen an einigen Orten Bänke von Sand- 
sten, oder Massen von Hornstein vör,..die von Meeres - Kon- 
'ehylien erfülle sind, und zuweilen den Kalkstein gauz ver- 
dringen. Die dieser Formazion angehörigen Reste organi- 
sirter Wesen sind von denen der Kreide gäuzlich verschie- 
den, und vorzüglich charakteristisch: ist für sie der Reich- 
thum an Cerithien, so wie der .gänzliche Mangel an 
Belemniten, Orthozeratiten, Ammoniten, Ba- 
kuliten. Baononsant .theilt eine Menge interessanter 
Notizzen 
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. Notizzen. ' über „das Vorkommen der „Grobkalk - Formazion in 
andern  Theilen von Frankreich, in Spanien, England, der 
‚Schweiz, Italien und in den „nördlichen und östlichen 
Theilen. von ‚Europa, so wie in andern ‚VWVelttheilen mit. 
Er hat zuerst _es auszusprechen gewagt ,. dafs ‚die Lager. des 
‚Gipfels der Diablereıs in der Gebirgskette, ‚welche die 
Gegend von Dex vom, PVallis trennt „ in.,.denen unter ver« 
schiedenen: Petrefakten auch Cerithien vorkommen, zur. For- 
mazion des Grobkalkes gehören dürften, wiewohl er dar- 
über nicht völlig entscheiden ‚wollte, indem, abgesehen von 
den abweichenden Perrefakten, ihre Aehnlichkeit mit den 
oben bemerkten, : der Kreide-F ormazion zugezählten Lagern 
‚der., Buet - Kette ‚auffallen mufs, Referent erlaubt sich bei 
dieser Gelegenheit zu bemerken, ‚daß von ihm in den See- 
Alpen, auf dem Gipfel des Braus,, der freilich nur unge- 
fähr .3000 Par. F, über dem Meere liegt, wogegen der, ei 
pfel, der, Diablerets nahe an, 10,000 F, sich erhebt, ein 
bedeutendes Lager eines rauchgrauen , mit Nummunliten er- 
füllten Kalksteines beobachtet worden, welches nach seinen 
Lagerungs - Verhältnissen , wie nach. jenen Petrefakten , den 
unteren Gliedern, der Grobkalk - Formazion zugezählt wer- 
den muls, .wenn gleich das Ansehen, des Gesteines von. den 
gewöhnlichen Beschaffenheiten der. Glieder der Grobkalk- 
Kormazion sehr abweicht., Ein ähnliches, mit mehreren 
ınderen, der Grobkalk - Formazion eigenen, Petrefakten er- 
fülltes, Lager zeigt sich bei Scarena, am. Fulse des. Braus, 
segen Nizza, in einer Meereshöhe von ungefähr 1070 Par. 
Fuls, und an.der Halbinsel von St. Hospice wird ein, der 
Zrobkalk- Formazion angehöriges, von Nummuliten erfülltes, 
ron BRononIAaat erwälıntes, und auch von dem Referenten 
ıntersuchtes ,, Lager von den \Vellen bespült, In den Schwei- 
er Alpen fand Refer. an mehreren Stellen, z. B. am Lo- 
serzer=-See, einen dunkeln Nummuliten-Kalk, der auch 
ur Grobkalk-Formazion gehören dürfte. — Brononranr 
rwäbnt ‚$. 182, bei den Bemerkungen über die Yerbrei- 
ang der Grobkalk - Formazion in Frankreich, einen kalki- 
en. Sandstein, der verschiedene Arten von Meeres- Konchy- 
en und Glossopetern führt, und zwischen Avignon ‚und 
range, vorkommt. Er entscheidet nicht über das Alter 
»sselben, hält es aber für wahrscheinlich , dals er den ter- 
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zjären "Formazionen angehörte, und jünger‘sey , als der Knc 
cheh -Gyps der Gegend von Aix. Referent hat Gelegenhei 
gehabt , sich von der "Richtigkeit dieser Vermurhung :: 
überzeugen, indem er bei Paucluse das Aufliegen jenes & 
steines auf dem dortigen Sülswasserkalke beobachtete, de 
mit dem im FPelay und in der Gegend‘ von Aix, in dı 
"Provence, im Wesentlichen ibereinstimmt. — Baowentar' 
"erwälint die Mainzer Kalk-Formazion, die dem Paris: 
"Grobkalke sehr Ahnlich ist, bei welcher er es aber der 
noch unentschieden lälst, ob man sie dieser Formazion, 
oder einer späteren zuzählen müsse. Besonders merk wüir- 
dig ist für sie das gemeinschaftliche Vorkommen von Mee- 
res- und Siülswasser-Konchylien, von‘ denen indessen die 
ersteren bei \Veitem worherrschen. In Nord- Deutschland 
ist in’ neuerer Zeit die Grobkalk -Formazion an mehreren 
Orten aufgefunden, aber an keinem in gröfser, zusammen- 
härgender Verbreitung. ' Vorzüglich ausgezeichnet ist das 
Vorkommen au mehreren Stellen bei Kassel, wo die Außla- 
gerung auf die Brauukohlen -Formazion deutlich wahrge- 
nommen werden kann; bei Günthersen unweit Dransfeld; 
bei PVendlinzhausen im Lippischen, bei Dickholzer und an 
melireren andern Stellen im Hildesheimischen; bei Stern- 
‚berg im Mecklenburgischen, Die Hauptmasse besteht a 
diesen und mehreren ändern Orten aus einem kalkigen, 
durch Eisenocker gefärbten Sand, der hin und wieder Grün- 
erde - Theile enthält, und von, zum Theil wohl erhalte 
nen, Resten von Meeres - Geschöpfen erfüllt ist, ‘von denen 
manche mit denen ini Pariser Grobkalke übereinstimmen, 
neben welchen andere angetroffen werden, die jenem fremi 
sind. Kalksteine kommen. ungleich seltener, in Nord-Deutsch- 
land ‚„ in. dieser Formäzion vor. — Nach Forchnauues 
finder” sich in Dänemark über der Kreide ein wesentlich 
davon verschiedenes Kalk - Gebilde, welches ein Aualogos 
‚des Grobkalkes zu seyn scheint“ | 
‘In der Reilieufolge der terziären Gebilde folgt, in de| 
"Gegend von ‘Paris, auf den Grobkalk der kiescliz) 
Kalk (Calcaire siliceux), der bald lockerer, bald feste, 
von sehr feinem Korne und: von Kiesel- Substauz überal!, | 
und in allen Richtungen durchdrungen ist. Sein Vorkom- 
men scheint mit'dem des Grobkalkes in einem umgekehrttt 
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Verhältnisse zu stehen, indem, wo. jener mächtig, dieser 
schwach ist und ‚umgekehrt.. Er steht in jeder Hinsicht 
‚. auf der Grenze des Meereswasser- und des darauf folgen. 
den Sülswasser -Gebildes, indem in seinen, nnteren Lagen 
. Meeres» und Siilswassey-Kon hylien gemengt erscheinen, woge- 
‚gea in den oberen nur Sülswasser- Konchylien vorkommen, 

. Es folgt nun ein Gyps- und Mergel-Gebilde, 
„welches in seinen unteren Lagen als: eine Siilswasser - For- 
mazion, in. seinen oberen dagegen, als eine Meereswasser- 
Formazion erscheint. Für dıe unteren Gyps = Lagen ist das 
Vorkommen von. Knochen vieler unbekannter , Vierfüfser be- 
sonders merkwürdig, um deren Untersuchung sich bekannt- 
lich Cuvıer so grolge Verdienste erworben, ‚Aufserdem 
. finden- sich darin Reste,von Vögeln, Krokodilen ,„ von Mee- 
zes-. und Sülswasser - Schildkröten. ‚Lagen von Thon - nd 
Kalkmergel bedecken, den Gyps, worin versteinte Pa m- 
stämme und Sülswasser- Konchylien vorkommen. Darüber 
liegt ein anderes System von Mergel - Massen, welche Mee- 
res -Konchylien und ‚Spuren von Fischen ‚enthalten. Die 
oberste Decke pflegt eine Lage von thonigem Sande zu bil- 
dem. — Jene merkwürdig» Süfswasser - Formazion ist nicht 
. auf die Gegend von Paris beschränkt ; ‚sie kommt | auf ver- 
schiedene Weise modifizirt, auch. in andern Gegenden, na- 
mentlich von Frankreich, in grolser Ausdehnung, vor, z.B. 
in Auvergne, in Velay, in.der Gegend von Aix in 
der Provener „ in der Gegend von ‚Vaucluse.  Refer, hat- 
te ‚Gelegenheit ‚die, ‚von Barononıarr darüber mit ge- 
theilten,,, Beobachtungen in den genannten Gegenden zu 
wiederholen. Die Kalk- und Mergel - Lager, worin zum 
Theil Kiesel- Substanz, als Horn- oder Fenerstein ausge- 
sondert ist , erscheinen als das Konstante; der Gyps, kommt 
dagegen nicht überall darin vor; er fehlt z.B. in Auvergne, 
in der Gegend von Faucluse, Es bestätigt sich daber. bei 
diesem Gebilde, was sich in allen übrigen Formazionen 
zeigt, in denen Gyps vorhanden , dafs diese Gebirgsart nie 
als:ein allgemeines, stets als ein besonderes und unterge- 
ordnetes Formazions - Glied erscheint, Mannichfaltige Süls- 
wasser - Konchylien, ‘z.B. Lymneen, Planorben, Cyklostomen, 
“ Paludinen, Potamiden, Cycladen kommen überall vor;, wo- 
gegen Abdrücke von Fischen er en, bei Aix ia dex Pro- 
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vence sehr ausgezeichnet sich finden — Kucchen - Reste yoı 
Quadrupeden, Palmaziten und andere Spuren von Pflanzen, 
ein beschränkteres Vorkommen haben. Die Grundlage die 
ser Formazion ist eben so abweichend, wie ihre Deck. 
Sie ruht z. B. in Auvergne und im PFelay entweder u- 
mittelbar auf Granit, oder auf einem, an Quarz reichen, 
‘ Granit - Konglomerate; in der Gegend von Aix und Var 
'cluse auf Jurakalk, Bei Aix ist die Sülswasser - Formaziı 
"von keinem Meereswasser - Gebilde bedeckt; welches dage- 

en, wie oben bereits bemerkt worden, bei Yaucluse de 
Fall ist. In Auvergne und im Velay ruhen an viekan 
Stellen, und zum Theil in grofser Ausdehnung, Masse 
von Basalt-Konglomerat und Basalt, im JFelay 
aufserdem auch von Klingstein darauf. Diels Verhält- 
nifs gibt jener Formazion noch ein besonderes Interesse, in- 
dem es zugleich tiber das relative Alter der basaltischen Ge- 
bilde in den erwähnten Gegenden Licht verbreitet. 

Auf die Meeres - Konchylien enthaltenden Mergel - La- 
ger der Gegend von Paris, welche das Süfswasser - Gebilde 
decken, pflegt eine, zuweilen sehr mächtige und weit ver- 
breitete, Masse von Sand und Sandstein zu folgen, 
deren untere Lagen leer von Ueberresten von Meeres -Ge- 
schöpfen, mit Ausnahme einiger, die aus früheren Ge- 
bilden zufällig in jene Lagen gelangten, und daher gemei- 
niglich zertrümmert sind; wogegen in den oberen, aus 
Sand- oder Kalkstein bestehenden, Lagern Gehäuse von 
Meeres - Konchylien angetroffen werden, unter denen’ man- 
che auch den zuvor erwähnten Mergel - Lagern, einige 
selbst dem Grobkalke eigen sind, wozu u. a, Pectunculus 
pulvinatus Lam. gehört. | 

Diesem Mergel - Gebilde folgt eine dritte Süfswas 
ser-Formazion nach, die an verschiedenen Orten in 
der Gegend von Paris, auf verschiedene Weise, zusammen 
gesezt erscheint. Die ‘Gesteine derselben sind: Kalkmerzel- 
Arten, reinerer, dichter Kalkstein, oft innig verbunden 
mit Feuerstein, Hornstein,, Jaspis, oder diese Kiesel - Arten 
auch für sich; sodann die sogenannten Meulieres, ein 
zellige, durch Eisenocker - Beschlag gefärbte Kiesel - Masse, 
deren Räame oft mit Thonmergel, oder mit thonigem San- 
de erfüllt sind, Es kommen in diesen’ oberen Sülswasser- 
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e wmancherlei, Konchylien, z, B.. Potamiden, Planor- 
rten, Lymneen und auch verschiedene Reste von. Ve-, 
ken u. a, von Chara, Nymphasa vor. — BroNg- 
theilt Notizzen, über das Vorkommen "von Sülswas- 
ebilden in. andern Ländern mit, von denen die über 
srhältnisse des Sülswasser-Kalkes in Italien, wo der 
zum Theil selbst Beobachtungen darüber .anstellte , 
besonderem Interesse sind. Referent, der :Gelegenheit 
an den ‚mehrscen Orten völlig übereinstimmende 
chtungen zu, machen, kann die Angaben des Verfs. 
die Bemerkung vervollständigen, dafs ia der Gegend 
Pästum ein bituminöser, Sülswasser - Schnecken ent- 
der, Travertin vorkommt, woraus sowohl die dorti- 
Tempel, als, auch die Mauern der Stadt erbauet sind, 
;szARr unterscheidet überhaupt zwei Arten von Süls- 
r -Gebilden, die eiuen verschiedenen Ursprung verra- 
‚die eine Art ist ein, mehr und weniger krystalliaischer 
aus Wassern,. welche die aufgelösten Theile aus dem 
ı. zu Tage förderten; die andere Art erscheint dage- 
Is ein mehr mechanischer Absaz auf dem Grunde ste- 
e Gewässer, .denen die abgeschwemmten Theile zu- 
ce wurdene Zur ersteren Art rechnet der Verf, den 
ıtin von Italien,. die Sülswasser-Gebilde der Gegend von 
‚„ von. Locle im Jura; zur lezteren, welche ungleich 
‚er; verbreitet ist, die Oeninger Formazion. . Zur ersten 
viirde denn auch das, in Deutschland so sehr ver- 
te,' und zuweilen dem -Italienischen Travertine ähnli- 
Kalktuff-Gebilde gehören, welches in Thal - Niede- 
n vorzukommen pflegt; oft, wie in Thüringen, auf 
Eichsfelde, im Leine- Thale, in dem Thale von Pyr- 
‚„ eine :Torf-Lage deckt, und aulser vielen Spuren 
Tegetabilien, besonders $ülswasser - und Land - Schnek- 
und hin und wieder auch Knochen von Vierfülsern 
lt.« 
„Den Beschlufs der, in der Gegend von Paris ver- 
ten, Formazionen machen die Geschiebe, und das ei- 
ich sogenannte aufgeschwemmte Land.‘ 
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Ueber einige geogn ostische Punkte bei Mei- 
[sen und Hohenstein liest man’ iiberaus wichtige Be- 
merkungen "von Werts in Kansten’s Archiv für Bergbau 
XVI, 3 flo Wir entlehnen Nachstehendes daraus. — »Dr 
im $. zunächst vorliegende Zug anstehenden, älteren Gebir 
ges, welcher sich am rechten Elb-Ufer von Meifsen stron- 
aufwärts zieht, und’ im Ober- Lausizzer Gebirgs - Rück 
fortsezt, zeigt an- seinem, gegen das Elb- Thal gekehiter. 
Rande, von Mei/sen bis zur Grenze von Böhmen, es 
Reihe von Punkteh, die ein iiberans merkwürdiges Gege- 
stick bilden zn den beriihmten Phänomenen von Preda::t, 
die ‘kürzlich in der Geognosie nicht allein so grofses Aufse- 
hen erregten, sondern durch-die Darstellangen L. v. Buck’, 
im Zusammenhange mit 'semen lichtrollen Entwickelungen 
der wichtigsten Verhältnisse in den südlichem Alpen über- 
hanpt, eine wahre, bleibende Epoche in ‚der Gebirgskunde 
hervorgerufen haben, ünd unter seinen Händen der Schlür- 
sel zum Verständnifs 'der Alpen, zu den Erhebungen ans- 
rer Gebirge iiberhaupt geworden sind. ‘Vor Kurzem wär- 
de es nur noch Erstaunen und Befremden haben erregen 
können, was der genannte Gebirgsstrich - in. nnserer Nibe 
von ganz ähnlichen Verhältnissen in sich schliefst. Seit des 
Arbeiten des genannten berühmten Geognosten können s% 
das nicht mehr; es kann nur erfreuen, in unserer Näht 
selbst so sprechende Zeugen der allgemeinen \Vahrheit de 
heuen, durch ‘ihn begründeten: Ansichten über die Durc- 
brechung der älteren Gebirgsmassen durch die geborstene 
jüngeren, und iiber die Neuheit dieses grofsen Ereigais®, 
von welchem die 'jezzigen Oberlächen - Verhältnisse unsere! 
Gebirge abhängen , so "klar und unabweislich vor uns ® 
haben. Wären ‘die natiirlichen Entblölsungen in dem = 
gegebenen Bergstriche häufiger, und in einem gröfser 
Mafsstabe, und hierin den Alpen vergleichbar, was würd 
der, gegen das Elb-Thal gekehrte, Rand unseres Gebirges de 
erstaunten Auge zeigem! was würde die ganze Linie im Zt 
sammenhange erblicken lassen, deren Punkte wir jezt nad 
sparsam und vereinzelt aüuffinden und sammeln lern 
Denn nur zufällige, und oft in der einzelnen Stelle selbs 
unvollständige Entblöfsınngen-warem es, welche die bis je 
aufgefundenen Tharsachen erkenuen lielsen, Thatsachen, we 


te , .oder. für ‚unglaubwürdig erklären mufste, so, lange. 


9° 
‚che die Schule.des yerewigten Wenneny seit sie von ihrer 
Existenz: erfuhr,‘ mar. für Spiele des Zufalls nehmen k pm 

ie-, 
selben noch irgend zweifelhaft, oder zu unvollständig. beob-_ 


| 
achtbar vorlagen... Der erste, bei weiten Pe EL 


sind die Steinbrüche, von, Z’einböhla, 1 JA Stunde, östlic 


von: Meifsen. Sie, liegen ?/, Stunde östlich vom: Dorfey 
am .Fulse des. aufsteigenden Syenit-Gebirges, Hier sind die. 


2) 


: Eutblöfsungen jezt.so schön ,, dals .das -Unglaubliche ‚selbst, 
‚ mit, ganzer ‚Evjdenz. da liegt. Man ‚bricht dort Plänexkalke, 


Die reichlich vorkommenden, gestreiften Chamiten *, ja. noch 
mehr die,ebenfalls darin. vorkommenden: ‚Spatangen, dassem, 


' über ‚die Neuheit. dieses Flözkalkes. ‚keinen Zweifel, und; 


“ dienen: zur Bestätigung ‚seiner Identität. mie der Kreidee,,ri. 


“ 
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‚Der Kalkstein . liegt, im, Allgemeinen ziemlich horizonz 


’ tale . Gegen; die Grenze,mit dem ‚älteren Gebirge senkt, er. 


sich mit. mehr, und ‚mehr zunehmendem Einschielsen . unter, 
dieses, und .man. sieht den Syenit - Granit, der nun von, 
hier ein Continuum mit ‚dem :ganzen breiten und. weit, oe 
streckten, älteren. .Gebirgszuge. bilder, ganz einfach, ohne, 
Wiederrede, auf dem. Plänerkalke außiegend. . Ver keine any, 
dern Vorstellungen über Lageryngs - Verhältnisse mit. bringt, 
als ‚die, welche die Basis der \Werner’schen Geoguosie aus- 
machen, ‚wird. „anbedenklich., ‚und. wenn es auch noeh so 
unerhört geklungen ‚haben möchte, auszusprechen ge2wun?, 
gen seyn: man sieht ihn; im Steinbruche durchaus nicht ale 
ders, als sogar .gleichförmig aufgelagert. Man gehe aup 
von. welchen Vorstellungen man, wolle, es Jäfst sich hier 
an der anstehenden Gebirgswand das ausgesprochene ; Vor;, 
bältnils , wie.es ist, nicht ia Abrede stellen . 20. duch 


a. & 
| 


es = ae? i ur 

#* Sie werden von SCHLOTHEIM und andern Versteinerungs-For- 

schern für identisch gehalten mit Plagiostoma spinosum SowW-» 

' „ wie es von BRONGNIART (CuVIER , Recherches ‚ect. ‚Ts II 

2. partie, pl. IV., Fig. 2.) als Versteinerung der Kreide ab- 

gebildet,. und als wahrscheinlich zum Genus Podopsis zu 

.. »  zechnem ». ‚dargestellt ist. Die ‚vorhandenen Exemplare sind 

.uyr . „nicht vollständig genug, um über dieselben entscheidend abzu- 
urtheilen; .»+ ;- PR 
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"Zwei Umstände fallen zunächst auß ‘Fürs erste: eine 
Thon® ind’ Mergel -Schicht, mit dem Kalksteine gleichför- 
mig gelagert, zum Tireil bituminös, deckt den Kalkstein 
zunächst, und Hegt 'alsö zwischen ihm und dem Syenit - 
Grählte. Und dann: dieser leztere ist, so hoch er in der 
Wand des Steinbruches hinaufragt , ‘durch und durch im 
Zerbröckeln. Es ist nicht ein $tück von Faustgzrölse frisch 
und föst' zu erhalten; alles,' bis ins Kleinste, zerbröckelt sich 
in der Hand, ünd doch ist: die Masse anstehend, im 
währen Sinne nichts weniger; als Konglonierät; ja man un- 
terscheidet bei vielen schieferig oder gneilsartig” werdenden 
Stellen das regelmäfsige, und dann'den benachbärten Stirk“ 
Ken” emtsprechenden 'schieferige Gefüge, wiederum im Alges 
meineh einer gleichlörmigen Auflagerung' auf dem "Kalksteine 
Konform: Aber: die "Zerbröcklichkeit: ist‘ 50 ‚grofs und durch» 
eheris, däls die anstehenden \Vände nur mit Vorsicht be- 
tiöten werden können, ' Sie stiirzen herab bei’ der ersten Ver- 
ahlassang * « Bedeutende Spalten ziehen sich'von den jezzigen 
Wänden in die darüber liegenden Weihberge hinein , erwei- 
tern sich allmählich , and“ leicht mögen 'schon- seit meiner 
Auwesenheit, im Oktober vorigen Jahren, wieder größere 
stücke zu Bruche gegangen uw BI 
are re ‚iburle 
"Woher diese Gebrechlichkeit ? Sollke'i man darin nicht 
die Wirkutig der Frikzion, bei dem Heräufdringen der Ge 
Birgsmasse durch ‘die durchbrochenie Decke hindürch, erkenden 
dürfen? Und sollten jene trennenden 5, erdigen Zurisci 
Schichten, jene Thon + und: Mergel - Lager zwischen Kılk 
und’ Syenit, nicht ebenfalls dieser Frikzion-ihr Daseyn ver- 
danken ? Sollte es nicht der-zerriebene Kalkstein‘ selbst , mit 
etwas auf der unmittelbaren Grenze zerriebenenem Urgebirge, 
seyn, vielmehr als wahre, früher an der Oberfläche schon 
intime 
'* Im Früjahre vorigen Jahres wär eine Seblie Wand auf solche 
Art in einem Schutthaufen herabgebrochen.: Glücklicherweise 
für‘ den Geognosten, säumten die Landleute nicht, diesen 
Schutt bald wieder wegzuschaffen, und in der sumpfigen 

“ Ebene, die Weinböhla von Meifsen und‘ vom Spaar - Ge- 
dirge trennt, ihn zum Wegebau zu verwenden. '' 
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vorhanden 'pewesene,, dem Kalkstein deckende Thon- und 
Mergel - Schichten im eigentlichen Sinue des Wortes? Eben 
80, wie bei Waldenburg, so evident in der Berührung des 
durchbrechenden Porplıyrs mit dem durchbrochenen Kohlen“ 
Sandsteine, sich die den bunten Mergeln so ähnelnden, höchst 
feinen Frikzions - Schichten: gebildet haben, die gewils nicht, 
wie Schichten im engeren Sinne des WVortes ,„ an der Ober 
Bäche, eine die andere deckend, gebildet worden sind, « i 


x »Aber allerdings gar keine Spuren von einem erhizten, 
oder gar Aüssigem Zustande , in welchem das ältere Gebirge 


das jüngere durchbrochen hat, zeigen sich hier. Auch die, 


durch die Frikzion.erzeugte, Hizze wurde sichtlich gemälsi- 
get und schnell absorbirt durch das zudringende Ozean -Ge- 
wässer , in welchem die Erupzion geschah, und welches 
nur Brei und Schlamm, von den Grenzen zwischen dem 
WDurchbrechenden und Durchbrochenen, entstehen liels. 
Eben so.wenig würde auf die Verhältnisse von Meinböhla, 
das. Bild der anderwärts sehr treffend bezeichneten Verhältnis- 
se, zwischen Granit und durchbrochenem Kalksteine, passen, 
als ob jener sich in diesem, wie durch Hüssige Injekzion ra- 


zmilzirte; er kann vielmehr nur im erstarrten, festen Zustan=-, 


de durch diese neueGebirgsrinde durchgedrängt worden seyn; 
diels ist es, ‚wofür alle Erscheinungen sprechen; keine Ver- 
wachsungen mit dem durchbrochenen Gesteine, keine Ramifi- 
kazionen des Granites von der Haupt - Lagerstätte aus in klei« 
nen Gängen, Continuum mit der grolsen Masse bildend, ing 
Neben» Gestein sezzend „ wie etwa die Granit - Gänge, in dem 
Ur- oder Uebergangsschiefer auf der Grenze der beiderlei 
Haupt - Lagerstätten, zu thun pflegen. Eben so wenig Ver« 
glasungen, Sinterungen , oder andere begleitende Phänomene 
‚eines, in seiner Bildung selbst die Decke durchbrechenden, vul= 
kanischen Gebirges oder dergleichen. « 


»Was zu thun ist, um in den Kalk-Briichen von Vein- 
böhla weiter das zu entblöfsen , was der Geoguost noch eben 
so vor Augen liegend zu sehen ‘wünschen mufs, als das, 
was bereits vorliegt, nämlich die Durchbrechung des Kalk- 
steines, von der die jezzige anscheinende Auflagerung nur die 
Folge und ein Neben-Umstand, welche Durchbrechungs-Stelle 


jr 
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zu wählen, daribe® kann man gar nicht in. Zweifel 


n.*,« 

»In welcher näheren Beziehung aber die Bildung des 
Elb - Thales mit den Erscheinungen von /Veinböhla stehe, 
das kann nicht verkannt worden. Gerade hier ist wiederum 
eine der Sonderbarkeiten des Terains, Sonderbarkeiten, wenn 
wir von den friiher herrschenden ‚Vorstellungen über Thal- 
Bildung ausgehen, die dagegen aufhören es zu seyn, seit die, 
der mit den Erupzionen verbundenen, Berstungen der so 
klare, den natürlichen Verhältnissen so ganz ungezwungen 
sich anpassende, Schlüssel der Thal - - Bildung im Grofsen ge- 
worden sind, « 

»„Von Weinböhla bis dicht vor "Meifsen, und insbe- 
sondere bis zu dem Dorfe Cölln, am rechten Elb -Ufer, 
Meifsen fast gegenüber, zieht sich ein breites, ebenes, sum- 
püges , völlig bassivähnliches Thal; es ist die Fortsezzung 
des Elb- Thales selbst, von Draidns oder Kötschenbrode 
abwärts. In ihm flielst aber die Elbe nicht, Statt ihm zu 
folgen ‚ entzieht sie sich ihm, und nimmt ihren Lauf jen- 
seit des prallig und felsig aufsteigenden kleinen Spargebir- 
ges, auch einem Stück des Syenit - und Feldspath - Porphyr- 
Gebirges (welches auch einige Reste des Pläner -Kalksteines 
in einzelnen abgerissenen Lappen auf sich trägt) der enge 
ven, tieferen Spalte folgend, die von der Haupt- Spalte 
seitwärts und westlicher ablief, So steht jezt diels kleine 
Spargebirge als völlig loszezogene Rippe und Insel im weite- 
ren Elb- Thale, vom Flusse” und dem Wiesenlande umzo- 


re ee ——n 


* Niedergehen im Kalk-Bruche an einer Stelle, nur so weit von 
der Grenze beider Gesteine entfernt, um den Verschüttungen 
des hereinbrechenden Schuttes nicht ausgesezt zu seyn; entwe 
der niedergehen bis auf die Grenze, und dann auf ihr fort, 

oder, wenn sie-sö schnell nicht erreicht würde ; querschlägig 
>‘  herüber auf dieselbe, ‚und. dann ihr folgend, wo möglich 

‚von da ein Proßil bis an, das, Tageslicht hinauf öffnen, wie in 

einem tiefen Graben, mit abschiissigen Rändern; das, dünkt 

mich, wire jezt die unabweisliche ‘Forderung; gerade die 

Gänge des Königl. Steinbruches’mit dem uroliendan des Hrn. 

*  EKeRT von Grofsenhayn, hat mir die allervorzüglichste Stelle 
dazu geschienen. 
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gen‘, welches leztö nm Zufall’ nicht selbic.zum Lauf des 
Flusses werden liefsz; eben so, wie der Bürgenstock am Lu-. 
zerner' See ‚steht, ‘von: den Wiesen Unterwaldens fast im Ni«, 
voau des Sees‘, und von dem See selbst auf der andern Seite 
umschlossen, oder wie der Montorfano, unweit Baveno, im 
Thale Toccia,s 000007 ee Ä 

: „In der Mitte, zwischen Dresden und Mei/sen, befindet 
sich ein,: dınch YasSpizhaus bezeichneter, Vorsprung des Sye- 
nits (des rechten Rib-Ufers, von welehem abwärts die Bucht 
nach /Peinböhla hie ,! und iiber Zscheilau: gegen 'Meijsen, 
aufwänes’ eirie andere sänftere bis zum -Borsberge bei Pill- 
nitz zieht. In dieser lezteren Buchv ist‘ kein:ähnlicher Punkt 
wie Weinböhla bekannt, ‘and der Pläner«Kalksein kommt 
blos auf dem linken Elb-Ufer, dort'aber wm‘'so häufiger ‚vor. 
Eine Merk wiirdigkeit eigener Art,, könnte. -indels:..in dieser 
Rebion das unerwartete Vorkommen körnigen Kalksteines in 
der’ Syenit - Partbie, unweit Zsonitzscheuläg ‘seyn; doch..ist 
mir bis -jezt nichts bekannt, wodurch diefs in deutliche Ver- 
Bindung mit dem Phänomen von Weinböhla zu sezzen 
wäre Bi - i 
-% Erst oberhälb- Pillnitz und: des Borsberges;, da, wo 
sich die Bucht wieder öffnet , und sich: erweitert, dafs sie 
dad ganze Pirnaer Sandstein-Gebirge in sich aufmimmt, wäh- 
send der Gränit fortfähre die nördliche Grenze zu machen, 
kehren auch Punkte wieder, Weinböhla wergleichbar und 
an’ Interesse ihm kaum nachstehend. “Aber die Entblöfsuns 
ben: sind so sparsam, so unvollständig, kein einziger 
Steinbruch so glücklich angelegt, und für den Beobachter 
so glücklich geführt, als es namentlich jezt“die Kalkstein» 
Brüche von Weinböhla sind. « : 

»Der wichtigste ‘ist der’ Kalk-Bruch bei Hohenstein, 
Hohenstein selbst liegt auf der Grenze des’ Granit - und Qua- 
der - Sandstein - Gebirges. Die Polenz tritt hier in dem tief 
eingeschichteten Thale aus dem ersteren Gebiete in das zwei- 
te ein. Vielleicht, dafs bei näherer Untersuchung sich hier 
noch mancher lehrxeicher: Punkt auffuden läfst. Der Kalk« 
Bruch liegt, ‘wie das Städtchen selbst, ganz auf der 
Höhe, auf dem linken, Ufer des Berges, und noch höher 
als das Städtchen ,..von demselben, ‚gegen $.,. in der 
Richtung gegeir den tiefen: Grund, - Dev. Kalk -Bruch wird 
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aber hier unterirdisch betrieben, wie ‚der von Meinböhla, 
und so sind die Entblößsungen weit geringerer , die Beobach- 
tung, so weit sie nur im Bruche geschehen kann, von dem 
eben vorgefundenen Zustande der. nur ‚schwach betriebenen 
Arbeiren abhängig, « Ä 

»Die Verhältnisse beruhen Eenpetahhiek auf den An 
gaben des Steigers, sind aber, nach allem was man auch 
jezt sieht, völlig glaubhaft. Und so ist es klar, dafs auch 
hier das Ur-Gebirge auf die unteren, dasselbe einschlie- 
(senden Flöz-Schichten aufgelagert erscheint. Auch hier schie- 
fsen die oberen Flöz-Schichten, je näher dem Granite, desto 
steiler ein; ganz. klar: ist hier, dafs die oberen sich nur kei- 
len, ‘und aur die; unterste unter den bekannten, auf der 
Scheide des Granites, immerfort ihn unterteufend, fortsezt, 
Der Kalkstein ,. der hier gebrochen wird, scheint nicht Plä- 
nerkalk, sondera ein älterer zu seyn. Er bildet keine zu- 
sammenhängende :Bänke, sondern liegt nur in runden Klum- 
pen oder Buzzen, in weichen Mergel-Lagen. Er führt 
grolse Ammoniten, nnd zwar, wie es scheint, nach Ver- 
hältnifs nicht selten; ferner Modiolen, Terebratuliten, theils 
die häufige Biplicatä, oder eine ganz verwandte, theils an- 
dere sehr. Aache Pektiniten ähnliche; die oben angeführten, 
herrschenden Versteinerungen des Pläner-Kalksteines habe ich 
in ibm:nicht geseben, Dabei ist er jmeist von sehr dunk- 
ler, rauchgrauer Farbe. Er rult auf Sandstein - Lagen, 
die man im dortigen’ Bruche die Sandwand nennt, und die 
keineswegs der Quader-Sandstein seyn dürfte, sondern ganz 
einem Kohlen» Sandsteine gleichen,, auch wirklich Steinkoh» 
len - Stückchen: eingesprengt. enthalten *, & 

»Die den Kalksein führenden Mergel-Lagen, so wie 
die sie bedeckenden, -schneiden. zwischen Tage und dem 
urn, wo die Satrınd das Urgebirge —.. gänzlich 
ab,« | 


a rn , 


,®% Diese und ähnliche Spuren veranlafsten den Steiger nach Stein- 

 köhlen weiter zu graben. Er verfolgte die Sandwand auf der 

' Scheide wit dem Granite , diesen im Hangenden, jene im Lie- 

"y genden, auf eihe Strecke von 200 Ellen, fand aber seine Hoff» 
ar nichkserfülle) und die Sirecke ist wieder verfallen. | 
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Ein schwärzer, bitumindser "Thom: deckt die Kalk 
führenden Lager zunächst-, : darauf folge ei meist 'rother 


“Thon, ‘auch sonst'bunt, und zwischen ihm und dem Urge- 
"Birge auch wohl noch eg, abet —n dünne 
Sandstein + Lagen: @:: 


»Nach allen dieser Umständen möchte man wohl ge- 


neigt seyn, den dortigen Kalk zu keiner andern Formazion, 
"als zu der'des Gryphitenkalkes zu rechnen.s © 2a 


» Vorausgesezt ferner, dals die Sandwand'-.des Braches 


‘"gewils nicht dem Quader - Sandsteine, sondern einem. älteren 


’ 


ar 


angehört, so kann man doch; nach den allgemeinen Ver- 


hältnissen der Gegend, kaum in Zweifel seyn, dafs sie den- 
noch westlich vom Kalk- Bruche, auf dem Quader - Sand- 


’-steine aufliegen, oder auflehnen imilsse, gerade, so. wie das 
| Urgebirge auf der beschriebenen Reihe der .Flöz-Schichten.s 


> 


»Es scheint mir also, dafs hier das Urgebirge, bei sei- 


-inem Hervordringen aus der Tiefe, üntere „Flözgebirg - Schich- 
zen ( wohl si wiederum im’ Heraufdringen zermalakt) 
'mit sich gebracht, und zwischen sich und ‘dem ' Quader- 


« Sandsteine eingeklemmt habe, auf welchem zulezt ‚die gänze 


Reihe gewaltsam sich aufegt. Und wo wäre auch sonst 


| weit und breit herum, eine Spur ‘des hier''gebrochenen Kalk- 
»steines, als wiederum unter ganz den nämlichen Verhältnis- 
' scn, 'wie zu Höhenstein, uni der ER ERS Urgebinges 
' and des Sandsteines. % 


»Für bergmännische Weiter Er ie zum ERW 
der geognostischen Aufklärung der Lagerungs - - Verhältnisse, 
wäre der Kalk- Bruch von TORE sberuiale ein- höchst 


günstiger Punkt, « 


» Die ‚ganze Scheide swischen ‚Granit. und, Quadire 


: Sandstein, in der 'Gegend von Hohenstein, ist. äufserst: jäh, 


wie es freilich dem Verhältnisse einer Durchbrechung des 
ersteren, nicht. aber einer Anlagerung ' des lezteren, am: un- 
bewegten F ulse des Granites , entspricht“ Der Weaisdorfer 
Berg hat mir in diesem Betrachte. sehr bemerkenswerth: ige- 


- schienen. Ei ist der: höchste Granit- Punkt an dem, gegen 


das 'Elb-Thal und den Quader- Sandstein hin gehchrtein , 
Raude des Urgebirges, - Er erreicht - vollkommen , oder übar» 


‚trifft an Höhe den Lilienstein, bekahmtlich:: den höchsten 
" Quader- Sandstein - Punkt.. der Gegend, mit ‚Ausnahme 'der 
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Zschirenstöine, und’ des. Schneeberggsyr:die ‘beide auf dem 
livken Elb-Ufer und weiter strromaufwärts liegen. Am 
südlichen. Abhange des MWaizdorfer Berges liegt das Dorf 
‚noch auf :der völligen | Höhe des ällgemaineren , dortigen 
Urgebirgs-Rückens, mit allen Eigenheiten dieser Lage. Ina 
dem schneidendsten Kontraste ändert sich urplözläch die Sıe- 
„ne, und dem, der vom FPVaizdorfer Berge herabsteigt, 
wenn er von Norden kommt, höchst. befremdend, bei .den 
:lezten, Häusern das Dörfchens, Ungeahnte festere Schluchten 
stiirzen sich, mit. einem Male, von. Kiefer - Waldung .be- 
. deckt, hinab in.eine Wildpifs,. wo:..sie: die senkrecht zer- 
. schnistenen ‚Sandstein - VVände..so £rotesk bilden in dem tie- 
fen Grunde, .„.Die. Höhe vom . Waizdorfer Berge herab, 
‚bis zur Thalsohle des tiefen Gründes,.: beträgt wohl 12 bis 
43 und 1400 F,, und. man beAhndet ‚sich hier unten, van dem 
nahen Granite so ‚hoch: iiberragt,, demmoch durchweg zwi- 
schen horizontal gelagerten Onadexr Sandstein - Bänken. Wür- 
“de man nicht, !weon man lediglich, aug. dieser konstanten 
- Lage der mächtigen‘. Quader +,Sandsteig - Schichten auf die 
nächsten Umgebungen. „weiter folgern. wollte, sagen müssen, 
der Granit des HWaizdorfer. Berges scheine eine, auf den 
- Quader - Sandstein aufgesezte, Kuppe. zu bilden? gerade 
- wie ‚man sonst über «die Lagerungs - Verhältnisse des Basal- 
..tes gegen. den. Qüader:- Sandstein, und Granit, und eben iu 
den dortigen Umgebungen anmnittelbae, usntheilen zu dürfen 
„‚wähnte.# - „ - 


e 


»'Noch lassen für. den, .der.die Hohensteiner Gegend mit 
Mufse durchsuchen wird, die übrigen tief eingeschnittenen 
-Thäler, die, ‘denen der Pölenz gleich, aus.dem Granit - Ge- 
‚ "biete ins Sandstein-Gebiet iibertreten, insbesondere das Thal 
des Sebnia -,:.in der Gegend;ides sich mit ihm vereinigen- 
‚den Schwarzenbaches ,.; desgleichen zwischen-Hohensteiz. und 
ı dem Borsberge) und das Thal der://esnis unweit Lohmen dıe 
- Hoffnung; "einen und den.anderen lehrreichen Pnnkt an der Ge- 
:hirgsscheidenochaufänfindens > Im Körnätzsch-Grunde oberhalb 
. Schandau ist zwar das Hereintreten ‚einer Granit -Masse ın 
- die. Region des. Quader - Sandsteinäs , in: welchem dieses Thal 
liegt, bekannt, doeh /auch hier ist noch, kein..besouders lehr- 
 zeicher Punkt aufgefunden : worden;:..Das ‚Bintteten.des Kör- 


— 
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nitasehr- Baches abbr "mas ‚dem ''Graniterim:-deni Sandstein, 
+ fallt bereits nach: Böhmeniw > a, ut bmm ©. > 
Beh Hinterhermsdörf';' dem lezten:: Süelisischen. Dowfe 
" an'‘Kötmitzsch -Bache 'wifwärts, wo.auch (die „Scheidelntie 
"zwischen Granit = und: >Saudstein- Terrain :durcli das Dorf 
'sert ‚"gibeies einen!älinlichen, unterirdischen’Kalkstem=-Bruch, 
' wie der von’ Hohenstein: ) Die: starke Vorstürzung der'Tlıon- 
Schichten gegen den‘, im Hangenden liegenden, .Granie bin, 
ist am Tage entblöfst; die Grenze des Granites aber nicht so 
unmittelbar am ‚Kalk -Bruche selbst, wie zu Hohenstein, 
“übrigens die Beschaffenheit der bunten Thone und des Kal- 
'kes, so, dals hier an eine Wiederholung der Verhilinisse von 
ö Hohensteiner Kalk - Bruch 'nicht zu zweifeln ist;e + 
7,80 würde jeder, noch auf’ dieser Grenzlinie betrie- 
"bene, Kalk-Bruch gleiche Aufmerksamkeit verdienen‘, und 
“die Meinung der Arbeiter im Hohensteiner Kalk -Bruche 
ist, die Scheidung ‘zwischen Gräiit und Sandstein führt 
"stets etwas Kalk bei sich. dat -Vt 
„Ist es erlaubt, noch einen füchtigen Blick’ auf’ die 
entgegengesezte Grenzlinie des Granites, nämlich_anf dem, 
unserer Niederung zugekehrtem, Rande desselben Granit- 
Zuges, zu werfen, so sey' hier’ nur kürglich” dessen ge- 
dacht, dafs äuf dieser Seite die Verhältnisse des Granites 
gegen Grauwacke und Grauwackenschiefer mit diesen aber, 
versteht sich, verwachsen, nicht, wie von Weinböhla bis 
Hinterhermsdorf, lose an dem Flöz-Gebirge an- und auf. 
lehnend , in Menge angetroffen worden. Der eigentliche 
“Vorsprung der Ober-Lausizzer Berge in NW. gegen die 
Niederung, die Berge bei Camenz sind voll dieser Verbält- 
nisse; der Austritt der Elster aus ihrem Thale, am Fulse 
dieses Bergstädtchens, ist in dieser Region. Im Dorfe Rei- 
chenbach, am Fufse des Keulenberges gegen N., sah ich 
beide Gebirgsarten anstehend , in einer Entfernung von we- 
nigen Schritten, neben einander. Am schwarzen- Kollmen 
bei Hogarswerde, einem der lezteren isolirten Vorsprünge, 
liegen oben auf dem Berge Steinbrüche, der eine in Granit, 
der andere in Grauwacke, so dicht neben einander, dafs 
nur der Zufall noch nicht gewollt hat, dafs man auf der 
Grenze beider Gesteine arbeitete; und hier möchte einer der 
beqyemston Punkte seyn, durch geringe, eigens darauf ge- 


+ 
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richtete, Arbeit ‘zu entblöfsen, : was, die Grenze zwischen 
Grauwacke und Granit gewils ‚auch hier,.. wie am. Har:e, 
und wir dürfen glauben, überall lehrreich für. die: Nicht- 
‚Auflagerung der Grauwacke auf den Granit u. s: w. zeigen 
würde, Mit einem Worte: an dem. Nordrande des Ober- 
Lausizzer Granit - Zuges sind die Verhältnisse zwischen Gra- 
nit und Grauwacke , von der Grenze Schlesiens bis zum 
Verschwinden des Zuges an der Elbe ‚hin, dieselben, * 
I 5 nr Bid : 


Eine so eben erschienene kleine Schrift von J. CL. 
Schumipr, dem mit den Verhältnissen der Gänge so wohl 
Vertrauten: Beiträge zu der Lehre von den Gän- 
gen *, ein Versuch zur systematischen Erforschung der 
Naturgeschichte dieser Lagerstätten, verdient in jeder Hin- 
sicht . die Beachtung des mineralogischen Publikums. Wir 
‚werden, in einem der nächsten Hefte, einen gedrängten Ab- 
rifs der scharfsinnigen Ansichten des Verf. zu geben‘ be- 
‚mühe seyn ' ; a 


u 
-  ® Siegen, bei Bonnaannen; 1827. 
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Verzeichnifs 


) 
| Ä j ee 
' der 


bei "dent "Heidelberger M ineralien 1 - 
‚Kom Loir. verkäuflichen Konchylien-, 
Kfänzentkier- und andern Ver- 

a RS Kr 


a 


» 








ge ı() & 


Die mit‘ A bezeichteten' ve stammen aus der Subapenninen- 


iss - » Formakion der Gegend von Castell’arguato im Pia- 

centinischen. 

m B eben so vom Andona - Thal bei Asti in 
* Piemont,“ 

— m C desgleichen von Castell’gomberto bei Vicenza. 


u m Di 1 Ay trappischen Grobkalke von Hecoaro und 
Vall’ Ronca bei Verona. 
E sind aus dem Grobkalke bei : Mastricht. 
F kommen aus’ der Kreide des Petersberges bei 
Mastricht (anf: Stiicken der Felsart anfiegend); \ 
G "sind ars dem Süflswasser - Mergel ım drnos 

Thal bei Figline oberhalb Florenz. Ä 
H 'aus (der Lie - Formazion bei Ulm. 
I 
K 


| | 


— 
— 


aus der Muschelkalk -Formazion. *"* 
aus dem'' Uebergangs - Kalke bei Mastricht, 
der Eifel ar a“ grau Sa bei Köln. 


” 


nd 
— 
en 3 


1. Mösasaudus,ı Knochenstücke, .F. 

23. Chelonia, Knochenstücke, - F.. 

3.17 S.g aalu s,„ıZäline » F. 

4 _ cornubieus (Li nn.) Blainv,, Zähne, F. 
k 





* Simmtliche Bestimmungen sind von Hrn. Professor H. Brovw, doch 
hat die Synonymie von SOWERBY noch nicht’ ganz mit aufge- 
zsiommen- werden können. 


19 


5. Squalus auriculatus Blainv., Zähne. F. 
6. — pristodontus Blainv., Zähne. F. 
7. Belemnites, mucronatus Breyn., Ve. Schloth., 
Brongn. F. 5 
8. Nummulites scabra Lam. D. 
9 — nummiformis Defr., Al. Brongu. 
Te | Phacites fossilis Blumenb. D. 
40. Robulina cultrata D’Orb. nn | 
-, Nautilus calcar Linn. Ars 
41. Cristellaria laevis Lam. Cr.cassis var. 6.D’Orb. 
i Es Nautilus cassis 6. Ficht., M. 
Linthuris. cassidatus Mon t£ 4. 
42. Orthoceraraphanistrum Lam. A. (NodosariaD’Orb.) 
413. — ? acicula’ Lam. A. (Nodosaria Do 
14. — _ obligua Lam. A. (Nodosaria D’O rb 
415. Conus deperditus. Lam., Brongn,..zon.Bro cch 
C. virginalis Brocch, 
- *-Conilites’cingulatus v.,S © hloth. A. 
16. —  cantediluvianus Brugu., B rocch. 4, 
17, Brocchii nob, i | 
C, deperditus Brocch. non Brugum A. 
18. ae striatulus Brocch. A, 
1%. — . pelagisus Brocch. 4. 
20. ——  ponderosus B rocch, A. | 
21. Cypraca sphaericulata Lam. | 
rl ua | C. pediculus major Broc ch, AB. 
22. —  coceinella Lam. e z 
C; pediculus minor Brocch. AB. 
23. — . elongata Brocch. 
ie, ‚ ‚C. zufa Lam. AB, 
24 — __physis Brocch. 
C. pyrula Lam. A. 
25. nn utriculata Lam. 
C. 'inflata:Broich, non:Lam. A. 
26. Ovula passerinalii Lam. Ga 
Bulla birostris Brocchi non Linn, 4. 
UA FR ‚spelta Lama: os. en 
Bulla spelta Brocc h., 4. 
28. Marginella cypraeola nob« 
Voluta cypraeola Brocch. A. 


s 
” 


r = — 


a 
co 
pm 


29 Marginella auriculata Mönard, Ternss.'i „.° 


TVodlura. buscinata Ke nierı 

Volura. buccineaBrocceh, 

Auricula vringens Lam, Basti. | 
3» Auricula turgida Sow. AB. 


304. Mitra enpressina nob, ® u EB ‚6 er: 
Völuta cupressina. Üevce: A. — A 
3, - ui pyrantüllella nob, 
Woluta pyramidella Brocch. A. 
3. — plisdtaba nob, = \ ade Nu 
N "Voluta plicatula Beisch, A. 
33.  fusiformis nob, 
Voluta fusiformis Bee AB. — 0 
3 m  scrobieuluta mob. . Be 
Voluta scrobiculata en Kr 
35. Terebra fuscuta nob. u ee Pa 
DBnuccinum $ PRIOR Brocchi+,.iN .00 
an ar 'Terebra plicaria.Basterot. AB. x 
36. — pertusa var. B. Bas .. 3 vum. ‚rt 
Buccinum strigilatum Brocch. 
(non. Terebra strigilata Lam.). AB. 
37, — ' duplicata. Bass 2.005: | 
Buccinum ‚daplicatum B rote bi » MB... 
38. Buesinum clathrarum Linn,,‚Brocch.,Lam., Bast. AB. 
39. — conus nob. : 3. 
=: B: pupa.: var, spira plicata B rocch, A. 
40,0 corrugatum Brüacch A. 
41. —  costulatum ben, Brocech. A, ED 
42: — u conglobatum Brocch.. A. 
43. —  musivum Brocclu A, 
44,30 ns mutabileBrocch.,'Lam. AB. 
45- — war,’ sulcata. 
B:vobliquatum. Brocch.T AB; 
46. — ‚mpoljgonum Broccli. A. 
47H ei ns prismaticum Broc,eh,. AB. 
4er kdeiı pupasbrocch. AB, 
49% 5 ‚iretieulatam, Linn., Brocch,, Lam, AB. 
50. — semistriatumBrocch. (antea B.corniculum) AR. 
51. —  serraticosta nob- A. % . 
529. —  serratun Brocch, A. 
54 * 
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63. Dolium pomiforms nob. 
Ä Butcinum pomam Brocch. non Linn. 
u. junior : Buceinum orbiculatum Brocc h.A. 
64. Monoceros monacanthos nob. 
BZ Buccinum monacanthos Brocch. A. 
65. Cassis texta nob. & adulta laevis evaricosa. AB. 
6. — = [PB — 0 Waricosa, 
( Buccinum ‚arecola Brosch. 
ir ı non Linn.). AB. 
57. — Yı junior cingulata. 
! ( Buccinum. saburon Brocch. 
non Linn.). AB. 
58 — plicata nob. Ä En 
Buccinum plicatum (Linn) Brocch. 4 
59.  -intermedia nob. 
Buccinum intermedium Brocch. A. 
60, Morio tyrrhenus' var. nob. 
"202, Buccinumtyrrhenum(Linn.)var. Brocch.A. 
61. echinophorus Montf. 
= ‚ Buccinum echinophorunm Linn., Brocch, 
Cassidaria echinophora Lam. A. 
&%. junior. Buccinum diadema Brocch, A, 
62.'Rostellaria peos pelecani Lam. 
re . >, Strombuspes pelecaniLam.,Brocch, 
et (Pterocera) Bors. 
u: Ä Rostellariapes carbonisBrongn.AB, 
" &. Murex gracilisBrocch, Bors. 
63. —! pes graculi nob. ’ 
* Strombus pes pelecani Brocch, xor 
. Linn 
+ ‚Rostellaria pes pelecani Brong 
non Lam, AB. - 
64; Tritonium corrugatum nob. 
.. Triton corrugatum Lam. 
:: Mur.pileare(Linn)Brocech., Bors, 
(non Triton pileare La m.) AB. 
&, junior'evaricosus', .M. intermedius 
h Brocch. © 
65. — eruciatum nob. 
Murex reticularis var. Brocch. A. 


nn. 


66, 
67. 


68. 


69. 


70. 
73. 


72. 


73. 
74 
75. 


76. 
77. 


78. 


79. 
80. 
81. 
82. 
83. 
84. 
85. 
86. 


87. 
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Tritonium distortum nob. 


Murex distortus Br rocch, Bo ors, AB. 
doliare nob. 
Murex doliaris B rocch, B rongm 
Bors, Ar 
‚dampas nob. 
Murex lampas (Li an.) Brocch. 
?? Triton lampas Lam. A. 


nodiferum nob. 
Triton nodiferum Lam. 
Murex tritonis Brocch. 
0. junior M. gyrinoidesBrocc h A. 


tuberculiferum nob. 
Murex rana var. Brocch. A. - 


Banella gigantea Lam. 


Murex reticularis Brocch., Bors, 4 
marginata So w. Brongn., Bast. 
Buccinum marginatum Gmel. Bro cc h. 
 Ranella laevigata Lam. AB. 
0%. Banella Brocchii nob. AB. 


Murex brandaris Liun, var... Brocch,„Bors.AB. 


Il 


BEREEEEEE 


— var, y. Brocch. A. 
spinicosta nob. (cum praeced, Brocch). 
? Murex tribulus (Li in n.) Bors, A. 
trunculus Linn., Brocch., Bors, AB, 
erinaceus Linn,, Lam. 


M. decussatus Gmel., Brocch., Bors.AB. 


fistulosus Brocch. 


M. tubifer (Linn.) Bors. 4. 

poly morphus Brocch., Bors. AB, 
inflatus Brocch., Bors. (non Lam.). 4 
angulosus Brocch. A. 
Imbricatus Brocch. Bors. &4 
craticulatus Brocch. A. 
scalaris Brocch, AB. 
saxatilisBrocch.,‚Bors. (?Linn.,?Lam.).A. 
bifidus nob, | 

. M. craticulatus var. Broc oh. app. AB. 
plicatus (?G mel.) Brocch. AB. 
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88. Murex flexicauda nob. 


89. 
90. 
91. 
92. 
93, 
94. 
95. 
96. 
97. 


98. 


99. 


100. 
101. 
102, 


103. 


104. 


WR plicatus var, Brocch. AB. 
rotifer nob. A. 


Pyrula undulara nob. 


Bulla ficoides Brocch. 

(non Pyrula fieoides Lam.). A. 
reticulata Lam. 

Bulla fieus var. 1 Brocch., Bors. 4. 
fteus Lam. 

Bulla ficus dar 2 Br occh. A. 


eingulifera nob. 


? Triton oynocephalum Lam, var, A. 


Fascivlaria fimbriata nob. 


Puasüs Fösiraths nob. 


"M. fimbriatus B rocch„Bors, AB, 


Murexrostratus Oli Yo Br occ h., Bors.A, 


' lon giroster nob. 


Murex longiroster Brocch., Bors. & 
lignarius La: m, 
Murex corneus Gmel., Brocch., Bors. 
(non Murex lignarins Brocch. AB, 


mitraeförmis nob. 


Murex mitraeformis Brocch., Bors. 4 


 politus nob. 


Murex: politu Ren, 
Murex subulatus Brocch., Bors. (non 
Fusus subulatus Bors, nec Lam.), 4 
contrarius L a m. 
Murex contrarius Linn, Blumenb,, Engl. 


thiara nob. 


Murex thiara Brocch. A. 
vulpeculus nob. 
Murex vulpeceulusRen,, Br cch., Bors. A, 


Cancellaria senticosa-Lam« 


Murex senticosus Linn. 
Murex cristatus Broccl.,,Bors.A. 


_— cancellata Lam,, Bast. 


" VolutarancellataG m el,Brocch. 
AB.) 
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105. Cancellariä varicosa nob. 


ee 


107. are 


108. 


—— 


Voluta varicosaBrocch. AB. 
Iyrata nob, 

Voluta lyrata Brocch. ’ 

Cancellaria turricula Lam. AB. 
hirta nob, 

Voluta hirtaBrocch. 

Cancellaria clathrata Lam, AB. 
umbilicaris nob. 

Voluta umbilicaris Brocch. AB. 


109, Pieeroeone bracteata nob, 


110. 


111.. 


112. 


113. 


114. 


115. ° 


116. 


117. 


118. 


119. 


1 20. 


dc 


— 


- 


- 


Murex brurtdatus Brocch. A 
‚sigmoidea nob. | 
Murex harpula var, Brocch. A. 
capillaris nob» 
Murex oblongus var Brocch. p. 
430. AB. 


cataphracta nob. 


M. cataphractus Brocch., Bors,A. 
interrupta nob. 

Murex interruptus Brocch., Börs. 

Pleurotoma turfris Lam, A, 
dimidiata nob. 

Murex dimidiatus Brocc h.,Bors.A. 


R rotata nob. 


Murex rotatus Brocch., Bors a 
mohile 'nob. 
Murex monile Broc ch. A. 
turricula nob. 
Murex turricula Brocch, | 
0. M. contiguus Brocch„Bors.A. 
oblonga nob, 
Murex oblongus Brocch.‚Bors.A. 
intorta nob» 
 Murex intortus Broc ch., Bors. As 
17 junior ? M.reticulatus Brocc h. 
Bors. 
costulifera nob. A. 


121. Cerithium varicosum nob. 


Murex varicosus B rocch.,, Bora As 
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122. Turitella acutangula nob. A, 
. Turbo acutangulusvar. Brocch.,‚Bors, 
% Turbo subangulatus Brocch, 
Bors A. 
123, — tricarinata nob. 
Turbo tricarinatus Brocch., Bors 
Turritella turris Bast, A. 
124. _ vermicularis nob. 
Turbo vermicularis Brocch. 
| ? Turritella quadriplicata Bast. A. 
125. _ tornata König. 
Turbo tornatus Brocch., Bors. A. 
126. Turbo rugosus Linn., Brocch. AB. 
127. Cirrus Dionysii nob. 
&%. Helicites priscus v, Schloth. K. 
ß. Helicites ellipticus v. Schlot h, E& 
Straparolus Dionysii Moutf£f, 
y. Helicites trochyliaus v. Schloth. K. 


128. Trochus infundibulum Brocch., Bors. A. 


129. — cumulans Brongn. 
u T. agglutinans Brocch. » Bors, zon 
Lam. AB. 
T. erispus König. 
130. — patulus Brocch., Bast., Bors. A. 
131. — magus Linn,, Brocch,, Lam. A, 
132. — cingulatus Brocch. A, 
133. — punctatus Ren. 
T. crenulatus Brocch. nor Lam. A 
134. —_ turgidulus Brocch., Bors. A. 
135. — lucasianus Ar. Brongn. C. 


136. Solarium pseudo perspectivum nob. 
 +< Trochus pseudoperspectivusBrocc h, 
‚Bors A. 
137. — millegranum L am. 
Trochus pseudo - perspectivus var, 
Brocch. AB. 
138. — laevigatun. nob. 
< Trochus pseudo perspectivus Brocch. A. 
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139. ?Delphinula costata:nob. 
| Nerita (Stomatia) eostataBrocc A, 
Bors. AB. 
ı  Purpura costata $ow., Bast. AB, 
140. Pyramidella terebellata Fer,S ow.„Bast,Desh, 
Auricula terebellata Lam., De fr 
Turbo terebellatus Brocch. A 
141. Tornate lla semistriata Bast. | 
Voluta, tornatilis (? Linn. ) 
| Brocch., Bors. AB. 
142. si N aretus haliotoideus Lam. 
Helix haliotoidea Linn., Brocch. 
Bors, AB |, 
143. Na tica nmillepunctata Lam. 
er Natica stercus muscarum Encycl. 
| Nerita canrena Brocch. Bors. AB, 
144, — 'glaucina Lam,, Bast. 
rn Nerita glauc. Linn., Brocch.,Bors.AB, 
145.0 ? epiglottina Lam, var. 
. ' Nerita fulminea Brocch, non Linn. AB, 


I Pre er 


FE u 


HE 0 destructa: Ner.helicinaBrocch,,Bors. 
146. P aladin @ ampullacea nob. G. | 
147. — impura Brard. 
Cyclostoma impurum Dra p 
Helix tentaculataLinn.,, Brocch, G, 

148. Valvata piscinalis Lam, var. major, nob. 

Helix fascieularis Linn., Brocch, 

Cyclostoma obtusum Drap. 

Valvata obtusa Brar “ G. 
149, Melania fasciata nob, 1 

Turbo fasciatus Ren. 

Helix subulata Brocch. 

Melania subulata Bast. non Lam. A, 
150... — distorta Desh., Bast, 

Turbo auriscalpium Ren. nor Linn. 

? Turbo politus Mortagu. 

-<' Melania nitida Lam, 
hr dan Helix nitida Brocch. A. 
151. — ovata nob,. G. 
152. — oblonga uob, G. 
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153. Achatina Priamus L'am. 
: "Bulla helicoides Brocch. 
. Helix Priamus Fer. A. 
154. Bulimus terebellatus Lam., Bast. 
Helix terebellata Brocch. # 
156. Bulla liguaria Linn., Brocch., Lam, Dul 
Bulla Fortisii Brongn. A. 
156. Cropidula unguiformis La m, , „ Bast. 
'  _ _ Patella crepidula Linn, Brocch 
Crepidula italica Defu 4. 


157. Cal yptrasa squamulata nob. 
‚ Patella squamulata Reı. 
Patella muricata Brocch 
Calyptraca muricata Basu A. 
158.. — laevigata Lam., 
| Patella sinensis (Linn „)Brocchib 


159. Fiss urella orale Dach: var. 20 - radiata mb, 
Patella graeca (Lin n.) Brecchen 

RE Linn., Lam, Bast., 3 
Fifs. graecula Köwig + Fit 

König, nor Desh. 

160. Capulns hungaricus Mont 

Parclla hungarica Linn. Brocch 

Pileopsis hangarica Lam. AB 


I) 


161. Brocchia sinuosa nob. 
Patella sinuosa Brocch, 4. 
Pileopsis sinuosa König. 


» % 


162. Dentaliumelephantinum Linn.,Brocch, Lan. 
4%. ? D. aprinum Lam. 
ß. junior. D. sexangulum (Lie 
Brocch 
D. sexangulare Lım 
 dontalis (Linn.) Bro och. & 
incurvum Ren, 
D. coarctatum Brocch. 
(D. subulatum an D, strangulan! 
Desh.) 4 


165. — | bulbosum nob. A: 


165» . 
164. 


166. 


167, 


168, 


169, 
1 7. 


171. 


4172. 
173. 


174. 
175. 
176. 


177. 


178-- 


179. 


180. 


181. 


182. 


183. 
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Dentalium ventricosaim nob. 
| "(? Ds coarctatum Lam., Desh. non 
B rocc h. A. 
Teredo FT. 
Solen strigilatus Lam., Bast., Desh. var, 
Solen candidus Ren. Boocr . & 
— ..coaretatns Linn., Brocch., ' Dam. AB, 
Panopaea Faujasii Menard, 
Panop. Aldrovandi var, Lam, 
- Mya glyeimeris Gmel. 
Mya Panopaea Brocch. A. 
Lulraria solenoides Lam. 
Marxtra oblonga Brocch. 
Ä Myaoblonga Linn. A. 
Mactra triangula Bascch AR. 
Corbula ragosaLamı Desh. (exel. syn. Brocch.) 
Tellina gibba Oliv.,Brocch. AB. 
Telline serrata Ron: ‚„Brocch. AB, x 
- subearinata Brocch A, 
Lucina ? pensylvanica Lam. | 
Venus pensylvanica (Linn.)Brocch.B 
Astarte incrassata de la Jonk. 
Venus (Capsa) incrassata Brocch. non 
Sow. A. 
Cyp rina gisas Lam. 
< Venus islandica Brocch. AB. 
_ angulata nob» 
| Venus angulata Sow. 
Cyprina umbonaria Lam, A, 
— islandicoides Lam. 
< Venus islandica (Linn.) Brocch, 
nor Linn. A. 
Venus aequalis Sow. A. 
 .. islandicoides var, inflata B rocch. A. 
—  affinis nob. | 
Venus pectunculus Brocch, non 
Linn. 'A. Ä 
C m. eyeladiformis nob» - 
"< Venus pectunculus Bröcc h. non 
Linn A 
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184. Cytherea chione Lam. A 


185. 
186, 
187. 


108. 
189. 


190. 


191. 
192. 
193. 


194. 
195. 


196. 
197. 
198. 
199. 


200, 
201. 


202. 


203. 
204. 


Venus chione Linn., Brocch, 4 
rugosa nob. 

VenusrugosaLinn.,Brocch.‚Lam.ABl, 
lincta Lam., Bast. 

? Venus prostrata (Linn.) Brocch. 4B, 


Venusrotundata Liun., Brocch. A. 


— 


plicata Linn., Brocch. AB, 
senilis Brocch. 


Venus casina Ren. non Lam. 
Venus casinoides Lam. „ Bast. 
Astarte senilis de la Jonk. & 


. dysera Linn, var. minor Brocch. 


Venus paphiaRen, non Liun. 
' Astarte dysera de la Jonk, AB. 


radiata B r9ccC h. 


Venus spadicea Ren. non Linn. 4 


Jupinus Brocch. 


(neque Venus, neque Lucina,) AB. 


Venericardia intermedia Bast. 


Chama intermedia Brocch. 
Carditä intermedia Lam. 4 
rhomboidea nob. 
Veneric. imbricata var. test, Lil 
Chama rhomboidea Brocch. #. 
%, Chama pectinata (antea Chama 
‚imbricata) Brocch. 
Laurae Al. Bro ngn. D. 


Cardium multicostatum Brocch,. A. 


11 


'oblongum Chemn., Brocch. 


Card, sulcatum Lam. A. 
laevigatum Linn., Lam. 

Card. fragile Brocch, AB. 
edule (?Linn.) Brocch. non Lem. h 
incertum nob, | 

(? Card, edule Lam. non Brocch.)4. 
echinatum Linn, Brocch, var. b. pa; 1 

Lam. A. Dr 
suberculatum Linn., Brocch., Lam: u. 

— dur muticum, AB, 
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205. Cardium ciliareLiun, Brocchivar, aLam, AB. 
206, dubiuin'nob. var. &., A. 
(< Cardium ciliare Brocch 7. 
(2 Cardiam. eiliare b. aaa 
207. — dukie var, b. nob, : A. 
208. Isocardia cor. Lam. tgtestel 
‚Chama cor, Liane, Brocch, :A...-- 
209.. Arta diluvii Lam. 
A. antiquata (Lin n.) Aosae h.nzon Jam, AB. 
210. :=' Noaa Linn.,;, Broccch, Lam. AB. 
211. — mytiloides Brocch, Au u. Gen 
212.:Pectunculus polyodonta no 
Peetunc, nulalnalahı var.3,; Lam. u 
G. Arca'polyodonta Brocch, 
Polen sl ara Bu Area pilosa Brocch. 
Y- ? Arca Sadebe Brocch. ee 
213... tn amritus mob- .- 
Arca aurita as: 7 GE Er E 


21h .iir me.‘ „womuleus nob. 
Arcai romulaa. Brocch.— A, ..i & 
215. iD. änflatus. nab.: »‘ 
N Arca inflata Brocch A. 


Un. . junior: A» nummaria-Brocch, 
ee hriuere n: Lime »: 
26:0... wariabilis, So w. „England. 

217. — ''pulvinatus var. Lam. E- 
218. — transversus Lam,\ 

1 (2 sub A. insurica Brocch.) A, 
249. "Nuc eu la a placentinn Lu m. 


RUE? GEBE X Area nucleus Brocch. 

? Nucula pectinata Sow. AB. 
220.4, —:ı .emarginata Lam., Bast, 

Arca pella Broceb.. non, Linn, 'AB;: 
Blunt... et minyta nob.. , 


Arca minuta (Linn) Brocch. AB: \. 
222. Chama gryphina Lam. | 

Chama.sinistrorsa (Brugn, Brocch. B, 
2 Su 0. „2 Qstracites, chamaeformis v. Schloth. 
223. — znicornaria. Lam.. 

Chama lazzarus Linn., Brocch. A, 
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224. Chamavechinulata Lamy' 
Ch. geypheides (Lino)Brocch,, Basck, 
225. — einversa nob.- Al 
226. Modiola sübcarinata' Lam, Sow. 
< Mytilus modiola Brocch. A.: 
227. Avicula triptera nob.- 'Fs! - 
228. .Meleagrina.approximara:nob. 
Ostracites re v:Schloth.F 
229: PIOUEANLOME Be 1 Au, 
hans striatus v. Schlotl. I, 
230. Pecten regularis nob, ! 
Peotiaen regularis v Schlorh :F 
231... . .: flabellum nob.: E. 
232. 1. ıjacobaeus Lam. : 
":Ostrea jacobaea-Linn. Brocch. A. 
233. 4. vahastimus Lam. -, 
Ostrea maxima' bin. Brocch. A. - 
234%. = .: vwariäs. Lam . 
OÖstrea varia Lima. Brocch. AB.: 
235. ui ‚2. opereularis Lam. 
Ostrea :plebeja Brocch. ... 
200 ?7Peotinites hispidus v. Schlotrh, A, 
2356 senbrellus‘Latm.,;Bast. 
5 Ostrea dubie Gmel., Brocch. A. 
nu Meren trangnisbaricaL innzBrocch.A. 
237. —. Holymerphus nob. -AB. Ä 
Ge: Pecten: striatulus Lam, 
I 2. =Otrea striala ek ee aa 
costalis Lamın! u 
Ostrea: discors Brocch. non Bez 
A isn Lamnis.ı 
Ö.: Ostred'cdarchate' ‚EDeen.) Brocch. 


235 mi. gröstaensnob. 8 
Ostrea pleuroneetes B tocch.nonLinnÄA, 
239. . vflabelliformis nobsim 


Ostrea flabeltiformis' Beyecht AB, : - 
ee a ndyiluscrassicosta Lam '- 
A- vous u.spondylus acderopur var, Re L. 
Brocch ‘ 
24. 0 Tr air ins Bronen) c. 


PB 


242. G 44 phaea re nob. (non Lam.) 
: „Gryphites cymbium v. Sch io t nu 
Cryphaca arcuata. Lam. 
Gryphaea. incurva Ss 2.W. 
243. — navicularis nob. 

.Ostrea navieularis B rocc ch. 
‚aPodopsis , gryphoides Lam. A. 
244. Ostrea, grispa Bro cch. AB. 


3 | w 


3 


nel - * \ ‚ı I 


245. — cornucopiae Linn., Brocech., Lam.-nA. 
246. — „dar, Ostrea Forskählii Bro ech. 
‚AB, 


247. \ Tr. N Yale ES Brocch. 
De ‚Ostrea odulina Lam, * 
 Ostracites eduliformis. v. S. chloth, AB. 
A. 7 Bee 2 König — ÖOstracites crista 
urogalli, v.Schloth., ‚2 QslarvaLam,F. 
"250. —_ "costata nob. ei en Tan 
nun 4» A. costata Brocch. | AR 
FB de, sulcata Brocch. = 
-— od ze 57 As radiata Brocch. 
25le, .—..ı \ squgma Brocc h., . AB. : 
252. Terebrät ua aregae Lam. 
;  Angmia. ampulla Brocch,; AB.» 
25, et ammanis Bosc« 
„Terebrat. vulgaris v.Schloth, I. 
254. Spirifer Iaevig gatus, nob. x 
BR ‚atulites-laevigatus v. Schlotlu. K. 
Ä ‚.Spix«.g glaber et ? ablgtus Sow 22 
255. —  aperturatus nob., RE 
Re ER, Tercbratulites aperturatus v.Schioch, K. 
ı $piry, bisulcatus Sow« au 
 Trigonotreta Stokesii König. re. 
256. —  speciosus nob. vo 
Terebratulites speciosus v dchloth» K. 
Trigonotreta speeiosa K‘ önig. 
257. Productus BE nob. 
Gryphites aculeatus v.Schlot h, Hessen. 
Prod. horridus So w. 
—  ? scolicus So w. 


2%» 


a 
258. Praduerus thecarius mob.” Eure er 
Anomites os. v. Schloth. K. 


259. ERS "Aubius hob. K.) 
260. Balanus’miser Lam. AB: 


261. — sulcatus Lam, " ®“ ._— RR 
. < TDepus Balänus (Linn.) Brocch, 
ö non Poli. AB. 


Lepadites' ‚plicatud“ v s chloth. 
262. — | cohcavus nbb. B “ 
263. Siliquaria anzuina Lam. 

Serpula anguina. Brocch A, 
u junior $:' animöndides Brocch.- 

264. Serpula Meer ß. Linn, Brocch. A. 
‚265. un dentifera ce. Lam. 

A Serpula po Iythalamia Lit. Bröcch. AB. 
266. Spi rulaen hummiularia’ ob,“ 

“0 Serpulites' nihihilariasv.Schloch, €. 
267, ER Faujasii Desm,, Di 
268. Spatan 8. us rädiato - striatus‘ L eske, 
Sp. striätus 9 a'tn, 


u... 





"* * Echinites Striatus v. Schloth, PR | 
269. Cya thocrinites rugosus Mill. Artieuli cohum- | 
lie rd 'ndres). a; 5 


270. Turbinolia cundata Gold£f. 
4. T. appendiculata Bron F2 78 

" B. var. anceps nob,. A. 
BZ angusta nob. A. 

En d. junior, basi lata affıza. 
271. a audi costnea "Gold, »& 
372. ‚Ca ryophyllia caespitosa Lam, 

‘Madrepora vaespitosa Lium A, 


1 “ je 
h In, 7% ’ 


273. — ne clavigera nob, (?) A. 
274. ?7 Spo Hgia globularis nob. Ar 
u 1 KB BEE ZEE DE ER Ve 

A © 
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 Geognosie des Mosel- « Departements. Erdbeben: 


...$t. Jago auf Cuba. Diamant-Erzeugurf 


‚Apatite , “enthalten Flufssäure. Titaneisen aus 0* 


stein. _ Glaubersalz im Kanton Aargau. ir: 


stalle von Gadolinit, Bemerkungen über & 


Felsschichten von Hastings in Sussex. Uecer 


sicht der Schonischen Steinköhlen - Bildunz: 


u.8, w. Geognosie der Umgegend von Ris & 


Janeiro, - Bemerkungen über die,“ inn-der Hölik 
von Lunel unfern : Montpellier ‚aufgefundera, 


Gebeine von Hyänen. und'andern Thieren. Scher 


 rerit. ‚ Diampanı Gruben, des südlichen I» 


diens , “ a e; ® 3850 - 


Folge der Schichten in der‘ Nachbarschaft von Fol: 
. stone, : Ursprung der; in den sandigen- Geg 


den Nord- Deutschlands zerstreuteä Fels-Blöi 
‚ke. Kieselschiefer - Gebirge. "beim Dorfe Steä 
in Nieder - Schlesien ,„ und über .die im -dens 
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ben vorkommenden Fossilien u. s. w. Schnee 
zu Zell am See den 8. Juni 1827 gefallen, 
Schvweefel zu i Emis ‘im! Nassauischen gefünden. 
Mineralogie der Gegend um I/fsoire. Skizze des 
Fichtelgebirgs - Passes -von--Baireuth bis Eger. 
Verwistung des Kantons Fans durch Austreten 
der Fliisse und Bäche. : Vulkahischer: Atısbaöch 
bei Stafford« ‚Chemische Analyse einer neuen, , 
Abänderung des Magnesits. Erdbeben zu Jassy.  " 
Geognostische Beschreibung “ der‘ Antimorngfanz- ! — 
Lagerstätte .\bei.! Brück ims-BRekierungs - Bezir : ——_. 
ke Koblenz... Geognostische ‚Beschreibung von 
Stevens-Klint und Miöen. Wallfisch - Gebeine 
im Distrikte von Moönteith. "Geognostische ımd : 
geschichtliche Beöbaelisungen über. die’ östlichen, : .... 
Thäler in Norfolk. _ Vorkommen, des, Chrysos , 
prases im Frankensteiner Gebirge in Schlesien, 
Formazionen zu beiden Seiten der grofsen 'See= 
Bucht von WMonte- Video. . Kryställisittes Ku= ti .- 
pferoxydul ‚auf antiken Arbeiten. -Erd-Bildung . . 
im siidöstlichen Schonen. Gegenwart des Am- 
moniaks’ in thonigen Mineralien. Sillimanit. 
Knochen - Höhle unfern Bordeaux, "Erdbeben zu. : 
Calanzaro. Vorkommen von Schildkröten-Re- 
sten im Sülswasserkalke, bei Flacg. Land um 
Buenos Ayres. Stronzianerde-Gehalt des Schaum- 
kalkes. - Vorkommen von Gediegen - Gold: im . 
Preulsischen Mosel-Gebiete. Kalk-Schwer- 
spath, Bemerküngen iiber Portugal. Bemer- 
kungen iiber die einander gegenüber liegenden 
Küsten Frankreichs und Englands. Gold - Wa 
schereien unfern Congonhas do Campo und iiber 
die Topas-Grube von Capao d’Olanda, Geologi- 
sche Beschreibung der Umgegend von Paris. Geo- 
gnostische Punkte bei Meifsen und Hohen- 
stsin. Beiträge zu der Lehre von den Gängen 
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Berichtigungen. 





Im August+Hefte: ei. 
140. 2. 7. ‚Moffart zu lesen Alle. 
150. — 10. Dotio z.]. Dotis | 
152. — 27. Erdharz' 2. 1. Erdharz ?. : 
166. —, 6. fällt das Wort Gr weg. 
176. — 7 Prasset 2 l. _Pressat.., Bene an 
182. — 8. Safsel =; 1. Sefsedei nu 2 
9%. — 15. Stillenehould 2 1. Sr’ ‚Menchould, 
196. — 20. Marmonde z. 1. Marmande, 7 | 
198. — 14. Gardonne 2. 1. Cds | 
201. — 13. Morostico z. 1. Marostico, 
214. ist, Guateloup 2. ]. Grateloup. 
222. — 16. Corvoy ı. l. Corvey, 
225. — 17. Otrento z. 1. Otranto. 

Im September -Hofte. 


8. 319. Z. 20. TEE 2. ]. Cyelostoma. 
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